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Vorwort. 


In dieſem zweyten Theile der Geſchichte der Chirurgie 
mußte wohl meine Hauptabſicht ſeyn, auf die Darſtellung 


der deutſchen Wundarzneykunſt mein vorzuͤglichſtes Augen⸗ 
merk zu richten, ſo wie uͤberhaupt ſpecielle Nachrichten von 
noch lebenden Maͤnnern im Auslande nur auf eine hoͤchſt 
ſchwierige Weiſe, und meiſtens gar nicht zu erhalten ſind. 
So viel an mir lag, habe ich die anjetzt ſo bedeutenden 
Correſpondenzkoſten nicht geſpart, um mir die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Vollftändigfeie zu verfchaffen; daß aber meine Auf: 
forderungen und. Bitten um Begytraͤge von einigen abgelehne 
worden, und von anderen ganz unbeantwortet geblieben find, 
habe ich fehr bedauere, weil ich zur Ehre Deurfchlands gern 
alle aufitellen zu koͤnnen gewuͤnſcht haͤtte. Vielleicht aber 
entſchließen ſie ſich noch, mir ihre Biographieen mitzuthei⸗ 
len, wo ich nicht ermangeln werde, ſolche an das Ganze mit 
anzuſchließen. Denn es iſt doch in der That ſehr angenehm, 
wenn man von einem im Rufe ſtehenden Manne die ge— 
naueſte Kunde, und eine vollſtaͤndige Ueberſicht ſeiner Stu— 
dien-Carriére, ſeiner practiſchen Leiſtungen, der Zeitperiode, 
worin er lebte und mit gleichzeitigen Amtsbruͤdern wettei— 
ferte, ingleichen wie er, unter Anerkennung feiner Ber: 
dienfte, von einer Stufe zur andern erhoben, und aud) au— 
erdem feiner Würde gemäß ehrenvoll ausgezeichner und 
belohnt wurde, erhält. Indeß dienen fehon die Biogra- 
phien von den in diefer Schrift genannten Männern, in Hin- 
fiht ihrer großen Beftrebungen zum höhern Standpunct der 


Chirurgie zum evidenteſten und voͤlligen Beweis, daß die 


Chirurgie in Deutſchland mit jener in andern Lnbern, ich 
will nur ſagen — um mic) nicht des Nationalſtolzes befchul« 
digen zu laffen — auf gleihem Fuße ftebt. 
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Aus einigen Biographien geht auch das Erfreulichfte ‚er 
vor, wie ein fleifiger und bebarrlicher junger Mann, Trotz 
der fiefften Armuth und des gänzlichen Mangels an Unter: 
ſtuͤtzung, fich dennoch durch alle Hinderniffe hindurch arbei- 
ten, und zu einem hohen Grad des Willens und der Kunft, 
und dem zu Folge zu einem ehrenvollen Poften gelangen 
fann. Ein Umftand, der einen jungen Mann in gleichen 
- wideigen Verhältniffen zur Beharrlichfeit in feinem Vor— 
ſatze aufmuntern muß, eifrigft Darin fortzufahbren, um end- 
lich ein ehrenvolles Ziel zu erreichen, und ſonach das Sprüd)» 
wort zu bewahrheiten: der Deutſche fann alles, 
wenn er nur will. 

Bey dem jeßigen Standpuncte der Chirurgie in Deutſch⸗ 
land ift ein Ruͤckſchritt raeder zu denken noch zu fürchten, da 
fo viele wadere, gelehrte und geſchickte Männer die Ge: 
ſchichte auf die glänzendfte Weiſe zieren. Auf allen Uni- 
verfiräten Deurfchlands ift man eifrigft bemüber, bey den .. 
Studirenden die Neigung zur Chirurgie zu erwecken, und 
auf die fo nöthige als nügliche Vereinigung der innern und 
äußern Heilfunde hinzuarbeiten. Diefe Bereinigung möchte 
-in den Königlich = Preußifchen Staaten die meiften Fort 
ſchritte machen, wenn, wie Here Baltz vorgefhlagen har, 
die vollendeten Mediciner, ſtatt bisher mit dem Gewehre 
in Reih und Glied, mit ihren erlangten medicinifchen und 
hirurgifchen Kenntniffen ihre Dienftes- Pflihe in der Ar- 
mee leiften werden. Durch eine folche Einrichtung möchte 
das Handwerfsmäßige am beften verdrängt, die Anftellung, 
ungebildeter Barbiergefellen fernerhin unnöthig gemacht, ein 
großes Perfonalerfpart, und damit der Armee beym Ausbruch 
‚eines Krieges ein außerordentlicher Nutzen verfchafft werden. 

Nur ift zu wuͤnſchen, daß die jungen Aerzte an ihrer 
Ehre nicht gefränft, und in die Clafje der Gemeinen und 
Unterofficiere geftelle werden, da fie in die Elaffe der Gelehr⸗ 
‚ten gehören, und daher in ihrem ärztlichen Milieärdienfte, 
obſchon in einem untergeordneten Poften, auf einen höhern 
Rang gerechten Anfpruch machen fünnen. Man hielt es 
ſchon bisher für fehr unpaffend, daß die Zöglinge aus Dem 
Sriedeih » Wilhelms - nftieute (fonft Pepinicre), _ 
welche mit andern ftudirenden Aerzten gleiche theoretiſche 


und practifche Kenntniſſe erlange haften, in diefer erniebris 
genden Stufe, angeftelle wurden. Die oberen preußifchen 
Armeeärzte ftehen im Range der Stabdofficiere: warum 
follten die untergeordneten Aerzte in fo unverhältnigmäßigem 
Grade herabgefegt bleiben, und mas gewiß die Wiffenfchaft 
nicht fördern würde ? In Frankreich nennt man fie Ofliciers 
de sante, und anderwärts gibe man ihnen den Rang eines 


Seconde tieutenants, Einem hoͤchſt lächerlihen Einwande, 


welchem aber nur KRurzfichtige und dem Kaftengeifte Huldi- 
- gende im Munde führen, iſt noch zu entgegnen, daß naͤhm⸗ 


lich die Subordination darunter leiden wiirde. - Derunters 


geordnete Arzt hat in feinem ärztlichen Dienfte — perfün- 
liche und unmoralifche Wergehungen ausgenonmen, über 
welche ver Stab vom Regimente zu richten hat — mit kei— 
ner andern Milirärperfon etwas zu thun, als mit. feinem 


* 


ihm vorgeſetzten Regimentsarzte. Wenn dieſer ihm ein.’ 


ärztliches Gefchäfe anbefiehlt, wird der Untergebene folches 
eben fo pünftlid) verrichten, als wenn ein in Reih und Glied 
Stehender ‘aufs Kommando das Gewehr prafentire. Und 
wird man denn glauben wollen, daß ein gebildeter und mit 
höheren Kenntniffen ausgerüfteter junger Mann dem Offt- 
ciercorps feine fehuldige Artigkeit nicht bezeigen werde? man 
darf ihn nicht mit einem rohen Barbiergefellen, wie mar 
fie vormahls anftellte, in eine und diefelbe Cathegorie brin⸗ 
gen. Mit Unrecht aber würde man dieß für einen Sub- 
ordinations= Fehler ausgeben, wenn der Untergeordnete feine 
Meinung über einen Krankheitsfall, zur Berichtigung feiner 
dee, gegen feinen Regimentsarzt — verftehe ſich mit der 
gehörigen Befcheidenbeit — außert, weil es doch von-dem 
Dberarzte ab haͤngt, die Meinung aufzufaffen, oder zu ver: 
werfen; leßteres wird ein wiffenfchaftlicher und ‚menfchen- 
freundlicher Mann mit Freuden und mit Gruͤnden thun, 
damit es dem LUntergeordneten zur Belehrung dient; da: 
durch gewinne die Wiffenfchaft und Kunft, und am wefent; 
‚lichten der kranke Soldat. Ä 
Wenn Wahrheit das erfte Erforderniß in einer Gefchichte 
ift, ſo mußte ich mehrere, diefem und jenem irrig zugefchries 
bene oder von einem ſich felbft angemaßte Erfindungen von 
Inſtrumenten, Operations = und Heilungsmechoden, fo,viel 
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mir die Geſchichte darbot, zu berichtigen ſuchen. Denn es 
iſt Pflicht, das suum cuique unpartheyiſch und ohne An- 
fehen der Perfon getreu zu bewahren, und aus diefem Grunde 
Fonnte ich der Wahrheit nicht entgegen handeln. 

Die hronologifche Ordnung paßt nur allein für eine 
Gefchichte, die ic) fo viel mir möglich zu beobachten geſucht 
babe; die legteren Männer ordnete ich nach dem Lebensalter, 
Rangordnung fonnte daher nicht Statt finden. | 


Nach der, von Baltz vorgefchlagenen Reform des Mi- 
litaͤr⸗Medicinalweſens ift damit der Anfang gemacht wor- 
den, daß bie vollendeten jungen Aerzte ihre Verpflichtung Ä 
zum vaterländifchen Militärdienft, ſtatt bisher in Reih und. 
Glied, nunmehr als Unteraͤrzte in der Armee ablegen Fönnen. 

- Der koͤnigl. Preußifche Regimentgarzt ‚ Dr. Balß, 
gebenft in feiner Biographie einer Abhandlung: Weber die 
Entſtehung, Beſchaffenheit und die zwedmaf- 
figfte Behandlung der Augenent zuͤndung, welche 
feit mehreren jahren unter den Soldaten einiger europäis 
fher Armeen geherrſcht Hat — melche er auf die von der 
Societät der Künfte und Wiffenfchaften zu 
Utrecht aufgeftellee Preisfrage ausgearbeitet und an die— 
felbe eingefchicft hat. - Diefer Abhandlung ift bey der allge: 
meinen Berfammlung am 26ften Junius 1822 der Ehren- 
preis, beftehend in einer goldnen Medaille, 30 Ducato an 
Werth, einftimmig zuerfannt worden, obgleidy alle und 
befonders zwey der übrigen Abhandlungen auch ihre Ver— 
dienfte Hatten. Die gelehrte Societaͤt wird die gefrönte 
Preisfhrife i in der hochdeutſchen Sprache bald drucken laſſen 
und fie in ihre Werke aufnehmen. 

Endlich bitte ich bei Benugung des Buches auf bie 
hinten angemerften Drucfehler Nückfichr zu nehmen, da fie 

fonft leicht zu Irrungen führen koͤnnten. 


Geſchichte 
der 


Chirurgie in den neueften Zeiten. 
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Gefchichte der Chirurgie in den neneften Zeiten. 


Un die allgemeine Meberficht von den Schicffalen der Kunſt 
in den neueften Zeiten geben, und die Fortſchritte zur Ver— 
vollkommnung deſto ‚beffer bemerken zu koͤnnen, - wird es gut’ 
feyn, zuvoͤrderſt wieder auf Frankreich zurückzugeben, ale 
auf de la Peyronie’s Vorftellung und Betrieb die Acade⸗ 
nie der Wundarzneykunft zu Paris im Jahre 1731 geftiftee 
wurde. Diefe Academic, welche aus: würdigen Männern bes 
fand, trug nicht nur durch Bekanntmachung reifer und mit 
vielem Beobachtungsgeifte und Scharffinn verfertigter Schrif: 
ten, fondern auch dadurch viel zur VBervolfommnung ber 
Wundarzneyfunft bey, daß fie unter. Frankreichs Wundärzten 
ein Beftreben, durch nüßliche Erfindungen ;: durch genaue Be— 
obachtungen und durch glückliche Operationen den Beyfall der 
Academie zu. erlangen, lebhaft rege machte. . - 

In diefem für die MWundarzheifunft fo. glücklichen Zeits 
puncte machten die Wundärzte von den Kenntniſſen Gebrauch, 
welche ihnen die durch fo viele große Männer: ausnehmend“ 
ausgebildete Zergliederungsfunft darbot. Die Operationen 
nahmen nunmehro häufiger einen glücklichen Ausgang, weil 
der mit der vervolffommmeten Anatomie bekannte Wundarzt- die 
Theile genau Fannte, an welchen er die Operation unternehs 
men follte, und weil er faft alles zu vermeiden im: Stande 
war, was ihm von Seiten unvorfichkiger: Verlegungen edler 
Theile Gefahr drohete. Werzagtheit, welche oft dem gefchick- 
teften Manne bey Operationen einen unglüclichen. Ausgang 
zuzieht, verlor ſich nun bey den Wundaͤrzten in eben dem 
Grade in welchem fie mit der feinern Anatomie bekannt wa- 
ren. Auf einem Wege, den man unzählige Mahl gegangen 
ift, fürchtet man fich nicht zu-verirren, und an einem Orte, 
wo man fich immer aufhält, - glaubt man ſich meiftentheilg auch 
in der dunfelften Nacht vor aller Gefahr: ficher. 

Die Inſtrumente wurden nach ben beffern Einfichten in 
den wahren Bau. der Theile, an welchen fie angewendet wer— 
den follten, abgeändert, und’ ihren Abfichten angemeffener 
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eingerichtet. Man band ſich nicht an eine Dperationd-Mes 
thobe, fondern man fuchte unter verfchiedenen älteren und 
neueren diejenige aus, welche dem Kranfen am angemeffen- 
fin war. Die feltenern Fälle wurden jetzt forgfältiger auf⸗ 
gezeichnet, die Umftände, welche bey der unternommenen Ope⸗ 


ration vieles, entweder su einem glücklichen oder unglücklichen 


Ausgange, beygetragen hatten, genauer betrachtet, die Kenn» 
zeichen, woraus fich auf die Gegenwart einer innern, chirur⸗ 
Hifche Hülfe nothwendig machenden Krankheit, und auf den 
Nusen oder Nachteil der unternommenen Operation fchließen 
läßt, fcharffinniger angegeben u. f. w. — weil fich jeder 
Wundarzt e8 zur Ehre machte, einen folchen Aufſatz der. fönig- 
fichen Academie der Wundarzneykunſt überliefert, und fich das 
durch den Beyfall diefer einfichtsvollen Kenner erworben zu 


haben. Der Geift der Nachahmung ward nun immer mehr - 


rege, und die Kunft gewann auf allen Seiten. 
ie viel haben ein Morand, Ravaton, le Dran, 


le Cat, Louis, Daviel, Levret, le Blanc, dela , 


Saye, David, Chozart, Default, Janin, Jour— 


5 


dain, Pouteau und andere mehr gethan, welche die Aca- 


demie der Wundarzneifunft zu Paris alle oder menigfteng bie 
meiften "unter ihre Mitglieder gezählt Hat? Sie haben die 
ſchwerſten Operationen nicht nach Büchern und ihrer Einbil- 
dungsfraft, fondern nach der Natur und ihrer eigenen Er» 
fahrung befchrieben. Einer. von ihnen hat den Steinfchnitt, 
ein anderer die Augenfranfheiten, welche die Hülfleiftung eis 


nes Wundarztes nöthig haben s dieſer die Brüche, ein anderer - 


die dazu erforderlichen Bandagen und Mafchinen, jener die 
Gliederabfegung zum vorzüglichfien Gegenftande feiner Unter: 
— gemacht. 


⸗ 


Franz Salvator Morand, Profeſſor und 
Oberwundarjt in Paris, geboren daſelbſt 1696 (nach Spren« 
gel,ı697), gefiorben 1773, war ein vorfrefflicher practis 
ſcher Wundarzt und Iefenswerther chirurgiſcher Schriftfteller. 
Er hat ung wichtige Bemerkungen über den. Steinfchnitt mit: 
getheilt in feiner Schrift: Traite della taille au haut ap- 


pareil, Paris ı728, 8. Ueber.die, Ablöfung des Schenfels - 
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im Gelenfe machte er verfchiebene Schriften Öffentlich befannt ; 
er zeigte auch die Vortheile, welche mit ber Ausziehung des 
grauen Staares verbunden find. Siehe: — de 
Chirurgie, Paris 1768 — 72. II. Vol. 4. Deutſch: 
Morand's vermiſchte chirurgiſche Schriften. Aus dem 
Franz. nebft Vorrede von Ernft Platner, Leipzig 1776, 8. 

Bon dem Unterfchiede des Kapfelftaareg von der Berdune 
Felung der Kryftallinfe war er überzeugt. Mit der Staar- 
operation machte er intereffante Verfuche. — Zur Ausrottung 
großer Nafenpolypen , die hinter dem Gaumenfegel hervorhin⸗ 
gen, hatte man die Spaltung des Gaumenfegeld empfohlen, 
gegen welche fich unter andern Theden. erklärte, von Mo: 
rand hingegen wurde die Nothwendigkeit dieſer Theilung ver: 
theidiget. — Bei einem -eiterigen Ausflug aus dem Ohre tres 
panirte er das cariöfe Schlafbein, öffnete die Hirnhant, un: 
ter welcher der Eiter feinen Focus hatte, Tegte nachher eine 
Nöhre in die Trepanöffnung, und heilte dadurch den Kranfen 
gluͤcklich. — Seiner Heilmethode der Speichelfiftel iſt ſchon 
bey Ludwig Petit gedacht worden. 

Bey der Paracenteſe der Bruſt war er ein großer Freund 
des Troicars; bey einer Bruſtwaſſerſucht ſtach er ihn am ges 
wohnlichen Drte ein, zog aber, noch vor gänzlichem Abfluß, 
die Röhre aus, damit den Lungen fich zu entwickeln, und dem 
Zroerchfelle fich zu mwölben, Zeit gelaffen werde. Als fih 
nach 8 Tagen das Warfer wieder angefammelt hatte ,. machte 
er nun am Orte des Einflicheg die Operation durch den 
Schnitt, legte, nach abgezogenem Inhalt, erft ein Bändchen, 
dann eine platte Wiefe, und endlich eine glatte filberne Röhre 
in die Wunde, und fah Patienten nach zugeheilter Wunde dauernd 
geheilt. Daß fo wenig Bruftwafferfuchten durch die Operatios 
nen geheilt. werden, liegt, fagt er, nur daran, daß man fie 
nicht. mache. Auch beym eigentlichen Empyem hielt er eg für 
fehr vortheifhaft, vor der Operation durch den Schnitt eine 
oder zwey Punctionen mit dem Troicar zu machen, damit die 
Lungen fich erft an die Ausdehnung gewöhnen möchten. . Einft 
verrichtete er bey einem vermutheten Empyem die Paracentefe 
wie gervöhnlich zwifchen der dritten und vierten falfchen Rippe, 
fand aber die Bruft ganz gefund, und der Eiter fam hinter 
der Pleura von der Leber herauf. 
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Sackwaſſerſuchten des Unterleibes find, nach feiner Ver: 
muthung, bey Srauenzimmern faft immer in den Eyerftödfen 
begründet, und er wendete ben Troicar in jedem Falle dabey an, 
beftätigte aber le Dran’s Bemerkung, daß die Wiederan+ 
ſammlung der Fluͤſſigkeit immer ſchneller zu geſchehen pflege; 
bey einer Kranken ließ er binnen 10 Monaten 427 Maß Waf- 
fer durch den Troicar ab. Als in einem Falle fein: Waffer 


ausfließen wollte, und er nun die. Röhre herausnahm, zog er 


damit den ganzen Balg heraus, aber die Kranfe ftarb ıbald 
darauf. Mit Beyfpielen beweift er, daß durch oft wiederholte 
Paracentefen folche, die an freyem Afciteg litten, lange hinge- 
halten würden, bemerfte aber auch, daß die Bauchtwafferfucht 
- bisweilen mit Wafferbrüchen in Verbindung fiche, und dann 
durch die Punction der letzteren ausgeleert werben fönne. Die 
von Delaporte aufgeftellte Frage: ob man im Anfange 
ber Sackwafferfucht des Ovariums, ihr durch Ausrottung 
deſſelben nicht vieleicht mit einem Mal ein Ende machen fönne? 
beantwortete Morand bejahend, da die Gaftration der Wei- 
ber fchon öfter verfucht worden ſey. 

Ein verdorbenes Netz band er ab, machte aber mehrere 
Ligaturen, weil eine einzige nicht alle Gefäße mit faffen koͤnne. 
Daß fich auch im Bruchfacke ein widernatürlicher Ring erjeu- 
gen und die Gedärme einfchnüren kann, erfuhr er ebenfalls. — 
Die fpätere Chefelden’fche Methode der hohen Geräth- 
fchaft beym Steinfchnitt lernte er in England, und übte fie 
nachher mit befonderem Gluͤcke, und um fie noch mehr zu er- 
leichtern, fchlug er vor, dag vorläufige Einfprigen wegzulaf- 
fen, fich bloß eines einzigen geraden _Scalpells zu bedienen 
und die vordringenden Gedärne mit dem Finger zurück zu drüf- 
fen. Den Vorzug der neuen Methode bewieß er durch eine 
Lifte. von den auf diefe Art Operirten. — Bey der Caftration 
war er ein großer Freund der totalen Ligatur des Samenftran- 
ges, indem cr üble Folgen davon nie bemerkt habe, wohl aber 
Verblutung, wenn dieſe unterlaffen oder unrecht gemacht 
wurde. — Bey einem venerifchen Hodengefchwüre entleerte 
er die ganze Subſtanz des Teſtikels und bewirkte dadurch Ge— 
neſung. 

Bey der Operation der Sefäßfiftel wandte Per. Sou- 
bert auf Morand’d Rath die alte Apolinofe wieder an, wählte 


) — 7 — 
aber dazu, anſtatt bes Garns der Alexandriner, einen bleyer- 
nen Draht, den er durch die Fiſtel mittelſt eines ſilbernen Sti- 
lets, das er feine Spicknadel nannte, durch die Fiftel brachte 
und nach dem dritten Tage immer ftärfer anzog, big die Wand 
ber Fiftel eingefchnitten war. — Nun verfuchte er, wie le 
Dran den Oberarm, auch den Schenfel aus dem Gelenfe ab» 
zulöfen. — Er und Georg de la Martiniere twaren bie 
vorzüglichften Gegner der von Bilguer ausgefprochenen 
nothwendigen Einfchränfung der Amputation, und beyde ſahen 
als den Hauptgrund an, daß die Gefahr bey großen Ber» 
letzungen nicht beftimmt werden fönne: auch fordere bie. Ab» 
nahme eines Gliedes durch eine Kugel nothwendig die fünft 
fiche Ablöfung, meil fonft der Brand zu der Schußwunde 
fonıme. — Nach feiner Berficherung hat er bey Anevryſmen 
durd) den, von Broffard als blutftiliendes Mittel empfehl- 
nen, Agaricus, und durch fehickliche Druckwerkzeuge faſt alle 
Mal ſeinen Zweck erreicht. 
Jacob D aviel, Oberwundarzt zu Marſeille, 
Paris u. ſ. w, geboren zu Barry 1696, und geftorben 1762. 
Dieſer bemuͤhete ſich, die Operationsmethode des grauen 
Staares zu vervollkommnen, und ſein Gluͤck bey Behandlung 
der Augenkrankheiten uͤberhaupt iſt allgemein bekannt, wenn 
er auch gleich weder das eine, noch das andere in Schriften 
weitlaͤuftig dargethan hat. Indeſſen haben wie von ihm: 
Dav. leitre sur les maladies des yeux. à Paris 1748, 12. 
Seine Methode, den Staar auszuziehen, machte eine 
wichtige Epoche iin der Geſchichte dieſer Operation. Er ver 
ſuchte im Jahre 1745 zuerſt in Marſeille, den auf die ge— 
woͤhnliche Art niedergedruͤckten, aber in Stuͤcke zerſprungenen 
und in die vordere Augenkammer gefallenen Staar, durch eine 
weite Oeffnung der Hornhaut heraus zu ziehen. Im Jahre 
1747 wiederholtẽ er dieſe Operation mit gluͤcklichem Erfolge. 
Von dieſer Zeit an verdeſſerte er ſeinen Apparat, und ſucht in 
ſeiner Methode als Hauptvortheile: x) daß man dag Reifwer⸗ 
den des Staares nicht abzuwarten braucht; 2) daß man das 
Wiebderauffteigen des niedergedruͤckten Staares nicht zu befor- 
gen hat; 3) daß der Staar nicht in die vordere Kammer vor: 
faͤlt; 4) daß der Staar, auch wenn er noch anhängt, cher 
gelöfet werden Eann. 


Sehr. dringend verwarf er ben Kath des St. Yves 
und Maitre-Jean, die bey dem Krebs der Augenlider, 
welchen ©. 5. Delius mit Glüd operirte, unwirkſam blei- 
ben wollten, vielmehr ſollte man dreift operiven, aber ‚ja alles 
Schadbhafte, auch fogar die Beinhaut, wenn fie ergriffen fey, 
mit wegnehmen. — Auch find feine Bemerkungen über die 
Sühllofigkeit der Iris, und die Möglichkeit fie, ohne üble 
Zolgen, zu vermunden, nicht ohne Nutzen in Bezug auf 
fünftliche Pupillenbildung, wie er denn ſelbſt, bey der Ertracs 
tion einer verfnöcherten Linfe, die Jrig, weil die Pupille an 
ſich in klein en fpalten mußte, 

Wilhelm Maugqueft de la Motte, ge— 
ſchworner Wundarzt zu Valogne, und Hospitalwundarzt der 
koͤniglichen Truppen in der Nieder» Normandie, iſt als chirur— 
giſcher und geburtshelferiſcher Schriftſteller bekannt. Er hat 
eine Chirurgie mit vielen lehrreichen Beobachtungen geliefert, 
und ſie iſt immer als eins der nuͤtzlichſten chirurgiſchen Buͤcher zu 
empfehlen. Es führt den Titel: Traité complet de chi- 
rurgie, a Paris 1722. Deutfch: de la Motte volftän- 
dige Abhandlung der Chirurgie, IV. Th., Nürnberg 1762 
— 635, 4. Die dritte Auflage haben wir dem Sabatier 
zu verdanfen, welche unter dem Titel heraus fan: de la 
Motte Trait€ complet de Chirurgie, contenant des 
Observatious et des Reflexions sur toutes les Maladies 
chirurgicales, et sur la maniere de les traiter etc., T. 
I. I. Paris 1771, 8. Sein Werf über die Geburtspälfe iſt: 
.d.1.M. Traite des accouchemens, à Paris 172 1,4. Eine 
beffere Ausgabe ift die vom Sjahre 1765, II. Vol.8. Im 
ganzen liebte er die Inſtrumente nicht. Er ift ı 740 geftorben.. 

Die Trepanstion, lehrte er, fordern nicht bloß die großen - 
Knochenbruͤche, fondern oft machen fie die kleinſten Spalten 
nothwendig, wenn fie mit gefährlichen Zufälfen verbunden 
find. — Bey Entropion riß er bloß die einwaͤrts gefehrten 
Winpern aus, und wiederholte dieß fo oft fie wieder wuchſen, 
- hatte aber bey Augenentzündungen eine folche. Furcht vor den 
übeln Wirkungen der atmofpharifchen Luft, daß er, um diefe 
abzuhalten,. die entzundeten Augen ganz mit einem Kleb⸗, ja 
Dechpflafter zu bedecken, und die darunter erfolgende Eiterung, 
als befte Auflöfung der Entzündung, abzuwarten rieth. | 


— 


Tagliacozzi's Fünftliche Nafenbildung erflärt er für uns 
thunlich, und die, anders darüber redenden, Schriftfteller 
feyen unverfchämte Lügner. — Eine Zange zur Ausziehung 
fremder Körper aus dem Ohre, die zugleich mittelſt einer Fe— 


der als Dilatatorıum diente, gab er an, und. bediente ſich 


ihrer auch glücklich zur Entfernung einer verquollenen Erbfe, 
und einer Stecknadel. — Sehr dringend wiederholt er den 
Kath, Abfceffe der Kinnbacken und des Gaumeng frühzeitig, 
lieber noch vor der Eiterbildung zu öffnen ; bey einer fehr hef⸗ 
tigen Halsentzuͤndung öffnete er Zäpfchen und Mandeln erft, 
als ſich Eiter in ihnen gebildet hatte, fah aber darauf Brand 
entftehen, den er indeffen mit Vitriolöhl und Roſenhonig ente 
fernte. Auch flilte er mehrmals fehr heftige Verblutungen 
nach ausgerißnen Zähnen, durch eingelegten Vitriol und gra— 
duirte Compreſſen, welche mit den gegenuͤber ſtehenden Zaͤhnen 
angedruͤckt wurden. Zur Ausziehung oder Hinabſtoßung der 
fremden, in der Speiſeroͤhre ſtecken gebliebenen, Koͤrper be— 
diente er ſich bloß des Fingers, oder des von Dionis em— 
pfohlnen Lauchſtengels, fand auch bei ſeinem Lehrlinge einen 
tuͤchtigen Fauſtſchlag in den Ruͤcken dabey ſehr dienlich. 

Bon der Ausrottung des Bruſtkrebſes ſcheint cr wenig ge⸗ 


— 


halten zu haben. — Das Ausſaugen der Wunden uͤberhaupt 


und der Bruſtwunden insbeſondere war zu ſeiner Zeit ſehr ge⸗ 
woͤhnlich; faſt bey jedem Duell pflege, ſagt er, ein eigener 
Succeur zu ſeyn, und die Wirkungen diefeg pausement du 
' secret, wie man ed nannte, feyen in der That bisweilen fo 


auffallend. gut, daß manche fie dem Teufel zufchreiben, und 


ein Pfaff einem fo Behandelten fogar das heilige Sacrament 
verweigert Habe. Er verwarf e8 indeffen ‚bey durchdringenden 
Bruſtwunden, wo er das Ertravafat entweder mit der Hohls 
fonde, oder durch die Paracentefe abließ. Beym Verbande 
hatte er allemal Kohlenfeuer in der Nahe. Die Einfpriguns 
gen verwarf er zuerft; die Nothwendigfeit der Paracentefe em- 
pfahl er fehr. — Durch mehrere Beyfpiele bewieß er, daß 
auch bey Sackwaſſerſuchten der Bauchſtich allerdings nuͤtzlich 
ſey, ja gründliche Heilung bewirfen fünne. Bey der freyen 
Aſcites, glaubte er, in ſo fern nicht organiſche Fehler daran 
ſchuld waͤren, ebeufalls radicale Heilung durch die Operation 
bewirken zu koͤnnen, da ſie ſonſt nur als Palliativ wirkt. 


Bey der Operation des Blafenfteing hielt er, irriger Weife, 


‚die Erweiterung durch ftumpfe Werkzeuge für ficherer, weil die 


Gefäße dabey gefchont würden und die Wiedervereinigung eher 
gefchehen fönne. Er bediente fich der großen Geräthfchaft. — 
No bey der Eaftration die Gefchwulft fehr groß war, nahm 
auch er einen Theil der Haut vom Scrotum mit hinweg, weil 
fie nur der Heilung hinderlich fey, und auch er unterband den 
Samenftrang erft nach der Löfung des Hoden, aber ohne un- 
tergefchobene Compreſſe. — Er war e8, ber bey ſehr haͤufi— 
gen Amputationen fich des Tourniquets faft zuerft bediente, 
nachher aber die Seföße mit einer Zange hervorzog und uns 
terband. 

Johann Aſtrue, geboren zu Sauve 1683, 
war Profeſſor zu Toulouſe, Montpellier und zuletzt zu Paris, 
wo er 1766 ſtarb. Er ſchrieb vieles, aber alles mit ſeltener 
und gruͤndlicher Gelehrſamkeit, und ſeine Schriften ſind uns 


Noch jetzt ſehr brauchbar. Unter andern haben wir von ihm 


das treffliche Werf über die venerifchen Krankheiten: De mor- 
bis venereis, Lib, VI. Paris 1740. II. Vol. 4. was die 
befte Ausgabe if. Deutfch; Aftr. Abhandlung aller Venus— 
krankheiten, Frankfurt und Leipzig 1764. Ferner: Traité 


' des maladıes des femmes, à Parıs 1761. VL Vol. 12. 


plur. — Auch hat er eine wichtige Abhandlung von Ge— 


ſchwuͤlſten und Gefchwüren gefchrieben, die von J. L. Rum: 


pelt 1761 zu Dredden ins Deutfche überfege worden ift. 
Die zweyte verbefferte Ausgabe hiervon hat E. B. G. He- 
benftreie in zwey Theilen mit Anmerkungen und Zufäßen 
äu Leipzig, 1790 — 9ꝛ herausgegeben. 

Heinrich Franzle Dran, Dberwundarst 
zu Paris, ein vortrefflicher prackifcher Wundarzt, und befon- 
ders berühmter Steinoperateur, war einer von denen, welche 
die goldene Epoche der Wundarzneyfunft in Sranfreich bewerk— 
fielligten. Wenn natürlicher Verſtand und-eine gefunde Beur- 
theilungsfraft mehr, als die Lecture, zur Bildung eines Wund— 
arztes beyfragen, fo war le Dran jener zwey Eigenſchaften 
mwegen, welche er in einem vorzüglichen Grade befaß, zum 
Wundarzte gefchaffen: Seine Schriften find daher auch fchäß- 
bare Beträge zur Vervolllommnung der Kunſt, und von ben 
Wundaͤrzten aller Nationen mit großem Beyfalle aufgenom- 


men worden; fie find wegen der Verſuche und. Verbefferung 
des Steinfchnittes, wegen feiner chirurgifchen Erfahrungen, 
befonders-in Schußwunden, und dahin gehörigen Entdeckun⸗ 
gen, den Wundärzten unentbehrlich. Nur ift zu bedauern, . 
daß er die Zergliederungsfunde eben fo fehr, als die Literatur 
feiner Kunft, vernachlaͤſſigte, und daher oftmahls Bloͤſen 
gab, welche bey einem ſolchen Manne aͤußerſt unangenehm 
ſind. 

Folgende Schriften gab — Observations de 
ehirurgie,, a Paris 1751. II. Vol. 8. — Traite des 
opérauons de Chirurgie, : a Paris 1751 — 1743, 8. ing 
Englifche überfegt und mit Zufäßen begleitet von Chefelz 
den, London 1749, 8. — Ein fehr Iehrreiches Buch ift: 
Consultations sur la plupart des maladies, qui sont du 
ressort de la Chirurgie, & Paris 1761. — ibid. 1765, 8. 
und unter dem Titel: H. Franz le Dran chirurgifche- Gut« 
achten, aus dem Franz. von E. Platner, Leipzig 17.73, & 
ins Deutſche überfegt worden. Ferner ift von ihm: le 
Dran’s Vergleichung der, mancherleyg Manieren den Stein 
aus der Blafe zu ziehen, aus dem Franz. Berlin 1733, 8. — 
le Dran Suite du parallele de la taille. Paris; 1756, 8, 
— le Dr. Recueil d’observatious chirurgicales sur les 
maladies de .l’ureihra, Avign. 1748, 8. und cine. Abs 
handlung von der Eur der Schufmwunden. 

Im Speciellen hat man folgendes zu bemerfen. . Wenn 
die harte Hirnhaut ſtark hervorragt und ſtockendes Blut dars 
unter vermuthet wird, will auch er fie herzhaft durchfchneiden, 
bemerfte aber zugleich, daß dag fefte Anhängen der Beinhaut 
am Schädel eine fichere Gegenanzeige der Trepanation fey, weil 
man daraus fchließen fünne, daß die harte Hirnhaut an feiner 
Unterlaufung leide. Nicht alle getrennte Knochenftücke dürfen 
‚herausgenommen werden, weil einige noch völlig gleich ‚mit 
den noch ganzen Knochen ‚Liegen und mit ihnen auch wieder 
verwachfen. Bortrefflich aber find feine Beweife für die Wahr- 
heit, daß die gefährlichen Zufalle der Kopfverlegungen Feines» 
wegs durch den Bruch des Schaͤdels, fondern bloß durch bie 
Erfchütterung des Gehirns veranlaßt werden. Späterhin uns 
terfchied er noch beſtimmter die EN des — 
von den Schaͤdelbruͤchen. 


J 


Das Ectropion des untern Augenlides von Geſchwulſt 
auf der innern Seite operirte er ſo, daß er dieſe Geſchwulſt 
mit einem Haken faßte und ſie mit einer vorn runden Lanzette 
erſt vom Auge, dann aber vom Augenlide trennte, an der 
Carunkel aber ein wenig ſitzen ließ, worauf ſich nun dag Aus» 
genlid von feldft Hab. — Bey einem Nafenpolyp Fonnte er 


-- die gegitterte Zange nicht genug hinauf bringen, und fie riß 


von dem weichen Polypen mehrere Stüde ab. Er brachte 
daher einen zwölffachen Faden mit einer Schlinge durch den 
Mund hinauf, deffen eines Ende er mit der Zange durch die 
Naſe wieder heraugzog. Zwanzig Tage lang zerrte er Mor» 
gens und Abends an ber Schlinge, indem er zugleich Ein» 
fprigungen anmwendete, und fo wurde das Gewaͤchs endlih 
ausgerottet. | | — 

Zu der Haſenſcharten⸗Operation gibt er genaue und forg- 
faͤltige Anleitung, und verſichert ſie ſogar bey Saͤuglingen 
unternommen zu haben. Von der Ausreißung eines Zahnes 
ſah er ein Gewaͤchs entſtehen, welches allen Mitteln widerſte— 
hend, bald fich über die ganze Wange ausbreitete, und den 
Tod nach fi) zog. — Das verlängerte Zäpfchen ſchnitt er 
mit.einer langen Scheere -ab, indem er es mit einer Pincette 
hielt, mit welcher er auch zugleich die Zunge niederdrückte; 
zur Löfung des Zungenbändchens bediente er fich einer einfa: 
chen, vorn abgerundeten Scheere. — Die Bronchotomie nahm 
er faft ganz wie. Garengeot vor. 

Einen anfangenden Scirrhus in den Brüften glaubte er 
manchmahl zertheilen zu können, jedoch war die Operation auch) 
ihm das befte Mittel: einzelne Scirrhen fchälte er aus, exſtir⸗ 
pirte aber, bey größeren Berhärtungen, die ganze Bruft. Die 
Achfeldrüfen werden auch ausgelöft; liegen fie aber unter den 
großen Gefäßen, abgebunden. Die große. Furcht, daß bey 
fchon exulcerirtem Krebs, oder Zufammenhang deffelben mit 
dem Bruftmugfel, in der Folge Recidive fommen, feheint er 
fpäterhin verlaffen zu haben, da die Nückfälle oft ausblei— 
ben. — Als ganz gewiſſes Zeichen des Empyems gab er die 
- mehrere Ausgedehntheit, und befonders das nie augbleibende 
Oedem der emppifchen Seite an. Die Lage des Kranfen be 
weiſe aber-nichts. Sndeß.erklärte er fpäterhin, daß ein wah- 
res Empyem fic niemals nad) außen manifeflire, und gerade - 


“. 
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dadurch von den Abfceffen zwifchen den "Bruftmusfeln unter- 
fcheide; es gebe alfo feinen fogenannten Nothwendigfeitsort 
des Einſchnittes. Den Wahlort beftimmt er ganz wie Garen- 
geot.. Die Einfprigungen vermwirft er, lobt fie aber bey 
Bruſtabſceſſen. Auch er oͤffnet ein doppeltes Empyem nicht an 
einem Tage. 

Seine Abhandlung über Bauch- und Darmwunden, bes 
fonders über die Vereinigung derfelben, ift vortrefflih. Mit 
dem Abfohneiden: des durch. enge Bauchtwunden vorgefallenen 
Netzes fol man. ſich nicht übereilen. Er hinderte. in einem 
Falle fein weiteres Hervordringen, und, da die Wunde felbft 
die Dienfte einer Ligatur verrichtete, fo band er den vorgefalle- 
nen Theil, als er fchon abgeftorben war, erft vollends ab, — 
Bey ber Paracentefe des Unterleibes- berückfichtigte er befon« 
ders die Sackwaſſerſucht, bey welcher er auch früherhin den 
Troicar brauchte, aber wegen übeln Erfolges, und fehr ſchnel⸗ 
ler Wiederanfuͤllung des Balges, oͤffnete er denſelben in der 
Folge immer mittelſt großer Einſchnitte, legte breite Wieken 
ein, und machte dabey reinigende Einſpritzungen. Bey der 
Paracenteſe des freien Aſcites brauchte er ausſchließlich auch 
den Troicar. — Zur Verbeſſerung der Bruchoperation em⸗ 
pfahl er ein Bistouri cache von concaver Form und convexer 
Schneide, und ein anderes mit Flügeln verfehenes gerades. 
Die brandigen oder gefchmurigen Theile. der Gedarme bringe 
er nicht zurück; er läßt fie außer dem Bauchringe, auf den er 
dann Fein Kifchen legt. 

Sin einem Falle der Hydrocele war nicht allein im — 
ſacke ſelbſt eine Waſſeranſammlung und dieſer Bruchſack nach 
oben verſchloſſen, fondern es hatte ſich auch ein zweyter Waſ⸗ 
ſerſack in dei Zellen der Scheidenhaut gebildet, und der dritte 
war innerhalb der eigenthümlichen Haut des Hodens. — Er 
fuchte die Faͤlle zu erläutern, wo die Caftration faft angezeigt 
‚fchien, und doch vermieden werden koͤnne. Auf’ der andern 
Seite aber zeigte er, daß auch. die Verhärtung des Samen⸗ 
firanges , felbft bis jenfeits des Bauchringes, nicht immer die 
Dperation contraindicire, rieth jedoch fpäterhin, nur bey ge= 
funden Samenftrange zu caftriren, da die Operation. fonfl, 
wenn man ihn befonders im Unterleibe felbft abſchneiden muͤſſe, 
immer ſehr . fey. 
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Durch ihn erhielt dee GSeitenfteinfchnitt beym DBlafenftein 
die wichtigften Verbefferungen. Zuvörderft wählte er zum Leis 
ter des Steinmefferd einen gerinnten Gatheter, mit Eurzer 
- Krümmung und einem langen geraden. Theile, der mit dem 
Griffe zufammenhing. Bisweilen ließ er ein Röhrchen in der 


Wunde, wenn er Eiferung erwarten fonnte, oder wenn der 


Stein nicht fogleicy fih herausnehmen ließ. Den Verband 
gibt er fo forgfältig an, als Keiner vor ihm gethan hatte. 
Diefe Methode des Steinfchnittes verbefferte er nach Ches 
felden und le Cat dergeftalt, daß er zweyerley Meffer, ein 
größeres und ein Fleineres mit Furger Schneide, und zwey 
Führer erfand, deren einer eine Art von Gorgeret mit fchma- 
fer Rinne, der andere aber eine gewöhnliche Hohlfonde war. 
Yuch gab er die Nachtheile der Methoden von Foubert, 
Thomas und Eöme fehr gründlich an. — Die blinden Ges 
fäßfiftelm, die fih vom Maſtdarm aus erftrecken, fuchte er be— 
fonders dadurch zu verbeffern, daß er in der Furche einer ein- 
gebrachten gerinnten fiumpfen Sonde ein fpißigeg Stilet fort 
führt, big er den After etwas über der innern ſchwielichten 
Stelle damit durchfischen hat. — Endlich war er ber Erfte, 
der den Oberarm aus der Gelenfhöhle des Schulterfnochen® 
abloͤſte, nachdem er die Oberarm « Arterie unterbunden, die 
Haut aber und den Deltamugkel bis auf dag Gelenf zertheilt 
hatte. Bey einem Brande aus innern Urfachen erklärte er die 
Anputation für überflüffig. | 


Claude Nicolas le Cat, geboren zu Ble— 


rancourt 1699 (nah Sprengef 1700), und geftorben 


1768, war Profeffor zu Nouen, und befonders als Stein« 


operatenr berühmt. Indem man ihm vorzüglichen Scharffinn 
eben fo wenig, als einen beträchtlihen Grad von Eigenliebe 


und Hypothefenfucht abfprechen Fann, erwieß er der Wundarz⸗ 


nenfunft dadurch einen großen Dienft, daß er berjährte Vor— 
artheile beftrift, und Vernunft und Erfahrung an ihre Stelle 
zu feßen bemüht war. Er zeigte den Schaden der ohne Eins 
fehränfung bey allen Wunder gebrauchten Quellmeiffel; machte 
die Wundärzte von neuen auf die Vortheile eines feltenen 
Verbandes aufmerkſam, und bezeichnete die Fälle genau, in 
‚ welchen man, um größeren Uebeln vorzubeugen, das Fleinere 

Uebel — einen öftern Verband — ſtatt finden laffen müßte. « 


— 


Beyde Gegenftände hat er in zwey Schriften; letztere im 
Jahre 1735, und erſtere 1784, welche von ber föniglichen 
Academie der Wundarzneyfunft in Paris den Preis erhielten, 
abgehandelt. Deutſch findet man fie in ders Gallerie ber 
berühmteften Wundarzte Sranfreihs, Bd. J. Er Iehrte die 
Schußmwunden von andern Wunden zu unterfcheiden, und gab 
eine fchickliche Heilungsart derfelben an. Er wagte e8, Aug. 
wuͤchſe der Harnblafe durch Inftrumente eben fo wegzuſchaffen, 
wie andere Gefchwälfte, zu denen man mit der Hand nicht 
fommen fann, und erfand hierzu eigene Werfgeuge. Ueber 
den Steinfchnitt gab er heraus: Recueil de pieces concer- 
nant l’operation de la taille par le Cat, a Rouen 1749 
— 535. III. Vol. 8. 

Für die Ligatur iur Erftirpation der verhärteten Mandeln; | 
die Chefelden für dag befte Mittel hielt, erklärte fich auch er 
faft ausſchließlich. — Im Jahre 1739 gewann er den Preis 
fuͤr eine Differtation, worin er auf. Amputation krebshafter 
Brüfte, auch in zweifelhaften Fallen, beſtimmt drang: den 
übeln Erfolg diefer. Operation vorzüglich der vernachläffigten 
Veremigung der Wunde und ihrer Eiterung zufchrieb, und 
mithin Hauterfparniß und Vereinigung der Wundränder auf 
dag dringendfte empfahl. Verbindung des Krebfes mit dem 
Bruſtmuskel hinderte ihn nicht, alles Entartete dreiſt wegzu⸗ 
fchneiden, aber ein an dem Bruftbeine anhängender Krebs . 
fam, auch nach gänglicher Erftirpation, wieder. 

Unmittelbar nach der erften Bekanntmachung der Methode 
von Frere Cöme; trat le Cat als ein wichtiger Gegner auf. 
Als Schüler Morand’s hatte er feit 1735 den Seiten⸗ 
fchnitt nach Chefelden’s Methode geübt, aber gefunden, 
daß die Blafe und der Blafenhalg viel cher eine regelmäßige ' 
Ausdehnung, als Durchfchneidung ertrage. Seit dem Jahre 
1742 hatte er wahrgenommen, daß die äußeren Einfchnifte 
viel größer ſeyn müffen, als die inneren, weßhalb er feine 
Methode und die Grundfäße, auf welchen fie beruhte, ber 
Eomefchen entgegenftellte. | 

Bon Zeit zu Zeit erneuerte er feinen Antrag an bie — 
giſche Academie, ſeine Methode mit der des Bruders Coͤme 
zu vergleichen, zu welchem Ende er ſeine Steinkranken alle 
nach Paris bringen und fie dort oͤffentlich operiren wollte, 


— ı6 — 
was man aber ablehnte, weil der Moͤnch bey Hofe viele 
Freunde hatter Endlich wurde ihm fein Geſuch im Jahr 
1753 bewilliget: er fand ſich ein und operirte mit ausgezeich⸗ 
netem Gluͤcke. Mehrere Mitglieder der Academie, die in der 
Eöme’fchen. Methode geübt waren, verrichteten fie darauf; 
allein in einem Falle fand man den Maftdarm verlegt, in dem 
andern die Blafe durch und durch geftochen, in dem dritten 
Falle waren wichtige Blutgefäße durchgefchnitten. Der le 
Cat'ſchen Methode fonnte die Academie ihren Beyfall nicht ver- 


ſagen, obgleich derfelbe erft nach zwey Jahren erfolgte. 


Srere Côme, ein Klofterbruder und berühmter 
Eteinoperateur zu Paris, geftorben 1771. Nach feiner Me- 
thode, die er befannt machte, ift die bey der hohen Geräth» 
ſchaft zur Steinoperation üblich gewvefene Ausdehnung der 

Blaſe, mittelft einer eingefprigten Feuchtigfeit, gar nicht nö- 
thig, indem er die leere Blafe über den Schambeinen öffnete, 
wodurch die hohe Geräthfchaft eine ihrer bisherigen vornehm⸗ 
ften Schwierigkeiten unläugbar verloren hat. eine Methode 
befchreibf er in der Abhandlung: Nouvelle meıhode d’ex-. 
traire la pierre de la Vessie urinaire par dessus le Pu- 
"bis, qu’on nomme vulgairement le Haut Appareil, dans 
Yun et autre Sexe etc. a Bruxelles et aParıs, 1779. 8. 
Mit Eöme frat allerdings eine für die Gefchichte des 
Steinfchnittes Höchft merfwürdige Epoche ein, nämlich in Hin- 
ficht der Erfindung feiner neuen Methode, und der Streitig- 
feiten die darüber zwifchen ihm und andern großen Wundaͤrzten 
Frankreichs geführt, wurden. Don dem: Klofter des feuil- 
lans aus hatte diefer Mönch fehon mehrere Jahre viele Ope— 
rationen geuͤbt, als er endlich im Jahre 1748 im Mercure 
de France fein new erfundenes Inſtrument befannt machte, 
und als auch zu gleicher Zeit de la Roche, Wundarzt zu 
Paris, fich zuerft mit gutem Erfolge dieſes Werkzeugs bediente. 
Er nannte e8 das verborgene Steinmeffer (lithotome cache). 
Es iſt ein vier Zoll langes, ſchmales, etwas gebogenes Mef- 
fer, welches zwiſchen zwey Blättchen eingefchloffen ift, und 
vermittelft einer Feder dergeftalt herausgefchnellt wird, daß 
man die Deffnung oder ben Winkel, welchen es mit dem Blätt- 
chen macht, an einem mit dem Griffe verbundenen Maßftabe 
berechnen kann. Er operirte fo, daß er den aͤußern Einfchnitt 
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in. ber Mitte des linfen Harnfchnellers anfing, und dritthalb 
Zoll lang bis gegen den Sigfnorren führte. Auf der gerinn- 
ten Sonde, die man in die Blafe gebracht, treibt man nun dag 
Steinmeffer hinein, laßt e8 hervor fpringen, und durchfchnei« ' 
det dergeftalt von innen den Blaſenhals und die Harnröhre. 
Mit chen diefem Lithotom will er auch die Größe des Steins 
meffen fönnen, um darnach die nothwendige Deffnung einzu 
richten. Bey beträchtlich großen Steinen rieth er zum Ge, 
brauch einer eigenen Zange, deren fiarfe Blätter inwendig mie 
dicken, eifernen Nägeln verfehen waren, damit glaubte er den 
Stein zerbrechen zu fönnen. | 

Bon den Staaroperationen, welche er in Paris vornahm, 
ruͤhmte man, daß die Linfe dabey ganz von felbft herauskomme. 
Siz wart fand, daß Frere Cöme den Schnitt quer durch 
die Hornhaut, gerade vor ber Pupille vollführe hatte, und 
daß eine unförmliche Narbe, als wäre die Wunde mit einer 
Winzerhippe gemacht, zuruͤckgeblieben war. 

Franz Duesnay, erſter franzöfifcher Leibarzt, 
geboren zu Mercy 1694, und ſtarb 1774. Er hat drey fehr 
gute Werfe geliefert: Trait@ de la Suppuration, Paris 
1750. — Traite de la Gangrene, Paris 1750. — Pre- 
cis sur la suppuration putride, Paris 1776, 8. Bon 
ihm wurden die Faͤlle genau unterſucht, wo man des Trepans 
entbehren kann, und es zeigte ſich, daß es immer außerordent« 
liche Faͤlle waren. Beſonders merkwuͤrdig ſind ſeine Erfahrun— 
gen, die er von der Gefahrloſigkeit des Trepanirens auf den 
Schaͤdelnaͤhten ſelbſt anfuͤhrt. Andere Beobachtungen lehren 
den vielfachen Nutzen bes Trepanirens beym Beinfraf der 
Schädelfnochen. So fommen auch über die Begünftigung der 
Erfoliation der cariöfen Schädelfuochen vermittelft des Perfos 
rativtrepans intereffante Bemerfungen vor. 

In einem Falle, wo nach der Operation einer doppelten 
mit gefpaltenem Gaumen verbundenen Hafenfcharte die Nadeln 
in Unordnung gerathen waren und die Kander noch mehr von 
einander Flafften, brachte er zwey Lagen von Fifchbein an, 
welche die Heftpflafter nach den Lippen zu feft hielten, und 
durch einen Verband um den Kopf befefliget wurden. — Bey 
einer verleßten Sintercoftalarterie bediente er fich einer elfenbei- 
nernen Spielmarke, die er etwas ſchmaͤler machte und mit 
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Löchern verſah; durch dieſe Löcher zog er dann ein Band, 

brachte die Marke durch die Wunde in bie Bruſthoͤhle, und be⸗ 
wirkte dann, durch Anziehen des Bandes, einen Druck auf 
die innere Flaͤche der Rippen. 

Andreas Levret, Profeſſor und koͤniglicher 
Geburtshelfer, geboren zu Paris 1702 (nach Sprengel 
1703), wo er auch 1780 ben 22. Julius ſtarb. Man mag 
entweder auf die großen Verdienfte diefes Mannes um die Ge» 
burtshuͤlfe, oder um die Wundarzneyfunft im engern Berftande 
Ruͤckſicht nehmen, fo bleibt er immer einer der vorzüglichften 
und verdienteften neueren unter den franzöfifchen Wundärsten 
und Geburtshelfern. nie Geburtszange, deren Anwendung 
Chapmann im Jahre 1733 zuerft Öffentlich befannt machte 
und befchrieb, hat Levret fo vervollfommt, daß ſie in den 
Händen der meiſten Geburtshelfer aller Laͤnder ein wohlthaͤti⸗ 
ges Inſtrument geworden iſt, und eine kluge Anwendung der- 
felben oft Mutter und Kind gerettet hat. Sie bleibt daher, 
gefeßt auch, daß die Geburt manchmal noch bloß durch die 
Hülfe der Natur, wenn man ihr nur Zeit zum Wirfen gelaffen 
hätte, beendigt feyn würde, immer ein wichtiges Gefchenf für 
die Menfchheit. So viele Geburtszangen auch in den neneften 
Zeiten befannt gemacht worden find, da ein jeder großer Ge: 
burtshelfer feine eigene hat, fo find es, doch nur Abaͤnderun⸗ 
gen der Levret'ſchen, indem fie mehr oder weniger zur Baſi s 

gedient hat. 

| Er hat herausgegeben: Observations sur les causes et 
Ies Accidens de plusieurs accouchemens laborieux etc. 
a Paris 1747, 8. — Suite des obseryat, à Paris 1751, 
8. — beyde sufammen ebendaſelbſt ı 779 8. Deutfch: 
Andreas sevrer’s Wahrnehmungen von den Urfachen und 
Zufällen vieler fchwerer Geburten. Aus dem Franz. von 
Sob. Zul. Walbaum, Lübel 1758 — 1761, 8. — 
Serner: Art des accouchemens demöntree par des Be 
cipes de physique, à Paris 1761, 8. Deutfh: A ! 
Kunſt der Geburtshülfe nach den Geſetzen der Bewegung und 
Naturlehre, aus dem Franz. von Chr. Fr. Held, II. Thle., 
Gera und Leipzig 1772 — 74, 8. Zweyte vermehrte und 
verbefferte Ausgabe, Leipzig. 1778, 8. — Essaı sur l'ab- 
bus de regles generales etc. à ı Paris 1776, 8. a: 


* 


— 19 — 
Verſuch uͤber den Mißbrauch der a Grundfäße, und’ 
wider bie Borurtheile, die fich der Ausbreitung der Hebammen- 
funft entgegen ſetzen, Leipzig 1776, 8. 
Durch fein Werf über die Polypen und eine gründliche 
Heilung derſelben: Observations sur la cure radicale de 


plusieurs polypes de la matrice, de la gorge, et du nez, 


operes par de nouveaux moyens. ü Paris 1750. ed. troi- 
sıeme. a Paris 1772. 8. erwarb er ſich das größte Ver— 
dienft um die Pathologie und Eur diefer Gewaͤchſe. Befonderg 
bemühte er fich, die Unterfchiede de& Naſen- und Mutterpoly- 
pen zu zeigen. Jener ift zur Eiterung und Frebshaften Ver- 
derbniß geneigt, diefer nicht. jener ift fehr empfindlich, die- 
fer faft gar nicht, da er mit einer eigenen Haut gewöhnlich 
überzogen iſt. jener erregt weit mehr gefahrvolle Befchwer- 
den alg diefer. Er 509 die Unterbindung allen übrigen Me- 
thoden vor, und fuchte dazu die finnreiche Vorrichtung des 
Gabr:Fallopia wieder hervor, welche fowohl, wenn ber 
Polyp aus der Nafe nach den Lippen zu als in den Schlund 
hinein hängt, angewendet werden fann. In gewiſſen Fällen, 
glaubte er, fey des Wundarzteg zu Avignon, Franz Manne, 
Methode, das Gaumenfegel zu durchfchneiden, um bequem 
zur Wurzel des Polypen fommen zu fünnen, fehr zu empfehs 
In. Späterhin verbeſſerte er feinen Schlingentraͤger derge— 
ſtalt, daß er nur eine einfache Roͤhre nahm, die er oben thei— 
len ließ. Durch dieſe ſteckte er den Silberdraht doppelt in die 
Naſe, ließ eine Schlinge um den Polyp machen und die Roͤhre 
umdrehen, damit der Draht gehoͤrig einſchneide. | 
Zur Unterbindung des verlängerten Zäpfcheng lobt er zwar 
das Ehefelden’fche Inſtrument, aber doch fommt ihm fein eis 
gener Polypen » Unterbinder am brauchbarften vor: den ent 
zundlich gefchwollenen Zapfen darf man, wegen Blutungs-Ges 
fahr, nicht abfchneiden, fondern man muß ihn mit der Pcrte- 
anse a double noeud unterbinden; ift er aber blaß und oͤde— 
matög, und weicht er ftarf adfiringirenden Mitteln nicht, fo 
muß man. allerdings zu fchneidenden Werkzeugen greifen: er 
bedient fich dazu einer Scheere, deren Schneiden conver, und 
von den Spigen gegen einander geneigt find, halt beym 
Schnitte aber das Ende des Zaͤpfchens mit einer Frunmen Po- 
Inpenzange fell. — Das Inftrumene zur Abbindung der Mut- 
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terpolypen wurde bald durch eins, von Herbiniaur !be 
fannt gemachfeg, verdrängt; nun machte aber Levret, darüber 
aufgebracht, ein verbeffertes und zum Gebrauch bequemeres 
befannt, um jenes ganz in Bergeffenheit zu bringen. Indeß 
irrte Levret auch hierin, weil fein neues Snftrument an Uns 
bequemlichkeiten feinen Mangel hatte, wiewohl fein Werbienft 
um eine beffere Hülfe bey diefen Uebeln, immer dauernd blei- 
ben wird. | Ä 
Die Löfung des Zungenbändchens ward immer mehr als 
eine wichtige und nur mit Vorſicht zu umternehmende Opera⸗ 
tion betrachtet, daher auch Levret eben fo fehr fich gegen 
den, mit diefer Operation noch immer gefrichenen Mißbrauch 
erklärte: aber fo vielen Schaden fie, zur Ungzeit oder unge⸗ 
ſchickt verrichtet, zu bringen pflege, fo nachtheilig ſey es auch, 
fie in manchen Fällen zu unterlaffen; denn ein Kind, welches 
wegen eines zu weit nach dorn gehenden Frenulums nicht ſau⸗ 
gen fönne, mäffe offenbar, wenn daffelbe nicht zerfchnitten 
werde, umkommen; und außerdem befinden fich) oft mwiderna- 
türliche Vermwachfungen zur Geite der Zunge, ober fchwans 
mige Fleifchgewächfe unter derfelben, die durchaus entfernt 
werden müffen. | u 
Georg de la Faye, gefiorben 1781, mar 
Profeſſor, ein berühmter practifcher und einer der vorzüglich» 
ſten ftanzoͤſiſchen Wundärzte zu Paris. Er hat zwar mehr 
Gutes in der glücklichen Ausübung feiner Kunft und Bildung 
junger Wundärzte bewirkt; jedoch hat man. auch von ihm, au⸗ 
ßer mehreren näßlichen Abhandlungen in den Memoires: 
Principes de chirurgie. a Parıs 1739. 12. — 1760 — 
1775. 12. Deutſch: Anfangsgründe der Wundarzney, 
Strasburg 17510. 1765. 8. Auch; Geo. delaFaye 
Instrumentarium chirurgieun , quod servavit, descrip- 
sit et auxit Joh. Barıhol. de Siebold. Virceburg. 
fol. . 
Den großen Apparat zur Staaroperation von Daviel 
ſuchte er durch den Vorſchlag zu vereinfachen, die Hornhaut 
mit einem langen, fihmalen, etwas gefrümmten und nur an 
der Spige zweyſchneidigen Scalpell hHalbmondförmig zu öffnen, 
fo werde, nach einem angebrachten Drucke auf dag Auge, bie 
Linfe von felbft heraus fallen. Wo die nicht der Fall ift, 
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bediente er fich eines Fleinen Stilets in einer Scheide (Kysti- 
tom), welches er nach Art des Troicars in dag Auge brachte 
und die Kapfel der Einfe damit anftach.- In mehreren Fällen 
wurde die Operation von ihm Leicht, fehnell und glücklich ver- 
richtet. — Zur Operation ber Prosis und des Entropion cr» 
fand er eine, der Bartiſch' iſchen ähnliche, Hautklemme 
in Pineettenform. | 

Die Unmöglichfeit des Nafenbildens wollte en dadurch be- 
flätigen, daß er an Thieren abgefchnittene Nafen wieder anzu— 
heilen, fich vergeblich bemmühete. — In der Behandlung der 
doppelten Hafenfcharte war er Außerft glüklih. Er nahm 
hierzu Mefjingnadeln, die er mit Fäden umfchlingen ließ. Auf 
die Wangen legte er auch Compreffen, und darüber den Ver 
band, um die Haffenden Ränder zu vereinigen. — Bey den 
großen Duerwunden des Bruches erflärte er fich beſonders 
für den Gebrauch der Zapfennaht. — Bey Brucheperationen 
fohnitt er das Neß meiftend weg, wenn es fich nicht leicht 
wollte zurückbringen laffen. Auch ee wählte ein inwendig auß- 
gehöhltes Käftchen, wm durch den Druck deffelben auf den 
Baucheing die Gedaͤrme zuriick zu halten. — Bey der Litho— 
tomie 509 er den Seitenfchnitt nah Chefelden der Fou— 
bert'ſchen Methode bey weitem vor. 

Le Dran's Methode, den Oberarm aus der Gelenk— 
höhle abzuföfen, fuchte er dadurch zu verbeffern, daß er den 
Deltamuskel zertheikte, und dadurch einen Lappen erhielt, wo— 
mit er die Gelenkhoͤhle bedeckte, um die Erzeagung des Eiters 
und MWiebervereinigung .der Theile zw begünftigen. Auch 
vermindere es die Schmerzen , wenn bey der gänzlichen Loͤſung 
des Dberarmeg die Gefäße unterbunden werben: Go fihr er 
aber für die Erhaltung eines Lappens beyın Abfegen des Dber- 
armes beforgt war, fo fürchtete.er von der feften Anlegung 
beffelben an den Stumpf des Unterfußes doch den Brand. _ 

Hugo Ravaton, Dberwundarzt der Föniglich 
frangöfifchen Armeen und des Hospitals zu Landau, Oberauf- - 
feher der Hogpitäler von Bretagne, Eorrefpondent der füntg- 
lichen Ycademie der Wundärzte, Ritter von St. Noch, und 
befoldeter föniglicher Wundarzt, hat’ zu feiner Zeit das befie 
Werk über die Behandlung der Schußmwunden gefchrieben, un: 
ter dem Titel: H. Rav. Traité des plages d’arme à feu, 
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avec des observations ete. a Paris 1750. 12: . Diefes 


wurde von ihm aufs Neue überfehen und verbeffert, und wir 
beſitzen e8 aug dem franzöfifchen Manufeript ing Deutfche über- 


fee unter dem Titel: H. Nav. Abhandlungen von Schuß 


Hieb- und Stichtwunden zc., Strasburg 1767. 8. In dies 
fem hat er auch einen Reductor zu Wiedereintichtung der Bein- 


‚ brüche und Verrenfungen befannt gemacht. Noch hat man 


von ihm: H. Rav. Pratique moderne .de la Chirurgie 
publique etc. Paris 1772. ı2. 


Die Thraͤnenfiſtel operirte er allerdings auf eine fehr rohe _ 
Art dergeftalt, daß er mit einer zugefpigten Schreibfeder dag 


Thränenbein durchſtieß und in die Deffnung ein bleyernes 
Roͤhrchen legte. — Mit Angelo Nannoni fah er Nafen, 
die nur noch an fchmalen Hautftücen hingen, nach gehörig 
angelegter Naht wieder anwachfen. — Die Paracentefe der 
Brufthöhle verrichtete er mit Glück fowohl im Empyem, als 
er bey einem Abfceß mit Beinfraß des Bruſtbeins daffelbe mit 
gutem Erfolge trepanirtex, doch bewirkte er die Ausleerung ei» 
ner Blutergießung in der Brufthöhle auch durch ein Brechmit- 
tel. — Er und andere theilten File von großen Bauchwun- 


den mit, welche ohne Naht glücklich geheilt worden waren. —- 
Bey ber Caftration befteht fein Verfahren, um ſowohl den 


Nervenzufällen zuvorzufommen, als die Unbequemlichkeiten 


der partielen Unterbindang zu vermeiden, darin, einen Faden 
mitten durch den entblöften Samenftrang zu ftechen, und dann 
nur nad) der Seite hin zugubinden, wo mwahrfcheinlich die Ar» 
terie Liege. — Statt Werduin bey der Amputation einen 
einzigen Sleifchlappen bildete, fanden es Ravaton und 
VBermale ficherer und befferer, wenn man zwey Lappen auf 
beyden Seiten erhielt. Ra vaton machte zu dem Ende drey 
verfchiedene Einfchnitte: einen Kreuzfchnitt mit einem Frummen 
Meffer, vier Zoll von- dem Drte, two der Knochen durchſaͤgt 
wird, und zwey andere fenfrechte Schnitte, deren einer-vorn, 
der andere hinten mit einem geraden Meffer geführt und fo. die 


Lappen. vom Knochen gelöft werden. Indeß ift zu bemerfen, 
daß zwey Lappen nie eine fo genaue Vereinigung mit dem 


Stumpfe bewirken, als ein einziger. 
Claude Pouteau, oberfier Wundarzt am 


Hotel: Dieu zu yon, flarb den 11. Februar 1775. Er 


— 
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gab heraus: Melanges de Chirurgie, Lyon 1760. 8. 
Deutſch: El. Pout. Vermiſchte Schriften von der Wundarz⸗ 
ney, Dresden 1764, 8., die viel Gutes enthalten. Vorzuͤg— 
lich hat er ſich durch ſeine gluͤcklichen Steinſchnitte und auch 
dadurch bekannt gemacht, daß er den Gebrauch der baumwolle- 
- nen brennenden Kerzen oder Cylinder gelehrt und empfohlen, 
und dadurch den Anfang zur Anwendung des wirklichen Bren- 
nens wieder gemacht hat. Seine hinferlaffenen Schriften er- 
fchienen unter dem Titel: Oeuvres posthumes. Vol. 1. — 
1. a Paris 1785. 8. Pouteau machte ung auch die Me 
thode eines franzöfifchen Wundarztes, Flürant, zuerft be» 
fannt, nach welcher die Harnblafe im Falle einer Harnverhal⸗ 
fung ,. wo der Catheter auf dem gewöhnlichen Wege nicht ein= 
geführt werden kann, mittelft eines befondern Troicars durch 
den Maſtdarm geöffnet wird. 

Bey Ertruntenen empfahl er die Luftröhre zu öffnen. Man 
folle aber zugleich dag in der Euftröhre befindliche Waffer durch 
das Röhrchen ausfaugen, darauf warme Luft in die Lungen 
blafen und abtwechfelnd Bruft und Unterleib drücen, um ber- 
geftalt dag Athmen zu erzwingen. — Er rieth von der DOpera- 
‚tion desjenigen Bruftfrebfes ab, welcher ohne äußere Urfache 
entftanden ſey: denn von dieſem liege die Wurzel ſtets in ber 
Baͤrmutter; nach Krebsoperationen wendete er, zur Verhuͤ⸗ 
thung von Ruͤckfaͤllen, Fünftliche Gefchtwüre und die Waffercur 
an, — Beym Empyem rieth er zur baldigen Verrichtung der 
Operation, und nie fo lange damit zu warten, big eine äußere 
Geſchwulſt den fogenannsten lieu de necessite anzeige. Ber: 
wachfungen der Lungen mit dem Bruffelle zu zerreißen, hält 
auch er. für fehr nachtheiligs auch machte er an Einem Kranfen 
die Paracentefe zwey Mahl mit glüdlichem Erfolge, den er 
zum Zheil der zugleich gebrauchten Kreffencur zuſchrieb. 

Daß er das aus Bauchwunden vorgefallene Neß nie unter 
band, fondern immer in der Wunde liegen laffen wollte, wurde 
von Ver dier getadelt, — Bey der Eaftration die Arteria 
spermatica allein zu unterbinden, hielt er für unmöglich, oder 
fie würde doch durch den Faden beſtimmt zerfchnitten werden. 
Am beften wuͤrde es wohl feyn, den Samenftrang, wie die 
Schweinfchneider, mit Sublimat abzubeigen; ba dieß aber 
doch nicht angehe, fo zieht er die Comprefjion vor. Zu dem 
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Ende fuͤhrt er mit einer Nadel einen Faden que durch den Sa, 
menftrang, knuͤpft ihn aber nicht zu, fondern ſchneidet nun fo» 
gleich den Stlang ab, legt ihn nach oben in den Hautſchnitt 
zuruͤck, befeſtiget ihn hier mit dem Faden, umgiebt ihn mit 
Charpie, und laͤßt ihn ſo lange mit der Hand comprimiren, bis 
die Gefahr der Blutung voruͤber iſt. Hierdurch wird, nach 
feiner Meinung, die Gefahr der Blutung ganz gewiß verhü- 
het. — Bey der GSteinoperation feßte er, den DVorjug ber ° 
horizontalen Lage des Kranken vor jeder andern gut aus ein- 
ander, indem er le Cat's Grundfäße von der Nothwendigkeit 
der großen Außeren Einfchnitte befolgte. Aengſtlich maß’ er 
mit der Setzwage die horizontale Lage genau ab, und zertheilte 
die Vorftcherdrüfe völlig. Aber DVerlegungen des Afters ver: 
ficherte er auch mit feiner Methode eben ſo wenig als Blutun⸗ 
gen vermeiden zu koͤnnen. — Bey der Operation des nes 
vryſma tadelte er die Trennung des Nerven von der Arterie, 
und meinte, wenn die Arterie gar zu kahl unterbunden werde, 
ſo ſchneide das Band leicht ein und veranlaſſe Zerreißung ders | 
felben. 

Remide Vermale, ein franzoͤſiſcher Wund⸗ 
arzt und churpfaͤlziſcher Leibwundarzt, gab heraus: Ver- 
male Observations et remarques de Chirurgie prati- 
que, Manheim 1767. 8. — Observat. de Chirurgie, 
Löndres: 8. Der Ramdohr' ſchen Methode guͤnſtig, ſchob 
er bey der Herniotomie eines eingeklemmten Bruches, nach—⸗ 
“dem er ein brandiges Stuͤck des Krummdarmes ausgeſchnitten 
hatte, das obere Ende in das untere, umwickelte die Stelle, 
von hinten nach vorn, mit einer Duplicatur des Gekroͤſes, und 
befeſtigte dieſes mit einigen Naͤhten, deren Enden er aus der 
Wunde haͤngen ließ; es kamen nur wenig Fluͤſſigkeiten aus der 
Wunde, die Faͤden fielen bald aus, und in drey Wochen er⸗ 
folgten ſchon natuͤrliche Stuhlgaͤnge. 

Er erzaͤhlte ein Beiſpiel von gaͤnzlicher Abſchneidung ber 
Geburtstheile, als Strafe bei den. Türfen, wobey man Theer 
aufgelegt hatte, und die Enden der Samenftränge fich fo eris— 
pirten, daß feine Blutung erfolgte, obwohl der Menſch lange 
unverbunden lag. — Statt e8 bey Werduin’s Amputa- 
tiond: Methode darauf ankam, einen einzigen Sleifchlappen 
zu erhalten, fand es Vermale ficherer und beffer, wenn 
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man zwey Lappen auf beyden Sci erhält." "Er macht zwey 
Einſchnitte, deren Ende, fo wie den -Drt, two der Knochen 
durchzufägen ift, er mit umgebundenen rothen Fäden: bezeich« 
nete. Mit einem geraden Scalpell nahm er einen vordern und 
einen hintern Lappen weg, die fich dann zwar leichter auf dem - 
Stumpfe vereinigen ließen, als wenn fie nacı Kavaton’s 
Methode jerfchnitten waren. Indeſſen bewirken zwey Lappen 
nie eine: fo mn Vereinigung mit: bem amapfe y als ein 
einziger. 

Antoine Eonis, gehorin su Mes am 13, ge 
bruar 1723, und farb zu Paris am ı9. May ı792. Von 
feinem Vater, der. in Meß Oberwundarzt am Hotel» Dieu war, 
erhielt er die erfte Erziehung. Wegen feines Betragens und 
feiner Gefchicklichfeit wurde er allgemein beliebt, und frühe 
mit dem berühmten la Peyronie bekannt, welcher ſich ſehr 
für die Ausbildung des jungen Louis verwendete, wofür der⸗ 
felbe auch bis in Tod dankbar ward, indem er bey der Antrittd« 
rede feiner Vorlefungen über. die Phyſiologie fich jedes Mahl 
feines großen Lehrers dankbar erinnerte. In der Ausübung 
feiner Kunſt wußte er die lichtuollefte Theorie mit der. Praxis 
zu vereinigen, und obfchon mit einem eigenen zu allen Wiffen- 
fchaften fähigen Geifte, hat er doch immer bie Wundarzney 
allen anderen Wiffenfchaften vorgezogen. Am vorzüglichften 
aber war er in-der Literargefchichte feiner Wiffenfchaft, und in 
der gerichtlichen Heilfunft bemandere. Er bewies feine Ge— 
lehrtheit und feinen Geſchmack für die kiterärgefchichte nirgends 
mehr, als in den Schriften, die er bey Gelegenheit der Zaͤn⸗ 
fereyen zwifchen den franzöfifchen. Nerzten nnd MWundärzten 
fchrieb;- auch entfchieden fich jene Streitigkeiten für Louis 
Parthey, und er mar wirklich der erſte Wunbarzt, ber am 
25. September 1749 unter Morand’s Borfige öffentliche 
Säße vertheidigte. Seine entfcheidenden Gründe, und ber 
attifche Wig, mit dem er feine Schriften fchärfte, trugen ale 
les dazu bey, den damahligen Wundärzten den Sieg über bie 
Yerzte zu verfchaffen. In der Beurtheilung gerichtlicher Säle 
bewies er eine Scharfficht, und eine Talentenhöhe, die man 
in Sranfreich bis dahin nie zu fehen gewohnt war: auch bes 
ſtimmten feine Entfcheidungen die Urtheile aller Tribunale. 

So wie die Theorie erhaben, und voller Gelehrfamfeit 


e 


a 


— ſo war auch ſeine Praxis ſtets auf die wichtigſten Kennt⸗ 


niſſe des menſchlichen Koͤrpers geſtuͤtzt. Noch ſehr jung bey 
der Armee als Chirurgien aide-major, und nachher in dem 
Spital de la Charite alg erfier Wundarzt angeftellt, wurde 
er bald nachher durch den. König als Chirurgie» Rath (Chi- 


 rurgien-major zonsultant) in dem damahligen deutfchen 


Kriege ernannt. Won dort fam er nach Paris zurück, uud 
widmete fich einer fehr auggebreiteten Praxis, die er durchaus 
mit eben fo viel Sicherheit al8 Scharffinn ausübte. Noch 
mar die Academie der Wundärgte jn der Wiege, als Louis - 
feine Kunſt mit fo auffallendem Erfolge betrieb. Sie verfannte 
feine Dienfte fo wenig, daß fie ihn fchon, noch ehe er in dag 
Eollegium der Wundärzte aufgenommen war, zum Mitglied 
ernannte. Nachdem Morand fi von dem Gefchäfte bey 


der Academie zuruͤckzog/ ward durch die Verwendung la 
‚ Martiniere’s bey dem Könige der Wunfch der Geſellſchaft 


erfüllt, und Louis zum beftändigen Gecretär der. Königlichen 
Academie der Wundärzte ernannt. 

Er war eins der thätiaften. Mitglieder ber Academie. Um 
die Verdienſte dieſer Geſellſchaft, um die Vervolfommnung 
der Wundarzneykunſt durch brauchbare Schriften und nuͤtzliche 
Erfindungen recht einleuchtend zu machen, iſt er Verfaſſer 
von einer wichtigen Abhandlung über die verſchiedenen Stein 
fchnittg » Methoden, worin er als Kenner fpricht, und vers 
fchiedene brauchbare Bemerkungen über die möglichen Verbeſ— 


‚ferungen verfchiedener beym Steinfchnitte gebräuchlicher Ins 


firumente macht. Seine Auffäge enthalten immer neue Gedan- 
fen, neue Anfichten zur Verbefferung mehrerer Operationen, 
und müffen deßwegen jedem Wundarste fchäßbar feyn. | 
Diefe und andere fchäßbare Abhandlungen chirurgifchen 
Juhalts befinden fi in den, von ihm zum Theil herausgege— 


benen Memoires de Pacademie royale de chirurgie, be- 
- fonders in Vol. IV. und V. — Gleich am Antritte feiner 


Secretaͤr⸗Stelle gab er Briefe über die Gewißheit der Kenn- 


"zeichen des Todes heraus, und damit gelang es. ihm, die Un- 


ruhe, und die Furcht feiner Mitbürger zu befänftigen, die ein . 
gelehrter. Arzt durch traurige Gefchichten von zu früher Beer- 
digung erregte. — Um die Behandlung der Venerifchen aus | 


- den [hädlichen Händen der Quackſalber und Geheimnißfrämer 
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zu reißen, gab er die Schrift heraus; Parallele des diffe- 
rentes methodes de traiter Ja maladie venerienne, Pa- 
rıs 1764. und erreichte bamit bey vielen feinen Zweck. 

Er ftellte eine forgfältige Eritif der verfchiedenen Meinun- - 
gen über dag Trepaniren auf den Schädelnähten-an, dag ge 
wiß ohne Nachtheil if. — Das Berfahren von Borde- 
nave, daß man bey der Eur und Dperation des Entropion ° 
auf die Urfachen deffelben fehen folle, wurde von ihm fehr ges 
billiget, indeß gerathen, nicht zu rafch mit dem DOperiren zu 
feyn, fondern erft gelindere Mittel, und namentlich die faft 
vergefiene Ophihalmoxysis zu verfuchen. Bey Vorfall des . 
Augapfeld von Gemwaltthätigkeie (Ecpiesmus, Proptosis 
bulbi) iſt man nicht zur Exſtirpation berechtigt, wohl aber 
bey der eigentlichen Exophthalmia (allmaͤhlige Herausdrüf- 
fung durch Geſchwuͤlſte); bey Hydrophthalmie findet er bie 
Deffnung des untern Hornhautrandes höchft nöthig, wider 
räth aber das Oeffnen der hintern Kammer ; fchmammige Aug: 
wüchfe des Auges fann man meift durch Meſſer, Ligatur oder 
cathaeretica wegfchaffen, fie müßten denn Frebfiger Natur 
ſeyn, wo die Erflirpation bes bulbus ununtgänglich nothwen⸗ 
dig iſt, wozu man bloß ein gerades Biſtouri, uud eine ſtumpfe, 
ſtark auf die Flaͤche gebogene Scheere noͤthig hat, ſey aber 
ſorgfaͤltig bedacht, alles nur im mindeſten veränderte Fett und 
die Thraͤnendruͤſe ſtets mit herauszunehmen. 

Bey der Operation der Haſenſcharte erklaͤrt er die ums 
ſchlungene Nacht für überfläffig, fondern fucht die Vereinigung, 
der Wundlefzen ohne alle Naht, bloß durch ftählerne Spriegel 
zu bemwerfftelligen, vermöge deren-er die Wangen zufammen- 
preßte, nachdem er die Wunde mit englifchem Pflafter vereini» 
get hatte. In der Folge erzähle er. noch mehrere glückliche 
Fälle, wo man die bloße trockene Naht und die vereinigende 
Binde angewendet hatte. — Bey Speichelfifteln empfiehlt er 
Morand’s Methode, die fehon oben bey Ludwig Petit 
angeführt wurde, und zog auch fpäterhin den natürlichen Weg 
einem, mittelft Durchbohrung, kuͤnſtlich zu bildenden vor: 
indeffen fand er auch dag Einziehen eines Haarfeils in vielen 
Fällen ganz überfüffig, und er heilte fogar eine, 19 Jahr 
alte, und fchon oft vergeblich operirte Speichelfiftel bloß durch 
Erregung eines Schorfes mittelft Aetzmittel und Compreffion ; 
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‚zit: Erregung des Schorfes fol inan trocknende Caustica an- 
‚wenden. - 

Zuerſt lehrte er, daß bie Haute: durchaus feine Balg⸗ | 
oder Igmphatifche, fondern eine wahre: Speichel» Gefhmulft 
ſey; die Heilung fünne man nur ‚durch Auffchneidung, und 
‚nachherige Erhaltung einer fiftulöfen Deffnung bewirken, zu 
‚welcher legtern das Pare’fche Brenneifen beffer und ſchmerz⸗ 
loſer wirfen werde, als das Meffer. — Zu der Bronchotomie 
‚befchrieb er den von Bauchot, Wundarzt zu Port -Louig, 
serfundenen Troicar mit fehr kurzer Klinge und äußerfi-platten 
‚geraden Röhrchen, und einer halbmondförmigen Platte, die _ 
‚man auf die Luftröhre feßte; über die Nothwendigfeit diefer 
‚Operation, two fremde Körper in der Luftröhre ſtecken, gab er 
‚auch Fiterarifche Erörterungen. 

In Hinſicht der.brandigen Einflemmung.der Brüche prüfe 
er die Zeichen. der Einflemmung, und fammelte die merfwür« 
digſten Beobadjtungen von der Heilung des Schnitte, mit‘ 
dem man den Brand an den Gedärmen zu: heben gefucht hatte. 
‚Er vertheidigte die Deffuung des Bruchſackes und die Inciſion 
‚des -Bauchringes bey der Zurückbeugung, Den Nath von 
Ritſch aber, nach der Eriveiterung des Bauchringeg, alle 
Mahl einen Theil der Daͤrme heraus zu ziehen, um den Ein— 
druck der Einklemmung zu unterſuchen, verwarf er, indem er 
laͤugnete, daß die Zufaͤlle der Einklemmung nach der Nepofi- 
tion fortdauern koͤnnen, weil der Hals des Bruchſackes ver» 
‚enge ſey. 

Die Methode von Ramdohr, bey ie der 
Daͤrme das obere Darmende in dag untere. zu fehieben, und 
beyde in diefer Lage nahe an der Bauchwunde mit einem. Na- 
delſtiche zu befeftigen, lobte Louis fehr, zeigte aber die 
Schwierigkeit, das obere Ende de8 Darmes von dem untern 
zu unterfcheiden, twenn.man nicht, nach eingegebenen Mandel: 
öhl, einige Stunden abwarte, um zu fehen, aus welchem 
Ende diefes auggefchieden werde, und daß man von dem einzu— 
ſchiebenden Stück das Gefröfe ablöfen, und die dabey- verlch» 
ten Arterien unterbinden, auch eine Falte im Gefröfe bilden 
müffe. — Ueber Eline’s Methode der Steinoperation gr- 
theilte er ein fehr nachtheiliges Urtheil, wiederholte aber groͤß⸗ 
‚ten Theil die Gründe von le Cat. — Den von Maret 
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angegebenen Vortheilen, die Vollendung ber Steinoperation 
aufzufchieben, trat er bey. 

Die Methode der Amputation ber größern Gliedmaßen 
prüfte er umftändlich, und fand die Urfache, warum ber Kno⸗ 
chen vorrage, theilg in der fchlechten Anlegung der Binden,‘ 
teils in der Lage der Musfeln am Knochen, theils in der un⸗ 
ſchicklichen Zerſchneidung diefer Muskeln. : Deßhalb tadelte er 
auch vorzüglich die in zwey verfchiedenen Zeiten gemachten Ein⸗ 
ſchnitte, und man müffe vielmehr nach angelegtem Bande über 
dem Drte des Einfchnitted, mit einem fichelförmigen Meſſer 
die ganzen Bedeckungen des Knochens auf einen Ruck durch» 
fchneiden, und dann ſogleich das Band Iöfen, wo dann- bie‘ 
Muskeln weit eher ihre Lage behielten. Da man den Knochen 
alle Mahl etwas höher abfägen müffe, als die weichen Theile 
abgefchnitten find, fo fey das Hinaufziehen der Muskeln mit« 
telft gefpaltener Binden fehr nuͤtzlich und felbft der Erhaltung: 
ber Sleifchlappen vorzuziehen, ‚welches immer viel Schmerzen 
errege. Nach der Amputation fomme alles auf gefchicfte Uns 
terbindung der Gefäße und auf guten Verband an; den Stumpf’ 
wickelt er in Charpie, legt darüber Eompreffen, und umwickelt 

das ganze Glied mit einer Zirfelbinde. | 

IH. Goulard, föniglicher. frangsf fcher Rath, 
Hürgermeifter der Stadt Alert, Profeſſor und koͤniglicher De⸗ 
monſtrator der Wundarzneykunſt, wie auch der Zergliederungs⸗ 
kunſt im mediziniſchen Collegio, Oberwundarzt am koͤniglichen 
und Militaͤr⸗Hospital zu Montpellier, hat ſich durch feine 
Abhandlung: Memoire sur les maladıes de l’Urethre et' 
sur un Remede specifique pour les guerir, à Montpel- 
lier 1751. 8. berühmt gemacht. Auch 'gab er heraus; Traite 
sur les effets des preparations de plomb et principale- 
ment de P’Extrait de Saturne etc. par Goulard, à 
Montpellier 1760. 8. Er handelt, in felbiger von verfchies 
denen äußerlichen Krantheiten, gegen welche er dag Extrac- 
tum saturni (ein aus Silberglätte und Weineffig durch Ko« 
chen bereiteter Liquor) angewendet hat, und wegen des glück 
lichen Erfolges ſehr empfiehlt. Insbeſondere aber zeige vr 
verfchiedene Arten mit diefem Extract bereiteter Kerzen an, 
twelche er gegen die Krankheiten. der Harnröhre als fehr wirk— 
fam anpreift. — Zur Stillung der Blutung aus einer Inter⸗ 


‚eoftalarterie erfand er auch eine gerinnte krumme Nabel mit ei- 
nem Oehr an der Spiße und mit einem Handgriffe verfehen, 
“welche durch die äußere Wunde herein an der innern Släche 
der Rippe herum geführt, jenfeits derfelben ausgeftochen, und 
nach angezogenem Bändchen, wieder zurückgeführt werden 
ſollte. 

Andre, befchrieb die Krankheiten der Harnröhre, 
bey welchen die Rerzen die Hauptmittel find, in feiner Schrift: 
Dissertat. sur les maladies de !’Urethre, qui ont besoin 
des bougies, Paris 1751. 8. 

Ä Leclufe, bandelte die Krankheiten der Zähne ab 
in feinem Tractat: sur les.dents, Paris 1755. 8. 

Jacob Basgieu, ein erfahrner Franzöfifcher 
Feldwundarzt beſchrieb mehrere Theile der Wundarznepkunft 
in feiner Schrift: J. B. Examen de plusieurs parties de 
la Chirurgie etc. Paris 1757. ı2. | 

- Anton Portal, geboren 1745, zugleich mit. 
oben genanntem Antoine Petit Lehrer der Anatomie und 
‘ Chirurgie in dem füniglichen Garten zu Paris, gehört als fols 
cher und auch als practifcher Wundarzt unter die verdienſtvollen 
Männer feines Zeitalter. Wir haben von ihm: A. Port, 
 Precis de la Chirurgie pratique, Paris 1768. 8. Deutfch: 
Ant. Portal’ 8 Lehrbegriff der practifchen Wundarzneykunſt. 
Aus dem Sranz. Leipjig 1792 — 93.8. — A. Portal 

‚Obseryations sur la nature et le Traitement du Rachi- 
tisme ou des courbures de la colonne vertebrale et de - 
celles des extremites superieures et inferieures. Paris, 
An V. (1797) 8. Deutfh: Ant. Portal’s, Beobach— 
tungen über die Natur und die Behandlungsart der Rachitis 
oder der Krümmungen des Ruͤckgraths, der obern und untern 
Extremitäten. Aus dem $ranz. mit Anmerfungen, Weißenfels 
1798. 8. — A. Port. Unterricht über die Behandlung der 
Erftickten, der Ertrunfenen, des Scheintodeg ic. Aus dem 
Franz. von Humpel, Wien 1799. 8. 

Das Anwachfen fchnell eingefeßter Zähne glaubte er nicht, 
ungeachtet folches von den meiften Zahnärzten angenommen, 
“und durch viele Beyſpiele beftätiget worden war. auch noch. 
immer durch die Erfahrung. beftätiget wird. — Bey der Ca— 
ſtration wollte er, wie Petit, die Unterbindung des Samen- 


a 
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flrange® ganz unterlaffen, und fich mit ber bloßen Compreffion 
begnügen. — Die Einfchränfung der Amputation ber Glied» 
maßen, die Bilguer aufftellte, und die Operation mır “in 


dem Falle für nothwendig hielt, wenn ein ganzes Glied ſo un-⸗ 


wieberbringlich zerſtoͤrt wird, daß man gar keine Geneſung zu 
hoffen hat, nahm er unter den Auslaͤndern faſt zuerſt an, und 


ſagt, daß, wenn die Saͤfte nicht geſund ſeyn, dieſe Operation 


ſelten gelinge. Er tadelt auch bie Erhaltung des Fleiſchlap⸗ 
ven. Den Riemen, dag Glied über dem Orte des Einfchnit- 
tes zu binden, verwarf er; doch fönne man eine Schnalle an 
den Riemen anbringen. 
EgiviusBertramPibrac, geboren 1693, 
geftorben den 14. Julius 1772, erfier Wundarzt der fünig« 
lichen Kriegsfchule, und Director der Föniglichen Atademie der 
Wunbaͤrzte, ift durch verfchiedene Abhandlungen, die in den 
Schriften der Academie enthalten find, rüähmlichft befannt wor⸗ 
den. Machdem bey der Dperation der Hafenfcharte die um- 
ſchlungene Naht verworfen worden war, fo erflärte Pibrac 
überhaupt die Nähte für unnäß, indem eine wohl angelegte 
Binde ihm dieſelben Vortheile zu gewähren fehien, ohne die 


Schmerzen und andere üble Folgen der Naht hervor zu brin- 


gen. — Die, nad) anglegter Zapfennaht, bey einer Bauch» 
wunde entftandenen übeln Zufälle fonnte er nicht eher ſtillen, 
als bis er die Naht gelöft hatte, wogegen er immer glückliche 
Heilung bewirkte, wenn er die Wundränder bloß mit Comprefs 


fen und Binden näherte. Diefes Verfahren empfahl er denn 
auch der Bauchnaht immer vorzuziehen, die Wunde müßte 


denn fehr groß feyn; aber dann fol man wenigſtens fo wenig 
Stiche als möglich machen... 


" Peter G uerin , oberſter Wundarzt des gro= 


ßen Hotel⸗Dieu zu Lyon, hat eine ſehr wichtige und lehrreiche 
Monographie uͤber die Kranheiten der Augen geſchrieben: P. 
Guerin Traité sur les maladies des Yeux, Lyon 1769. 
8. Deutfh: Per. Guer, Verfuch über die Augenfranfheie 
ten, Franff. und Leipzig 1773. 8. 

Gegen Daviel’s Apparat und deffen Vertheidigung 
durch Joh. Friedrich Reichenbach erklärte er ſich, in— 
dem er wenigſtens die Ausziehung der Kapfel vermittelt der 
Zange aus dem Grunde fadelte, weil diefe öfter mit. der Iris 


— 
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verwachſen ſey. Er zerſchnitt ſie vielmehr mit der Lanzette. 
Intereſſant iſt der Fall, wo Guerin, nachdem die Kapſel 
mit la Faye's Cyſtitom angebohrt war, ein Paar Tropfen 
milchichter Feuchtigkeit herauslaufen ſah, und der Kranke fo» 
gleich fein Geſicht wieder erhielt. Hier war alfo die Linſe ge—⸗ 
fund,. und nur zwifchen ihr und der Kapfel hatte fich eine ver» 
dunfelnde Feuchtigkeit angefammelt. Zur Deffnung der Horn» 
haut fchlug er eine unfchickliche Art Schnäpper vor, deffen ans 
gebliche Verbefferung darin beftand, daß man dieſen Schnäp- 
per nachher mit einem Ninge verfah, der die Hornhaut umfafe 
fen und bey der Operation befeftigen follte. 

Zur Verbefferung der Eoretomie nach Chef eiben machte 
er, um das Wiederſchließen der neuen Pupille zu verhuͤthen, 
einen Kreuzſchnitt in die Iris, deſſen Ecken er dann mit der 
Scheere abſchnitt, kannte aber auch ſchon die Leichtigkeit, mit 
welcher dieſelbe ſich vom Ciliarligamente trennt. — Bey der 
Thraͤnenfiſtel erklaͤrte er ſich gegen die Oeffnung des Thraͤnen⸗ 
ſackes, weil in mehreren Faͤllen ſogar ein Eitergeſchwuͤr des 
Thraͤnenſackes ohne Einſchnitt gehoben worden ſey. Er be— 
diente ſich der Mejean' ſchen Methode, doch mit dem Unter— 
ſchiede, daß er nicht Anfangs feine und einfache, ſondern 
gleich doppelte und dreyfache Fadın in die. <hränenwege 
brachte. Die Durchbohrung des TIhränenbeing nahm er nur 
dann vor, wenn dieſer Knochen durchaus cariös geworden und 
die Nafencanäle unheilbar verſtopft fchienen. 

Er fuchte Chefelden’ 3 Methode des Steinfchnittes da» 
Durch zu verbeffern, daß er mittelft eines Werkzeuges, welches 
er Cystiphylax nannfe, den Blaſenhals feſthielt, und ſetzte 
zu der Geraͤthſchaft außerdem noch einen gabelfoͤrmigen Fuͤh⸗ 
rer, deſſen beyde Arme oben durch einen beweglichen Querſtift 
verbunden waren. Auf der Furche dieſes Fuͤhrers brachte er 
das Meſſer hinein: und glaubte nicht allein damit die dem 
Eöme’fchen Lithotom zugefchriebenen Vortheile zu erreichen, 
fondern fuchte auch durch Erfahrungen an Lebenden ben Rutzen 
deffelben zu beweifen. — Ueber den Nußen des Dricrats und 
des Eifes in falfchen Anevryſmen hat er eine vorgügliche claſſi⸗ 

fche Abhandlung gefchrieben, 
| Trecourt, Oberwundarzt bey dem Militärfpi- 
tal zu Rocroy und Correſpondent der koͤniglichen Academie der 
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Chirurgie zu Paris, hat als ein Mann von vieler Erfahrung 
fehr Tehrreiche und wichtige Abhandlungen und Wahrnehmuns 
get mitgetheilt, unter dem-Zitels Memoires et Observa- 
tions de-Chirurgie par M. Trecourt, & Bouillon et 
a Paris 1769. 8. Nach ihm findet man Eitergefchtwüre in 
den Bedeckungen des Unterleibes weit öfter bey Frauens- alg 
bey Manngperfonen. Bey letzteren entftchen fie zwifchen den 
Bauchmuskeln und dem Darmfelle, zuweilen nach aͤußerlichen 
Quetſchungen; unter erfteren find Wöchnerinnen benfelben vor» 
Kiglich a 
Louis @loren; Deshair- Gendror, 

Brofeffor und Demonftrator-der Augenkrankheiten in den Schi - 
len der Wundarzneykunſt, hat zwar kein wichtiges Werk, je⸗ 
doch eine ziemlich vollſtaͤndige Abhandlung uͤber die Augen— 
krankheiten geliefert. Sie iſt benannt: Traite des Mala- 
dies des yeux et des Moye ens et Operations propres A 
leur guerison. 11. Vol. à Paris 1770. ı2. 

m diefem Werke hat er von den neuen Verbefferungen der 
Staaroperation wenig Gebrauch gemacht. Auf die Reife des 
Staares hielt er noch; die Niederdruͤckung wollte er nur da 
julaffen, wo das Auge entzündee iff, und wo man gar feine 
Dperation zulaffen folte. Daviel’s Methode nahm cr _ 
ganz an, nur ließ er die Scheere weg. Den Vorfall des Glas: 
förperd wollte er durch dag Liegen auf dem Nücken. verhindern, 
da doch diefer Zufalf ſich während der Operation ereignet. — 
Die Ihränenfiftel öffnete er zwar in gewöhnlichen Fällen nach 
Petit's Vorſchlage, indem er die Compreffion in diefem 
Falle für ganz unnuͤtz erklärte; aber fehr oft ſeyen doch die Nas 
ſencanaͤle aus dem Thraͤnenſacke her gar nicht einzufprigen, 
fondern man müffe fie von der Nafe aus Öffnen. Die Fälle, 
wo das Ihrämenbein cariöß geworden, hielt er für ganz uns 
heilbar. 

Krebſige Geſchwuͤlſte der Augenlider, wenn ſie fi” nicht 
abſchneiden laſſen, wollte er mit Butyr. antimonii wegaͤtzen, 
bin Trichiasis die Augenlidraͤnder ſelbſt abſchneiden, fich 
aber jeder Naht an dieſen Theilen enthalten. Zur Trennung 
des Symblepharon erfand er ein, mit einer Feder hervor 
zu fchnellendes Mefjer, blieb aber ohne Beyfall, und fo ſehr 
er das Auf⸗ und Durchfehneiden ber erweiterten Augenvenen 
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bey heftigen Ophthalmieen lobt, ſo ſehr erklaͤrt er ſich doch ge⸗ 
gen die Woolhouſiſche Ophıhalmoxysis. — Bey dem Sta- 
phylom tadelt er beſonders die. Compreffion, und ‚hofft es durch 
allerley gelinde Arzneyen zu heben, und vordere Synechieen 


durch oft veränderten Licht-Einfall zw entfernen. Auch er 


fchnitt die Iris bey verfchloffener Pupille wie feine Vorgänger 


auf, und ‚über die übrigen. Augenoperationen. hat er wenig " 


Neues geſagt. — Zür eine mildernde Palliativ Behandlung 
einer frebshaften Bruft war er zwar mehr alg für die Augrot- 
tung derfelben geftimmt, verwarf aber doch durchaus alle 
fcharfe und äßende, mithin auch-das von Koh. Bapt. Al= 


liot's Sohn, Peters Alliot abermahls angeprieſene 


Mittel. 
Anton Ferrein, geboren 1693, geſtorben 


1769, Doctor der Univerſitaͤten zu Paris und Montpellier, 


und Profeſſor der Anatomie und Chirurgie im koͤniglichen Gar— 
ten zu Paris, war ein Mann von vieler Einſicht und Erfah⸗ 
rung, und hat auch mit eigenen Gedanken verfchicdene Gegen» 
fände von einer ungewöhnlichen Seite betrachtet, und ſich da— 
durch ‚vor feinen mit fich felbft zufriedenen Zeitgenoffen.auf eine 
fehr rühmliche Art ausgezeichnet. Den Nachlaß feiner Schrifr 


ten hat Gauthier nad) feinem Tode geliefert unter dem Tir . 


tel: Eldmens de Chirurgie pratique etc. Rediges et mis 

en Ordre sur les pr opres Manuscrits de l-Autenr, par 
Hugues Gauthier, a Paris 1771. ı2. und ift in der 
That ein fehr nüßliches Compendium. 

Nach feiner Verfiherung ift im Hospital zu Montpellier 
fchon feit 1720 der Staar fo operirt worden, daß man die 
Kapfel der Kryftalllinfe von hinten öffnete‘, damit die. verdun« 
felte Linfe fich an der vordern Wölbung des Glaskoͤrpers nie- 
derfenfen fönne. Der Glasförper dringe alsdann vor, ein 
Theil deffelben nehme eine fphäroidifche Geftalt an, und erfege 
dergeftalt die verlorne Kryftalllinfe. Wenn aber die Kapfel 
verdunfelt fey, fo hänge diefe mit dem Wimperbande zuſam⸗ 


men und werde dicht Hinter der Iris niedergedräct, wie er 


mit Deidier deutlich gefehen habe. 
George Herbiniauy, Wundarzt und. Ges 


burtshelfer in Bruxelles, hat ein neues. Inftrument zur Une 


terbindung der Mutterpolypen erfunden, und dadurch den ſchon 


—— 


vorher angefuͤhrten Levret gegen ſich aufgebracht, welcher 
auch, um das Inſtrument nicht in Gebrauch kommen zu laſſen, 
ein eigenes erfand. Indeß verdient dennoch das Inſtrument 
des Herbiniaux dem Levret'ſchen in mancherley Betracht vorge⸗ 
zogen zu werben. Die Abhandlung hierüber finder ſich im 
Journal de medecine mit der Auffchrift: Parallele de dif- 
ferens- Instruments, avec les methodes de s’en servir 
pour pratiquer la ligature des polypes dans la Matrice. 
En forme de leitre a Mr. Roux etc; à la Haye 1771.8. 

Peter Auzebi, Zahnarzt zu Lyon, hat fehr gut 
über die Bildung der Zähne, und die Krankheiten derfelben 
gefchrieben ‚, übrigens aber feinem Buche den falfchen Titel 
vom Zahnweh gegeben: Traité d’Odonualgie etc., Lyon 
1771. 8 

Eolombier, Doctor der mebichnifchen Facultaͤt 
auf der Univerſitaͤt zu Paris, hat uns eins der erſten Buͤcher 
geliefert, in welchem der Soldat in allen Umſtaͤnden, krank 
und geſund, im Felde und Garniſon, im Lager und auf dem 
Morfche betrachtet, und die Pflicht eines Feldarztes in ihrem 
ganzen Umfange angezeigt wird... Es führt den Titel: Code 
de Medecine militaire pour le Service de Terre, Pa- 
nis 1772. V. Vol. 8. — Ferner: du C. (Colonbier), 
Preceptes de la sante des gens’ de guerre, ou Hygiene 
militaire, a Parıs 1775. 8. Deutfch: Eolombier’g 
Borfihriften über die Gefundheit der Kriegsleute. Aus dem 
Franz., Bern 1776. 8. 

| Elaude Richard de Hautefierf, Leib: 
arzt, Ritter des Ordens von St. Michael, oberfter Feldarzt 
der Föniglichen Armeen, Generalinfpector der Militärfpitaler 
in Sranfreich, hat das vorzüglichfte aus den Berichten von 
den Aerzten und Wundaͤrzten der Föniglich franzöfifchen Sols 
daten» Lazarethe ausgefondert, und dem Publifum in folgen» 
dem Werke übergeben: Recueil d’Observations de Mede- 
cine des Höpitaux militaires, Paris 1766 — 72. 11. 
Vol.4. Deutfh: de Hautefierf’s Sammlung medicini« 
[her und chirurgifcher Wahrnehmungen ꝛc. Aus dem Franz. 
von Joſ. Eyeroͤl, Luͤbeck 1779. 8. 
. Ludwig Anton Balentin, Mitglied de 

Königlichen Eollegiumg der Wundärzte zu Paris, hat manches _ 


— 


Nutzliche und Brauchbare geſagt in ſeiner Schrift: Valen⸗ 
tin Recherches ‚eritiques sur la Chirurgie moderne, | 
avec des lettres a Mr. Louis, Amsterdam et à Paris 
1772. 3. Diefer hat er auch 9 Briefe voll bitteret- Vor» 
wuͤrfe an Louis beygefügt, die derfelbe jedoch nicht zu ver» 
dienen fcheint. Die Vorfchläge bey der Behandlung der Ha⸗ 
fenfcharte wurden von ihm fcharf critifire. Die trockne Naht 
. möge wohl_bey frifchen Wunden hinreichen, aber bey angebor« 
nen Hafenfcharten werde eine größere Gewalt erfordert, um - 
die Bereinigung zu bewirfen. Um diefen Zweck ficher zu erreis 
chen, fchläge er ein Inſtrument vor, dag er einen Heft 
(Agrafle) nennt, und aus zwey Zangen befteht, deren Arme 
parallel und mit Leinwand umwickelt find. Diefe legt er zu 
beyden Seiten der Wunde, einen Singer breit vom Rande an 
die Lippen und befeftigee fie mittelft einer Schraube, 


Bey Bruftiwunden, lehrte er, werde man felten durch die . - 


empfohlnen Saugmafchinen, Dilatationen, gehörige Lage, 
ftarfes Einathmen und Einfprigungen die gewünfchte Auslees 
rung ber Slüffigfeiten erlangen; Gegenöffnungen, oder die. 
Parasentefe aneinem, in jedesmahligem Falle am beften fich 
eignenden, Drte, fey immer am beften, befonders dem Dila⸗ 
tiren der alten Wunde vorzuziehen. Das ficherfte Zeichen von’ 
Blutergießungen in der Brufthöhle fchien ihm übrigens die 
Sugillation zu ſeyn, welche ſich alle Mahl uͤber dem Ertravas 
fat nach außen zeige. Die Gewißheit diefes Kennzeichens bes 
ſtaͤtigte le Blanc. — Auch fuchfe er die Unzulänglichfeit. 
der von Louis zur Ampuration vorgefchlagenen Mittel, zur 
Verhüthung des Vorfpringens des Knochens darzuthun. Er _ 
meinte ficherer diefen Zweck gu erreichen, wenn er im geftreck« 
ten Zuftande des’ Gliedes die Ablöfung vornehme. Wenn 
alfo die äußere Seite ves Schenfels einzufchneiden -feyr ſo 
müfe man den letztern ſtark anziehen und ausdehnen laffen, 
wenn man vorn einfchneide. Go werde man den Schenfel ab⸗ 
ziehen laſſen müffen, wenn man die innere Seite einfchneiden 
wolle. — Die Auerbrüche und die Verrenfung der Knieſcheibe 
hat er auch gut abgehandelt. 

— Johann Janin, Wundarzt und Augenarzt 
der Stadt Lyon, Augenarzt des Herzogs von Modena, Mit— 
glied der koͤniglichen Academie der Wundaͤrzte zu Paris, gebo- 


von 2731, geſtorben 1799, verdient befonders ald Augen- 
arzt in der Gefchichte der Wundarzneykunſt aufbewahrt zu wer⸗ 
den. In feinem für bie Gefchichte der Staaroperation fehr 
wichtigen MWerfe: J. Janin Memoires et Observattous 
anatomiques, physiologiques et physiques sur Voeil, 
‚ et sur les Maladies, qui affectent cet Organe etec., N 

Lyon et à Paris 1772. 8. Deutfch: J. Janin über bas 
Auge und deſſen Krankheiten, Berlin 2776. 8. — verbreie 
tet er uͤber verſchiedene Augenkrankheiten ein ganz neues Licht, 
thut Vorſchlaͤge zu neuen Curmethoden, und verbeſſert und ber 
reichert die Lehre von den Augektrantheiten auf cite vorzůg⸗ 
liche Art. 

Er bemerfte, fo wie Guerin, daß bey jedesmahliger 
Operation der Coretomie die neue Pupille ſich ſtets wieder 
ſchloß, wenn er dagegen, bey Erweiterung eines zu klein ge— 
rathenen Hornhautſchnittes, die Iris zufaͤllig mit der Scheere 
verletzte, ſo erhielt die Wunde ſich ſtets offen. Den Grund 
hiervon ſah er bald ein, und durch die Veraͤnderung dieſer 
Operation erhielt er nun die kuͤnſtliche Pupille immer offen und 
unbeweglich. Er machte naͤmlich zuvoͤrderſt mit dem Wen- 
zet’fehen Meſſer einen großen Hornhautſchnitt, hob den Lap- 
pen mit dem Löffel auf, führte eine krumme fpige Scheere ein, 
und deren eines Blatt, eine Linie vom untern Rande. der 
Hornhaut entfernt, gegen’ den innern Augenwinkel zu, dutch 
die Iris, und ſchnitt dieſe damit, neben der alten Pupille, 
perpendiculaͤr durch. Man muͤſſe die Scheere aber ſtets im 
innern Winkel anlegen, denn thue man es im aͤußern, fo er— 
folge Schielen. Indeſſen fand auch er ſchon, daß es in vie- 
ken Fällen, nahmentlich bey zugleich ſtatt findenden, zumahl 
mit hinterer Synechie. complieirtem Staare, oft beſſer ſey, ein 
Stuͤck der Iris mit der Scheere auszuſchneiden. 

Er beſchreibt auch eine faſt unglaubliche Operation an ei⸗ 
nem ſtaphylomatoͤſen, und zugleich mit Kapſel⸗Linfenſtaare 
behaftetem Auge, wo der Kranke ſehen lernte. — Bey Er- 
ſchlaffung der Haut des obern Augenlides, raͤth er zwar auch 
das Ausſchneiden eines Hautſtuͤckes, welches jedoch im aͤußern 
Augenwinkel breiter, als im innern ſeyn ſoll; die blutige Naht 
aber verwirft er, und bedient ſich der trocknen Hefte. Eben 
dieſes Verfahren ſchlug er gegen Entropion ein, wo er aber 
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die blutige Naht vorzog; auch ſchien es ihm, daß er das Ue⸗ 
bel durch dag bloße Kneifen der Hautportion heilte. Ectro- 
p!on ift nad) feiner Meinung immer-entzündlicher Natur, und 
‚gehe allegeie in Scirrhug über, daher man dieſe Geſchwulſt, 
mit Schonung des Tarsus, ausfchneiden fole. Gegen alle 
Arten von Staphylomen, fogar auch die der Sclerotica, und 
den Vorfall der Tunica humoris vitrei, ſchien ihm dag öf- 
tere Betupfen mit Butyr. Antimonüu alles zu leiſten. — 
‚ Eben fo fünne man die Operation. des Hypopyon fehr oft 
umgehen, wenn man ben Eiter duch Malvendecoct zu zerthei⸗ 
len ſuche. 
Von ihm wurde zuerſt erwieſen, daß die Kapſel der Kry⸗ 

ſtalllinſe bey weitem nicht ſo ſchwer zu loͤſen iſt, daß ſie beym 
Zitterſtaar oft von ſelbſt mit der Linſe herausfaͤllt. Zur Her⸗ 
ausnahme der Kapſel bediente er ſich des Lafaye'ſchen Cyſti⸗ 
toms und der Pincette. Er oͤffnete ſogar die Iris, wenn dieſe 
zu enge war und die Linſe nicht durchlaſſen wollte. Die kuͤnſtliche 
Pupille blieb nur dann offen, wenn er einen ſenkrechten Schnitt 
‚gemacht, und die Iris von den Wimper »Fortfägen geloͤſet 
hatte. Wichtig ift feine Bemerkung, daß das Unvermögen, 
zu fehen, gleich nach der Operation feinesweges immer auf 
Nachſtaar fchließen läßt, fondern daß oft nur heftige Entzün- 
dung, oft Schleim oder anderer Neft des Staares in der Kaps 
fel die. Urfachen deffelben find, — Die bisherige Meinung, . 
daß die Thräanenfiftel durchgehends eine Verſtopfung der Nas 
fencanäle voraugfeße, entfräftete er durch forgfältige anato« - 
mifche Unterfuchungen. Diefe Iehrten ihn, daß oft eine 
frampfhafte Zufammengiehung. der Nafengäange der einzige 
Grund des verhinderten Abfluffes der Thraͤnen fey. Die leb- 
tere ſucht er durch Einfprigung‘ von Campheroͤhl und. erwei⸗ 
chende Decocte zu heben. 

Le Vacher de la Feutrie, bat. über die 
Krümmung des Nückgrathg, deren Heilung er zu feinem Haupt» 
gefchaft gemacht hatte. viel Gutes in gehöriger Drdnung ges 
fagt, auch zwey beſonbere Mafchinen, die durch bie Ausdeh⸗ 
nung wirken ſollen, hierzu erfunden. Sie beſteht in einer 
Schnuͤrbruſt, durch welche, vermittelſt eines daran angebrach⸗ 
ten Stabes, der hoͤher und niedriger geſtellt werden kann, und 
einer Kopfbandage, oder ſtatt derſelben der Halsſchwinge von 


Stirf on, das Ruͤckgrath allmaͤhlig und anhaltend ausge⸗ 
dehnt wird. In der Folge iſt ſie von Scheldrake verbeſ⸗ 
fert worden. Die erſte Mafchine hat er in den Memoires de 
PAcademie Royale, T. IV. angezeigt; die andere findet 
man in feiner Schrift: le Vacher de la Feutrie, 
Trait@ dw Rakitis, ou Part de redresser les Enfans cuu- 
trefaiis, a Paris 1772. 8. 

Johann Zofeph Sui, geboren 1710, 9e« 
Rorben zu Paris den 10. Junius 1793. Er war Profeffor 
der Anatomie an ben chirurgifchen Schulen und bey der Mah— 
leracademie, Dberchirurgus bey der Charite, und ein Zögling 
des berühmten Verdier, welcher ihn auch, als er kaum die 
Erlaubniß der chirurgifchen Prarig erhalten ‚ zu feinem Nach⸗ 
folger auf dem anatomifchen Lehrftuhle in Vorſchlag brachte. 
Das große Anfehen und Gewicht, das der berühmte Lehrer 
fih beym Publicum erworben, und die hervorftechenden Tas 
lente des Schülers, wurden erfordert, um diefem Lestern cine 
Stelle zu verfchaffen, auf die viel ältere Eollegen von ifff ge» 
gründetes Necht zu haben fchienen, und von ber ihn in jedem 
andern Falle fchon feine Jugend ausgefchloffen haben wuͤrde. 
Seine vorzuͤgliche Gefchicklichfeie im mündlichen Unterrichte, 
feine Arbeiten und Entdecfungen, von denen bie Beweife in den 
der Academie ber Wiffenfchaften und der Chirurgie vorgelefenen 
Abhandlungen zu finden find, rechtfertigten indeffen Ver— 
dier'“s Wahl vollfomnten. 

Dierzig Jahr lang hat Gui feine Borlefungen ununterbro- 
chen gehalten, die fich durch Beftimmtheit und Deutlichkeit 
auszeichneten, und immer fehr viel befucht wurden. Geine 
anatomifchen Schriften machen ihm fo viel Ehre, als feine 
Wachspräparate, die er auf einen hohen Grad der Vollkom— 
menheit brachte. Seine chirurgifche Praris war fehr ausge 
breitet, vorzüglich war er ein berühmter Deulift. Die wid 
tige und mühfame Stelle eines Oberchirurgus am Hospital 
de la Charite verwaltete er 25 Jahr hindurch mit Eifer, obs» 
gleich weder Gehalt noch. fonft einige Emolumente mit derfels 
ben verbunden find. . Seine chirurgifchen Arbeiten find: Elc- 
mens de Chirurgie, Paris 1774. 8. 

Der Nugen der. von Theden bey Aneoryfmen empfohl: 
nen Ummickelungen wurde von mehreren beftätiget, jedoch. von 


Schröter bemerkt, daß fie bey alten Anevryſmen oft unzu⸗ 
reichend find, was Sui daraus erflärte, daß folche Gefchwülfte 
bisweilen fehr mürbe Haute haben, daß auch die Einwickelun« 
gen nicht genugfam dem Andrange des einftrömenden Blutes 
widerftehen, — Wenn, bey der Operation des Anevryſma die 
Schenfelarterie unterbunden werde und die Operation gelinge, 
fo bemerkte er mit Recht, daß außer dem Hauptſtamme derfel- 
ben noch andere.da feyn, welche zur Ernährung des Gliedes 
dienen. Br Br 
Hugues Gauthier, Arzt: des Königs und 
der mebicinifchen Facultät zu Paris im ı8. Jahrhundert, ers 
regte durch feine neue Methode, Brüche durch; Application ei» 
nes Aetzmittels gründlich zu heilen, vieles Aufſehen, und ihre 
widerfeßte fich faft die ganze Chirurgie Frankreichs, wenig: 
ſtens die Academie der Chirurgie mit ihrem ganzen Gewichte: 
Indeß ift man hierin auf alle Fälle zu weit gegangen, und al- 
lerdings mögen Falle vorfommen, in welchen ein Aetzmittel die 
Berfchließung des Bauchringes bewirfen kann. Er fchrieb 
‚ darüber; ‚Dissertation sur l’Usage des Caustiques pour 
la Guerison radicale et absolue des Hernies ou Descen- 
des, de fagomä n'avoir plus besoin des-Bandages pour 
le reste de la Vie, a Loudres et a Paris 1774. 8. 

Bernhard Peyrilhe, ift durch feine Preis- 
ſchrift, in welcher er die Frage; von welcher Art, dag Krebe- 
gift fey, welches feine Wirkungen und die Mittel wider daſ— 
- felbe find — beantwortet Hat, und die hierauf mit dem Preis 
von 1200 Pfund belohnt worden ift, rühmlichft befannt wor 
den. Gie ift überfchrieben: B. Peyr. Dissertatio acade- 
' mica de Cancro, quam duplice praemio donanvit Illustr. 
: Academia scientiarum Lugdunensis aun, 1773, Parisus 
1774. 8. Beym Bruftfrebs empfahl er die fire Luft aus 
Potafche und Effig, aber nicht ſowohl als Heilmittel des 
Krebfes, als zur, Linderung und Verhüthung der Recidive nach 
der Operation. -- a : = | 

Honore Haillard Courtois, ein erfahr- - 
ner Zahnarzt in Paris, hat feine Kunft mit Gründlichfeit vor« 
getragen, auch einen Pelifan erfunden, der in gewiſſen Faͤl— 
len, wo der gemeine Pelikan nicht wohl zu brauchen ift, fehr 
gute Dienfic hun fol, Er gab heraus: Courtois le 
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Dentiste Ohservatenr,ou Recueil abreg · d'Observa⸗ 
tions tant sur les Maladies, qui attaquent les gencives 
et les dents, que.sur les moyens, de les guerir etc, 
Paris-1775. 12: : 
Beym Abfeilen ber Zähne, lehrt er, beauche man wegen 
des Verlgſtes von Schmelz fo beſorgt nicht zu ſeyn, da auch 
diefer getwöhnlich ‚wieder erſetzt werde. Werfuche, wankende 
Zähne bey .alten Leuten wieder zu. befeftigen, ‚räth er ganz zu 
unterkaffen, weil die VBerengerung der Zahnhöhlen fie bey die⸗ 
fen. wieder heraustreibt. Kein Mittel, und am wenigſten 
der Magnet, iſt im Stande, den Schmerz von einem Fahne 
zu heben, daher man in jedem Falle am beften ihn augsie- 
het. — Die Blutung aus der Ranina ſtillte er mit Gluͤck 
* die Unterbindung. rn 
| Wilhelm R. Febu re, bat den Arfenif, als 
ein empyriſches, aber huͤlfreiches Mittel gegen den Krebs 
empfohlen, in einer Schrift: F ebure Remede ‚Eprouve 
pour guerir radicalement. le Cancer occulte et mani- 
feste ou ulcere, Paris 1775 8. Deutfh: WR. Fe⸗ 
bure’s Mittel den Krebs aus dem Grunde zu heilen. Aus 
dem Franz. Frankfurth und Leipzig 1776. 8. 
Von dem Arſenik laͤßt er zwey Gran und etwas weißen Zu⸗ 
cker in zwey Pfund deſtillirten Waſſers aufloͤſen, und dem 
Kranken taͤglich einen Eßloͤffel vol mit eben fo viel Milch neh— 
men, und nach Befinden damit fteigen. Aeußerlich verordnet 
er den Umfchlag: Man.ftößt frifchen Schierling und Mohrruͤ⸗ 
ben (Daucus carota) zufammen, und mifcht eine halbe Duente 
Opium in Eygelb aufgelöft,  ingleichen Arsenic. alb. Sacch; 


albı aa. 3j in hinlänglichem Waſſer aufgelöft, darunter; danıt. 
thut man Ceruss. alb. 3jj in fochendem Baumoͤhl 5j aufgelöft, 
und mit ein wenig Zucker verfeßt hinzu, mifcht alles unter ein» 
ander, und braucht ed als Umſchlag. 

Girard, ordentlicher Arzt des Königs von 
Sranfreich, hat eine Monographie über die Balggeſchwuͤlſte 
heraus gegeben, und obgleich er nur zwey Mittel dagegen 
kennt, das Meſſer und das Aetzmittel, ſo iſt doch die Theorie 
dieſer Geſchwuͤlſte gut aus einander geſetzt. Sie fuͤhrt den 
Titels Girard Lupiologie, ou Traité des tumeurs 
connues sous le Nom de Loupes, avec des Details sur 
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les Effets et la Maniere d’agir des Caustiques; a Re. 
cherches sur le Ganglion ‚„ le -Goitre etc., & Paris 
1775. 8. 

Nach feiner Lehre ift Ranula — keine Valggeſchwulſt 
ſondern Ausdehnung der Speichelgaͤnge, die mithin nie durch 
Ausrottung oder Zerſtoͤrung des Balges geheilt werde; -allers 
dings gebe es aber auch haͤufig wirkliche Balggeſchwuͤlſte unter 
der Zunge, die nach der Oeffnung mit Aetzmitteln ausgerottet 
werden. muͤſſen, vor der Operation aber. kaum von wahren 
Ranulis zu unterfcheiden feyen. Für folche hält er — 
welche Acrel und andere auf dieſe Art behandelten. 

Leroux- hat ſich um die Mutterblutſtuͤrze ver 
bient, und dadurch beruͤhmt gemacht in feinem Tractate: Le- 
roux Öbservations sur Jes pertes de sang des femmes 
en Couches, et sur les — de les guerir. Dijon et 
Paris 1776. 8. 

Bajon, hat die — —— Krank, 
heiten:auf der Inſel Eapenne, und deren Abweichungen 
bergleichen in anderen Himmelsftrichen befannt gemacht: Ba- 
jon Memoires pour seryir a P’histoire de Cayenne et 
dela Guiana frangoise, Paris 1777 — 78. II. Vol. 8. 
Deutfch: Bajon’s Abhandlung von den Krankheiten auf 
der Inſel Cayenne und dem franzöfifchen Guiana, Erfurt 
1751. 8. 

Daß zumeilen gebinberte Ausdiinflung eine Winde ver⸗ 
ſchlimmern, und fuͤrchterliche Nervenzufaͤlle erregen kann, iſt 
aus Erfahrung ſchon bekannt; nach Bajon's Erfahrung kann 


ſogar unterdruͤckte Ausduͤnſtung ganz allein, ohne Verbindung 


mit einer Wunde, Be Zufälle erregen, und führt Beyſpiele 
davon an. 

Jean René Sig ault, ein berühmter Ge— 
burtshelfer in Paris, hat ſich beſonders durch den Scham⸗ 
beinſchnitt bekannt gemacht. Vor ihm hatte der beruͤhmte 
hollaͤndiſche Arzt, Peter Camper in ſeiner kleinen Schrift: 
P. C. Epistola ad D. van Gescher de emolumentis 
sectionis syachondroseos ossium 'pubis, Groningae 
177%. barzuthun gefucht, daß bey einer Ungeftaltheit des 
Beckens oder einer widernatürlichen Enge deffelben, die Durch- 
fchneidung des. Schambeinfnorpel® vorzüglicher zur Rettung 
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des Kindes und der Mutter anzuwenden ſeyn möchte, als ber 
Kaiferfchnitti Dieſe feine- Behauptung grändete.er auf einen 
glüklic ausgefallenen Verſuch an einem Schweine.  Diefe 
dee realifirtei nun: Sigault an der, Frau Souchot in. Parig 
am 2. October 1777 fo gluͤcklich, daß Mutter und Kind et» 
halten wurde. Er beſchrieb die Operation in der Abhandlung: 
Sigault Recit“de ce, qui s’est passé à la Faculté au 
sujet de la sectton ‚de la symphise des os pubis prati- 
quee sur la femme Souchot, Paris 1777. 4. Noch 
mehrere Gründe-für den Nuten diefer Operation führte-er an 
in einer zweyten Schrift: Sigault Discours sur les avan- 
tages de la section de la sympbise etc., Paris 1778. 8. 
Es konnte nicht fehlen, daß. diefe Operation fowohl in 
Sranfreich,: als auch in anderen Ländern, großes: Auffehen 
erregen mußte, und fie fand fo wohl ihre-Bersheidiger, als 
ihre Widerfad;er. Sie wurde auch hin und wieder, feldft in 
Dentfchland, z. B. von von Siebold, bald mit glückli« 
chem, bald, und zwar häufiger, mit unglüclichem Erfolge 
gemacht. Nach vielen angeftellten Verſuchen und darüber er» 
fehienenen Schriften, ift man endlich fo zientlich einig gewor⸗ 
den, daß der Schambeinfchnitt in einzelnen Fällen zwar 
thunlich ſey, keineswegs aber den Kaiferfchnirt umnoͤthig 
mache. wu 
Alphonſe le Roi, ein berühmter Geburtshel« 
fer zu Paris, hat ein nügliches Buch über die Geburtshuͤlfe 
gefchrieben: Alphonsele Roi Pratique des accouche- 
ments eic., Paris 1776. 8. Als Vertheidiger des Scham- 
beinfchnitt8 gab er befonderg heraus: A. 1. R. Recherches 
historiques et pratiques sur la section de la syinphise 
des os pubis pratiqude pour suppleer’‘a Poperation ce= 
sarıienne le 2..Octobr. 1777. sur la femme Souchot, 
Paris 1778. 8. Und noch: A. J. R. Obseryations et Re- 
flexions sur I’Operation de la symphise et les accou- 
chemens laborieux, Paris 1780. 8. | 
Sourdain, ein berühmter franzöfifcher Zahn- 
arzt zu Paris, hat feit dem Jahre. 1759 für,feine Wiffenfchafe 
mit rühmlichem ‚Eifer gewirkt, wovon feine Schriften - den 
triftigften Beweis geben. Er gab zuerft eins der vollftändig- 
fien Werfe über die Krankheiten des Mundes und der nahen 


- 
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Theile heraus: Jourdaiv Traité des maladies 'et des 
Operauons reellement chirurgicales de la Bouche, et 
des Parties, qui y correspondent etc. II. Vol., Paris 
778.8. Deutſch: Kourdain’ s Abhandlung über die 
chirurgifchen Krankheiten des Mundes x. 2 Bände, Nuͤrn⸗ 
berg 1784. 8. Auch gab. er ein, befonderg' die Krankheiten 
der Highmorshöhlen betreffendes Werf: Jourdain Traite 
des depöts dans les sınas maxillaires, des fractures et 
des caries etc. , Paris 1760. 8. heraus. | 
Zuerſt mache er mehrere neue, von ihm erfundene Inſtru⸗ 
mente zum Ausnehmen der. Zähne, ‚und einige. Bemerfungen 
über das Verwachſen eingefegter Zähne, ‚befannt. Vorzuͤg⸗ 
dich empfichle er die Wiedereröffnung des aus den Highmorg- 
Höhlen in die Nafe führenden Eranfhaft verfchloffenen Gangeg, 
um auf diefem Wege Arzneyen einzufprigen.” Wo dieß nicht 
angeht, da sieht er die Dutchbohrung der Alveolen, nach aus» 
"gezogenen. Zähnen zwar in den meiften Fällen vor; räth jedoch 
auch bisweilen den Saumenfnochen bloß zu legen und zu durch« 
bohren. Um den Beinfraß zu heilen, ‚brachte er dann Kerzen 


„ein, ‚bediente fich jedoch auch des Glüheifens mit Nugen da _ 


gegen. — Brüche der Kinnladen, die beym Zahnausziehen 
nicht felten vorfallen, find :ganz gefahrlos, und man braucht 
fie nur gehörig wieder zu vereinigen. — Für die Anlegung 
des Pelikans gab er manche gute Rathſchlaͤge; das Abfeilen 
der Zaͤhne aber verwarf er gaͤnzlich, und lobte dagegen deren 
Anbohrung bey inneren Abſceſſen gar ſehr. In der Folge 
machte er mehrere einzelne glückliche Beobachtungen zur Be- 
frätigung feiner früheren Anfichten befannt, und vertheidigte 
feine Meinuhgen gegen mehrere auf fie gefchehene Angriffe. 
In dem neuen Werfe beharrte er, der vielen Gegner uns 
‚geachtet, dennoch bey feiner Meinung, daß Einfprigungen in. 
die Kinnbackenhöhlen, auf dem natürlichen Wege, durch die 
Nafe gemacht, unter übrigens begünfligenden Umftänden, im⸗ 
mer am erften zu empfehlen feyen. Oft verfchließen ‚auch 
Naſenpolypen den Ausführungsgang der Highmershöhlen, 
und ihre Ausrottung entfernt dann die Krankheit. der letztern. 
Er nimmt zwey Arten von Anfammlungen in den Kinnbaden: 
hoͤhlen an: entzündliche, melche ſehr fchmerzhaft find und den 
Knochen anfreffen; und lymphatiſche, unentzündliche, un- 


’ 
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fchmershafte, welche ihn ermeichen und ausdehnen. Gegen 
diefe ſowohl, als gegen Eiterungen in der Höhle felbft, Polg- 
pen in der Kinnbackenhöhle; Krebs und Fifteln in der Gub- 
ftanz des Oberfiefers, gibt er fein rationelleg Verfahren, und 
zeigt die dazu gehörigen Inſtrumente an. 

. Nach ihm ift Parulis ein ganz eigenthümlicher Abſceß des 
Zahnfleifches, mit Entzündung. der in den Zahn tretenden, 
Nerven und Gefäße, daher fie nur durch Ausnehmung der 
. fhuldigen Zähne. oder Zahnmurzeln geheilt werden kann; auch 
ift diefeg oft bey ber Epulis noͤthig; fonft aber entferne mar 
fie am beften mit fchneidenden oder ftumpfen Brenneifen, oder 
durch Abbinden mit Golddraht. — Blutungen aus Zahnhöhlen 
werden durch Bourdonnets und einen Pfropf von Kork weit 
ficherer, als durch dag Brenneifen geheilt. — Die Einfchnitte 
beym Zahnfleifch beym befchtwerlichen Zahnen empfiehlt er aufs 
dringendfte, aber oft fönnen fie defmwegen feinen Nugen brins 
gen, weil die,. nach innen umgebogkhen Ränder der Zahnhoͤh⸗ 
len» Wände felbft, den hervorbrechenden Zahn zuruͤckhalten; 
wo man dann diefe Knochentheile, nach erweitertem Zahnfleifch« 
Schnitte, abbrechen muß. — Statt des gewöhnlichen Gebiſ— 
ſes (rätellier) machte er auch ein, von Maffez, Zahnarzt 
des Königs, erfundenes Fünftliches Gebiß befannt, welches 
fich nicht allein fchließen, fondern fich auch ‚feitwärts bewegen 
Iaffen fol, fo daß förmlich Spkiſen damit zermalmt werden 
koͤnnen. | — | 

Zur Stifung der Blutung nach. ausgefchnittenen Mandeln, 
erfand er-ein Eompreffiong » Inftrument. Abſceſſe im Rachen 
Öffnet er mit einem Pharyngotom. — Wegen eines ſchwam⸗ 
migen Auswuchſes am Zapfen, da die Kranke weder Meffer‘ 
noch Brenneifen erdulden wolfte, mußte er zur Ligatur greifen, 
die.er auf eine beſondere Art anlegte. So fehr er übrigeng 
die Ligatur Tobt, fo hat er doch auch bey gefalenem Zapfen 
oft den Schnitt mit dem beften Erfolge verrichtet. — Friſche 
Wunden der Speichelgänge und Drüfen, fol man auf: ae 
Art, durch leimende und einfangende Pflafter zu vereinigen ſu—⸗ 
hen. Das Brenneifen Fann bey folchen Speichelfifteln nuͤtzlich 
feyn, die in der Nähe der Drüfen ihren Sig haben. — Balg« 
geſchwuͤlſte unter der Zunge fol man allerdings, nach’ ihrer 
Auffchneidung und Entleerung, entweder ganz heraus präpas 
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riren oder mit Aetzmitteln zerſtoͤren; bey der Ranula aber 
will: er, wenn ſie weich und fchlaff: ift, bloß. einfchneiden, und 
die Wunde bald zu heilen fuchen, oder wenn ſie hart und ſeir⸗ 
rhöfer Natur ift, das Brenneifen anwenden. — Auch er er⸗ 
Flärt die Löfung des Zungenbaͤndchens, wegen oft eintretender 


Gefahr, fuͤr eine wichtige Hperation. — Bey Blutungen 


qus. den Zungenadern tauchte er ein Kuͤgelchen von Wolle oder 
Eharpie in Scheidemwaffer, und brachte daffelbe fo weit in die 
Wunde und offene Ader, als möglich war, wovon die Blu- 
tung geftilft wurde. : Auch hat er heftige Blutungen diefer Art 
durch ein Stück Eis geftillt, welches er unter die Zunge legte. 
Die Unterbindung von Courtois fönne oft nicht angewendet 
werden, weßhalb er eine eigene, um den Kopf zu befeftigende 
Mafchine allen andern ‚Mitteln vorsieht; das von Campe 


empfohlne möchte aber doch wohl weit bequemer fen. — Zur 


Bereinigung einer doppelten Haſenſcharte ſchlug er vor, ein 
Band zu beyden Seiten an einem Badenzahne feſt zu machen, 
um die Schließung jener Spalte zu befördern, was eben fo 


j wenig Dryfall finden fonnte, als Louis Binde. 


Johann Juville, ein berühmter Brucharzt in 


| Paris, hat uͤber die meiſten Bruchbaͤnder ſein Urtheil gefaͤllt, 


— 


| weit nachfieht. 


und bie von feiner Erfindung befannt gemacht. . Seit Juville's 
und Richter’s Zeit kann man eigentlich erft annehmen, daß 
die Bruchbänder zweckmaͤßig bereitet worden ſind; denn bie 
zuvor gebräuchlichen waren wahre Marter » Sinftrumente, Auch 
hat er. eine Mafchine zum Fünftlichen After, eine andere zum 
Borfall des Afters, und einen Harnaufnehmer bey Inconti- 
nentia urinae für Mannsperfonen empfohlen. Sein Werf 
hierüber iſt: J.Juville Traite des bandages herniaires, 
a Parıs 1786. 8, mit ı4 Kupfertafeln. Auch hat man von 
ihm ein Buch über die Krankheiten des Mundes: J. Juville 
Trait€ des maladıes et des operations de la Bouche 
etc., Paris 1778. 8. welches aber dem von Jourdain 


Chopart und Default, — beruͤhmte 

Wundaͤrzte zu Paris, vereinigten ihre Kräfte, und gaben ver« 
eint heraus: Chopart et Desault Traite des mala- 
dies chirurgicales et des operations, Il. Vol., Parıs 
1779. 8. Deutfch: Chopart's und, Deſault Anlei⸗ 


tung zur Kenntniß aller chirurgifchen Krankheiten und ber das 
bey erforderlichen Operationen, 2 Bände, Leipzig 1783. 8. 
Auch Peſth1797. 8. Allein Default verdammte diefes Werk 
jun Feuer, und zwar ſo, daß er-alle mögliche Eremplare das 
von auffaufte, und fie wirklich verbrannte. Er fey damahls 
zu unerfabren geweſen, ſagte er, und das Werk enthalte da⸗ 
ber viel Unrichtiges und Verderbliches, was fich auch in der 
Wahrheit fo befindet. Gleichwohl iſt es nach feinem Tode, 
aus Buchhändler » und Gelehrten » Speeulation, wieder aufge» 
legt worden, aber unverändert geblieben. | 
| ‚Peter Fofeph Default, verdient wegen 
feines in hohem Grade erlangten und verdienten Ruhmes, noch 
insbefondere genannt zu, werden. Er wurde .am 6. Februar 
1744 zu Magny -Vernois, einem nahe bey Luͤre, dem Haupts 
ort des Diftrictes im Departement der Oberfaöne (der. chemahs 
ligen Sranche » Comte) liegenden Flecken geboren. - Seine er⸗ 
ſten Studien begann er zu Luͤre bey einem beſondern Lehrer, 
der ihn in den Anfangsgruͤnden der lateiniſchen Sprache unter; 
richkete, und ihn in den Stand feßte, daf er in die 5. Claſſe 
der Jeſuiten aufgenommen werden konnte, wohin ihn ſeine 
in Hinſicht ihrer Einkuͤnfte ſehr beſchraͤnkten Aeltern fchickten; 
um zu fludiren. Er widmete fich dafeldft Anfangs den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften. Sein Glück war darin meniger glänzend 
als in der Mathematif, worin er mit fo fchnelfen Schritten 
vorwaͤrts ruͤckte, daß die Elementarbücher ihm im 17. Jahre 
nichts mehr barboten, was er nicht voͤllig erfchöpft hatte.’ Die - 
Neigung, welche er für diefe Wiffenfchaft hatte, ließ ihn fich 
lange nachher damit befchäftigen, alg er fehon den gewoͤhnli— 
hen Lauf der Claſſen durchgemacht hatte; und als ihm in der 
Solge, fern von feiner Familie, einige Zeit alle Huͤlfsquellen 
verſiegten, fo verfchaffte ihm der Unterricht in der Geometrie - 
die Mittel, um fich auf.eine ehrliche Art durchzubringen. . Er 
fand darin, auch nüßliche Anwendungen für feine Kunft, denn 
er hatte fich nun der Chirurgie zu widmen angefangen. Das 
Ungefähr, vieleicht fein Genie, welches ihn zu den phufifchen 
Wiſſenſchaften zog, hatte ihn bewogen, ſich diefen zu überlafs 
fen, und. die Bitten des Vaters, der ihn dem geiſtlichen 
Stande beſtimmte, zu verfchmähen, — 
Deſault hatte an feinem. erſten Herrn einen Mann, der 


1 


einer von den Wundorzten war, deſſen Wiſſen aus nichts als 
der Bereitung einiger Arzneymittel, der Kunſt eine Ader zu, 
Öffnen, und zu rafiren beſtand. Er wurde daher nach De- 
‚ fort gefchickt, wo er aud) in Kuckficht des Unterrichts weit 
- mehr Hülfsmittel als bey feinem erſten Heren fand. - ‚Unter 
richtete Männer hatten damahls die Ekellen inne, und’er traf 
in einem derfelben einen Freund und einen Vater any der ihn 
unterftüßte, ihm mit feinen Nathfchlagen zur Hand’ ging, und 
ihn ſelbſt an einem Militärfpital anftellen wollte, indem er da 
mahls ſchon den Kranfenbefuchen mit einer für fein Mter ſel⸗ 
tenen Genauigkeit und einen gleichen Beobachtungggeifte bey— 
wohnte. Ihm fchien aber ein mweitläuftigeres Feld nothmwens 
dig geworden zu feyn. Denn in dem Maße wie der Geiſt ſich 
mehr entwickelte, verengerte fich: der Zirfel von Kenntniffen, 
der ihn umgab; da er ihn kaum durchbrochen hatte, mußte er 
ſchon, um weiter fortzufchreiten, fich in einen andern verſetzen, 
uud dazu waͤhlte er Paris. Hier war ber Schaupfag, to, 
Einer um den andern, die berühmten Männer jeder Kunft 
gläuzten. Louis, Morand, Gabatier unterhielten 
damahls jenen Glanz, den J. . Petit, baPeyronie m: 
ſ. w. auf. die Chirurgie geworfen hatten. Werdier, A. 
Petit, verliehen der. Anatomie dafeldft Würde und Anfehen. 

Im Jahr 1766 eröffnete Default zum erſten Mahl Pri« 
vats Borlefungen über Oſteologie; diefer folgte eine vollfiäns 
dige DVorlefung über Anatomie, ind während des Sommers 
ein Unterricht in den erften Grundfäßen der Chirurgie We— 
gen des Beyfalls aber, den Default-erhiele, empörten fich 
Meider, und auf ein unbilliges Raͤſonnenient ſich gründend, 
wurde ihm verboten; Vorlefungen zu Kalten, und er mußte, 
um fie fortzufegen, den Nahmen eines berühmten Mannes bor- 
gen. Aber ohne Zweifel würde er dennoch untergelegen haben, 
wenn Louis und la Martiniere, die damahls die erfien 
Wundaͤrzte waren, der Eine durch feinen Ruf, der Andere als 
Wundarzt des Könige und Praͤſident dee Academie, durch feine 
Stelle, ihn nicht aus allen Kräften unterftägt hätten. Louis 
beſonders, der ihn bewogen hatte, fich dem Unterrichte zu 
widmen, wohnte mehrmahls feinen Vorlefungen bey, un ih— 
nen durch fein Änfchen einen Beſtand zu geben, den man ihnen 
von allen Seiten zu rauben ſuchte. In der Folge betrat er bie 
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chirurgifche Laufbahn mie. dem Unterrichte in den Operationen, 
Deutlichfeit in ben Befchreibungen, Genauigfeit in den einzel» 
nen Theilen ber Operationen, Gewanbheit in ben Handgriffen, 
waren lange bie einzigen Urfachen, um derentwillen jene Menge 
son Schülern, bie in ber Hauptftade zu ihrer Bildung zufams 
menfließt , bewegt wurden, fich um ihn zu verfammeln. 
Endlich war die Zeit gekommen, wo er ſich gleichfam:einen 
Schwung gab;.er erfand nämlich einen neuen Verband für 
den Bruch des Schlüffelbeing; — in Bizetre beftätigte die 
Erfahrung zum erften Mahl den ‚Vorzug bes geraden Mefferg, 
welches er, bey Amputationen, feit 2 Jahren, dem krummen 
unterzufchieben, rieth; — die unmittelbare Unterbindung der 
Arterie, die feit Paré in Frankreich vergeffen war, hatte. er 
fchon lange vorher wieder aufgebracht,. che noch irgend cin 
Practifer Frankreichs diefelbe in Ausuͤbung gefeßt hatte. - Das 
mahls ebenfalls erfann er den fcharffinnigen Vorfchlag, die 
Ligatur der Arterie, in gewiffen Fällen der Pulsadergeſchwulſt, 
umter dem Sacke anzulegen. . Die Behandlung des Schulter» 
blatthalfes verdanfte ihm ein befferes Anfehen. Wermöge die« 
fer Reihe von Erfindungen fah man ihn, mit fchnellen Schrit- 
ten, aus dem erfien Range der Anatomifer, zur erften Stufe _ 
des chirurgifchen Ruhms, hinüber fchreiten. Er war dahin 
gelangt, verftaut mit bem Ruhm, fremd den Glücsgätern 
und den Stellen, wodurch man fie fich erwirbt, als er zum. 
Profeffor an der practifchen Schule ernannt wurde. " Bisher 
entfernte ihn nämlich davon der Umftand, daß er noch nicht 
Mitglied des Collegiums der Chirurgie war, denn bloß diejenigen, 
welche dazu gehörten, konnten Profefforen der practiſchen Schule 
werden. . Bis dahin hatten die Schliche gewiffer Menfchen vers 
hindert, daß man nicht bey ihm eine für fie wenig ehrenvolle 
Ausnahme machte. Aber man entfchloß fich endlich dazu, und 
er war dag erſte Beyſpiel einer folchen Ausnahme: Cein 
Derdienft aber rechtfertigte fie, und fein. Stie erwarben ihr 
Beyfall. 
Von jetzt an theilte die Freundſchaft feine Arbeiten. Cho⸗ 
part, der Gefaͤhrte ſeiner Studien, fand ſich hier als Ne⸗ 
benbuhler feines Gluͤckes, und gab, vereint mit dieſem, eine _ 
Schrift Heraus, wovon vorher gefagt worden ift. Die Mit . 
telmäßigkeit feiner Wermögensumftände entfernte ihn ‚vom 
DD. | 
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‚College de Chirurgie. - Eine ehrenvole Ausnahme berief 
ihn dazu im Jahre 1776, und Louis führte den Vorfig bey. 
‚feiner Aufnahme... Default war. der Erfte in Frankreich, wel. 
cher dag Gorgeret von Hawkins, bey einer durch die 
Schnelligkeit der Heilung merkwürdigen Operation, anwendete. 
Er trug zu Bekanntmachung deffelben, dadurch viel bey, daß 
‚er, zum Gegenſtande feiner Differtation, ein aus jener Dpe- 
‚ration: entfichendes neues Verfahren nahm, : indem er vor⸗ 
ſchlug, das zu lange Stilet, worin fid) das Gorgeret endiget, 
‚durch eine bloße Erhöhung zu erfegen, der hohlen Geſtalt def- 
-felben eine ftärfere Fläche zu geben, und ‚feine Schneide, bie 
unnoͤthig weit nach hinten fich erfireckt, zu verfürzen. Seine 
«mit Deutlichfeit, Genauigkeit und Kürze gefchriebene Differta- 
‚tion hatte den Titel: Desault de calculo vesicae, eoque 
‚extrahendo, praevia. sectione, ope instrumenti Hau- 
'kensiani emendati; man findet fie in der Sammlung der 
Dieputationen der Wundärste von Paris. 

Das Recht, über Krankheiten ein Ureheil zu fällen, hatte 
fi) Default in. der Stelle eines Oberwundarztes an bem Hos⸗ 
pital der Acadenie ‚der Chirurgie, nur unvollfommen erwor⸗ 
ben; er erwarb eg fich aber nun. ganz in der Stelle des erften 
Wundarztes an ber Charite, indem er 1782 an die Stelle 
DBafeilbac!s, eines Enfeld des Frere Eöme fam. Bon 
jetzt an füllte. er die Lücken feiner Methoden aus, fo wie bie 
Ausuͤbung ihm Gelegenheit dazu darbot. Er zeichnete mit 
Benauigfeit die noch wenig bekannte Gefchichte der Luxationen 
des Radius; bewieß durch die Berhältniffe feiner Gelenfenden, 
daß fie, faſt unmöglich'nach oben, fehr wenig Hinderniß nach 
unten finden; er gab ihre Zeichen an, feßte ihre Verfchieden- 
‚heit feft, und gründete, auf einen glüclichen Erfolg, feine 
Neductionsmethode derfelden. Die Behandlung der Fractu— 
ren des Olecranon, welche franzöfifchen Wundärzten fremd 
‚geblieben war, verbefferte er, und führte die Methode ein, 
welche in Deutfchland allgemein befannt war. 

Die Unterfuchung Theden’s über die Compreſſſon de: 

varicöfen Geſchwuͤre billigte er, machte dies Mittel allgemei— 
ner, und bewieß feine Wirkfamfeit, bey den feirchöfen Ge— 
fihmulften des Mafldarmd, wo Wicken, die nach und ‚nach 
vergrößert werden, ihm dazır dienten, cd.anzuwenden. In 
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einer Menge von andern Fällen machte er eins feiner vorzuͤg⸗ 
lichften Mittel der Heilung daraus. Man ſieht hieraus, daß 
Default auch den Berdienften der Ausländer Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren ließ nicht aber fo feine Collegen vor und nach ihm; 
denn noch im Jahre 1815 Eannte Philibert Joſeph— 
Roux, als er feine Relation d’un voyage fait ä Londres 
en ı8ı4 herausgab, Feine Wundärzte weiter in Deutfchland, 
als Richter und von Siebold; genug fie wiffen nicht 
viel oder gar nichts von dem, was zur Vervollkommnung der 
Kunſt gefihieht, und wenn fie es auch miffen, fo überfehen 
fie es mit Verachtung, inden fie ba8 nou plus ulıra zu wife 
fen waͤhnen. 

Bey der Haſenſcharte erſetzte er den Verband von Louis 
durch einen neuen, der eben ſo einfach, aber zugleich ſicherer 
iſt. — Das Gorgeret von Marchettis, der ungerechten 
Vergeſſenheit der Practiker von Deſault entriſſen, nahm, in 
der Operation der Maſtdarmfiſtel durch den Schnitt, die 
Stelle des gekruͤmmten Biſtouris ein, welches man Syringo⸗ 
tom nennt. Die Ligatur, bis auf ihn unanwendbar in den 
hohen Fiſteln, die man mit dem Finger nicht zu erreichen im 
Stande iſt, ward vermoͤge der von ihm erfundenen einfachen 
und ſichern Inſtrumente eine der leichteſten Operationen der 
Chirurgie. Die Methode der Compreſſion bey Behandlung 
der Nabelbruͤche, langſam in ihren Wirkungen, ungewiß in 
ihren Folgen, beſchwerlich in ihrem Gebrauche, vertauſchte 
er mit der, von den Griechen und Arabern angewendeten, Ri» 
gatur des Sackes und der aͤußern Bedefungen. Ein Harer 
Beweis, daß Default au die Alten ſtudirt hatte, 

Hefchäftige mit den Fortfchritten der Chirurgie, vernach⸗ 
fäffigte er die Anatomie nicht. Seine befondern Borlefungen 
gingen ihren Gang thätig forts ein Cabinet entftand durch 
feine Sorgfalt, und Phyſiker und Pathologen Famen, um dort 
au den, von feiner Hand gemachten, Präparaten ihre neugies 
rige Luft und Belehrung gu befriedigen. 

Das Hospital der Charite (sur Zeit der Revolution Hos- 
pice de l’Unite benannt) befaß ihm nicht länger, als drey 
Jahr. Er folgte Ferrand, der bey Moreau’s Lebzeiten 
die Anwartfchaft auf dag Hotel- Dieu gehabt hatte, und 

furg nach dem Tode bes erftern farb, und Default an der 
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Spitze des Hospitals ließ. Daß diefe Ernennung, da er meh— 
teren Mebenbuhlern vorgezogen wurde, ihm Neider hervor- 
brachte, Konnte wohl nicht fehlen. Indeſſen hing D. feinem 
Beftreben nüßlich zu feyn, immer unabläffig nach, und ließ 
ſich durch fein Hinderniß darin ftören. Befonderg richtete er 
fein vorgüglichftes Augenmerk auf den Unterricht im Hotel-Dieu. 
Er- bot die erfte Schule äußerer Klinif dar, die je in Frank— 


reich vorhanden gemefen ift. Drey Stunden wurden täglich 
‚aufgeopfert für feinen Morgenunterricht, und feine Schule 


ward bald der Mittelpunct der guten Chirurgie; mit jedem 
Tage nahmen die Zuhörer an Anzahl zu, und bey den öffentli=. 
chen Anffalten verminderten fie fi. Benachbarte Nationen 
hatten zu Paris Zöglinge unter der ausdrücklichen Bedingung 
von ihnen befoldet, daß fie Deſault's Unterricht benutzen foll« 
ten, und die größte Zahl unter frangöfifchen Wundärsten, de— 
ren Rahme jetzt im Ruhme der Kunſt lebt, war damahls in 


den Verzeichniſſen ſeiner Vorleſungen aufgeſchrieben. Man 


kam dahin, um eine Wiſſenſchaft zu erlernen, die aus der Na— 


tur geſchoͤpft war; man ſah dort ihre Ausuͤbung, befreyt von 
dem Haufen von Arzneymitteln, welche durch ihren verderb— 
lichen Reichthum der Wiſſenſchaft ſchaden; jene Ausübung, 
- alle Augenblicke bereichert durch neue facıa; belebt in ſchwie⸗ 
rigen Fällen durch jene Vorzüge des Genies, vermöge denen der 


große Mann’, über feiner Kunft erhaben, dieſelbe zu fchaffen 


verftand, wenn ſie ihren Dienft ihm derfagte. 

So erfand er ſtatt der Älteren in gewiſſen Fällen unzu⸗ 
länglichen Verfahrungsarten bey der Ligatur der Schlundpo» 
Igpen, eine allgemein anwendbare, leichter ald die von fe= 
vret, und einfacher als die von Brasdor; und zugleich er— 


- fuhr er die Vorzüge derſelben durch den gluͤcklichen Erfolg, 
den er davon erhielt. 


- Eine Querfaſer hinderte ihn in ben Maſtdarm zu dringen, 


und mußte bey einem gewöhnlichen fchneidenden Inftrumente 


die Verleßungen der angrenzenden’ Theile‘ fürchten. Aug die⸗ 
fer Schwierigfeit entftand das Kiotom, und fein Gebraud), 
Anfangs eingefchränft auf diefen Fall, dehnte fich ſchnell über 
die Augfchneidung der Mandeln, des Zaͤpfchens und der ange⸗ 
wachfeneit Steine in der Harnblafe u. f. w. aus. Eine Wachs⸗ 
kerze entſchluͤpft aus der Harnroͤhre und fine in die Blaſe. 
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Die Hunter'ſche Pincette gab ihm Anlaß zur Erfindung eines 
Inſtruments, geſchickt fie hervor zu ziehen, und das aͤußerſte 
aber graufame Mittel des Steinfchnittes zu vermeiden. Um 
eine Geſchwulſt aus bem Munde zu fchneiden, dachte cr cin: 
Inſtrument wie ein Gartenmeffer aus; ließ. die Klingen auf 
verfchiedene Art kruͤmmen, und hierdurch hat er die Behand- 
Jung. des Mundſchwammes und des Winddorns der untern 
Kinnbacke erweitert; eine Haͤmorrhagie entſteht in einer Hoͤh— 
lung, durch ein neues Mittek ſtilſte er ſie, und —— 
Kunſt mit einer Verbeſſerung. 

Bey Fracturen des Schenkels erfand er einen neuen Ber. 
band, der weit zweckmaͤßiger war, als alle vorhergehen⸗ 
den. — Die elaftifchen Sonden, die an die Stelle der gewar- 
ten filbernen, von fpiralförmig gemwundenem Draht gekommen 
waren, wendete er nicht bloß zur Behandlung der Krankhei— 
‚ten der Harnwege an,’ fondern wurden bey. ihm in verſchie— 
dener Geſtalt und Größe, bald ein Unterbindunggträger 
(porte-ligawnre), der dag Inſtrument Bellocq's erſetzt, 
bald Fuͤhrer der Nahrungsmittel in den Magen, wenn ſie 
durch den gewoͤhnlichen Gang nicht dahin gelangen koͤnnen, 
bald Leiter der Luft in die Lungen, wenn deren Strom durch 
eine Halsentzuͤndung oder durch die Geſchwulſt einer Wunde 
in dem Larynx oder der Luftroͤhre unterbrochen wird; zumtis 
len eine Art von Herabſtoßungs-Inſtrument, dag den Ocso- 
phagus von fremden Körpern, die ihn verftopfen, zu befreyen 
gefchickt ift, und die fchöne Eigenfchaft in ſich vereiniget,, bieg— 
fam zu feyn, wenn e8 leer, und fehr fleif und feſt, wenn ce 
mit einem Drahfe angefülle ift. 

Die Amputation, zu ber man fonft fo geſchwind ſchritt, 
war, nah Bilguer's Beyſpiel, für ihn nichts als ein aͤu⸗ 
ßerſtes Huͤlfsmittel. — Er bewies, daß die indicirenden Zei⸗— 
chen des Trepans eine Ungewißheit barbieten, welche, fat be⸗ 
ftandig den Practiker aufhalten, ı d daß, ſelbſt wenn dieſe 
Zeichen oſſenbar find, die verderblichen Zolgen der Operation 
ihn demnach in großen Spitaͤlern davon zuruͤckhalten muͤſſen, 
mo die boͤſe Luft, welche man einathmet, in kurzem. auf, die 
entblöften Membranen des Gehirng, yph af dag Bebien roh, 
einen verderblichen Einfluß bezeigt.— r .- 

Andeffen ii die en Sefault’d — nicht — 
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als durch die Menge der Schuͤler bekannt, welche ſich um ihn 
draͤngten, um zu hoͤren; oft, indem ſie von Mund zu Mund 
gingen, erreichten ſie endlich entſtellt die gelehrte Welt, und 
die Zudringlichkeit, die man bewieß, um ſie zu beſitzen, brachte 
fie ſchneller in Umlauf, und vervielfaͤltigte dadurch die Irrun— 
gen. Er unternahm, um ſie zu vermeiden, ein periodiſches 
Werk, wo die Auseinanderſetzung ſeiner Lehren, beſtaͤtigt 
durch die Reſultate feiner Praxis, eine Reihe von Erfahrun⸗ 
gen und DVorfchriften darbot, welche, methodifch gefammelt, 
einft die Bafis einer volfommmen Abhandlung bilden folten. 
Diefes Werf führe den Titel: Desault Journal de Chi- 
rurgie, und nahm zu Paris 1791 feinen Anfang. Hiervon 
ift eine deutfche Ueberfegung erfchienens Deſault's auseele⸗ 
fene chirurgifche Wahrnehmungen nebft einer furzen Ueberfiche 
‚der hirurgifchen Vorlefungen im Hotel-Dieu zu Paris, Frank⸗ 
furt a. M. 1791 — 1799. 8 Bände. 8. Die Unftände 
unterbrachen diefes Journal, und der Tod verhinderte die Ars 
beit wieder zu übernehmen. Ein fehr danfbarer Schüler aber 
von ihm, Tavier Bichat, bat feine uͤbrigen Entdeckun— 
gen befannt gemacht, die auch deutſch erfchienen find unter dem 
Titel: Deſault's chirurgifcher Nachlaß, von Eavier 
Bichat, aus dem Franz. mit Anmerf, und Zufägen von 
Geo. Wardenburg, Göttingen, angefangen 1799. 8. 

Die Einrichtung einer clinifchen Schule war nicht die ein» 
zige Wohlthat, die das Hotel von Default erhielt. Die Kran— 
fen fanden dafelbft mehr Salubrität durch eine beffere Einrich» 
tung der Säle, thätigere Hälfe durch ein beffer abgefaßtes - 
.. vement, und genaueres Verhalten durch eine neue Einriche 

in der Vertheilung der Lebensmittel. — Die Anatonie 
wurde dafelöft mit eiſem Ruhme vorgetragen, der ihr bisher - 
fremd geweſen war, und den fie nicht verlor, als Default, 
niedergedrückt durch Gefchäfte, fich genöthigt fah, den erften 
unter feinen Schiilern, Manoury, diefen Zweig des Unter- 
richt8 auzuvertrauen, 

ALS Default die Stelle_eines Oberwundarztes am Hotel» 
Dieu erhielt, fo folgte ihm Manoury dahin; fuchte eine 
‚Stelle an diefem Hospital, und fah füch in furzem mit der eh» 
tenvollen, aber fchwierigen, Pflicht beladen, feinen: Lehrer 
im anatomifchen Unterrichte zu erfegen. _ Als eine fchändliche 


Jutrigue diefen in die Gefängniffe des Luxenburg warf, ſo er⸗ 
warb jenem fein Ruf die Ehre, feine Stelle zu verfehens. cine) 
traurige und graufame Ehre für einen Schüler und Freund, 
und gluͤcklich fchägte er fich, fo bald davon befreyt zu ſeyn. 
Default, ber einige Zeit nach feiner Erlöfung aus dem Gtfäng- 
niß, zum Profeffor der äußern Elinif an der:ecole de Sanıe, 
ernannt wurde, mußte ‚feinen Gehülfen bezeichnen, und feine: 
Wahl fonnte nur auf Manoury fallen. | 

Indeß entging Default der Profeription nicht, bie in dies. 
fen Zeiten der Verwirrung und bed Ungluͤcks ſich über alle 
Männer von Talent verbreitete. Chaumette, als Präfi- 
bent der Commüne, die während der Schrecfengzeit eine Art. 
von Dictatur. über Paris in Nückficht der Polizey Ausübte, 
beste als ein schon lange unverföhnlicher Feind Deſault's ger 
gen ihn die Municipalität auf. Zwey Mahl angeflagt, feine 
Sorge den Verwundeten des 10. Augufts verfagt zu haben, 
während dieſe erftien Schlachtopfer der Republik in ihm ihren 
Erretter fegneten, ward er vor die Schranfen der Mumicipali» 
tät gefchleppt. Endlich am 28. May ı 793 ward ein Arreſt⸗ 
befehl gegen ihn geſchleudert, durch den NRevolutiong«Aug« 
fhuß. Um 10 Uhr des Morgens wurde bag Amphitheater 
des Hotcl-Dieu mit Bewaffneten umringt,. man entführte ihn 
mitten aug feiner Stunde, und warf ihn in die Gefängnife 
von Luxenburg. Die Intrigue, welche an diefer Gefangen 
ſchaft nicht wenig Theil hatte, fuchte diefelbe auch zu perlän? 
gern, als der Sicherheitd + Ausfhuß, auf die zahlreichen Re— 
clamationen, die er erhielt, einen Befchluß faßte, ‚der ihm 
nach einer Dauer von drey Tagen feine Stelle wieder gab, 

Aus dem Gefängniß befreyt, feßte Defaule mit Eifer den, 
Unterricht in der Chirurgie fort, der allenthalben verlaſſen 
war. Als der g. Thermidor (28. Julius) 1794, Tag des 
Sturzes der Robespierrifchen Faction) wieder Aufmunterung 
unter den Befennern der Wiffenfchaften verbreitet hatte,. jo 
eilte. er, Mittel zu erlangen, um feine Schule für den Unters 
richt nüßlicher zu machen. . Aber damahls war der Ausſchuß 
befchäftiget, die Ecole de Sanıd zu errihten. Men er 
nannte ihn zum Profeffor der äußern Elinif, und dadurch 
ward feine befondere Anftalt cin Zweig des allgemeinen Unter: 
richte 8. | 
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Mbeſſen die Furcht, neue Proſcriptionen entſtehen zu fer. 
hen, traf ihn aufs höchfte, und von dem Augenblicke an führte 
er ein fchleichendes.erfchöpftes Leben. Alle Zerftreuungen mit 
feinen Freunden vermochten nichts gegen ein Uebel, wovon er 
ben Keim mit fich herumtrug. In der Nacht zwifchen dem 29. 
‚and 30. May 1795, zeigten fich alle Symptome eines boͤsar⸗ 
tigen Fiebers. Den erſten Tag wurde ein Aderlaß am Fuße, 
aus der wenig gegruͤndeten Beſorgniß einer Hirnentzuͤndung, 
auf den Rath ſeines Freundes Chopart, vorgenommen, 
ber ihn nicht überlebt hat. Man ſagt, daß der Kummer dar— 
über: Default vielleicht gefchadet zu Haben, viel mit zu feiner, 
gleich. darauf folgenden Krankheit und Tod, beygetragen habe. 
Default ftarb den 4. Tag feiner Krankheit, den 13. Praitial, 
im 3. Jahre der Republik (1. Junius 1795). 

Sein Ießter Kranfer, den er zu behandeln hatte, war der. 
Soft des unglücklichen Königs, Ludwig XVI., ber vier 
Tage nach ihm ebenfalld in die Emigfeit ging. Das Volk 
uͤberredete fich, er. fey vergiftet worden. Dies Gerücht grün. 
bete fich auf die Schnelligkeit der Epoche feines Todes, der 
dem des Sohnes vom König nur einige Tage vorauseilte. 
Man freuete aus, er falle alg ein Schlachtopfer feiner ftand- 
haften Weigerung, die er, bey den verbrecherifchen Abfichten 
auf das Leben des Kindes, ftetS habe blicken laffen. Diefe 
Muthmaßungen find aber durch die Deffnung des Default’fchen 
en binlänglich widerlegt worden. 

M. Franz Auguft Deleurye, geboren 
73 7, Profeſſor und Demonftrator an den Föniglichen Schu- 
Ien zu Paris, war nad) Levret einer. der vorzüglichften.frans 
göfifchen Geburtshelfer. Wir haben von ihm fehr fchäßbare 
Schriften über diefen Theil der Heilkunde: Del. la Mere 
selon l’ordre de la.nature, avec un traite sur les mala- 
dies des enfants, Parıs 1772. 8 Deutfh: Deleu- 
rnye’s Abhandlung über die Geburten, nebft der Behandlung 
ber Krankheiten der Schwangern ꝛc. Aug dem Franz. mit 
Anmerkungen von %. G. Flemming, Breslau 1778. 8. 
Ferner: Del. Observations sur POpération césarienmne 
a la ligne blanche, et sur ’usage du Forceps la tete ar- 
retee au Detroit superjeur, Paris 1779. 8. | 

‚Nachdem Samuel Gabriel Guerin, Arzt zu Erepy 
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in Valois, der Erfte war, ber den Kaiferfchnitt in der weißen 
Linie machte, und die Knopfnaht mit vereinigender Binde ans 
legte, befolgte Deleurye deſſen Idee, und aus dem Grunde, 
weil die Natur bey Bauchfchwangerfchaften die Abfceffe ges 
woͤhnlich in diefer Gegend zu erregen pflege.’ Nachher wen- 
dete er feine Naht, fondern bloß die vereinigende Binde an, 
die gleichwohl nicht die Vorfälle der Gedärme und des Netzes 
von dem nach diefer Operation gewöhnlichen. Erbrechen abwen⸗ 
den kann. Die Frau Dufay, bey welcher er 1777 auf 
diefe Art den. Kaiſerſchnitt machte, genas — aber nach 
ſchrecklichen Zufaͤllen. 

Den uͤbrigens oͤftern ungluͤcklichen Ausgang de Raifers 
ſchnitts ſucht er mit allem Rechte in der Verſpaͤtung deſſelben, 
wenn die Schwangere ſchon entkraͤftet, und die Geburtstheile 
durch haͤufige fruchtloſe Manipulationen und Anwendung der 
Inſtrumente betraͤchtlich gereizt und entzuͤndet ſind. Zwiſchen 
einem ſolchen Fall und dem, wenn eine an ſich ſonſt völlig ge- 
funde Schwangere noch vor.der eigentlichen Geburtsarbeit 
und vor anderen nachtheiligen. bey ihr unternommenen Hand⸗ 
griffen, mithin noch bey vollen Kräften fich zur Operation 
‚ entfchließt, ift gewiß ein faft nicht zu berechnender Unterfchieb. 
Es lautet daher fehr anmaßlich, wenn ein angehender Ges 
burtshelfer die Operation in’ einer folchen aͤußerſt feltenen 
glücklichen Lage zu machen die Gelegenheit hat, und nun den - 
glücklichen Erfolg bloß feiner Weisheit und feiner Methode 
zufchreibt, und dadurch auf den thörichten Wahn geräth, ſich 
über andere Neltere, weit verdientere Collegen erheben zu wol⸗ 
len, denen die Gelegenheit nicht fo günftig war. Go grau— 
fam übrigens der Kaiſerſchnitt an fich fcheint, um fo weniger 
ſchwer ifi er im Verhältuiß gegen andere Operationen, 5.8. 
den Steinfchnitt, die Eaftration u. a,m. zu welchen leßteren 
weit mehr Wiffenfchaft und Gefchicklichfeit erfordert wird. 

Johann Peter David, Föniglicher Profef- 
for und Demonftrator der Anatomie und Chirurgie zu Rouen, 
war einer von den größten franzöfifchen Wundärzten und Ges. 
burtshelfern, und murde vorzüglich wegen feiner häufigen 
glügflichen Steinfchnitte, und anderer Dperationen, von In—⸗ 
und Ausländern beſucht. Wir verdanfen ihm befonderg die 
Befchreibung und Heilmerhode der Knochenfranfheit, Necro- 


ne ER 
sis genannt, in feiner Abhandlung; Davıd Observations 
sur une Maladie d’os connue sous le Nom de Necrose, 
a Paris 1782. 8. Auch hat er zwey wichtige chirurgifche 
Abhandlungen: David über die Wirfungen der Bewegung 
und Ruhe bey Außerlichen Krankheiten; und David über bie 
Gegenftöße herausgegeben; beyde find in ber Gallerie der 
berühmteften Wundärzte Frankreichs, Bd. I. Abth. 2. ing 
Deutfche überfeßt worden, 

Bey einer großen Auftreibung der Oberkieferhoͤhle, legte 
. Dapid den Knochen blog, fägte dag ganze herauggetriebene 
Stuͤck heraus, und präparirte dann mühfam, und mit Ver» 
legung der untern Augenhöhlen- Wand, die ganz entartete, feſt 
anhängende Schleimhaut heraus, deren Reſt er dann mit dem 
Brenneifen zerſtoͤrt. Der Meinung Heuermann’s, daß 
das Deffnen der Eiterfäcke in den Lungen felbft nicht ganz ver- 
werflich fen, trat auch er bey. Er will zwar nur dann operi- 
ren, wenn man beftimmet vorher weiß, daß die Lunge an dem 
. betroffenen Orte angewachfen fey, meint doch aber, baß dieß 
auch vielleicht bey freyen Lungen mit Erfolg gefchehen fönnte. 
In Ruͤckſicht der Kennzeichen de8 Empyems pflichtete. er dem 
Sharp und Belentin bey; die Paracentefe rieth er da« 
bey ſtets bald zu machen, ehe Lunge und Rippen vom Eiter 
angegriffen werden, und zwar näher am Bruftbeine, als man 
zu thun pflege, weil hier die Rippen weiter von einander ftchen, 
und zum Dffenhalten der Wunde bediente er fich einer Wieke. 
Die Trepanation des Bruftbeins empfahl er bey Eitergefchmwüs 
ren im Mittelfelle übrigens eben fo fehr, als die meiften An— 
deren. Bey doppeltem Empyem rieth auch er beyde Seiten 
zugleich zu Öffnen, wollte aber in diefem Falle die Schnitte 

mehr nach hinten machen. 

| JohannLudwig Baudelocque, Profef 
for zu Paris. ift unftreitig der größte und verdientefte franzoͤ— 
fifche Geburtshelfer. Er machte fich durch feine große Ges 
ſchicklichkeit in der Geburtshülfe fo fehr berühmt, daß In- 
und Ausländer nach Paris reifeten, um fich durch ihn in. die» 
ſem Theile der Kunft zu Hilden und vollkommner zu machen. 
Bon ihm haben wir: Baudelocque’'s Anfangsgründe der . 
Geburtshuͤlfe cc. Aus dem Franz. von Camerer, Tübin: 
gen 1779. 8. Ein Äußerft wichtiges Werf aber gab er im 
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Jahre 1787 in wey Bänden heraus, welches von dem be⸗ 
ruͤhmten Meckel ins Deutſche uͤberſetzt und mit aͤußerſt wich⸗ 
tigen Zuſaͤtzen verſehen wurde. Bey dem Streit über den bes 


ſten Ort des Schnittes beym Kaiſerſchnitt behauptete er mit 


vlelen, daß der Schnitt in der weißen Linie nicht ſo gefaͤhrlich 
ſey, als der zur Seite; allein die meiſten neueren Wundaͤrzte 
operirten in der weißen Linie, und verloren eben ſo gut die 
Haͤlfte der Operirten, als die Alten, was aber wohl von vie⸗ 
fen andern Umſtaͤnden abhängt, und Lauverjat's Seiten⸗ 
ſchnitt hat doch mehr gegen fich, als der Schnitt in ber wei⸗ 
ßen Linie. 

Die zweyte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Art de 
Accouchemens, par Mr. Baudelocque, Membre du 
College et Conseiller designed perpeiuel de l’Academie 
royale de Chirurgie, a Paris 1789. 8. Deutſch: Baus 
delocque’s Anleitung-zur Entbindungsfunft, 2 Bände mit 
Anmerf. und durch einen neu ausgearbeiteten Anhang, auch 
mit mehreren neuen Kupfern vermehrt von Philipp Fried— 
rich Meckel, Leipzig 1791 — 94, 8, So fchätbar dag 
Baudelocque’ fche Werk an fich felbft fchon if, fo muß mar 
aber dabey vorzüglich mit berühren, daß es durch die aͤußerſt 
wichtigen Zufäge des verdienſtvollen Ueberſetzers um fo lehr⸗ 
reicher und brauchbarer geworben if. Es würde indeß zu viel 
Kaum wegnehmen, wenn man nur dag Wichtigfte ausheben 
und mittheilen wollte, und zudem möchte wohl nicht Leicht ein 
Geburtshelfer ohne dieſes wichtige Werk feyn. ‘ 

Pellier de Quengfy, Arzt in Touloufe * 
Montpellier, und berühmter Augenarzt, bat über die Augen— 
franfheiten ein Werf geliefert: de Quengsy Recueil de 
Memoires eı Observations tant sur les Maladies, qui 
attaquent ’Oeil, et les parties, qui Penvironnent, que 
sur les Moyens de les guerir etc., aMontpellier 1783. 8. 

Er fprach gegen bie Niederdrichung des Staars, was ihm 
aber nicht gelingen fonnte, da er der Erfahrung widerſprach, 
daß 5. B. fich die Reſte des Staars nicht auflöfen follen. 
Seine Merhode befchreibt er fo, daß man ficht, er habe fie 
zum Theil von Sharp entlehnt: Nach der Operation legte 
er Compreffen mit Eyweiß und Branntwein auf, und fchnitt 
ſelbſt, wenn die Entzündung zu heftig wurde, ein Städ von 
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der heſchwollenen weißen Haut weg. Den feuchten Verband 
verwarf er gaͤnzlich. Auch die Kapſel zog er bisweilen, wenn 
ſie verdunkelt war, mit der Pincette heraus. Zur Nachcur 
empfahl er, wie einige alte Augenaͤrzte, den Gebrauch des 
Saftes von Kellerwuͤrmern. — Roͤhrchen und Sonden bey 
der Thraͤnenfiſtel zu gebrauchen, wurde von ihm widerrathen; 
er ſelbſt bediente ſich der Wieken, die er, an einem Faden ber 
feſtigt, in den Naſengang legte. Wo Roͤhrchen noͤthig ſchie— 
nen, ließ er ſie mit doppelten Raͤndern arbeiten, wovon der 
oberſte das Herabfallen verhindert, der mittlere aber dazu 
dient, daß die Fleiſchwaͤrzchen ſich beſſer anlegen und das 
Röhrchen befeſtigen koͤnnen. Mit einem eigenen Conductor 
legte er das Roͤhrchen in den Canal, und zog den Conductor, 
vermittelſt eines Compreſſors, wieder heraus. 

Vorfaͤlle der Membran der waͤßrigen Feuchtigkeit oͤffnete 
er, oder ſchnitt ſie ganz ab. Einen Vorfall der Iris. brachte 
er, nad) erweiterter Hornhautwunde, zurüd; ein anderer, 
nachdem er in der Richtung feiner Faſern aufgeftochen, und 
etwas waͤßrige Feuchtigfeit ausgefloffen war, zog ſich von 
ſelbſt zurüch; ja auf einen dritten, fehr fchmerzhaften, Vor— 
fall diefer Are feßte cr einen Blutegel, wornach fich fein Bo» 
lumen fehr vermindert, und er fich zurück gezogen haben fol. 
So öffnete er auch die Partial- Staphylome, oder prolapsus 
der inneren Hornhautblätter durch die verlegten äußeren, öf- 
ters mit glücklihem Erfolge. Oft wertdete er jedoch auch 
Hleyertract oder Butyr. antimonii darauf an. Bey, hefti- 
. gen Augenentzündungen war er ein großer Freund vom Schröp- 
fen des Auges, entweder mit einer Lanzette, oder befjer mit 
‘einer Eleinen Scheere auf der innern Fläche der Augenlider. 
Mit glücklihem Erfolge übte er auch Eorectomie nach Ja— 
nin; two aber die Mitte der Hornhaut verdunfelt, und fo dag 
Sehvermoͤgen gehindert war, da pflegte er nicht ſowohl eine 
neue Pupilfe zu bilden, als vielmehr die natürliche durch cine 
befondere Operation zu erweiteren. Augenfele ſchnitt er glüd- 
lich ab, aber nach Abtragung einer Encanthis fah er furcht— 
bare Blutung entftehen. — Durd) ein Malvendecoct heilte er 
eine Eiterfammlung in der vordern Augenfammer und swifchen 
den Hornhautblättern, empfahl aber, wenn dieß nicht Hilft, 
doch auch die Deffnung. — Das Ancyloblepharon trennte 


er auf der Hohlfonde, und ein, nach Verbrennung entſtande⸗ 
nes -Ectropion, mo die Zerfehneidung der äußern Haut 
fruchtlog geweſen war, heilte.er durch Abſchneidung einer dalte 
der Bindehaut nah Bordenave. | 

Andreas Marrigues, Gehülfe des oberfien 
fäniglichen Wundarztes, fehrieb über die Bildung der Knochen 
und Erzeugung des ‚Gallus bey ‚Beinbrüchens A. Marri- 
gues Dissertation physiologique et chirurgicale sur la 
Formation. et les differens Vices du Cal dans les ſre 
tures, a Paris 1783. 8. | 

Zeiffier. beantwortete die Preisfrage uͤber 4 
Nutzen und Schaden der Sonden, und ſeine Abhandlung: 
Teissier Mémoires sur. les Stylets ou Sondes sölides 
etsur les’Sondes canneldes, Paris 2708. 4. wurde mit 
dem Preiße gefrönt. Ä 

C. A.Lombard, ältefter conſultirender Wund⸗ 
arzt der Armeen, oberſter Wundarzt und Profeſſor an dem Mi⸗ 
litärfpitale zu Strasburg, auch Wundarzt der Stadt Dole, 
hat die Wundaͤrzte auf wichtige Gegenftände: aufmerkſam ge⸗ 
macht, die fo oft zum Nachtheil der aͤußerlichen Curen uͤberſe⸗ 
hen werden. Seine Abhandlungen über die Nothwendigkeit 
der ausleerenden Mittel bey Verwundungen und aunderen aͤu⸗ 
Berlichen Schäden, find für den prackifchen Wundarzt aͤußerſt 
wichtig: Lombard Dissertation sur ’Importance des 
Evacuans, dans la Cure des Playes recentes simples ou 
graves. Suivie d’Observations raisonnees sur la Com- 
plication du Vice venerien et scorbutique, à Strasbourg 
1785, 8. — L. Dissertat. sur ’Utilite des Evacuans 
dans la Cure des Tumeurs, des playes anciennes, des 
Ulceres etc., à Strasbourg 1785. 8. Deutfch: Som» 
bard’s zwey Abhandlungen über die Nothivendigfeit bey der 
Behandlung frifcher Wunden ausfüpeenbe Mittel anzuwenden 
ıc., Leipzig 1784. 8. 

Eben fo nüglich iſt das, was er uͤber die Goripreffion und 

die Anwendung des falten und warmen Waffers fagt: Lonı- . 
a. Opuscules de Chirurgie sur, !’uulite et Pabus;de 
la Compression et. les proprietds, de.Peau froide, er 
chaude ete., A Strasbonr g 1786. 8. Deutfch: tom» 
bard’s Abhandlungen uͤber den Nutzen und Mißbrauch des 


* 
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u Hd — Be 
Drucks und die Eigenfchaften des falten und warmen Waſſers 
in der Eur äußerlicher Krankheiten, Leipzig 1787. 8. — 
Auch ſchrieb er über bie venerifchen Krankheiten : Lombard 
Cours de Chirurgie pratique sur la maladie venerienne, 
2 Strasbourg 1790. 8. — $erter: Lombard Remar- 
ques sur‘ les lésions de la tete, pour servir à Pinstruc- 
ton d’un jeune chirurgien, & Strasbourg. 1796. 8. 
Hier vergleicht er das Verfahren der älteren und neueren 
Wundaͤrzte, und fucht diejenige Heilungsart, welche er für 
die zweckmaͤßigſte hält, durch Gründe und a zu er» 
weifen. 

Eine andere Schrift von ihm: bombard — 
sömimaıre sur l’art des pansemens à usage des Eiudians 
en Chirurgie des’ höpitaux militaires, a Strasbourg. 


" L’an V. de la Republ. frangoise (1797.) 8. ift zwar zur | 


Anweiſung des chirurgifchen Verbandes für Anfänger beftimmt, 
doch dient diefe Schrift wegen eingeftreuter Erfahrungen auch 
für geübte Wundaͤrzte. Als Fortfegung diefer Schrift, hat 
er eine fehr gut gefchrichene Abhandlung über Wunden, für 
junge -franzöfifche Wundaͤrzte herausgegeben; Lombard 
Clinique chirurgicale relative aux plaies pour fairesuite 
ä Pinstruction sommaire sur l’art des pansemens, a 


Strasbourg. An VI. (1798) 8. Beyde Schriften find auch 
| ing Deutfche überfegt worden. 


| Franz Lorenz Marfchall,. gefchmorner 
Wundarzt in Strasburg, Oberwundarzt der koͤniglichen Cita⸗ 
delle und des daſigen Buͤrger⸗Hospitals, ſchrieb eine Abhand— 
lung: Bon der Caſtration, Straßburg 1791. 8. In 
diefer rärh er zu Verhüthung der fchmerzhaften und franfhaf- 
ten Zufälle bey und nach diefer Operation, den Samenftrang 
bis in den Bauchring von allen umgebenden Theilen rings 
herum abzufondern , damit er fich ungehindert verfürzen und 
nich zurück in den Bauchring ziehen ann. - 
Jacob Friedrich Schweighäufer, Arzt 
und Geburtshelfer an dem Gemeinde» Hospital in Strasburg, 


hat ſich viele Verdienſte um die practifche Geburtshülfe ermor- 


ben. Er verchrte als ein dankbarer Schüler bie Verdienſte 
ſeines vormahligen Lehters in der Geburtshuͤlfe, des Dr. 


Oſtertag, dadurch, daß er die Grundſaͤtze deſſelben, beſon— 


= a 


ders in Nildficht der Anwendung der Geburtdzange, ausein⸗ 
ander fegte und lichtvoll darftellte, in feiner Abhandlung: J. 
Fr. Schweigbaufer’s prackifche Anmweifung zu der Ent 
bindung mit der Zange, Leipzig 1796. 8. . Sie. verdient .in 
den Händen aller practifchen Geburtähelfer zu feyn. | 

| Percy, vormahls franzöfifcher Regimentswund⸗ 
‚arzt des Regiments Perry, nachher oberſter Wundarzt ber 
Mofelarmee, beantwortete eine auf das Jahr. 1785 von der 
Academie der Chirurgie gegebene Preisfrage über den Ge» 
brauch, die Geftalt der Scheeren, aus welchen Grün- 
den man fie anderen ſchneidenden Inftrumenten: vorziehen 
fönne, und welches die befte Art und Weife, fich ihrer zu des 
dienen, ſey? Seine Abhandlung ifi: Percy Memoire sur 
les Ciseaux à incision, Couronne par l Academie royale 
de Chirurgie en 1785, à Paris 1785. 4. Auch hat er 
eine Abhandlung geliefert: Vom Ausziehen fremder Körper 
aus Schußwunden, gefrönt von der Föniglichen Academie ber 
MWundärzte zu Paris 1788. Aus dem Franz. mit Anmerk. 
von Th. Lauth, Straßburg 1789. 8. - Ferner gab er her» 
aus: Percy Manuel du Chirurgien d’arnıee, ou In- 
struction de Chirurgien militaire .sur le traitement des 
plaies etc., a Paris 1798. 8, — Auch hat er gefchrieben: 
Percy chirurgifch»practifche Pyrotechnie, oder die Kunft dag 
Feuer in der Wundarzneyfunft anzumenden, Leipzig 1798. 8. 

Seine angepriefene Scheere empfahl er auch zur Opera⸗ 

tion des Ancyloblepharon und Ectropion. — Er bewieß, 
daß bey folchen Nafenpolypen, die nicht weit von der Nafen- 
Öffnung feft figen, die Fabriciſche Scheere noch immer an» 
zuwenden fey. — Dei Gebrauch der Scheeren beym Abfchnei- 
ben der Ränder der Hafenfcharten, verwarf er mit mehreren 
Andern gänzlich, da man mit einem Biftouri, auf einem unter 
die Lippen gelegten Kartenblatte, meit leichter fertig werde 
und feine Duetfchungen zu beforgen habe; doch haben fich auch 
wieder mehrere Andere gegen das Biftonri erflärt, — Auch 
er erklärte die gufammengefegten Inftrumente zur Abkürzung 
des verlängerten Zapfens für ganz unnüß; die Levrer’fche 
Scheere dient dazu am beften, befonders wenn man ihr eines 
Blatt vorn mit einem rechtwinkligen Fortfage verfehen läßt, 
welcher dag Zurüchweichen des gefaßten Zäpfleing verhindert. 


Um bey ber: — der Mandeln das, von Moscati 
bemerkte, Herabfallen des Abgeſchnittenen auf den Kehldeckel 
vermeiden zu koͤnnen, erfand er eine Hohlſcheere mit Fluͤgeln 
an den Blaͤttern, welche das abgeſchnittene Stuͤck auffangen 
ſollen. 

Wenn man bey der Bronchotomie die Knorpel der Luftröhre 


un au zerfchneiden habe, um fremde Körper aus der Luftröhre zu 


‚ziehen, ſey die Scheere dazu bequemer als dag Meſſer. — 
Er verbefferte auch dag zur Gefäßfiftel von Runge empfohlne 
Gorgeret dadurch, daß er die Ränder deffelben einbiegen und 
es von Holz machen ließ. Die Spise ift gefchloffen, die Höhle 
2 Linien tief und es wird von einem Zoll bis auf 5 Linien all« 
mählig fehmaler. Der Griff macht einen flarfen Winfel mit 
der Rinne des Inſtruments. Die Bortheile diefes Gorgerets 
find unverkennbar. 
aron von Wenzel, ein fehr berühmter 
frangöfifcher Augenarzt, hat befonderg über die Staaropera« 
fion, wo nicht das Meifte,. doch fehr viel Licht verbreitet. 
Sein Sohn, welcher die Kunft feines Vaters fortfegte, machte 
im Jahre 1786 die fo lange berühmte Methode der Staaropes 
ration feines Vaters, fo wie das Nefultat deffelben vieljaͤhri— 
ger Erfahrung befannt: von Wenzel Traite de la Ca- 
taracte, avec des Observations, à Paris 1786, 8, 
Er war einer der größten Bertheidiger der Ausziehung, 
und verbannte die Vortheile der Depreffion faft gänzlih. Er 
operirte mit einem ganz flachen Mefjer, welches einer Lanzette 


| zum Aderlaß glich, und fein Sohn erklärte fich gegen die Con» 


veritaͤt der Meffer, wie gegen alle Augenhalter. Der Vater 
operirte auf eine ganz eigenthümliche Art, indem er den Schnitt 
Durch die Hornhaut nicht in die Duere, fondern in die Länge 
machte; übrigens öffnete ee mit demfelben Meffer die Kapfel 
der Linſe. Bon dem Schnitte in die Länge erwartete er, daß 
der Glasförper weniger geneigt zum Vorfalle werde, und ans 
dere Nachtheile vermieden werden. Aber da er den Schnitt 
fehr nahe am Rande ber Hornhaut machte, fo ift der Borfal 
der JIris Teiche zu erflären, über den er klagt. Die verduns 
kelte Kapfel zog er mit der Pincefte heraus. Bey zu enger 
Pupille öffnete er die Kapfel mit einer Nadel, mit welcher er 
‚auch die Pupille zu erweitern fuchte. Die verfchloffene Pupille 


er 


öffnete er mit einem Freisförmigen Augsfchnitte. Wo die Mor⸗ 
gagnifche Feuchtigkeit allein verdickt war, zog er doch immer 
die Linfe zugleich mit heraus. . Der Nachftaar aus verdunkel⸗ 
ter Kapfel entfteht, nach ihm, alleseit mit heftiger Entzün- 
dung; dadurch unterfcheidet er fi) von demjenigen Nachftaar, 
der bloße Folge von zurück gebliebenen Stücken der Linfe iſt. 
Ueber die Verbindung des grauen mit dem ſchwarzen Staare 
machte er auch intereffante Bemerfungen; beyde wurden bis— 
weilen zugleich durch die Operation gehoben. 

Bey ſeiner neuen Methode der Corectomie fuͤhrte er ſein 
Staarmeſſer, wie bey der Extraction ein, ſenkte es, wenn bie 
Spige deffelben fich der verfchloffenen Pupille genähert hatte, 
in die Blendung ein, fchob es drey Viertellinien unter berfels 
ben weg, fach dann. wieder aus, und vollendete den Schnitt 
wie bey der Ertraction: den hierdurch in der Iris entftande- 
nen fleinen Lappen fchnitt er darauf mit der Scheere ab, und 
bildete fo eine ziemlich runde Pupille, durch die man dann ei— 
nen etwa ſtatt findenden Staar fogleich ausziehen fonnte, wie 
er felbft ein Mahl mit Glück than Seine Bemerfungen über: 
haupt find für die Erfindung der Coredialyfis höchft wichtig. 
Borfälle des humor vitreus und der Iris rieth er, ſich ſtets 
ſelbſt zu uͤberlaſſen. 

| Andreas Duffauffoy, oberfter Wundarze 
am Hotel-Dieu zu Lyon, lieferte ein wichtiges Werf uͤber Hy- 
drocele: Dussaussoy Cure radicale de’ P’Hydrocele 
par le Causuque, Lyon 1787. 8. Deutfh: Duf: 
fauffoy Abhandlung über die Radicalcur des Waſſerbruchs 
durch das Aetzmitteſ. Aus dem Franz. 1790. 8. Hierin 
leitet er die Berdiefung der Scheidenhauf nicht von einem hoͤ— 
hern Ulter der Krankheit, fondern entweder von innern Urfas 
chen oder von dem äußern Mißbrauche der Mineralſaͤuren her. 
Allen anderen Methoden 509 er dag Aetzmittel vor, welches 
das Waffer in der Scheidenhaut fo fehr erhige, daß eg die 
letztere ſowohl als auch die eigenthümliche Haut des Hodens 
erweiche. Darum müffe man das Waffer nicht fo bald nach 
ber Anwendung des Aetzmittels ausleeren. Auch fogar, wenn 
der Hoden und feine eigenthümlche Haut angefchmollen und. 
nur nicht verhärtet find, thut das Aetzmittel gute Dienfte, vor> 
züglich bey alten und Fränklichen Perfonen. Bloß den an ber 
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Luft zerfloſſenen Hölfenftein wendet er auf die Art an, daß er 
Bourdonnets damit beftreicht und diefe auflegt. Er bemerfte 
nach der Auslcerung bes Waſſers fehr oft bleibende Verdicfung 
des Hoden und Eiterfammlungen. 

Nach der Erzählung von Fifcher rottete Duffauffoy 
ein Auge wegen eines großen fchmerzhaften Tetalftaphylong 
der Hornhaut aus, wo bey der Unterfuchung. alle inneren 
Theile. fo gefund gefunden wurden, daß durch bloße Abfchnei- 
bung des Staphyloms gewiß Schmerz und nachfolgende Ent» 
ſtellung erfpart worden wären. 

Sehr Iehrreich ift feine Abhandlung über bie gefährliche 
Art Brandes, welche in Hogpitälern am häufigften beobachtet 
wird; fie führt den Titel: Dussaussoy Dissertation et 
Observauon sur la Gangrene des Höpitaux, Gencve 
1788. 8. Er beftreuete die ganze Wunde mit Chinapulver, 
durchnäßte es mit spir. terebinth, daß dadurch eine Are Kitt 
entfiand, der dag ganze Geſchwuͤr aufs genaueſte bedeckte und 
alle äußere Luft davon abhielt. Die Beſtreuung gefchieht 
fehichtweife, und jede Schicht wird befonders mit Terpentins 
geift angefeuchtet, diefer Verband aber alle Tage erneuert. 
Gewöhnlich ift dag Geſchwuͤr zwifchen dem 6. big g. Tag rein, 
in den leichteften Fällen den 3. oder 5. Tag; verzieht fich das 
Uebel aber bis zum 40. Tag, fo koͤmmt der Kranke felten 
davon, 

N J. B. Previnaire, us cine gute Anwei— 
fung, welche Mittel man bey den verfchiedenen Arten ber 
Aſphyrie zur Wiederbelebung anzuwenden habe, unter dem Tis- 
tel heraus: Traite sur les Asphyxies ou Memoire sur la 
question suivante: Quel sont les moyens, que la me- 
decine, etla police pourrojent employer pour pr eve- 
nir les erreurs dangereuses des enterremens precipites, 
à Paris 1788. 8. Deutſch P. J. B. Previnaire's 
Abhandlung — die verſchiedenen Arten des Scheintodes Br 
Ä teipsig 1790. 8 

J. 8. Thomaſſin, beleuchtete die verſchieb⸗ 
nen Methoden und Inſtrumente zur Herausziehung fremder 
Koͤrper aus Wunden, und machte ein neues Inſtrument hierzu 
bekannt in ſeiner Schrift: J. F. Tho maſſin's Abhandlung 
uͤber das Herausziehen fremder Koͤrper aus Wunden, beſone 


ders aus Schußwunden ıc. mit $ombard’s Steinfchneis 
der, Straßburg 1788. 8. — Auch hat er eine neue Auf 
lage von Eovillard’s Werfe beforgt: Jos. Covillard 
Observations jatro-chirurgiques etc. Ouvrage publie en 
1659. sec, ed. augmeniee etc. par J. F. Thom assin, 
Strasbourg 1791. 8. F 
Johann Gottlieb Ziegenhagen, Doce— 
tor der Arzneykunde, der Stadt Strasburg geſchworner und 
ordentlicher Wundarzt des daſigen Waiſenhauſes, hat eine 
nuͤtzliche Monographie herausgegeben: J. G. Ziegenha— 
gen vom Staar und deſſen Heilverfahren, Strasburg 1788. 
8. — Auch hat man von ihm ein ſehr brauchbares Werk uͤber 
die Luſtſeuche: J. G. Ziegenhagen's gründliche Unter- 
weiſung alle veneriſche Krankheiten practiſch zu behandeln, auf 
die Erfahrung der in dieſem Fache aͤlteren ſowohl als neueren 
beruͤhmten Schriftſteller gegruͤndet, mit Anmerkungen und aus 
dem Latein. ins Deutſche uͤberſetzten Rezepten von Dr. Eſſig, 
Augsburg 1789. 8. Zweyte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage, Strasburg 1791. 8. | 
Ä Dubois, Profeffor und einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten practifchen Wundärzte in Paris, glaubt, daß in manchen 
Fällen eine Haͤmorrhagie von der zu fchnelfen Verſchließung 
der Arterie durch die Ligatur herrühren möchte. Auch ift er 
der Meinung, daß eine plößliche Verfiopfung des Blutſtroms 
durch eine fehr fefte Ligatur eine gangraena des Gliedes ver» 
urfachen koͤnne, befonders in Fällen, wo dag Anevryſma noch 
nicht lange gedauert hat, und wo alfo- die Seitenarterien noch 
nicht die gehörige Zeit: gehabt hatten, fich zu erweitern. Er 
fchlug daher eine Methode. einer allmähligen Verftop> 
fung des Blutſtroms durch die Arterie vor, die er auch wirk— 
lich. ausführte, und in zwey gelungenen Fällen der Art mits 
teilte. Er brachte eine Ligatur unter der Arterie nah. Hun⸗ 
ter's Methode durch; zog die beyden Enden derſelben durch 
ein, von ihm mit dem Nahmen serre- noeud belegtes Inſtru⸗ 
ment, womit alsdann der Druck gradweiſe vermehrt wurde. 
Es zeigte fich bey einem diefer Fälle, daß dadurch die Arterie 
im Verlauf der .erften ‚Nacht entzündet wurde, und. fich vers 
fchloß, fo daß am folgenden Tage das Klopfen der Geſchwulſt 
aufgehört hatte. Nur muß man nicht glauben, daß in der fo 
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kurzen Zeit ein wirklicher Obliterationsproceß vollendet worden 
fey. — Nah taubmayer’s Verfiherung hat Dubois 
durch einen mäßigen und allmählig verflärften Druck auf die 
Schenfelarterie ein Aneorpfma in der Kniekehle glücklich ge» 
beilt. — F 
Dupuytren, Oberwundarzt des Hotel⸗Dieu 
in Paris, machte die Amputation des Oberarmes aus dem 
Schultergelenke auf eine Art, die vorzuͤglich wegen der Schnel⸗ 
ligkeit Empfehlung verdient. Wenn der Arm aufgehoben und 
unter einem rechten Winkel mit dem Rumpfe gehalten wird, fo 
ftete er fich auf die innere Seite des Gliedes, faßt und_erhebt 
mit der einen Hand den Deltamuskel, ficht unter ihm ein 
zweyſchneidiges Meffer ein, und führt e8 von vorn nach hin- 
ten bis unter dag acromıon, fo daß die Klinge des Mefferg 
den. Kopf des Knochens nicht verläßt. Er feßt nun den Ein- 
ſchnitt abwärts zwifchen biefem Knochen und dem Deltamusfel 
fort, gieß- dann das Meffer hervor, und vollendet den äußern 
oder obern Lappen. Nachdem er nun die Schnen durchfchnits 
ten und ben Knochen ausgelenft hat, fo fchneidet er dicht an 
der hintern Spige des humerus herunter, hält aber den un« 
tern Lappen felbft feft, ehe er ihn durchfchneidet, und druͤckt 
‚die Arterie zufanımen, bis er fie durchfchnitten und unterbun- 
den Hat. Er hat überdieß den Rath gegeben, einen Lappen 
nach vorn und den andern nach hinten zu machen, um jede 
Senkung der Materie in der Wunde zu verhindern. Indeſſen 
bemerkt er dabey, daß ſehr Häufig ein großer Theil der Wunde 
durch die erfie Vereinigung heilt, und daß er nicht einfehen 
fönne, wie von der Bildung der Lappen über einander ein bes 
fonderer Nugen zum fchnellen Ausfluß aus der Wunde hervor» 
gehen fönne, da der Krauke nach der Operation auf einer 
fchiefen Fläche in einer zurückliegenden Stellung fich befindet. 
Auch hat er im. Jahre 1817 eine neue ſcharfſinnige Erfin- 
dung, zu Heilung ber fünftlichen After, befannt gemacht, bie 
mit Nutzen gebraucht werden iſt, und in fehr vielen Fälen 
dienen kann, da fie darauf berechnet iſt, eine Eohäfion der 
Raͤnder des] Darmes hervorzubringen. Das Inſtrument er- - 
regt zuerft Entzündung an diefen Rändern mittelft einem Zan⸗ 
genpaar, defien Klingen mittelſt einer Schraube zuſammenge⸗ 
drückt werden können; fo wie die Entzündung eingetreten: ift, 
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fo erfolgt eine Abhdfign der Ränder des Darmes, die gegen 
einander gedrückt worden find, und alsdann wird die Scheide: 
wand zerfiört, fo daß nun eine freye Communication zwifchen 
der obern und der untern Höhlung des Inteſtinum eintritt. 
zu bemerken ift aber hierbey noch, daß in den Fällen eines 
fünftlichen Afterg häufig in dem Theile bes Darmes, wo ber 
Sig des Uebels ift, eine Art von Winkel fich gebildet hat. 
Diefer Winfel bringt eine verftopfende Hervorragung in den 
Darm hinein hervor, deffen Hinwegraͤumung, und die Erre- 
gung einer Adhaͤſiv⸗ Entzündung, der Zweck der Eur ifl. 
Pelletan, ein fehr verdienter Wundarzt in Pas 
ris, bat in.feiner Clinique chirurgicale viele Ichrreiche Be: 
obächtungen mitgetheift, und der Engländer, Samuel 
Cooper, legt darüber das Bekenntniß ab, daß er in neue: 
ren Zeiten keine Sammlung von chirurgifchen Fällen gelefen 
babe, die ihm von höherer Wichtigkeit als dieſe erfchienen. . 
ey der Eur der inneren Anevryſmen wird der Kranke allmaͤh⸗ 
lig in einen fo hohen Grad von Schwäche verſetzt, als es im- 
mer ohne unmittelbare Gefahr für fein Leben möglich if. Die 
gefchieht durch abfolute Ruhe, ftrenge Diät und Aderläffe, 
womit Pelletan die aͤußere Anwendung von Eis, oder von 
falten und adfiringirenden Umfchlägen u. f. w. verbindet. 

Aus den angeführten” hoͤchſt intereſſanten Beobachtungen 
ſcheint hervorzugehen, daß einige vollkommen geheilt worden 
find, bey andern hat die Behandlung mwenigftens Nugen, und 
in ganz unzmeifelhaften Faͤllen nur theilweiſe Erkeichtcrung auf 
einige Zeit verfchafft. Auf diefe Art behandelte er auch ein 
Arillar⸗Anevryſma, das man fir unheilbar erklärte. Am 13. 
Tage waren die Beobachter über den hohen Grad von Schwäche 
beunruhiget, aber- von diefer Zeit hörte alle Pulſation in der 
Geſchwulſt auf. ‚Der Inhalt derfelben wurde almalisit.ıf 
geſogen, und der Kranke kehrte mit einem fo ungefchiemdten 
Arıne, wie vormahls, zu feinen vorigen thätigen Leben zu: 
rüf. Das Pulfiren ia der Achſel war verfchwunden „ nad) 
dem eine Obliteration der Arilar » Arterie entfiander war, und 
das Glied empfing nun das, Blut bloß durch die Zweige ber 
arteria subelavia. In nicht weniger als drey Fällen wur 
den Anevryſmen der aorıa wirflich geheilt; ſelbſt vierzehn aufs | 
gezaͤhlte Faͤlle, die erwieſener Maßen unheilbar ſind, erhielten 


alle von der angemwenbeten Behandlung verfchiedene Grade ber 
Milderung. Sonach iſt big jeßt die Zeit noch nicht gekommen, 
daß man die chirurgifche Operation zur Huülfe bey Aneoryfmen 
auf die Seite fegen darf. — Pelletan erzählt auch die Heilung 
eines Kuiefehlen - Aneoryfma durch Zufammendrüdung, und 
abfolute Ruhe durch ı2. Monat. Die Unterbindung. der 
Kniefehlen- Pulsader, die bis beynahe vor 30 Jahren bloß 
in Stalien ausgeübt wurde, will er ungefähr im Jahre 1780 
in Paris zuerft gemacht haben. 5 


Ben fremden Körpern in der Luftröhre muß man fchnelle 
Zuflucht zur Bronchotomie nehmen. Wenn bey der Operation 
Blut eindringt, und Huftenanfälle, ‚die mit Eonvulfionen eis 
nige Aehnlichkeit Haben, eintreten, fo fann dieß Unerfahrne er» 
fchrecfen, aber ihm ift es:gerade eine günftige Anzeige von ber 
Rettung des Kranken, wenn er. ohne Befchwerde Alles fogleich 
wieder auswirft, was ihm etwa in die Luftröhre eingedrungen 

iſt. , Außer einigen. andern glüclichen Fällen erzähle er einen, 
wo ein Stück von einer Sehne von Kaldfleifch durch die glot- 
tis eingedrungen war, und Außerft gefährliche Symptome 
veranlaßt hatte. Die befchriebene Größe deg fremden Körpers 
bafte ben hinzugerufenen Wundarzt beftimmt, ihn in der Spei« 
feröhre zu. fuchen, aber.dag Einbringen von Infteumenten 
brachte feine Erleichterung. Nachdem. aber Pelletan bie 
cartilago thyreoidea zerfchnitten hatte, und mit feinem Fin⸗ 
ger in ben larynx fühlte, fo fließ er ohne fein Wiffen dag 
Sehnenſtuͤck gegen die glottis, das er alsdann mit Hülfe ei» 
ner Sonde in den pharynx drängte, wo es verfchluckt wurde. 
Der Kranke fühlte fich fogleich erleichtert und genaß vollklom⸗ 
men.. Daher hält er bey folchen Fällen, wo man fremde 
Körper in der Luftröhre vermuthet, die Vorficht für ausnch- 
nehmand wichtig, daß man dann, wenn ber fremde Körper 
von eier gewiffen Größe ift, innmer zuvor dag zur Entfernun 

fremder Körper in der Speiferöhre gebräuchliche Inſtrument 
in biefe einbringt, weil die. Symptome. von fremden Subftan- 
gen in der Speiferöhre denen fehr ähnlich find, die bey dem 
Aufenthalte derfelben in der. Luftröhre erfolgen. Man bat 
wirklich Fälle, wo die Bronchotomie gemacht wurde, während 
die fremde Subftanz in der Speiferöhre war, ohne daß man 
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in biefe zuvor einen Verfuch gemacht hatte, und wo alsdann 
der Kranke das Leben verlor. 

Einſpritzungen in die Bruſthoͤhle verwarf er in jedem Falle 
durchaus, als fremde Stoffe, deren Einführung in jene Höhle 
nur Schaden bringen fünne; den Ort zum Einſchnitt beſtimmt 
er mit Sabatier und Richerand, ſo wie die Alten, 
rechts zwiſchen der vierten und fuͤnften, links zwiſchen der 
dritten und vierten Rippe von unten. 

Baron Anthelme Richeran d, Profeſſor 
in der Facultaͤt, erſter Wundarzt in dem Hospitale St. Louis, 
einer der ausgezeichnetſten Practiker in Paris, gab heraus: 
Nosographie chirurgicale, Paris 1805. 8. So gewiß 
ein Bruch der Kniefcheibe ſich meift durch Zuſammenziehung 
der Muskeln ereignen kann, fo läugnet aber Richerand 
ganz beftimme, daß ein langer Knochen im gefunden Zuftandes 
jemahls durch bloße Zuſammenziehung der Muskeln gebrochen 
werden fönne. Dagegen glaubt Samuel Cooper, daß 
dennoch die Möglichkeit des Brechens langer Knochen durch 
eine gewaltfame Thätigfeit der Muskeln hinreichend erwieſen 
ſey, mie er folches durch ein ganz unzweydeutiges Beyſpiel 
beweifen will. (Der Fall muß aber doch ‚unter die außerorts 
dentlichen gerechnet werden.) 

Nach ihm hänge die Entftehung der Surunfeln mit einer 
Unordnung der. gaftrifchen Drgane zufammen. — Bey ber 
Amputation des Vorderarmes, gibt er der Amputation. der 
Hand aus dem Handgelenfe ben Vorzug vor der, oberhalb 
dem Gelenfe, wenn ſich ander® die Krankheit nicht zu hoch 
aufwärts erftrecft. — Ueber die Amputation aus dem Hüft- 
gelenfe ift er der Meinung, daß mern das Glied durch cine 
Krankheit, oder durch einen andern Zufall: beynahe an biefer 
Stelle abgetrennt wird, ein kluger Wundarzt bie DOperatic: 
ablehnen follte. — Auf das beftimmtefte behauptet er, da; 
die Rhachitis bloß eine Wirfung der Scropheln in der ſchlimm⸗ 
ſten Form derfelben ſey, und Richerand möchte wohl faſt 
in den meiften, Faͤllen hierin Recht haben. 

Nach feiner Behauptung find Ertravafationen zwiſchen dem 
Schädel und der dura mater, von der Bedeutung, daß fie eir 
nen Drucd auf das Gehirn machen, der die Trepanation er: 
heiſche, weit feltener, als nıan gewöhnlich annimmt. Gehft 
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dann, wenn fie vorfommen, ift die dura mater immer big 
auf eine gewiffe Strecke abgelöft, und wenn die Knochen zer: 
brochen find, fo find die Zmwifchenräume der Bruchftüce zur 
Ausleerung des ergoffenen Blutes hinreichend. Mithin ift der 
Zrepan oft bey Kopfverlegungen mit Frackuren bes Schaͤdels, 
troß dem. gleichzeitigen Vorhandenſeyn einer Ertravafation 
zwwifchen den Knochen und der dura mater, unnöthig. 

Wenn ‚bey der Trepanation nach der Zerfchneidung ber 
dura mater die Oberfläche des Gehirns platt und melf er- 
fheint, und eine Fluckuation dabey, mithin ein Abſceß darin 
vorhanden ift, fo wird gerathen, die Spige des Biftouri big 
zu der Tiefe eines Zolles, wenn die Umftände eine fo tiefe 
Punction nöthig machen follten, einzufenfen. Aber weiter zu 
gehen, verbietet, fage R., die Klugheit, dag Schneiden auf 
der Oberfläche des Gehirns macht Feine Schmerzen, und ift 
weniger gefährlich, al8 man glauben möchte. Die Erfahrung 
bat bewiefen, daß die mwefentlichen Theile dieſes Organs an 
feiner Grundfläche liegen, und daß die Oberfläche ohne Gefahr 
und Schmerzen aßgenommen werden kann. 

Was er über die Augenkrankheiten, z. D. kuͤnſtliche Pu⸗ 
pille, Staphylom, Pannus, Pterygium, Albugo u. f. w. ſagt, 
ſtimmt nicht mit den neueren Erfahrungen. — Ueber die Mög- 
lichkeit, ganz abgehauene Hafen wieder anzuheften, ift er noch 
zweifelhaft; da aber mehrere Erfahrungen, - befonders bey 
Verfuchen an Thieren, dafür fprechen, fo räth er, zumahl 
wenn noch ein Vgrbindungsfäbchen da ift, ben Verſuch der 
Bereinigung ja nie zu unterlaffen. — Zur Erweiterung bed 
verengten Gehörganges bediente er fich am liebften des Preß- 
ſchwammes, empfahl dann die Durchbohrung des Trommel—⸗ 
haͤutchens für die Fälle, wo dieſes Häuschen, wie oft nach 
Angina gefchieht, verdickt ift, und dadurch das Gchör beein» 
trächtiget, bediente fich aber Feines Inſtrumentes, fondern 
bemwerfftelligte eine Deffnung mittelſt Hoͤllenſteins. — Das 
Verpflanzen der Zähne aus einem Körper in den andern erklärte 
er gerade zu für unmöglich. — Nach lange fortgefegtem, ver 
geblichen Heilverfuche, fah er endlich zwey Speichelfifteln von 
ſelbſt ſich fchließen. 

Ein ſchwammiges, krebſiges Geſchwuͤr in der Gegend des 
Herzens, war ſchon mehrmals ausgeſchnitten und gebrannt 
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worden, aber immer ohne Nutzen, weil ber, unter den Rip⸗ 
pen liegende, Grund des Uebels nicht erreicht werden konnte. 
Kiherand legte die beyden Rippen, welche jenen innern 
Theil des Schwammes bedeckten, und zwifchen denen er immer, 
wieder hervorfproßte, blos, und fägte fie ab; es entitand faft 
gar feine Blutung, und man konnte die inneren Theile fehe 
gut unterſuchen: von der Pleura wurde eine Fläche von 8 
Duadratzollen verhärtet, und, mie e8 ſchien, Frebfig gefun- 
den und ganz ausgefchnitten, Bey jedem ber folgenden Ver; 
bande fah man dag Herz deutlich durch diefe große Wunde lies 
gen, die fich nach und nach mit Sleifchmwärzchen zu bedecken, 
und fo zu beffern anfing, daß der Kranfe am 27. Tage fchon 
ausfahren fonnte. Nicht lange nachher aber ward die Wunde 
von neuem Frebfig, und der Kranfe ftarb, ohne den mindeften 
Vorteil von der graufamen Operation gehabt zu haben. Der 
anfänglich gute Erfolg von diefer Operation bewog ihn, da» 
mahls den Vorfchlag zu thun,: bey Wafferfucht des Herzbeu- 
tels diefen auf eine ähnliche Art zu entblößen, wo man ihn 
dann leicht aufftechen, und nach Ablaffung der Slüffigfeit durch 
gehörige Injectionen darin eine leichte adhaͤſive Entzündung 
erregen koͤnne, welche Fünftige Anfammlungen unmöglich mache. 
Nah Percy’s Meinung wird die Erfahrung diefen Fühnen 
Dorfchlag nicht rechtfertigen. — Bauchwunden vereinigte er 
mit ber Knopf» oder Zapfennaht, lobt bey Darmmunden. bes 
ſonders die übergangene Naht (Suture point passe), weil 
fie die Wundränder ohne Druck genau vereinige, und der Bas 
den nachher leicht ausgezogen werden koͤnne. Bey totalen 
Duerdarmmunden in der Nähe des Magens will er eine Nöhre 
einlegen, um den Chymus aus dem obern Ende ind untere, zu 
keiten. | N | 
a Dominicus Johann Larrey, ältefter Re— 
gimentswundarzt beym See» Etat, Oberwundarzt der Armeen, 
und Profeffor- beym Militär » Hospital des Unterrichts zu 
Balde » Grace; in der Folge Faiferlicher frangöfifcher Oberfeld- 
wundarzt, und Ritter der Ehrenlegion, ein Mann von großer 
Umficht, gründlichen Kenntniffen und reifer Erfahrung, die 
er in feinen mit Mapoleon gemachten Feldzügen in Aegyp⸗ 
ten, Deutfchland, Polen und Rußland zu machen reichliche 
Gelegenheit hatte, aber auch. zur Beförderung der Kunft und 
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Wiſſenſchaft der Welt mittheilte. Zuerſt gab er heraus: Do- 
minique-Jean Larrey, Memoire sur les Amputa- 
tions des membres à la Suite des coups de feu, étayé 


de plusieurs observations, a Paris, An V. (1797.) 8. 


In diefer Schrift ſtellt er über die Amputation drey Fragen 
auf: 7) welches find die Fälle nach Schußwunden, welche die 
Amputation erheiſchen; 2) in welchen Fällen muß man fie aufs 
fehieben ; und 5) wenn fann man dag verwundete Glied noch 
erhalten, obgleich die Amputation von vielen angerathen ift? 
und diefe Fragen hat er fehr befriedigend beantwortet. 


In der Folge erfchienen von ihm zwey wichtige practiſche 


Werfe: Larrey Relation chirurgicale de Pexpedition 
de Parmee d’Orient, Parıs 1805. 8. Dag zweite führt den 
Titel; Larrey Memoires de Chirurgie Militaire ete., Pa- 
rıs II. Vol. 8. Deutfh: Dominifus$ohann farrey 
medicinifche chirurgifche Denkwuͤrdigkeiten aus feinen Feldzuͤ⸗ 
gen. Leipzig 1813. 8. Er befchreibt die berüchtigte aͤgyp⸗ 
fifche Augenentzuͤndung nach ihren Kennzeichen, Urfachen und 
die dagegen angemwendete Heilart. Unter die größten Theilg 
enbemifchen Urfachen zählt er auch den fchnell geftopften Stuhl⸗ 
gang, wie er bey vielen wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 
Daß feine nad) Local: und anderen Verhältniffen eingerichtete 
Syeilmethode rationell war, beweißt die Genefung der daran 
Erfranften, und ift der Behandlung anderer franzöfifcher Aerzte, 
die nur auf Laxanzen, Örtliche und allgemeine Aderläffe fich 
befchränfen, weit vorzuziehen. Die Aegyptier wafchen fich 
mit kaltem Waffer, was er aber weniger nüßlich, als warmes 
ober Milch oder ein Decock des rohen Antimonium, gefun« 
den hat. 

Die allgemeine Krankheit des Weichſelzopfes ift, nach feis 
ner Meinung, aus Afien nach Polen durch die Sarmaften 
verpflanzt, und durch die Veränderung des Klima, die Les 
bensart und feine Eigenthümlichkfeit motivirt worden; ohne 
Zweifel fey er eine der im Innern Aegyptens beobachteten ähn- 
lihe Syphilis, deren Daſeyn in die fernften Jahrhunderte 
hinauf feige. Man fann, fagt er, nicht in Abrede feyn, daß 
die Syphilig in der alten Welt lange, gleich den Blattern, vor 
Americas Entdeckung eriftiret habe. Indeſſen behauptet er 
mit anderen frangöfifchen Aerzten fehr irrig, daß in den Weich» 
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felgopfe nur das Reſultat des efelhafteften Schmutzes, und der 
übertriebenen Furcht, die Franfhaften Haare abzufchneiden, 
zu fuchen ſey, meil läggere und frühere Erfahrungen dieß hin» 
reichend widerlegen. 

Bey einer vermeintlichen Bruftwafferfucht zeigte er fehr 
richtig an, daß die Flüffigfeit im Herzbeutel, oder einem nahen 
ifolirten Sacke ſich befinde, in der Brufthöhle felbft aber Feind 
Slüffigfeit ergoffen fey, was durch den Befund auch beftätiget 
wurde. Trefflich find auch die pathognomonifchen Kennzeichen 
einer Wafferfucht des Herzbeutels angegeben. — Da er cine 
große Menge Soldaten am Blutſturze fterben fah, wenn 
Bruftwunden in die Lungen eindrangen, fo näherte er, ftatt 
die Wunden offen zu erhalten, die beyden Wundlefzen an ein— 
ander fogleich, und befeftigte fie darauf mit Heftpflaftern und 
einem ‚fchicklichen Berbande. Kaum waren die Wunden ges 
fchloffen, fo athmeten die Kranken freyer und fühlten fich ers 
leichtere, und fo wichen nach und nach alle Zufälle, und im» 

ver wurden die Kranken in Eurer Zeit gefund. Er behaup- 
, daf das Ertravafat bey Anwendung gehöriger Mittel ges 
wiß aufgefogen werde, und die Abzapfung deſſelben durch eine 
neue Methode immer frey fiehe, die er dann höher, als ge» 
wöhnlich zu machen pflegt. Hauptſache aber ift, daß die Opes 
ration bald verrichtet wird. Dedem und Eechymoſen ſind nach 
ihm, wie Valentin, bie ſicherſten Zeichen innerer Ergies 
Bungen: Einfprigungen verwirft er ebenfalls gänzlich, und 
zur Dffenhaltung der Wunde bedient auch er fich nur eined 
Leinwandſtreifens. In einem Falle, wo eine in die Bruſthoͤhle 
gedrungene Kugel, wegen zu enger Zwifchenrippen » Räume; 
durch die gewöhnliche Paracentefe nicht heraus gefchaffe werben 
fonnte, fchnitt Larrey mit dem Linſenmeſſer vom obern 
Rande der Rippe ein fo großes Stück aus, als es ohne Vers 
legung der ntercoftalarterie möglich war, und es glückte ihm, 
durch dieſe Oeffnung die Kugel heraus zu ziehen. 

Bey Darmwunden, wenn man im Augenblick det Ders 
wundung ‚gerufen wird, foll man die Naht mit runden, fehr 
fleinen, gektuͤmmten Nadeln machen, weil diefe die Fleinen 
Darmarterien nicht zerfchneiden, und da fie auch nur wenig 
die Fibern der Haute von einander entfernen, fo bleibe fein 
Zwifchenraum,., um den Inhalt. des Darmes durchdringen zu 
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laſſen, wie es wohl bey den von Schneidenadeln bewirkten Sti⸗ 
chen der Fall iſt. — Auch verſichert er den Beweis zu haben, 
daß die Magenwunden ſehr leicht und ſelbſt ohne Naht heilen. 

Sarcocele iſt, fagt er, ‚heißen Klimaten eigenthuͤmlich, 
und findest ſich mwenigftens in Falten fehr felten. Er verſteht 
aber unter Sarcocele eigentlich eine Geſchwulſt am Hoden» 
face, die als eine fleifchige Maffe die untern herabhängenden 
Theile erweitert, und an einem, mehr oder weniger bünnen 
Gtiele, an. den Schooßfnochen hängt. Sie ‚zeigt Außerlich 
- Unebenheiten, zwifchen welchen Linien oder Vertiefungen hin» 
laufen. Ein großer Theil der Oberfläche ift, befonders. bey 
veralteten Fällen, mit gelblichen, fchuppigen Kruften bedeckt, 
die nach dem Abfall Eleine Geſchwuͤre mit Gauche von fich ge- 
ben. Die unempfindliche Geſchwulſt ift hier hart und dort 
weich, und man kann fie zufammen und auf fie drücken, ohne 
Schmerz zu erregen. Der Kranfe hat bloß Befchwerde der 
Schwere und der Hinderniffe beym Gehen, was ihn zum Trag⸗ 
beutel nöthiget. Der Urin fiepert an der Geſchwulſt herunter, 
da fich dic Harnröhre zurückzieht, er macht aber feine Erco- 
riation. Bey den vielen von 8. beobachteten Fällen der Art . 
fand er immer den Samenftrang und die Hoden im natürlichen 
Zuftande, und längs den Seiten, an der Wurzel der Gefchmwulft 
befindlih. Die Samengefäße allein nehmen an Größe und 
Umfang zu. Sonach verſteht Larrey hierunter ein für fich 
beftchendes Fleiſchgewaͤchs, das außerhalb des Hoden beftcht, _ 
und woran der Hode nur felten Antheil nimmt, auch fcheint 
ihm bderfelbe feiner großen Ausdehnung fähig zu feyn. Siz— 
zende Handwerker, als Weber, Schneider, Goldftücer find 
der Krankheit am meiften unterworfen, und eher fcheint das: 
ganz freye Herabhängen des Hodenfaces in den in Aegypten 
. gewöhnlichen Beinfleidern zur Bildung und Entwickelung die- 
ſes Uebels etwas beyzutragen. Zu dem innern Urfachen kann 
man die verfchiedenen Fehler der Säfte rechnen. Im Anfange 
der Krankheit Fann man mit Argneymitteln einen Verfuch mas 
chen, bey weiterer Entwickelung aber ift die Erftirpation die 
einzige Hülfe, twobey aber die Hoden, die Samenftränge und 
die corpora cavernosa vermieden werden müffen. 

Die erften Symptome des Tetanus nach einer Wunde hat 
er oft nach ihrer Erfcheinung fogleich entfernt. Wenn 5. B. 


der durchfchnittene Nerve mit in die Ligatur der Arterie ein« 
ging, und der Kranfe den. Punct des Schmerzens angab, 
brachte er zwifchen der Arterie und der Schlinge eine gerinnte 
Sonde vorfichtig ein, in deren Rinne dann ein dünnes fchma= 
les Meffer geleitet wurde, um den Faden durchzufchneiden. — 
Wenn die Nerven mit den benachbarten Theilen der Narbe fich 
zu feft verbinden, und er vermuthen konnte, daß fie in eini- 
gen Puncten der Narbe‘ gezerrt würden, applicirte er ohne 
Berzug dag glühende Eifen, das bis auf den leidenden Punct 
des Nerven, und wo möglich drüber hinaus dringen mußte. — 
Unter allen Mitteln beym Tetanus nach Berwundungen hat er 
das Opium mit Campher und Nitrum, in einer Fleinen Quan⸗ 
tität von Emulfion aus füßen Mandeln aufgelöft, als das 
wirkſamſte gefunden, und ihre Wirfung kann durd) einen Ader⸗ 
laß, falls diefer angezeigt ift, durch Blafenpflafter unterſtuͤtzt 
werden. Die Amputation fogleich gemacht, ift dag ficherfte 
Mittel, die Wirkung des Tetanus aufzuhalten und aufzuhes 
ben, wenn er von einer Verwundung an den Ertremitäten ab⸗ 
haͤngt. 

Die Lepra hat er ſehr genau beobachtet, und gibt von 
ihr eine ausführliche Befchreibung in Rückficht ihrer Entſte— 
hung, ihres Fortganges und Ausganges. In ihrer höhern 
Stufe ift die Krankheit im höchften Grade anſteckend. Er ſtellt 
von ihr vier verfchiedene Zeiträume auf, um die Heilmethode 
nach diefer Verſchiedenheit beftinmter anordnen zu-fönnen. 
Während des erften Zeitraumes ift ein Trieb der Säfte nach 
außen, nur der Anfang des Ausfchlages. Im zweyten ift der 
Ausſchlag völlig da, und die Kräfte nehmen ab. Beym drit- 
ten bedecken fich die Pufteln mit gelblich fchmwärzlichen Borken, 
und die franfen Theile verlieren ihre Empfindlichkeit. Mit 
dem vierten fallen die Kruften ab, dadurch werden die ſchwam⸗ 
migen, röthlichen, violetten Gefchwüre entblößt und von tief 
 eindringenden Schmerzen begleitet, während eine gelbfiche 
flinfende Gauche heraus läuft. Kräfte fehlen ganz, es if 
Abzehrung, Heftiges Fieber, manchmahl colliquativer Zu- 
ftand da. 

Beym Hospitalbrand von deutlicher Schwäche empfiehlt - 
er, nebft den innern bey Brand gewöhnlichen Mitteln, sugleich 
Klyſtiere ‚609 China und Campher, Wafchen des ganzen Koͤr⸗ 
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pers mit Weineſſig, gutem Wein, Weinlimonade, reizende 
Einreibungen des Unterleibes, dagegen widerraͤth er die An— 
wendung der Blaſenpflaſter als allgemeine Reizmittel, weil 
uͤble Folgen davon entſtehen. Die Stellen des Brandes ließ 
er mit vegetabiliſchen und mineraliſchen Saͤuren, mit Campher, 
China, mit einem Balſam, z. B. Terpentin vereinigt, verbin⸗ 
den. Geiſtige Fluͤſſigkeiten werden verworfen. 


Nach ſeinen Erfahrungen, was auch Morgagni und 


Corviſart beſtaͤtigen, find Anevryſmen, innere, immer Fol 
gen eines befondern Fehlers, irgend einer freffenden fpecifie 
fhen Schärfe. Oft entſtehen dieſe Gefchmülfte ganz von 
freyen Stücen, ohne alle Gelegenheitsurfache ; oft entftehen 
mehrere zu gleicher Zeit an verfchiedenen innern und Außen 
<heilen, und fehr oft ift die innerliche Behandlung und Ope— 


ration unzureichend. Daher verlange auc) Larrey, daß außer 


ben gewöhnlichen Mitteln, gleich nach Erfcheinung der erfien 
Spmptome, in allen Faͤllen, wo feine mechanifche Verlegung 
dag Uebel erzeugte, auch zugleich die gegen die zum Grunde lies 
gende Schärfe erforderlichen Mittel mit angewendet werben 
müffen. 

Sltatt nach andern mehrjährigen Beobachtern Pefibeulen 
nie geöffnet werden dürfen, und von ſelbſt aufbrechen follen, 
räth er dag Gegentheil, ja er räth fogar dieſelben vor demvöls 
ligen Reife zu öffnen, worin man ihm aber nicht beyftimmen 
fann. 

Wenn bey einer Verrenfung von innerlichen Urfachen (Co— 
galgie) die Krankheit bis zur Eiterung gedichen, der Abfceß 
fich auf einem Punct nach außen zeigt, der mit den Fiſtelgaͤn— 
gen des Sitzes der Krankheit in Verbindung ſteht, und beym 
Gebrauch innerer und Außerer Mittel die Metaftafe im naͤmli— 
chen Zuftande bleibt, fo daß der Beinfraß nicht mehr. um fich 
greift: fo ſtoͤßt er dann einen ſtaͤhlernen, fpigigen, fehneiden: 
den Schaft im-Weißglühen mitten hinein, läßt wo möglich 


allen Eiter herauslaufen, indem er einen trocknen Schröpffopf 


auffeßt, der die ganze Gefchmwulft und ihre beyden Deffnungen 
umfaßt, giebt dann ein Bändchen mitten durd) beyde Deffnuns 
gen, und legt eine Comprefie mit Chamillen- und Campheröhl 
getränft darauf, die mit einer ——— Binde befeſtiget 
wird. 
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Die knorpeligen Körper in den Gelenken waren, nad) feis 
ner Erfahrung, mehr Product der Gichtfchärfe, als vou einer 
mechanifchen Urfache entftanden. — ‚Wenn bey Schußwunden 
die. Amputation angezeigt iſt, verlangt er-mit Andern, daß die 
Dperation in den erfien Stunden nad) der Verwundung vorges 
nommen werden muß, ‚wenn die Geneſung ſchnell und ohne Uns 
fall erfolgen ſoll. Bey der Befchreibung feiner Methode, bie 
Amputation des Oberfchenfelg aus dem Pfannengelenfe zu vers 
richten, Eann er feinen Nationalfiolz nicht verbergen, indem 
er von menigen durch die englifchen Wundärzte, in Verhält- 
niß durch die frangöfifchen, geretteten Amputirten fagt, und 
daher das Uebergewicht auffiellt, das die Wundarznepfunft 
der Franzoſen über dag der übrigen, or der civilifi rteſteu 
Nationen habe. 

Bey der genaueſten unterſuchung ber in Aegypten vorges 
fundenen Mumien fand er den deutlichen Beweis, daß die als 
ten aͤgyptiſchen Aerzte, die dies Balſamiren beforgten, voll⸗ 
fommene Kenntniß der Bandagen befaßen, weil diefe Mumien 
fo gut und regelmäßig von Binden umgeben find, daß man eg 
unmöglich bloß für Moutine halten könne. Uebrigens aber 
unterfchied er drey Arten von Mumien. Die ber erfien Elaffe 
find feft, folid, mit Harz überzogen, mit derfelben Subſtanz 
einbalfamirt, mit leinenen Binden ummwickelt, die eben fo viele 
verfchiedene Bandagen machen, als es Gegenden des Körpers 
gibt. Sie befinden fich in einem Gehäufe mit Hierogiyphen 
befäct, und dieß alles ift wieder in einem Kaſten von Seigen« 
baumholz, auf deſſen Deckel: das Bild des Individuum ges 
mahlt if. Die Mumien der zweyten Art waren minder fchön 
und koſtbar, die Ummicfelung von gröberer Leincwand, weni— 
ger kunſtreich. Sie hatten fein Gehäufe, der Feigenbaun + 
Sarg, worin fie lagen, war weder fünftlich gearbeitet, noch 
mit Gemählden geſchmuͤckt. Die dritte Claſſe mar mit den mes 
nigften Kofien einbalfamirt, und das Einbalfamiren felbft un« 
endlich verfchieden. Alle Mumien der Art waren mit Einfprizs 
zungen falziger, mehr oder weniger frefjender Art in die Koͤr— 
perhöhlen, mit concentrirten Cerfalz » Bähungen gemacht. 
War der Körper fo gut eingefalzen, fo ließ man ihn in der 
Sonne oder durch die Wirkung des Feuers big zur völligen 
Trockenheit ansdörren, und verfchloß ihn daun in die grob zu— 
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gehauenen Kiſten von Feigenbaum. Er beſchreibt auch, wie 
er das Einbalſamiren ſelbſt verrichtet, und ſeine Bu ift 
allerdings mühfam und kunſtreich. 

Wenn das Subject an einer chroniſchen, mit Abzehrung 
verbundenen Krankheit ſtarb, und man nur keinen Grund hat, 
Eiterſammlungen in den Eingeweiden zu vermuthen, die Fäul- 
niß noch nicht offenbar und der Leichnam äußerlich ohne Befchä- 
digung ift; fo kann man die Eingemweide in ihren verfchiedenen 
Höhlen laffen, nur das Gehirn muß nothwendig herausge— 
nommen werden. Dieß vorauggefegt, läßt man den ganzen 
Körper mit reinem frifchen Waffer abwaſchen, fprist damit 
auch die dicken Därme voll und ſaugt mit der Kinftierfprige 
auf folche Art die unreinen Stoffe aus. Auf eben die Arc 
zieht man die in dem Magen enthaltene Stoffe aus. Man - 
darf nur an bie Spige der Kinftierfprige, die man durch den 
Mund oder eine in die Speiferöhre äußerlich am Halfe linker— 
ſeits gemachte Deffnung mit dem Magen in Verbindung bringt, 
eine Schlundröhre anpaffen. Hierauf füllt man Magen und 
Därme mit einer harzigen Maffe an, verftopfe die Deffnungen, 
und geht nun dran, das Gefaͤßſyſtem auszufprigen. 

Fuͤr diefen Zweck wird ein dreiecfiger Lappen aus dim hin- 
- tern und linfen Seitentheil der Bruft, dem Bogen der Aorta 
gegenüber, berausgefchnitten, ein oder zwey Knorpel, die fie 
verdecken, durchgefchnitten, in das Innere der Arterie eine 
Roͤhre mit Hahn gefteckt, mit deffen Hülfe man eine feine, 
rothe, gefärbte Maffe einfprigt, um die Haufgefäße aller Mens 
branen auszufüllen. Unmittelbar darauf fprigt man eine 
dickere Maffe ein, um die Arterien und. ihre Aefte zu füllen; 
und nun macht man durch eine der Eruralvenen die dritte Ein« 
fprigung für die Benen. Man läßt dag Cadaver falt werden, 
die Injectionsmaſſe gerinnen. Um die Gehirnmaſſe auszulee— 
ven, feßt man eine weite Trepanfrone auf den Winkel, wo die 
Sutura sagittalis fich mit der occipitalis vereiniget, nachdem 
man vorher einen länglichten Einfchnitt in der Haut gemacht 
hat, ohne die Haare wegzunehmen, twelche man, wie fonft an 
den andern Theilen des Körpers, fchont. Iſt dieſe Oeffnung 
gemacht, fo werden die Falten und Adhäfionen der harten 
Hirnhaut mit einer zweyfchneidigen, langen und fchmalen 
Meffer gefrennt, man ergreift die Lappen diefer Membran mie - 


einem ftumpfen Inftrument. Mit diefem Inſtrument und Ein- 
fprigung von kaltem Waſſer, das die Gehirnfubftang fchnell 
auflöft, hohlt man auch dag leßtere, ſowohl das große als 
das kleine Gehirn ſelbſt heraus, und vereiniget dann die ge⸗ 
trennten Integumente durch einige Nadelſtiche. 

Iſt das Subject wohlbeleibt und an einer fauligen oder 
boͤsartigen Krankheit oder waͤhrend einer heißen Jahrszeit ge— 
ſtorben, ſo kann man unmoͤglich die Eingeweide gegen Faͤul⸗ 
niß ſchuͤtzen. In dieſem Falle wuͤrde man einen halbmondfoͤr⸗ 
migen Einſchnitt in die rechte Seite des Unterleibes nach der 
Huͤftgegend machen erſt die Daͤrme, den Magen; die Leber, 
Milz, Nieren trennen, dann dag Zwerchfell ringsherum los⸗ 
fchneiden, hierauf das Mittelfell, die Luft⸗ und Speiſeroͤhre, 
wo ſie in die Bruſt eintreten, durchſchneiden, und endlich Lun⸗ 
gen und Herz herausziehen, ohne das letztere zu beſchaͤdigen, 
das beſonders praͤparirt und ſorgfaͤltig erhalten werden muß. 
Dieſe beyden Höhlen werden nun mit einem Schwamme aus—⸗— 
gewiſcht, man ſtreuet num eine gewiffe Quantität gepülverten 
Sublimat auf die fleifchigen Theile ihree Wände, füllt fie 
dann mit trockenen und gemafchenen Pferdehaaren an, und bes 
feftiget die beyden Ränder des Einfchnitts mittelft einer Naht. ° 
Endlich legt man den fo bereiteten Körper in eine gehörige 
Menge von Sublimatauflöfung , die fo ſtark als möglich ſeyn 
muß, worin er 8o bis 100 Tage weichen muß. Iſt er da— 
mit gehörig gefättigt, fo wird er auf eine Flechte gelegt und 
an einem trocknen, Iuftigen Drte,. der allmaͤhlig verftärften 
Wirkung des Feuers ausgefegt. Go wie die Theile nach und 
nach abtrocknen, koͤmmt auch die natürliche Geftalt des Ge- 
fichts, die Form der Glieder wieder, die man dann in die ges 
hörige Lage bringe. Man bringt in die Augenhöhlen zwiſchen 
die eingefchrumpften Augapfel und die Augenlider zwwey Fünfte 
liche Augen, und gibt, wenn es nöthig ift, den Haaren einen 
ihrer Farbe entfprechenden Anftrich, fo wie man den ganzen 
Körper leicht mit einem übergieht, der. die Farbe der Haut bes 
lebt und fie Frifch macht. Endlich ſetzt man den Körper unter 
Glas, um ihn öffentlich zu zeigen, ober bringt ihn. in einen 
Sarg, und erhält fo für Taufende von Jahren dag — 
eines großen Helden oder Staatsmannes. 

Endlich hat er vor Kurzem herausgegeben: 
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Recueil de — de chirurgie, Paris 1821. ‘8. 
mit 4 Kpftft. Im den fünf Memoiren, welche die Schrift 
enthält, handelte er von dem Gebrauch der Mora, welchen 
er fehr weit ausdehnt und faft bey jeder Krankheit empfiehlt, 
auch fogar dem Glüheifen Kuft’s vorsieht. Seine Mora 
bat meift einen Zoll Länge und verhältnißmäßige Dicke; fie 
wird in einen Metallring gefegt, der fie mittelft eines Stielg 
auf die Haut feft hält; auf die gebrannte Stelle tröpfelt er fo» 
gleich cauftifches Ammonium, um eine zu tiefe Entzündung 
und Eiterung zu verhüthen, und ben verurfachten Schmerz zu 
lindern. 

x Ueber das Heimweh urtheil er aus häufiger Erfahrung, 
theilt e8 in 3 Grade, und gibt Winfe, nicht nur um der Er« 
jeugung derfelben guborgufommen, fondern auch um die Krank⸗ 
heit in den 3 verfchiedenen Stadien zu heilen. Im dritten 
Grade jeboch. vermag, fagt er, die Kunft wenig, und eine 
pfochifche Behandlung des Kranken ift dann die Hauptfache.— 
Das Eigenthümliche, was er über die Iris aufftellt, befteht 
darin, daß die Bewegung der Iris nicht von der Retina, ſon— 
bern vielmehr von ihrem eigenen Gewebe und ihren Eiliorner- 
ven, abhänge. 

Bey den Stichwunden der Daͤrme zieht er allen Methoden 
die Kuͤrſchnernaht vor. — Wenn man aber uͤber Larrey's 
Vortrag aufs billigſte urtheilt, auch Manches fuͤr baare Muͤnze 
annehmen muß, ſo wird man doch daruͤber etwas ſtutzig, was 
er uͤber den Bruch des Schenkelbeinhalſes und insbeſondere 
uͤber den Verband fuͤr denſelben lehrt. Man ſieht hier wieder 
die Selbſtgenuͤgſamkeit eines Mannes, der nicht weiß oder 
‚nicht wiffen will, was vor den Shoren feines Wohnorts vor- 
geht. In Deutfchland würde man dem Anfänger einen folchen 
Verband nicht gut heißen. Uebrigens beharrt er atıch hier bey 
feiner fchon nıehrmahlseäußerten Meinung, daß die Wieder» 
. vereinigung der getrennten Knochen nur durch die dem Kno— 
chen eigenthümlichen Gefäße vor fich gehe, nicht .aber durch 
das Periofteum oder durch eine ausgefchwigte Intermebiar + 
Subſtanz veranlaßt werde. 
Peter Eaffus, Profeffor an ber ecole de 
Sanıe zu Paris, fuchte einem Mangel in Frankreich abzuhel⸗ 
fen, indem er ein Eompendium ber Epiturgie herauggaß ; 
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Pierre Lassus, de la medecine operatoire, ou 
Trait& elementaire des operations de la chirurgie, avec 
des planches en taille-douce. II. Vol. 4 Paris (An III. 
de la republique), 1796. 8. | 

Durch eine merkwürdige Erfahrung bewieß er, ba bey 
der Trepanation die Deffnung des großen Blutbehälters in 
mehreren Fällen glücklich abgelaufen fey. — Von ber Para⸗ 
centeſe der Bruſt war er ber eifrigſte Freund," die man nie un« 
terlaffen folle, wo irgend ein Ertravafat in der Bruſthoͤhle auf 
feinem andern Wege entfernt werden koͤnne, doch werde fie 
beym Empyem nur helfen, wenn daſſelbe noch frifch, nicht 
zu viel Eiter vorhanden fey, und die Operation bald gemacht 
werde. Bey ber Operation rieth er den Schnitt in die Pleura 
immer wenigfteng einen Zoll lang zu machen, weil er fich nach» 
ber zufammen ziehe. Lungenverwachfungen trennte er nie, 
fondern erweiterte dabey den Schnitt durch bie Pleura und In- 
tercoftalmugfeln gegen das Bruftbein zu. Injectionen tadelte 
auch er gänzlich, und dag allmählige Ablaffen des Eiters fand 
er fehr nothwendig, nur nicht in dringenden Fällen, weil hier 
die Bruſthoͤhle nicht geradezu geöffnet werde, fondern der Eiter 
auf engen und frummen Gängen herausdringe, und fo bie 
Luft auch nach gänzlicher Entleerung nicht eindringen Fönne. 

% F. Sacombe, Doctor der Medicin und 
Chirurgie der Zacultät zu-Montpellier u. ſ. w. ift einer von 
ben neueren franzöfifchen Geburtshelfern zu Paris, ber bey 
mancher Wahrheit, bie viele Geburtshelfer fehr wohl beher- 
sigen fönnten, nur auch fehr vieles Abſtractes mit vorbringt. 
Es geht ihm mie den meiften Neformatoren, die mit dem Mif- 
brauch, irgend einer Meshode oder eines Inftrumentes, auch 
jugleich den gänzlichen Gebrauch verwerfen, ſonach dag Kind 
mit ſammt dem Bade ausfchütten. In feinen fämmtelichen 
Schriften eifert er nämlich vorzüglich wider den Gebrauch der 
Geburtszangen, und will bloß die Geburt durch die Kräfte der 
Natur und die Anwendung der Hände beendigt wiffen. 

Er gab zuerft heraus: Sacombe le Medecin Accou- 
cheur. Ouvrage utile aux méres etc., à Paris 1791. 8. 
Diefes war ber Vorläufer von einem größern Werfe, welches 
Sacombe herausgab, und wovon zwey deutfche Ucherfegun- 

gen vorhanden find: 1) Neue Theorie der Geburts» 
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huͤlfe, in Beobachtungen, Schlußfolgen und Vorſchriften 
fuͤr Schwangere, Kreißende und Kindbetterinnen, von J. F. 
Sacombe, Frankfurt am Mayn 1796, 8. 2) Der Arzt 
als Geburtshelfer. Aus dem Franz. des Hrn Sacombe, 
mit Anmerkungen von Dr. Chriſtian Kramp, Mannheim 
. 1796. 8. — Außerdem gab: er heraus: Avis aux ‚sages 
. femmes/ par Mr. Sacomhe, à Paris 1792. 8. 
Auch: La Luciniade, ou Yart des. —— sche 
Poëme didactique par Mr. Sacombe, à Paris 1794. 
8. Dieſes Gedicht iſt aber nicht bloß ein Hebammenbuch in 
Derfen, fondern enthält auch mehr als.eine Anleitung zur 
fünftlihen Entbindung, ‚ indem auch andere mit der Lehre 
vom Wochenbette und der Behandlung ‚neugeborner, Fin» 
der. verwandte Gegenftände in den Plan des Ganzen ver 
webt ſind. — — 
Raphaëh Benevent Sabatier, vor 
mahls Mitglied des Collegiums der Wundaͤrzte zu Paris, 
Ceuſor und Profefjor, nachher Oberwundarzt am nvaliden » 
Haufe zu Paris, Profeffor an der Ecole de Sante daſelbſt, 
wie auch Mitglied des Parifer National: Inftituts, machte 
ſich zuerft durch Die neue vermehrte Ausgabe der Anatomie deg 
Verdier bekannt, und lieferte nachher ein eigenes vollſtaͤn— 
diges Werf 1774 in zwey Bänden, wovon im Jahr 178 L 
eine neue Ausgabe in 3 Bänden erfchien, die zugleich einige 
‘anatomifche Beobachtungen enthält. Er hat darin viel Eige- 
nes. So behauptet er 5. B. daß die Schambeine bey einer 
fchweren Geburt ans einander gehen, gewiffe Theile weder 
Nerven noch Empfindungen haben, der Trichter ganz, aber 


nicht hohl fey. So zweifelt er an mehreren Muskeln, erklaͤrt 


die Nervenhuͤllen fuͤr bloßes Zellgewebe, laͤugnet das Jung⸗ 
fernhaͤutchen und die Oeffnungen der kleinen Gefäße in das. 
Herz, die Thebefius angegeben Hatte; fchreibt ſich das 
Vorrichten der Darmflappen durch Aufblafen vor dem Albin 
zu, will Milchgefäße im Magen gefehen haben, verfennt dag. 
Schlingen der Frucht, bearbeitet die Nervenlehre mit Zufrie⸗ 
benheit der Lefer, nimmt beyde Herzhöhlen, als gleich ‚groß, 
an, befchreibe das Gehirn, die Nerven des zehnten Paares, 
und die Bewegungen der Rippen und. Intercoftalmugfeln fehr 
genan, und fügt zugleich. den feltenen Sal bey, mo der Kranfe 
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den Urin — ein —— des unterleibes ließ, das von 
einem Stein am Blaſenhalſe entſtanden war. 
Spaͤterhin hat er, was Frankreich betrifft, einem weſene⸗ 
lichen Mangel abgeholfen, indem er ein Elementarbuch heraus— 
gegeben, das alles Lob verdient, und auch gewiß alle in fran— 
zoͤſiſcher Sprache bis zu ſeiner Zeit erſchienene an Werth über: 
trifft: Sabatier, de la Medecine operatoire, ou des 
Operations de Chirurgie, qui se pratiquent le plus fre- 
quemment. III. Vol. à Paris, (Pan V.)ı797. 8. Deutfch: 
Sabatier’stehrbud für practifhe Wundaͤrzte, 
in welchem diejenigen Operationen, welche am haͤufigſten vor- 
fommen, abgehandelt find. Aus dem Franz. und mit Anmer— 
fungen und Zufägen von Wilh. Heinr. Ludw. Borgeb, 
3 Spelle, Berlin 1797 — 99. 8. i 
, Bey Staphplomen verwirft er die Spießglasbutter, und 
nichte heile den Fall gründlich, alg dag Abfchneiden, was man 
oft wiederhohlen müffe. — Das Hypopyon oͤffnet er am 
liebften mit der dreyeckigen Daviel’fchen Staarnadel, eben 
fo den Ouyx: dag Hypepyon ber Bintern Augenfammer 
(Eimpyesis nad) Mauchare) haͤlt er für bloße Geburt der 
Einbildung, und dag Prerygium noch immer für einen Ans» 
wuchs aug der <hränencarünfel. — Bey Ausrottung des Aug- 
apfels bedient er fich, zur Befefligung deſſelben, feiner mit 
doppelten Häfchen verfehenen Zange, empfiehlt aber, beſondtrs 
beym Buphthalmos, das Abſchneiden einer ‚bloßen Portion 
des Bulbus. — Die Paracenteſe der Augenwaſſerſucht ver— 
richtet er ebenfalls mit der Daviel'ſchen Nadel, die ee am aͤu— 
fern Rande der Hornhaut einfticht, und erft, nachdem alfe 
Fluͤſſigkeit ausgelanfen ift, auszieht. — Für die Fünftliche 
Pupillenbildung that er den guten Vorfchlag, nach gemachtem 
Hornhautfchnitte ven Lappen deffelben mit der Lürette aufzuhe— 
ben, die Mitte der Iris mit einer feinen Pincette zu faffen,. 
hervorzugiehen, und mit einer, auf bie Släche gebogenen 
Scheere abzufchneiden; führt aber. auch mehrere Fälfe von zu- 
fälliger Ablöfung dee Blendung von der Chorisiden an, wo 
die Kranken durch die , fo entflandene, Pupille gut fahen: 
Sabatier ſoll zuerſt gelehrt haben, bey Darmmunden mit 
Subftanzverluft, in dag obere Darmende einen, mit Ol. hy- 
perici beftrichenen Cylinder don gefirnißten Sartenblatt zu 
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bringen, fchiebt es nebſt demſelben in das untere Ende,” zieht 

einen Faden einmahl durch dieſe beyden Enden und dje Karte, 

knuͤpft dieſen, einige Zoll vom Darme entfernt, zuſammen, 

- und läßt ihn aus ber Bauchtvunde hängen; bierbey werbe ber 
natürliche Durchmeffer des Darmes amı ficherften erhalten. — 
Die Paracentefe bey Afeites durch den Schnitt verwarf er. 
gänzlich ; zur Punction der Sacwafferfuchten wolte er fih - 
nur in der höchften Noch entfchließen und lieber gar nichts 
thun ; bey der Paracensefe der Afcites verfuhr er aber wie 
Andere, und legte nachher Flanellbinden um. 

Bon Hydrocele gab er eine, ziemlich volftändige Ge- 
fchichte; die Ausfchälung des Wafferfackes foll mit Feiner- bes 
deutenden.Schwierigfeit verbunden feyn; das Haarſeil wendet 
er faft ganz nach Portan. Den Nugen der Einfprigungen 
beftätiget er durch eine Menge neuer Erfahrungen, verſchweigt 
aber auch nicht, wo fie unnüß oder nachtheilig waren, zumahl 
wenn man, wie Scharp und andere, Weingeift genonmen 

hatte. Er wählte gewöhnlich rothen Wein. — Bey der Ca- 
firation tadelte cr dag Löfen des Samenftranges von feinen 
Berbindungen, und hielt deffelben Erhaltung vielmehr für mes 
Sentlich ; mit einer frummen Nadel führte er ein Saden-Bänd- 
chen unter dem Strange durch, und ließ es loſe als Noth- 
fchlinge liegen, und während ein Gehülfe nun den Samen- 
ſtrang, möglichft weit unten, zwifchen den Fingern zuſammen⸗ 
drückte, fehnitt er ihn dicht darunter ab. Die totale Unter- 

‚bindung erkläre er für ganz abgefchafft (worin er fich fehr irrt), 
und zieht nur die Samenpulgader mit der Zange hervor, um 

„fie allein zu unterbinden. 

Bey dem Steinfchnitt vertheidigte er bie Cö me’ fche Mer 
thode ſehr geändlih und fcharffinnig. — Bey der Maſtdaxm⸗ 
fiſtel empfahl er den Bleydraht, nur daß er ihn mit Charpie 
umwickelte und äußerlich. die Enden bloß zudrehte. Doch zog 
er in den meiften Fällen den Schnitt vor. — Ein Anevryſma 
an der arterıa ischiadica heilte er durch den Druck, indem . 
er unterwärts als Gegendruc ein Kiffen anbrachte. — Mit 
Brasdor hatte er eine Menge glücklicher Erfahrungen über - 
die Ablöfung des Schenfeld aus dem Gelenke gemacht ; fie fey 
weniger ſchmerzhaft, ftelle auch eine geringere Bun bar, 
als wenn man den Körper des Knochens durchfäge, Dage- 
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. gen bewieß Sabatier durch mehrere Erfahrungen, baß, wenn 
der Fehler vorzüglich im obern Theile des Oberarmfnocheng, 
meniger in den weichen Theilen liege, man bloß den ſchadhaf⸗ 
ten Theil bes Knochens entblößen und abfägen müffe, und 
auf diefe Art dag Glied erhalten fönne, ohne es aus dem Ges 
lenke zu löfen. 

Laurent, ältefter Arzt bey ber Univerficie zu 
Strasburg, fuchte die unmittelbare Urfache des Tetanus in 
einem Reize in ber Wunde; -die entfernte aber fchreibt er den 
Wirmern zu, und verordnet daher immer Wurmtreibende Mit 
tel. Den Gebrauch des Dpiums, ber Mercurialfalbe u.f. wi 
vermwirft er beynahe gänzlich. Seine Abhandlung. hierüber ift: 
Memoire chpique sur le Tetanos chez les blesses, par 
A. Laurent, à Strasbourg, (L’an V. de la Republ, 
frangoise) 1797. 8. 

P. E. Kok— ein franzoͤſiſcher Arzt und Profeſſor 
der Arzneykunde, gab eine Abhandlung heraus unter dem Ti- 
tel: Dissertation sur le danger qui peut resulier du se- 
jour trop long tems prolonge du delivre dans la cavit€ 
ulerine, a Bruxelles 1796. 8. Er eifert darin gegen das . 
Zurüclaffen der Nachgeburt, und fucht auch die Urfachen des 
Zuruͤckbleibens derfelben, und die in jedem Galle anzumenden- 
ben Hülfsmittel zu beftimmen. | 

Alyon, Mitglied der wetteifernden Aerzte zu Pa- 
ris, Auffeher über bie Gefundheitspflege am militärifchen Hos— 
pital Val⸗de⸗Graco, hat fi) dadurch befannt gemacht, daß 
er das Dueckfilber bey der Behandlung fophilitifcher Krankhei— 
ten verbannen, dagegen innerlich die verdünnte Salpeterfäure, 
und äußerlich.eine Salbe aus Schweinefett und Salpeterfäure 
angewendet wiſſen will. Er gab daruͤber heraus: Essai sur 
les proprieles medicinales de Poxygene et sur Papplica- 
on de ce principe dans les maladies vendriennes, pso- 
riques et dartreuses, à Paris (L’An. V.), 1797. 8, — 
Deutfch: Alyon’s Verfuh über die Eigenfchaften' des 
Sauerſtoffs als Heilmittels und uͤber die Anwendung dieſes 
Princips in verſchiedenen Krankheiten. Aus dem Franz. mit 
Anmerfungen, Leipzig 798. B,, 

Eigentlich wurde die Salpeterfäure von Scott zuerft, 
und nachher von Duncan, Leſchen und Hammic an 
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gewendet. In Edinburg bedient man ſich der Saͤure allein, 
in Paris aber außerdem noch eines oxygeniſchen Fettes aͤußer⸗ 
lich auf die Chanfer und andere venerifche Geſchwuͤre. Big 
jetzt erhellet aus den, mit dieſem antivenerifchen Mittel ger 
machten, Verſuchen noch keinesweges bie Gemißheit eines 
fihern Erfolges, mithin fcheint e8 mit andern zu biefem Behuf - 
angepriefenen Mitteln gleiches Schickſal zu haben, folglich) 
wird das Duedfilber das einzige gewiß wirkende” fpecififche 
Mittel in Syphilis bleiben. Indeß ift die Salbe von Alyon, 
ein wirffames außerlihes Mittel, das bey vielen unreinen 
Gefchwüren bey Flechten und Kräße von fehr guter Wirfung . 
ift. Er laßt eine Unze Salpeterfäure mit einem Pfunde Rinds⸗ 
fett in einer gläfernen Netorte im Sandbade fu lange fochen, 
bis die Säure gänzlich zerſetzt ift, und fich aller Sauerſtoff 
derſelben mit dem Fette vereiniget hat. 


Thillaye, Profeſſor und Aufſeher der Samnı- 
lungen in der Ecole de Medecine zu Paris, fühlte das noth⸗ 
wendige Bedürfnif eines guten chirurgifchen Verbandes zu ei« 
ner Zeit, wo bey dem fortdauernden Kriegsftande der franzoͤ— 
fifchen Armeen, fo viele noch ungebildete Wundärzte angenom- 
men werden mußten, und gab beffalls heraus: Traité de 
Bandages et appareils, par Mr. Thillaye, a Paris 
(Pan VL), 1798. 8. Deutfh: Thillaye’s volftändige 
Darſtellung des chirurgifchen Verbandes. Aus dem Franz. ' 
vou J. G. G., Leipzig 1798. 8. Jndeß iſt diefe Schrift, 
der Anmerfungen und Zufäße bes Ueberſetzers ungeachtet, 
nichts weniger als vollftändig, und ſteht den, über diefen 
Gegenftand in Deutfchland erfchienenen, weit nach; auch find 
mehrere Verbände ganz unverftändlich, weil fie nicht mit Ab- 
bildungen deutlich gemacht worden find. 


Baron Boyer, Mitglied ber Ehrenfegioni, 
Profeffor der practifchen Chirurgie an der mebdicinifchen Facul⸗ 
tät von Paris, adjungirter Oberwundarzt des Hospitals der 
Charite, mehrerer gelehrten in- und auswaͤrtigen Geſellſchaf—⸗ 
ten Mitglied. Von ihm kam zuerſt heraus: Boyer's Vor-⸗ 
leſungen uͤber die Krankheiten der Knochen, herausgegeben 
von Anthelm Richerand, aus dem Franz. mit Anmerk. 
von G. A. Spangenberg, m. K. Bd. I. von den Kinos 
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henbräcjen, 3b. II. von den Sranfeiten d der Gelenfe, Leip⸗ 
zig 1804. 8. 


Beym Bruche des Schlͤſelbeines war der Defaulefche 
Verband allerdings einer der gewiſſeſten, nur bey Frauensper⸗ 
fonen mit ſtarken Brüften, bey afthmatifchen und Lungenfüch- 
tigen nicht anwendbar. Diefen verbefferte Boyer mit einem 
Brufigürtel und einem Armgürtel, wodurch er nun zu einem der 
brauchbarften Verbände für diefen Bruch umgeändert worden 
iſt. — Beym Brauche der ungenannten Beine hat er zur Auf» 
hebung des Kranfen, um den Stuhlgang su verrichten, einer 
Vorrichtung fich bedient, die man auch bey, allen Brüchen der 
untern Ertremitäten mit. großem Nugen anwenden fann. Man 
fchiebf unter das Becken eine hohle. Wulft, deren erhabene - 
und vereinigte Ränder an einem Strike fißen, der in den Rol⸗ 
Ien eines Flaſchenzuges läuft, welchen man mit einer King: 
fchraube an-der Decke oder an der Kuppel des Bettes befeftiger. 
Diefe Rollen in dem Slafchenzuge machen.c8 dem Kranken, wenn 
er fich nur ein wenig anſtrengt, leicht moͤglich, ſich von ſelbſt 
aufzuheben, damit man ein Sabre bequem unter ihn 
ſchieben kann. | 


Wenn auh De ſault der erfie war, der einen, zwar ine 
fändlichen, aber doch beffer eingerichteten Verband, als man 
vorher hatte, zur unterhaltenden Ausdehnung bey fchiefen 
Brüchen des Oberfchenfelbeing empfahl, fo waren doch, nach 
Boyer's gegruͤndeten Einwendungen, die dazu gehörigen allge⸗ 
meinen Regeln theils uͤbergangen, theils nur unvollkommen 
beachtet. Dagegen hat er ein anderes Verfahren nebſt einer 
Maſchine empfohlen, die allerdings dem Deſault'ſchen Vers 
bande vorgezogen zu werden verdient. Die Vorzüge indeß, 
die er dieſer Mafchine auch bey Brüchen des Oberfchenfelbein- 
halfes beylegt, möchten eher den Deutfchen Mafchinen von 
Hagedorn, Alban, Dyondi und Klein zugeftanden 
werden müffen. — Zum Brud) der Kniefcheibe bedient er fich 
einer langen Longuette, die aber nicht, wie bey Default, ges 
fpalten iſt; flatt der Spalte werden, um die einander genäher- 
ten Knochenftücke herum, zwey fchmale Compreſſen gelegt, ihre. 
Enden mac) hinten geführt und in der Kniefchle über einander 
gekrenzt. Außerdem kommt eine ftarfe und lange Schiene, die 
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von dem Gefäß bis zur Ferſe reicht, und an den hintern Theil 
des Schenkels gelegt wird, und die Ummickelung hinzu. 

Das merfwürdigfte betrifft die Verrenkung der Nippen _ 
mit ihren hintern Enden, die von Petit aus Jerthum mit auf 
geführt worden, weil es ein einfacher Bruch der Rippen gemwe- 
fen war. Späterhin behauptete Buttet, eine folche Ver- 
renkung behandelt und geheilt zu haben, was aber mit gleichem 
Irrthum gefchehen feyn mag. Denn Boyer mie Bichat 
und Dupunetren haben faft unmiderlegbar dargethan, daß 
eine Verrenfung ber Rippen unmöglich ift; Dupuptren war - 
auch überzeugt, daß ihre Erfenntniß und Unterfcheidung von . 
Nippenhalsbrücen unmöglich fey, wenn auch ihre Eyriftenz 
zugegeben würde. Diefe Behauptung gewinnt auch dadurch 
mehr Wahrfcheinlichkeit, daß feit 50 Jahren, wo But- 
tet fchrieb, Feine einzige Verrenfung befannt gemacht wor» 
den ift. 

Ferner gab er heraus: Boyer Traite des Maladies 
chirurgicales et des operations qui leur conviennent, A 
Paris 1821, Deutfh: Baron Boyer' 8 Abhandlung 
über die hirurgifhen Krankheiten und über die 
dabey angezeigten Dperationen. Aus dem Franz. 
von Rajetan Tertor, in ſechs Bänden, Würzburg 1818 
— 21. 8. Mit diefem vortrefflichen Werfe hat er der fran- 
zöfifchen Chirurgie die Krone aufgefeßt; e8 enthält einen Schaß 
von Kenntniffen, welchen man in einem franzoͤſiſchen Werfe zu \ 
finden nicht gewohnt war. Im erften Bande handelt er bie 
Entzündung ab, zeigt ihre Entftehung, ihren Siß, ihre Ur- 
fachen, ihren Verlauf und ihre Ausgänge, bezeichnet befon- 
ders auch die verfchiedenen Arten der Metaſtaſen, gibt die jer 
dem Zuftande angemeffene innerliche und Außerliche Bchand- 
Yung, und die Umftände deutlich an, unter welchen man ent 
weder auf Zertheilung oder auf Eiterung hin arbeiten, und 
unter welchen man bie Mittel, als Purgirmittel, Aderläffe, 
Baͤhungen u. f. w. und zwar unter Hinweifung auf genaue 
Vorficht wählen und anwenden fol. Die innerliche Behand: 
lung beſtimmt er gründlich, und gibt das Verfahren bey der 
Application der Außerlichen Mittel bis auf den Fleinften Um— 
ftand an; genug man findet hier eine fo vortreffliche Auscinan- 
derfegung aller bey Entzündungen vorfommenden Umſtaͤnde, 
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ſo, daß man die in dieſem Puncte der franzoͤſiſchen Chirurgie 
gemachten Vorwuͤrfe zurüd zu nehmen genöthiget wird. 

Mit gleicher Präcifion erfcheinen die verfchiedenen Arten 
von Abfceffen und ihre Abhandlung fo meifterhaft ausgearbei⸗ 
tet, daß ſie einen deutlichen Beweiß davon geben, in wie fern 
man in Frankreich anjetzt ſich nicht mehr bloß auf Operationen 

beſchraͤnkt, ſondern auch auf eine ratioͤnelle in⸗ und aͤußerliche 
Behandlung aller chirurgiſchen Krankheiten den größten Bes 
dacht nimmt. Was die Abhandlungen noch erhöhet, ift die 


jedesmahlige Hinzufügung gemachter fehr lehrreicher Benbarb-, 
tungen. Es iſt übrigens unmöglich, auf Alles in diefem, reich- 


haltigen Werke aufmerffam zu machen, zumahl man faft Alles 
darin findet. Nur Weniges fol angezeigt werden. Bey fri- 
fchen Wunden gibt er ben Verband zur fchnellen Vereinigung 
funftmäßig an, was er überhaupt bey allen Kranfheiten und 
Dperationen thut. Nicht bey allen Schußmwunden find Ein- 
fchnitte gleich norhmwendig, indem die außerordentlichen und 
übereilten Einfchnitte aus Erfahrung ſchaͤdlich ſind. Beym 
Tetanus empfiehlt auch er dag Opium in ſtarken und oft wie- 


berhohlten Gaben, wenn es nügen fol. Beym Biffe toller 
Hunde empfiehlt er vor allen Dingen die Äußerliche Behand» 


lung, und erklärt. die innerlichen Argneymittel dabey nur ale 
untergeordnete Hülfsmittel für nüglich. 

Bemerkt verdient befonderg zu werben, daß Boyer weder 
alte noch neue Schriften, und zwar aller Nationen verachtet, 
ſondern ſie alle zu ſeinem Zwecke benutzt hat. Man findet hier 


den Hippokrates, Galenus, die Griechen, die Italie⸗ 


ner, Englaͤnder und Deutſchen jeden Zeitalters angefuͤhrt. 
So nennt er z. B. unſern deutſchen Theden wegen ſeiner 
Compreſſion bey Pulsadergeſchwuͤlſten, nur will er nicht zuge⸗ 

ben, daß das Lumen der Arterie offen bleibe. Bey Fungus 
haematodes zeigt er die Ngchtheile der Einſchnitte, und gibt 


die Ausrottung der Gefchwulft oder. die Amputation des Glier 


des als die einzigen Mittel an. Ueber den Krebs ſtellt er die 
ernfthafte Srage auf: mie könnte man behaupten, den wahren 
Krebs durch diefes oder. jenes medicinifche oder chirurgifche 
Verfahren geheilt zu haben, ohne eine einzige beantworten zu 
fönnen? Zum Verband der Beinbrüche empfiehlt cr mit Necht 
die vielföpfige Binde aus einzelnen Bandſtreifen als die’ befte. 


* 
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(Gegen den erweichenden Breyumfchlag, den er bey Beinbriis 
chen empfiehlt, macht der Ueberfeßer gegründete Einwenduns 
gen.) Bey den falfchen Gelenfen, bey nicht zuſammengeheil—⸗ 
ten Bruchenden ſagt er viel Wahres, er verwirft das Abfägen 
der Bruchenden, und ruͤhmt mit guten Erfolge das Haarfeil, _ 
dag Percy angewendet, und was auch fehon vormahls 

Winslom, und nah ihm Phyfick vorfchlug, gebraucht 
zu haben. — Ben den Brüchen der Kniefcheibe beftätigee er die 
Wahrheit, daß die Bruchenden nicht in völlige Vereinigung 
gebracht und in derfelben während der Eur erhalten werden 
koͤnnen, fondern ihre. Bereinigung vermittelft — faſerigen 
Subſtanz geſchiehet. 

Bey den Rippen kann keine Verrenkung — wer⸗ 
‚ben, ſondern nur allenfalls eine Verſchiebung der Knorpel ges 
wiſſer Rippen, fönne man unter die Verrenkungen reihen. Bey 
der Verrenfung des Oberarmes läßt er die Ausdehnung an der 
Hand, und die Gegenausdehnung am Schulterblgtte machen ; 
er kennt auch das Hinderniß zur Einrichtung, wenn der Kranfe 
die Füße gegen den Boden ſtemmt. Indeß ift zu bewundern, 
daß er bey diefer Verrenfung das Verfahren feines Lands— 
mann's Mot he nicht mit angeführt hat. Zum Verband cr- 
klaͤrt er die Kornähre für untauglich; beffer ift das Feftbinden 
des Armes am Elbogen an den Körper des Kranfen mittelft 
eines Tuches. Bey freywilligen Verrenkungen rühmt er Ve⸗ 
ficatorien; vom Gebrauche des Aetzſteins und großer Ein» 
ſchnitte iſt er Fein Freund: — Bey, Klumpfüßen hat er ein 
paar. Mahl, um die Hellung zu beendigen, des Einfchneidens 
der Slechfen mit gutem Erfolge fich bedient. 


Den Befchreibungen der Operationen werden die der Werl»  . 


zeuge, und zu welcher Operation fie gehören; vorangefchickt, 
fo wie auch die VBerbandftücke und Gchülfen. Bey der. Trepa: 
nation raͤth er die Nähte zu vermeiden. Die Augenkrankheiten 
handelt er fehr gründlich ab, nur fehlen Kechmatio und Ke- 
ratonyxıs. Des Guten ift in dem Werke zu viel, als daß 
man alleg ausheben könnte. 

| Mothe, ein practifcher Wundarzt zu Lyon, gab 
heraus: Meianges de Chirurgie et Medecine, Parıs 
ı8ı2. 8. Etwas fehr verdienftliches Hat er in diefer Schrift 
der ausübenden Wundarzneykunſt übergeben, indem er cine 
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fehr leichte Art befannt macht, wie man die Berrenfungen bes 
Dberarmes gefchteind, ficher und faft ohne alle Schmerzen 
roieder einzurichten im Stande if. Man braucht dazu blog 
einen Gebülfen, auch hat er bie Einrichtung ganz allein zu 
Stande gebraht. — Man findet auch darin eine ſehr gute 
Abhandlung uͤber die Verrenkung der Muskeln. 

Philibert Joſeph Roux, Doctor der Chi— 
rurgie, zweyter Wundarzt am Hospital der Charité, Mitglied 
der Ehrenlegion, Lehrer der Anatomie, Phyſiologie und Chi— 
rurgie, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied, gab her⸗ 
aus: Relation d'un voyage fait a Londres en 1814 ou 
Parallele de la chirurgie anglaise avec la chirurgie fran- 
coise etc. Par Philibert Joseph Roux, à Paris 
1815. 8. Deutfh: Parallele der Englifhen und 
Sranzöfifhen Ehirnrgie nach den Nefultaten einer im 
Jahre 1814 nad) London gemachten Reife, von Philibert 
Joſeph Roux. Aus dem Franz. mit Vorrede von Dr. 
Ludw. Friede. von Froriep, Weimar 1817. 8. Mit 
Nationalftolz beginnend, ganz auf andere Manier wie De» 
faule und Boyer, ftellt er in. Holland. bloß Camper, in 
Deutfchland nur Nichter und Siebold, und in Stalien 
einzig Scarpa als Männer von Rufe auf. Hätte er doch 
nur wenigſtens den Boyer durchgeblättert, fo hätte er nicht 
mit gutem Gewiffen niederfchreiben koͤnnen, daß feit der Wie- 
derherftelung der Kunft eigentlich nur die Englifche und 
Srangöfifche Chirurgie die einzigen MWertfämpfer waren 
und find. 

In diefer Anmaßung fährt er auch weiter fort, indem er 
das Meifte den Engländern abläugnet, und alles auf Frank: 
reich gern ziehen möchte. Da er nun in Deutfchland meiter 
feine großen Wundärzte, als zwey verfiorbene Fennt, fo muß 
er vermuthlich glauben, daß Deutfchland in bie Barbarey wie⸗ 
der verſunken iſt. In dieſem Glauben ihn zu ſtoͤren, waͤre 
von keinem Nutzen, zumahl Deutſchland ſeine Belehrung kei⸗ 
nesweges noͤthig hat; kaͤme er aber zu uns, ſo wuͤrde man ihm 
vielleicht Fragen und Thatſachen vorlegen, woruͤber er die 
Antworten ſchuldig bleiben moͤchte. Es waͤre uͤbrigens fuͤr die 
franzoͤſiſchen Chirurgen gar nicht ruͤhmlich, wenn ſie keine 

Fortſchritte in der Chirurgie gemacht haͤtten, die ihnen zur 
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Ehre gereichten, weil ſie die erſten waren, die von ihren Re⸗ 
genten mit Huͤlfsmitteln ſo reichlich unterſtuͤtzt wurden. 


Deutſchland aber hat mit unglaublicher Muͤhe, und Anfangs 


mit gar keiner, in der Folge mit aͤußerſt geringer Unterſtuͤtzung, 
ſich gleichſam ſelbſt hindurch arbeiten muͤſſen, und gleichwohl 
ſteht es da, um den Handſchuh aufzuheben. 

Indeſſen verſchont er auch den wuͤrdigen Defaule mit 
feinem Tadel nicht, fondern einige von deſſen Entdeckungen 
und Bereicherungen der Kunft werben verachtet und verworfen. 
Wie fann er auch auf die Entfcheidung eines berühmten Chi⸗ 
rurgen einer andern Nation provociren, welcher Englifche oder 
Sranzöfifche Chirurg in den neueften Zeiten am meiften beyge- 
tragen habe, bie Grenzen ber Kunft durch neue Erfindungen 
zu erweitern — da gr in andern Ländern feine annimmt? Doch 
wer möchte alle dieſe Invectiven beruͤckſichtigen, er mag im⸗ 
merhin in ſeiner vermeintlichen Glorie ſich bruͤſten, der Deutſche 
Wundarzt iſt ſeiner gerechten Sache bewußt und lebt in ſich 
zufrieden. Drollig iſt es, wie er den Engliſchen Nationalftolz 


für größer.alg bey irgend einer andern civilifirten Nation hält, - 


und vergißt dabey bag nosce Te ipsum ganz. | 
Abgeſehen von diefen-Erinnerungen muß aber auch die Un- 
partheplichfeit gezeigt, und auf dag Umfichtige, dag viele Gute 
und Kenntnißreiche in diefer Schrift aufmerkffam gemacht wer- 
den. Die Engländer lehrte er die Mora anwenden ; zeigt ih» 
nen zwey Staaroperationen durch Ertraction, Für welche er 
eine gewiffe Vorliebe hat; nennt die berühmten Wundärzte 
Englands mit Bezeichnung ihrer Verdienſte; für die Chirurgie 
haben die Engländer, nach feiner Meinung, größere Vorliebe, - 
als die Franzoſen; befchreibt die Hospitäler und Unterrichts» 
Anftalten in London; vergleiche fie mit den zu Paris, die aller- 
dinge vor erfteren, fowohl in Hinficht des Unterrichts als der 
Studir-Koften, große Vorzüge haben; fpricht von der Ele 
ganz ber Londoner Hospitäler, aber auch von der feit 25 Jah 
en getroffenen zweckmaͤßigeren Einrichtung der Hogpitäler in 


Paris; das Beyſammenſeyn in» und däußerlicher Kranken hält 


er mie Necht für nachtheilig, die Trennung berfelben befteht 
in Paris feit langer Zeit. Er befchreibt die Art des Unterrich- 
tes in London und deffen Koftfpieligkeit, beinerft nebenbey, 
daß die Engländer und Deutfchen mehr Geſchmack als die Fran- 


sofen an anatomifchen Präparaten — Die vorzuͤglichſten 
Unterricht» Anftalten fir Medicin und Chirurgie find zu Lon— 
don in den Hospitälern, nur fehlt ihnen die Elinif. Den 
Vergleich der Einrichfungen in London mit dem gegenwärtigen 
Zuftande des Unterrichts der Mebdicin in Sranfreich will er mit 
Stilifchweigen übergehen. 

- Die Engländer heilen die Wunden, wo⸗ nicht ein abſolutes 
Hinderniß eintritt, alle durch die geſchwinde Vereinigung; die 
Charpie aus Leinwandfaͤden zieht er mit allem Rechte der Eng⸗ 
lifchen Charpie vor, auch vertritt bey’ ihnen das Werg bie 
Stelle der Charpie; bey dem Verbande find fie forgfältiger, 
Salben werden nicht angewendet. Die Operationen, welche 
er verrichten fahe, waren alle vollfommen indicirt. In Parie 
werden die Kranken zu Operationen vorbereitet, nicht aber in . 
London, mo bie Operation an dem erften Befuchungs Tage 
(wöchentlich zwey Mahl) gemacht wird, und die Zubereitung 
zu derſelben im Zimmer und unter den Augen des Kranken ge— 
ſchieht. In London operirt man mit großer — 
und außerordentlicher Langſamkeit; in Paris operirt man 
ſchnell, zwar mit Kaͤlte, doch aber mit Troſt zuſprechen. Bey 
der Caſtration ſchneiden die Engländer ein Stuͤck vom Scro- 
tum mit hinweg, um bie gefchwinde Vereinigung zu bewirken, 
was nachtheilig ift. Ein anderer Mißbrauch der erftien Verei- 
‚nigung gefchieht bey der Wunde nach der Operation des Ane- 
vryſma. Die Methode der Engländer alle Fäden der Ligatu— 
ren nahe an den Knöpfen abzufchneiden, um die gefchwinde 
Vereinigung deſto ficherer zu bewirken, wid Roux, wo es 
nur fchicklich ift, befolgen. Eben fo gibt er der Behandlung 
der meiften Fußgefchwüre mit Eirculär » Heftpflaftern feinen 
volffommenen Beyfall, dag heißt, bey folchen, die von feiner 
fpecififchen Urfache, oder feinem Fehler der Eonftitution, ſon⸗ 
dern von dußerlichen Urfachen herrühren. 

In Rückficht auf venerifche Krankheiten und vorzüglich 
deren Folgen, find die Englifhen Wundärzte und Aerzte weit 
hinter den franzöfifchen zurüd. Lange waren fie auf einen 
. guten Wege, vertiefen fich aber, jetzt in Itrwege, aus denen 
R. feinen Ausweg fieht. In Behandlung der Knochenbrüche 
rühmf er die Vollfommenheit in fehr hohem Grade von ber 
frangöfifchen Chirurgie, und hier läßt er Defaule Gerechtig- 
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keit wiederfahren, welchem man die neueſten Fortſchritte in die— 
ſem Theile der Kunſt verdanke. Bey dem Bruche des Olecra- 
non zieht er, wie billig, die Halbbeugung der vollſtaͤndigen 
Ausſtreckung des Gliedes vor, ſo wie es auch neuerlich Fei— 
ler aufs ſinnlichſte dargeſtellt hat. Dieſe bedeutenden Veraͤn—⸗ 
derungen werden aber von den Engliſchen Wundaͤrzten nicht 
für ſo bedeutend und nuͤtzlich gehalten, als von den Franzoͤſi⸗ 
ſchen. Eine vollkommene Wiedervereinigung des Halſes des 
Schenkelbeines halten die Engliſchen Wundaͤrzte für unaus⸗ 
fuͤhtbar, auch ſcheinen ſie vorzuͤglich in den Knochenbruͤchen 
der unteren Glieder, des mittlern Theils des Schenkelknochens, 
und der Unterſchenkel-Bruͤche gegen franzoͤſiſche Behandlungs⸗ 
art zurück zu feyn. Pott's Seitenlage verwirft Roux mit. 
Mecht, wird aber noch allgemein, von den Englifchen Wund» 
ärzten angenommen. Noch irriger legen fie Zirfelbinden bey 
Bruͤchen an den untern Ertremitäten an, daher auch öftere 
falfche Gelenfe vorfommen, die fie aber nach rs ſick's Idee 
mit Ziehung eines Haarſeils behandeln. 

Roux glaubt ſich überzeugt zu haben, daß — hae- 
matodes nicht8 anders ift, als cine Varietät des Krebfes. 
- Um ihn zu verhüthen, da er fo leicht auf Muttermäler folgt, 
ſchlaͤgt er diefe zu comprimiren vor, was er auch ein Mahl 
mit Glück gethan hat. Ueber die Behandlung der Aneoryfmen 
fagt er manches Gute; in England operirt man bloß nach der 
Hunter’fchen Methode; er berührt die Unterbindung der 
wichtigeren Arterien, der Carotis u. f. w. — Ein Eentralort 
für Confultation der Augenfranfen in London ift, nach ihm, 
von feinem fo bedeutenden Nugen, alg man Anfangs vermu- 
then möchte, auch bat e8 noch den Fehler, daß es die Tren- 
‚nung der Ophthalmiatrif von der allgemeinen Chirurgie befefti- 
get. — Pott's Biſtouri in mehreren Abänderungen ift noch 
das Lieblings »-nftrument der Engländer zur Dperation der 
Maftdarmfifte. Durch die Behandlung nach der Operation 
auf Seiten der Engländer, indem fie feinen methodifchen Vers 
band folgen laffen, kann die gleiche Ziftel wieder erfcheinen. 
Zuur Unterſuchung der Blaſe, vorzüglich wenn darin ein 
Stein vermuthet wird, wenden die Englifchen Wundärzte feis 
nen filbernen Gatheter, fondern eine ganz. ftählerne. Sonde 
an. — Verengerungen der Harnröhre kann der franzöfifche 
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Wundarzt beffer zu Eride bringen, als ‚der englifche. Der 
Steinfchnitt wird bey den Engländern gut verrichtet, fie bedienen 
ſich aber dabey noch immer ber geradarmigen und parallelen 
Zangen, ihre Eatheter find viel dicker, und fcheinen ihm darin - 
vorzuͤglicher zu ſeyn, weßhalb er ſich auch fchon feit laͤngerer 
Zeit ftärkerer bedient, als die meiften franzöfifchen Chirurgen. | 
Entfchieden fcheint es zu feyn, daß die englifchen Wunbärzte " 
fektener, als die franzöfifchen, im dem Falle find, nach dem 
Skeinfchnitt eintretende Hämorrhagien behandeln zu muͤſſen, 
was cin offenbarer Vortheil von der Art ihres Einfchnitteg ift. 
In London befteht auch feit einigen Jahren eine befondere Wohle 
thaͤtigkeits⸗Anſtalt für arme Bruchkranke, die die nöthigen 
Bruchbänder ohne Bezahlung erhalten, wie bieß auch in Ber⸗ 
lin geſchieht; außer dem berührt er noch’ einige wichtige Mo« 
mente über die Brüche und deren Operation, umd beleuchtet ° 
dabey die Abhandlungen von Aftley Cooper, Lawrence, 
Scarpa und Gimbernatz zuletzt führt er noch’ einiges 
über die Amputation ber Extremitäten an, und fchließe mie den: 
Worten: Neben den aller glängendfien Vorzuͤgen 
jeigt die englifche Chirurgie bie größten Unvolls: 
fommenbheiten. Die franzoͤſiſche Chirurgie ite 
gleichmaͤßiger gut. 
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Wohrend daß die bisher angefuͤhrten Maͤnner Frankreichs 
alle Kraͤfte anwendeten, um die Wundarzneykunſt zu hoͤherer 
Vollkommenheit zu bringen, waͤhrend daß ſie die Inſtrumente 
verpielfaͤltigten und kuͤnſtlicher machten, die Operationen ver⸗ 
beſſerten, die chirurgiſchen Faͤlle nicht bloß beobachteten, ſon⸗ 
dern auch die dabey vorkommenden Erſcheinungen zu erklaͤren 
bemuͤht waren, und uͤberhaupt Raͤſonnement mit Ausuͤbung 
verbanden — lauter Kennzeichen, daß die Kunſt bey einer 
Nation geſtiegen ſey, und ſchwerlich bald höher gebracht wer⸗ 
den fönne — fo blühten in England eine Menge glücklicher. 
Genies auf, welche der Wundarzneyfunft eine neue Fackel auf⸗ 
ſteckten, und durch die That bemiefen, daß unfere Kunſt noch 
mancher Verbeſſerung bebürftig wäre. Sie bewunderten den 
Much franzöfifcher Wundaͤrzte, die ſchwerſten und ſchauder⸗ 
vollſten Operationen zu unfernehmen ‚, und ahmten ihrer en 
tigkeit im Operiren nach. 
Die vielen Kranfenhäufer, welche mit dem größten Auf⸗ | 
- wande in England, befonders in London, unterhalten werden, 
und die neueften Kriege, worin diefe Nation eine ruhmvolle 
Rolle fpielte, verfchafften ihnen Gelegenheit genug, ihre Ta— 
bente zum Nugen der Menfchheie zu verwenden. hr Hang 
zum Natürlichen und Ungefünftelten, welcher National » Cha- 
rafter zu ſeyn fcheint, gab der Kunft einen andern Schwung, 
man fchaffte die allzu große Menge- von Inſtrumenten ab, 
welche oftmahls zu nichts anderm diente, als theils den Kran- 
fen, in deffen Gegenwart fie ausgeframt wurden, zu erfchrefs 
fen, theils den Wundarzt in der Wahl des fchicklichften unges 
wiß zu machen; man machte daher die gefünftelten Inſtrumente 
und felbft die Operationen fo einfach als möglich, und wählte 
fich übrigens die Natur. zur Führerin. Der englifhe Wund- 
arzt verrichtet die meiften Operationen mit feinem chirurgifchen 
Beſteck; bey den franzöfifchen hingegen erftaunt oder erfchrickt 
man über die ungeheure Menge der von ihnen erfundenen und 
bey jeder Operation gebrauchten Inftrumente. Man vergleiche 
‚6. D. bie große Menge von Jnftrumenten, deren ih Frere 


Eöme beym. Steinfchnitte bedient, — es find ihrer sehn, 
welche alle in Anfehung ihrer Geftalt und Berrichtung von ein⸗ 
ander verfchieden find — mis der Hawfin’ fchen Art, den 
Stein; zu fehneiden. Diefer bedient fich bloß einer gerinnten 
Sonde, eines Meffers zum Durchfchneiden der Hautdecken 
und’ zum Durchfchneiden der Harnröhre eines Führers (Gor- - 
geret) nach feiner eigenen Erfindung, und einer Steinzange. 

Das Glück begünftigte das Unternehmen der englifchen 
. Wundärzte, die Kunft zu vereinfachen: Sie heilten auf: diefe 
Art eben fo gut: und noch beffer, als die Franzoſen mit ihrer 
Kunſt. Der in. ihren Krankenhäufern bey und nad) der Ope⸗ 
ration Geftorbenen murden weniger, als in Frankreich, und 
dieß erregte Öffentliche Aufmerffamfeit. Das Natürliche ge 
fälle immer, Die Wundärzte anderer Nationen, vorzüglich 
die Deutfchen, ahmten die - Verfahrungsarten der englifchen 
nach, und waren dabey glücklicher... Nunmehro reifete man 
nicht mehr nach Sranfreich allein, um fich. chirurgifche Kennt 
niffe. und. Fertigkeit im Dperiren zu erwerben; ſondern man 
ging auch nach England, und kam zufriebener zurück. est 
gaben alfo Englands Wundärzte den Ton an, und ba. der 
Menſch nie die weife Mittelſtraße halten kann, fo geſchah cd; 
daß man faft gar nichts gut, nichts der Nachahmung werth 
hielt, was nicht aus England fam,. wie: denn dieſes noch sw 
weilen gefchieht. 

Sp: rühmlich es auf der einen Seite für deutſche Aerzte 
und Wunbaͤrzte war, den englifchen in wirklichen Verbeſſerun⸗ 
gen nachzuahmen; fo unbillig war es auf der andern Seite, 
das. wirklich Gute, was von Männern anderer Länder Fam, 
entweder zu verachten, oder doch ‚mit Gleichguͤltigkeit anzufe- 
hen. . Auf der Seite der Deutfchen fchäßte und lobpreifete man: 
Alles, was von jener Inſel Fam, war: es auch eben fo gut 
und wohl noch beffer: von eigenen Landsleuten abgehandelt wor» 
ben. Ja in ber Periode, ald man in Deutfchland fchon mit 
allens Kechte mehrere gefchickte Männer jenen entgegen ſtellen 
fonnte, ging man in der Anglomanie fo weit, daß felbft die 
unbedeutendfte und -feinesweges belehrende Brochüre der Eng- 
länder mit der fchnellften Eilfertigkeit: ind Deutfche überfegt 
und : mit der größten Begierde verfchlungen wurde. Selbſt 
einige Engländer, deren freylich nur Wenige, waren, erkann- 
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ten die Ungerechtigkeit, mit welcher man auswaͤrtige Literatur 
und Kunſt herabwuͤrdigte. Es konnte nun freylich nicht feh- 
len, daß der Engliſche Nationalſtolz, der nach Roux, wie 
vorher erwaͤhnt worden, größer als bey allen anderen civilifir- 
fen Nationen feyn fol, dadurch noch mehr gefteigert worden 
ift, fo daß auch die Meiften unter ihnen die größten, erfahren- 
ſten und gefchickteften zu feyn fich dünften, und doch find 
gleichwohl bey ihnen auch ſo manche Maͤngel aufzufinden, de⸗ 
ren einige von Roux aufgedeckt worden find. 

Ehe ich aber die beruͤhmten Maͤnner Englands auffuͤhre, 
ſo ſey es mir erlaubt, noch einen Ruͤckblick auf Frankreich zu 
thun. In der Ueberzeugung, daß die Wundarzneykunſt in 
Frankreich zuerſt wieder empor gehoben, und der Vervollkomm⸗ 
nung näher gebracht worden war, fchien man nun, gleichfam 
eine Grenzlinie ziehen zu wollen, als ob die Kunſt feiner wei» 
tern Verbeſſerung beduͤrfe. Vorher daran gewöhnt, daß die 
Auslaͤnder ihnen nachahmten, blieben ſie, mit einer Art von 
Selbſtgenuͤgſamkeit, faſt nur bey dem ſtehen, was man in ih⸗ 
rem Lande that, und wollten ſich davon nicht uͤberzeugen, daß 
man in anderen Laͤndern eben ſo weit und in manchen Stuͤcken 
noch weiter gekommen ſey. Hierzu trug dieſes viel bey, daß 
man lebende Sprachen nicht erlernte, die lateiniſche vernach⸗ 
läffigte, und fich einzig der Mutterfprache bediente. Yuswärs 
tige Schriften fonnten nur von fehr wenigen benutzt werden, 
und daher blieb ihnen unbefannt, wie bech im Auslande die 
Kunſt geſtiegen ſey. 

Anſtatt man in Deutſchland die framoſiſche Spracht m mit | 
allein Fleiße erlernte, um ſich dag, was in derfelben erfchien, 
ohne Verzug befannt zu machen, blieben die Sranzofen hark« 
naͤckig genuz, die” deutfche Sprache und mit ihr auch ale 
deutfche Literatit zu Berachten. Unter diefen Umftänden ge- 
ſchah ed, daß man in Frankreich nicht vorwärts ging, fondern 
fogar zurück ſchritt, was man befonders von den Jahren 1770 
big 1790 behaupten kann, in welchen die Deutſchen wirklich 
weiter vorwaͤrts gekommen waren. 

Einen nicht zu verwerfenden Beweis von dem Geſagten, 
bat der damahlige Profeſſor der Chirurgie zw Bonn, Nous 
gemont, gegeben, welcher, die franzöfifche Literatur und 
Ausübung der Kunft genau Fennend ‚ deutſche Schriften, hab- 


mentlich Kichterisclaffifihr Schrift überdie Bruͤ— 
che, und außer dem andere Fleinere Schriften in zwey Banden 
ins Franzoͤſiſche äberfeste, um die frangöfifchen Wundärzte 
damit bekannt zumachen. Wirklich wurde man gewahr, daß 
zu Ende des 18. Fahrhunderts man in Frankreich angefangen 
hatte, auf Deutſchland einen aufmerffanen Blick zu richten. 
Hierzu haben unfeeitig Default und Boyer das Meifte 
beygetragen, beyde haben nicht nur die Alten mis großen 
Sleiße fiudirt, ſondern auch die Kenntniffe aller Nationen fich 
zu. eigen gemacht. - Der eigene Sleiß wurde um ſo mehr aufge⸗ 
regt, als der Revolutions⸗Krieg eine große Menge Wundaͤrzte 
in Thaͤtigkeit ſetzte, und noch mehr war. dieß der Fall, als 
such bald darauf durch Napoleon's Eroberungs- Kriege - 
die Menfchheit gequält wurde. Als Früchte davon, fchägbar 
für die Kunſt, muß war garrey’ 8 und Boyer' s Werke 
anerkennen. 

Ich wende mich nun wieder zu den Englaͤndern, — 
welchen viele vorkommen werden, deren Andenken ſicher ſogleich 
in dem Gedaͤchtniſſe eines jeden deutſchen Wundarztes, deſſen 
literariſche Kenntniſſe ſich etwas weiter, als anf Heiſter er— 
ſirecken, rege werden wird. Dieſe Männer, welche außer ei— 
ner feinen anatomiſchen Kenntniß, vortreffliche Einſichten in 
den mechaniſchen Theil ihrer Kunſt beſaßen, und hiermit auch 
mediciniſche Kenntniſſe verbanden, ſuchten die Kunſt zu ihrer 
urſpruͤnglichen Einfachheit zuruͤck zu bringen, und auf dieſe 
Weiſe Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts zu werden. Sie 
richteten ihr Augenmerk auch auf die Diät, deren Vernachlaͤſ— 
figung fo mancher glüchlich verrichteten Operation einen uns. ' 
glücklicher Ausgang zugog. Deutfchland fah die Wichtigteit 
eines guten diätetifchen Verhaltens, und die Rothwendigteit 
der Anwendung innerlicher Arzneyen, verbunden mit der ei⸗ 
gentlichen chirurgiſchen Behandlung, ein, weil mit jeder Ope⸗ 
ration» guch eine forgfame rationelle Heilung verbunden feyn 
muß, und. folgse dem Beyfpiele Englands. Unſere Aerzte er · 
fannten ben Werth) einer vernünftigen Handanlegung, und 
unfere Wundaͤrzte erwarben fich die allgemeine. medicinifche 
Beurtheilung. Wie weit hierin Sranfreich zu jener Zeit hin« 
ter uns Deutſchen zuruͤck geblieben war, erhellet daraus, daß 
man ſich noch im Jahre 1784 duch Lombard die Nothwen⸗ 


digkeit abführender Mittel bey Verwundungen lehren Taffen 
mußte, und pries den Mann, der diefe Mühe über fich nahm, 
nicht anders, als ob-er eine ganz neue, allen cultivirten Na— 
tionen unbekannte, und der Menfchheit aͤußerſt erfprießliche 
Sache erfunden hätte, fo daß ſelbſt Lombard darüber in 
Verwunderung gerieth. 
> Unter die englifchen Wundärzte neuerer“ zeiten gehören 
nun folgende. | 
Samuel Sharp, Dberwündarzt am Guys 

Hospital in London, geftorben 1765, war ein Schüler von 
Chefelden, und einer der beſten Wundärgte feines Vater- 
landes damahliger Zeit. Er fchrieb ein Kompendium der-chi« 
rurgiſchen Operationen: S. Sharp. Treatise on the ope- 
rations of surgery. Ed. III. London 1740, 8. Diefem 
fügte er noch eine critifche Unterfuchung der neuern ausuͤben⸗ 
den Wundarzneyfunft bey: S. Sharp eritical Euquiry 
into ıhe state of surgery, London 1750.:8. Deutſch: 
Eritifche Unterfuchung des gegenwärtigen Zuftandes der Wund- 
arzneykunſt. Aug dem Engl., Berlin 1756. 8. 

Mit Cheſelden fuchte er den Apparat zur Trepanation zu 
vereinfachen. Wie Chefelden aus freyer Hand bohrte, 
veränderte er zuerft. die Kegelform der Trepankrone in die Wal⸗ 
zenform, und brachte den Hebel als Handgriff an. Um. Kno- 
chenftücfe-heraus zu nehmen, bediente er fich einer Zange mit 
gefägten Blättern, und zum Ebenen der Blätter des Trepan- 
loches eines Werkzeuges, welches wie ein Fingerhut geftaltet, 
nur an einer Seite offen und mit zwey Schneiden verfehen ‚if. 
- Hierdurch wurden die abgefchnittenen Knochenfplitter zugleich in 
dem Fingerhute aufgehoben. Uebrigens durchfchneidee Sharp 
gleichfalls die harte Hirnhaut, wenn unter ihr auggetretene 
Slüffigkeiten find. Ä 

Die Eoretomie verrichtete er bey verfchloffener Pupille und 
bey dem grauen Staar, der, wegen Synechia posterior we 
ber niedergelegt, noch ausgezogen werden fonnte, fo, daß er 
mit dem Chefelden’fchen Nadelmeffer, wie bey der Depreflion 
einging, dieſes, mit horizontal gerichtetem Blatte, den Nüf 
fen nach ber Hornhaut gewendet, zwifchen dem Ciliarbande 
und dem Almfange der Iris, in die vordere Yugenfammer 
ſchob, und beym Zurückziehen deffelben die Iris auffchligte, 


— 103 — 


und zwar bey geſunder Linſe in ber Mitte, bey Cataraet aber 
mehr nach oben zu. Fuͤr ſo mißlich er dieſe Opeeation haͤlt, 
fo ward doch durch feine Bemerkung die Coretodialysis ge 
voiffermaßen vorbereitet. Am meiften aber empfiehlt er.übri» 
gens Eoretomie bey adhärirendem Staar, weil, wenn auch 
die hintere Augenfammer fehr klein fey , doch. immer Lichtſtrah⸗ 
len genug uͤber der Linſe durchdringen koͤnnen. 

Er erwieß, daß die Meinung von dem Reifen bes Ctaar 
res, und daß er vor völliger Reife nicht operirt werden fisıne, 
unrichtig ſey. Glaucom und Eataracte. feyen keinesweges we⸗ 
fentlich verfchieden, und eben fo wenig zuläffig feyn die viel. 
fachen Unterfchiede des Milch⸗ des Sack⸗, des Strahlen, 
ſtaares u. f. w. Der-gelbe Staar fen gewöhnlich mit der Iris 
verwachfen. Den Augenfpiegel findet er unnüg und ſchaͤdlich, 
ausgenommen in dem Falle, wo die VBerwachfung der Kinfen- 
kapſel mit der Iris die Durchfchneidung der Iegtern nothwen⸗ 
dig macht. Er bedient fich einer an der Spitze etwas breiten, 
zwenfchneidigen Nabel, die auf der einen Fläche etwas erhaben 
ft, gerade wie bie. Taylor’fche. Auf dem Griffe von El⸗ 
fenbein läßt er einen Streifen von Ebenholz auf der Seite ein» 
legen, wo ber convere Theil’der Nadel.ift, damit der Opera⸗ 
teuer, wenn er das Werkzeug im Auge. hält, wiſſen Fönue, 
auf welcher Seite.der erhabene Theil der Nadel if. Mit dir- 
ſem Inſtrumente Öffnet. er: zugleich ‚die Hornhaut und die Kap- 
ſel, ohne zu bedenken, wie leicht die Jris auf folche Art ver- 
letzt werde.  Späterhin fuchte er die Daviel’fche Methode zu: 
vereinfachen, und wendete zur Herausnahme der Linfe eine 
Pincette at. — Bey ber Eur der Thranenfiftel blieb er bey 
ber Sincifion, und, wenn dag Thränenbein bloß liegt, bey 
der Durchbohrung deſſelben, um die Abblätterung zu befürs 
dern. In die Wunde brachte er Charpie mit Digeflinmitteln, 
und legte in den Nafencanal eine fleine Sonde, wenn. die 
Thraͤnen nicht durch denfelben abfließen wollten. Zur Com- 
preffion der Fiftel wendete er eine aͤhnliche Maſchine an, als 

etit. 
Zur Ynsziehung der Nafenpolypen bediente er ſich ge- 
kruͤmmter, ftumpfer Zangen, deren Arme am Ende.eingeferbt 
- waren. Mit denfelben drehte er die Polypen fo Lange, big fie 
ſich loͤſeten. — Die Operation der, Hafenfcharte nahm er nicht 
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bey Säuglingen vor, und bediente ſich ſilberner Nadeln, be 
ven Spigen von. Stahl waren. Auch felbft die Spalte des 
Gaumens war ihm feine Gegenanzeige: er. verfichert, daß 
biefe, nach vereinigter Hafenfcharte, oft von feldft zugehe. — 
Für die Unterbindung feirchöfer Mandeln, nah Chefel- 
den's Methode, erflärte er fich, und verdammte die Exſtir⸗ 
pation mit dem Meffer, gänzlich. Bey breiter Bafis der Ger 
ſchwulſt empfichlt er zwar auch Cheſelden's geſtielte Ohrnadel, 
verſichert aber, mit einem einfachen, feinen und eiuſchaeiden | 
den Faben immer auggereicht zu haben. 

Die Nothwendigleit der Bronchotomie ſchraͤnkte er faſt 
nur auf den Fall ein, wenn die Stimmritze von der geſchwolle⸗ 
nen Schilddrüfe zufammen gedrückt fey. Dann fey aber die 
Dperation unbedeutend, und in jedem Falle der Entzündung 
der Luftröhre unnüg oder fchädlih. — Kleine Scirrhen in 
den Brüften fchäfte er nach einem bloßen Längsfchnitt, größere 
nad) einem ausgefchnittenen ovalen Hautftüc aus, und, bey 
Adfegung ber ganzen Bruft, rieth er dringend zu möglichfter 
Hauterfparniß; die Löfung vom Bruſtmuskel muͤſſe fehr vor 
fihtig gefchehen, und hänge die Bruft mit bemfelben oder 
ben Rippen zufammen, fo fey die Operation unthunlich. Kno⸗ 
ten in der Achfel müffen mit nusgefchält, oder die Operation 
gar nicht unternommen werben. Dergleichen Knoten fchälte er 
oft glücklich aus, ohne daß, nach einiger Meinung, die gro» 
Ben Blutgefäße verlegt wurden. Nach der Operation fpülte 
er die Wunde mit warmem Waffer aus, um die blutenden 
Gefäße zu entdecken, die er dann unterfticht und unterbindet. 

Den ausgebreiteten Gebrauch der "Paracentefe der Bruft 
bemühete er ſich, etwas wieder. einzufchränfen; wegen Bluter- 
gießungen in die Brufthöhle folle man fie unternehmen, und 
er verfuhr ganz, mie vorher bey Larrey gefagt worden ift. 
Selten werde es auch nöthig feyn bey Lungenabfceffen, weil 
ber Eiter ausgehuſtet werde; da fich jedoch der Eiter oft feldft 
einen Weg zwifchen den Nippen bahne, fo dürfe man den ges 
bildeten Abſceß nur mit der Lanzette Öffnen. Endlich hielt er 
auch bey Bruſtwaſſerſucht, in fo fern diefelbe mit Anasarca 
und Ascites vergefelfchaftet fey, die Paracentefe für nicht 
anwendbar, fo daß er ihren Gebrauch alfo, wenige Fälle aus⸗ 
genommen, lediglich auf das Enpyem einſchraͤnkte. Die 
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Dperation foll man nicht fo fehr tief unten. vornehmen, ſondern 
die Oeffnung zwiſchen der 6. und 7. Rippe, zwiſchen Bruſt⸗ 
bein und Ruͤckgrath machen, wozu er ſich am liebſten des 
Meſſers bedient; den Hautſchnitt einen, den Muskelſchnitt nur 
einen halben Zoll lang, uͤberhaupt erſt ſo klein als moͤglich, 
um fie nachher mit dem Knopfbiſtouri zu erweitern, ſchien je- 
doch auch mit bem Troicar, ja im Nothfalle mit einer fpigen ' 
Scheere durchbohren. zu wollen. Einige Tage nad) der Ope⸗ 
ration legt er eine kurze Röhre ein, big fich Fein Ausflug mehr 
zeigt, wo er dann: die Wunde alsbald. heilen- laͤßt. Das 
ficherfte Zeichen: eines wahren Empyems ſchien übrigend auch ° 
ihm, außer einer gehörigen Beruͤckſichtigung des vorangegan⸗ 
genen Zuftondes, die flärfere Aufgetriebenheit, und die. öde 
matöfe. Befchaffenheit der Hautdecke der Franken Seite. E 
Sehr felten, glaubt er, werde es nöthig "oder möglich 
ſeyn, Bauch» oder Darmnaht anzulegen; muͤſſe ed aber, we⸗ 
gen Größe der Wunde, dennoch gefchehen, fo foll man bie 
Darmwunde mit der Kürfchnernaht, die Bauchwunde mit der . 
Knopfnaht Heften „vorgefallene, unverwundete Därme aber, 
ohne fich mie Baͤhungen aufzuhalten, mittelft Erweiterung der _ 
Unterleibsiwunde oder. Durchftechung der Darmwaͤnde zuruͤck⸗ 
bringen. — Zuerft bemerkte er, daß die Gedärme bisweilen 
mit dem Hoden in einer und derfelben Höhle liegen, welches 
nur beym angebornen Bruche der Fall iſt; fonft aber gab.er 
‚feine Brüche ohne Bruchfack zu. Die Deffnung der Hautdecken 
-fängt er ziemlich weit über dem Bauchringe an, und erklaͤrt 
fich gegen Petit's Methode, hauptfächlich weil man den 
Zuftand der Gedärme nicht vor der Deffnung des Bruchſacks 
beurtheilen könne, Iſt ein Theil des Netzes verborben, fo 
nimmt er biefen nicht weit von dem gefunden Theile hinweg, 
und huͤthet fich, etwas abzubinden. Zur Ermeiterung des 
Bauchringes feyn die Finger immer dag beſte Werkzeug; ſein 
Biſtouri iſt uͤbrigens gekruͤmmt und hat. eine ſtumpfe Spitze. 
In der Folge ruͤhmt er die koͤnigliche Naht, wenn dieſe nur 
verbeſſert wuͤrde, daher ſchlaͤgt er vor, den Theil des Fort⸗ 
ſatzes des Darmfelles, der unmittelbar mit dem Bauchringe 
zuſammen haͤngt, mit den Bedeckungen zuſammen zu heften. 
Er glaubt, daß die Gedaͤrme, die Anfangs im Darmfelle 
eingeſchloſſen waren, mit der Zeit daſſelbe durchbrechen koͤn⸗ 
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nen, weil er ſie in der Hoͤhle der ae ie — gefun⸗ 
den habe. 
In der Bauchwaſſerſucht überzeugte man fich immer mehr, 
baß eine forgfältige Kompreffion des Unterleibes, während und 
nach der Operation, 'eine dringende Norhwendigfeit fey, und 
Scharp ließ daher auch , während das Waſſer abfloß,' den 
Bauch durch Gehälfen beftändig zufammendrüden, und legte 
nachher eine breite Flanellbinde an. — Die einzelnen Metho⸗ 
ben jur Eur der Hydrocele fuchte er ficherer zu beftimmen. 
‚ In einer allgemeinen und fehr gefpannten Wafferanfammlung ' 
im Hodenſacke machte er ſtatt der Scarificationen, zwey große 
Einfchnitte zu beyden ‚Seiten. Auch fand er in einem Falle 
Einfprigungen von Weingeift nüglih. Die Paliativcur nahm 
er mit der Lanzette vor, und führte eine Menge Fälle an, wo 
diefe Dperation die Stelle der Radicaleur vertrat, die er über» 
haupt felten für nöthig hielt. Späterhin verwarf cr die feir 
neren Unterſchiede des Sitzes der Krankheit, und gab ber In— 

cifion.noch ein Mahl den Vorzug vor der gewöhnlichen Ra⸗ 
dicalcur. 

In Bezug auf — bemuͤhete er ſich beſonders, die 
Kranfeiten des Hoden zu unterfcheiden,. welche zu diefer Dpe- 
zation ‚berechtigen können. Nur wirklicher Scirrhus und 
Krebs feyen ald Anzeigen diefer Operation zu betrachten; aber 
auch nicht: ein jeder, den ‚Mitteln "mwiderftehender Scirrhus 
muͤſſe ausgerottet werden, denn oft fönne er lange ganz ruhig 
‘bleiben, und daher foll man immer die Operation fo lange als 
möglich anftehen Laffen. Bey der Operation führte er zwey 
Halbmondförmige Schnitte, die in der Mitte wenigſtens zwey 
Zoll von einander entferne feyn follten, von über dem Bauch» 
‚ringe. an, bis an. den Grund des Scrotums, fonderte ‚dann 
hen Hoden, ſammt dem, in jenem Schnitte begriffenen Haut⸗ 
ıftücke aus, und. unterband den Samenftrang feft, dicht unter 
‚dem Bauchringe; eine zweyte feſte Ligatur legte er einen-hal- 
ben Z0U tiefer an, und unter biefer ‚fchnitt er dann den Sa- 
menfteang ab. Alle Mahl vereinigte er die Wunde mit einem 
ober mehreren Stichen, von unten nach oben zu, um ben 

gefunden Teftikel vor der Luft zu ſchuͤtzen, und von der Haut 
des Hodenſackes rieth er immer moͤglichſt viel wegzunehmen, 
wodurch die Blutung vermindert, und die Heilung befchleunigt 
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werbe.- Beftimmee ——* war ihm, auch unter uͤbri⸗ 
gens guͤnſtigen Umſtaͤnden, ein beſtaͤndiger Schmerz im Ruͤcken, 
denn dieſer deute alle Mahl darauf Des daß die Somengefäßt 
hoch hinauf ergriffen: feyen. 

Bon der Methode des Steinfehnitee nad Foubert fest, 
er ihre Nachtheile aus einander, und ruͤgt noch einige: Fehler 
der franzoͤſiſchen Wundaͤrzte. — Wenn die Oeffnung einer 
Geſaͤßfiſtel zu klein iſt, als daß man mit dem Scalpell hineln 
fkommen koͤnne, will er Quellnieiſſel erlauben. Die Scheere 
vertheidigte er bey oberflaͤchigen Fiſteln, die feinen ſehr lan⸗ 
gen Canal Haben, — Die Methode von Verduin, bey det 
Amputation zur Erhaltung eines Fleiſchlappens, einen ſchie⸗ 
fen Schnitt der Muskeln son oben nach unten zu machen, wird 
von: Sharp aus dem Grunde getadelt, weil die Fleiſchlap⸗ 
pen in ganz widernatürliche Lage Fommens er zog die Haut 
über dem Stumpfe mit zwey Heften zufammen und nähete dar⸗ 
über freugmeife feidene Bänder, indem er die Gefäße zugleich 
mit dem Tourniquet zufammen fcehnärte. — Bey der Opera⸗ 
tion des Anevryſma ſchadet, nach feiner Meinung, die Unter⸗ 
bindung des Nerven nicht ſo ſehr, als das Einſchneiden des 
Bandes in die zu ſehr entbloͤßte Arterie. — Zu Beinbruͤchen 
verfertigte er Schienen aus zuſammengeleimter Pappe, und be⸗ 
feſtigte ſie mit Riemen, die das ganze gebrochene Glied umge⸗ 
ben. Wenn man ſie am Unterſchenkel anlegt, werden ſie auch 
noch mit Steigbuͤgelriemen verſehen. 

R. Manningham, ein engliſcher Geburts⸗ 
helfer, ſchrieb über die Geburtshuͤlfe ein ſehr nuͤtzliches Comm 
pendium, das in der Folge durch ‚die Herausgabe in Deutſch⸗ 
land noch mehrern Werth erhielt. Es erſchien unter dem Th 
tl; R. Manningham artis obstetricariae compenm- 
dium ete. auctum et tabulis aeneis ornatum a ——— | 
mero, Halae 1746. 4. 

William Smellie, ein Geburtshelfer in 
London, welchem die Geburtshuͤlfe einen großen Theil ihrer 
vollkommenen Geſtalt verdankt. Er liebte die Inſtrumente 
nicht, begnuͤgte ſich im Nothfalle mit ſeiner vereinfachten und 
deßhalb auch noch jetzt gebräuchlichen Geburtszange, und 
ſchaffte eine Menge irriger theoretiſcher und practiſcher Be⸗ 
griffe, geleitet durch ſeine ausgebreitete Erfahrung, aus dem 
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Wege: Von ihm: haben wir: W. Smellie Treatise ou 
the Theory. and Practice of midwifery, Loudon 1752. 
8. Deutſch: Smellie theoretifche und practifehe Abhand⸗ 
Sungen und Bemerkungen in der Hebammenfunft, aus dem 
Engl. von Zeyher, 3 Theile, Altenburg 1755 — 70. 8. 

Serner: W. Sm. Collection of cases and obseryations 
of: midwifery, London 1754. 8. Deutfh: Smelfie 
Sammlung widernatürlicher Fälle und Bemerkungen in der 
Hebammenfunft, aus dem Engl. 3 Bande, Altenburg 1763 
— 70. 8. Auch gab er heraus: W. Sm. Set of anato- 
mical tables, London 1754, fol. — ibid. 1761, No- 
rib. 1768. 
Alexander Monro, der Water oder dltere, 

Mitglied ber koͤniglichen Geſellſchaft der. Wiffenfchaften zu 
London und des koͤnigl. Eollegiums der Aerzte zu Edinhurg, 
Öffentlicher Lchrer der Argneyfunft und der Anatomie zu Edin- 

burg, war der Sohn eines guten. practifchen Wundarzteg, - 
welcher, nachdem er einige Zeit als folcher bey der Armer ges 

dient, fich zu Edinburg niedergelaſſen hatte. Unſer Alexander 
Monro wurde noch bey des Vaters Aufenthalte in London den 

8. September 1697 geboren, und da er ſchon fruͤhzeitig eine 

große Neigung zur Arzneywiſſenſchaft zeigte, derſelben gewid⸗ 
met, zu welchem Ende er zu Edinburg, und nachher zu Lon—⸗ 
don, Paris und Leiden den Unterricht der beflen Lehrer genoß, 
ſonderlich war er ein fleißiger Schüler des großen Boer» 
baave. Im Jahre 1719 fam er nah Edinburg zurüd, 
und fing an daſelbſt Borlefungen über die Zergliederungg » und 
Mundarzneyfunft zu halten, welches die erften Vorleſungen 
dieſer Art auf befagter. Univerfität waren,, fo daß er alfo 
gleichfan der Stifter der anjegt fo beruͤhmten Edinburger me— 
bieinifhen Schule ift, deren eigentliche Stiftung in das Jahr 
2720 fält. Er trug auch fehr viel zur Errichtung des dafi« 
gen. Hospitals bey, und wurde im Jahre 1721 zum ordent- 
Jichen Lehrer der Anatomie beftellt. Er war von dem vor: 
£refflichften Charakter, ein großer Menfchenfreund, ein eifriger 
Patriot und ein Beförberer aller guten gemeinnügigen Anſtal⸗ 
ten, daher er nicht bloß als Lehrer und ausübender Arzt, fon- 
dern auch als Director der Bank, Friedengrichter und Aufie- 
ber über bie En dem Staate Dienfte leiftete. | 


Er verheyrathete fich im Jahre 1725, und hinterließ aus 
diefer Ehe 3 Söhne und eine Tochter. Unter den Söhnen ift 
der zweyte der berühmte Arzt in London, Donald Monev, 
und ber dritte, Alerander Monro, öffentlicher Lehrer 
der Anatomie und Chirurgie zn Edinburg. Letzterer gab feines 
Vaters fämmtliche Works heraus, Edinb. 1781. 8. Eine 
Auswahl davon iſt die dentfche Ausgabe unter dem Titels 
Alerander Monro, besältern, ſaͤmmtliche Werke 
practifhen und hirurgifchen Inhalts. Nebſt eis 
ner Abhandlung über bie vergleichende Zergliederung odgg die 
Anatomie der Thiere. Aus dem Engl. mit Kupf. Reipzig ı 78a, 
8; Er war von einem florfen gefunden Körper, jedöch aber 
öfterem Blutfpeyen unterworfen. Im Jahre 1762 litt er 
ſehr viel durdy ein damahls herrfchendes Catarrhalficher, wo» 
bey er ein beſchwerliches Harnlaffen und Stuhlzwang befam, 
wovon dag erfie übrig blieb, und endlich ein ſchwammiges 
Gefhmwür in der Blafe und dem Maſtdarm erregte, an wel 
chem er endlich am 10. Julius 1767 farb. _ 

Der Inhalt der genannten Schriften ift für den practi- | 
(hen Wundarzt fehr intereffant, und man findet darin ſchaͤtz. 
‚bare Abhandlungen und Beobachtungen über unterfchiedene 
chirurgiſche Krankheiten. Bey der Thraͤnenfiſtel wendete er 
den Troicar vorzugsweiſe zur Ducchbohrung des Thränenbei- 
nes an, indem er, das glühende Eifen völlig verwarf und zur 
Erhaltung der Deffnung eine Wiefe wählte. Beh bloßer Ber. 
ſtopfung brachte er an einer gefrümmten Sonde einen Faden 
burch die Thränenpuncte hinein, und ließ den Faden in den 
Thränengängen liegen. Sonſt öffnete er auch die Fiſtel mit 
einem Mefier, und fchonte felbft ber Sehne des ringfoͤrmigen 
Musfels nicht: — Glücklich heilte er eine Speichelfiftel, ins 
dem er die Wange mit einer Schuftenpfriente' fchief nach vorn 
zu burchbohrte, und einen, mehrfach‘ zufammen gedrehten, 
feidenen Baden einzog; ift Durch diefen Faden, und oͤfteres 
Ausfpülen des Mundes mit Branntwein, die innere Deffnung 
calloͤs geworden, fo fol man den Faden ausziehen, und die‘ 
äußere Wunde durch Hoͤllenſtein und anhaltenden Druck zu vers 
narben fuchen. Fa | —— 

Um bey der Bronchotomie, wenn zwiſchen zwey Ringen 
durchgeſchnitten wird, das Roͤhrchen zu befeſtigen, und ſo zu 


fielen, bamit es nicht. bie Hintere Wand reize, hat er eine 
Kleine Mafchine bekannt gemacht. — Von der Amputation. der 
Bruſt war er ein vorzüglicher Feind, weil er nicht. nur auf die Deffe 
nung; blutiger Anfammmlungen in frebshaften Brüften faft im- 
mer ben Tod erfolgen fah, fondern auch unter 60 ausgerotte⸗ 
ten Krebsgeſchwuͤren nur vier Perfonen zwey Jahr nach der 
Operation von der Krankheit frey blieben; alle übrige befamen 
Ruͤckfaͤlle, und die Krankheit griff dann viel geſchwinder um 
fich, und ward bösartiger, als bey Nichtoperirgen. 

Die Frage: 0b das bey Bauchwunden vorgefallene Ne 
vor dem Abfchneiden unterbunden: werden müffe,, oder- nicht, 
wollte. er nicht entfcheiden, meil er die Unterbindung mehrere 
Mahl mit glüclichem Erfolge unterlaffen hatte. — Nachdem 
viele fchon bey der Bauch,» Wafferfucht, das gänzliche Abzapfen 
des Waffers, wenn nämlich ein gehöriger Druck bey der. Ope⸗ 
ration angewendet würde, für ganz unfchädlich erkannt: hat» 
ten, fo gab es doc) noch Gegen- Zweifler, die aber von 
Monro durch feinen empfohlnen Gürtel. bald beruhiget wur⸗ 
den. Diefer Gürtel umfaßt den. ganzen Unterleib und die 
Schamgegend, und wird ſchon vor dem Einftich angelegt; 
während. des Abfluffes des Waffers zieht ihn ein Gehälfe, mit« | 
telſt Riemen und Schnallen, immer fefter, und fo bleibt er 

bald längere bald fürgere Zeit nach der Operation liegen, big 
fich die Bauchmuskeln wieder zuſammen gezogen haben. Die 
befte Stelle zum Einftich fchien auch ihm, wie Palfyn, der 
Mitselpunct einer, vom Nabel nach der vorbern obern Darm 
beinſpitze gegogenen Linie. 
Den von Perit bemerkten Mangel des Bruchfades- in 
einigen Fällen beftätigte er, und hielt ebenfalls die Eröffnung. 
des Bruchſackes bey friſchen Bruͤchen und. bey gefunden Zus 
ftande der Gedaͤrme für. unnöthig. Starke Verwachfungen: 
der Gebärme mit dem Nege und dem Darmfelle- dürfen nicht: 
gelöfet werden, fondern man muß fie nach Erweiterung des 
Bauchringes. in. diefem Zuftande laſſen. Das Abbinden dee: 
brandigen Netzes iſt unnöthig, wenn man das. Mefier.anwen-- 
bet. Oft zeigt. ſich in dem Bruchfacke, nad) der Zuruͤckbrin⸗ 
gung ber Gedärme, eine Darmähnliche Zalte des Sackes, die 
man nicht. gerfchneiden darf. Zum Verband zieht er noch die 
Leiſtenbinde sor, gefteht aber, daß fie viele. Beſchwerde ver⸗ 
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urſache. Auch die gewöhnlichen Kißchen (Peloten) der Bruch⸗ 
baͤnder ſind zu weich und nachgebend, weßhalb man ſie aus 
Kork machen und mit Leder uͤberziehen ſoll. Fuͤr die Nabel⸗ 
bruͤche hat er auch ein gutes Bruchband mit elaſtiſcher Pelote 
empfohlen. — Bey der Hydrocele fand er, wie Garen⸗ 
geot, eine mehrfache Zahl der Waſſerſaͤcke am Samenſtrange, 
vertheidigte auch daß Aetzmittel, uud machte über die Verbin⸗ 
dung des Wafferbruches mit Eiterfammlungen und mit. einen 
wahren Darmbruche intereffante Bemerkungen. Er erwähnte 
zuerft der Einfprigungen von Weingeift und Wein zur Rabis 
calcur. — Bey der Eaftration die Samenarterie allein zu un« 
terbinden, wie Chefelden gerathen, genehmigt er vollkom⸗ 
men, fo daß er diefes Verfahren ale Norm für alle daͤue ae 
Eafiration aufftellte. 

Indem er einen neuen von A dam Drummond für die 
GSefäßfifteln erfundenen Apparat befannt machte,. fo befchreibt 
er feine Operation, indem er, wenn eine auswärts offene Fir 
fiel neben dem Maftdarme fortgeht, ohne fich in ihn zu endis 
gen, fich eines, dem Zugmeffer der Tifchler ähnlichen, Werfa 
jeuges bedient, melches am vordern und untern Ende mit- ti» 
nem Kuöpfchen, am obern Ende aber mit einem Schnabel von 
biegfamen Stahl verfehen ift, an befien Ende ebenfalls. ein 
Knoͤpfchen ſitzt. Eine gerinnte Sonde, uͤber deren Furche ſich 
die Raͤnder halbmondfoͤrmig zuſammen ſchlagen, bringt: many; 
mit. der. Furche gegen den Maftdarm gekehrt, in die Fiſtel, 
und in. der Furche läßt man dag Knöpfchen an. dem Meſſer 
fortgehen, auf welche Art die Schneide alles weguimmt, mwagı 
jwifchen der Fiftel und. der Darmböhle liege. — Er war ein 
großer Widerfacher der franzöfifchen Amputationg » Methoden, 
befonder8 verwarf er das Tourniquet, und zog die-Unterbins 
dung. mit Nadeln und einer Bandage vor, welche unter: dem 
Nohmen des Monro'ſchen Roller’s vielen Beyfall er⸗ 
hielt. Auch Tieferte er eine gute pracktifche Abhandlung. über 
den Beinfraß, und machte eine fehr nügliche Bandage für die 
Zerreißung ber Achillesfehne bekannt, der er felbft unterworfen, 
worden war, und bie befonders bey: Individuen mit ſtarken 
Waden brauchbar if. — Mit. Macgill empfahl er die Uns, 
terbindung des falfchen Anevryſma als die ficherfte Methode. 
Bende aber drangen vorzüglich auf die Trennung des Nerven, 
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Bon der Arterie, damit jener nicht mit unterbunden werde. 
Donald Monro fuchte dieß dadurch zu beiwerfftelligen, daß 
er mit einer Sonde, die er in den Canal der Arterie fteckte, 
dieſe aufhob, und ſie dadurch von dem Nerven trennte. 

Donald Monro, zweyter Sohn des vorigen, 
Engliſcher Oberfeldarzt, geboren 1729, geſtorben 1802. 
Statt der Compreſſion, die bey falſchen Anevryſmen angewen⸗ 
det worden, empfehlen einige ein anderes neueres Mittel, wel 
ches einige auch der Unterbindung an die Seite fegen wollten, 
in der Anwendung fühlender Mittel, des Effigs mit Sal 
miaf, und felbft des Eifes, wodurch man eine fchnelle Zuſam⸗ 
menziehung hoffte. Donald Monro war der erfte, ber 
dieſes Mittels erwähnt und fagt: in Portugal werden Ane⸗ 
vryſmen durch aufgelegtes Eis geheilt. — Zu feiner Zeit ift 
ebenfalls bey der Paracentefe des Unterleibes jedes Mahl alles 
Waſſer abgelaffen, auch die Operation oftmahls wiederhohlt 
worden. uch fo erklärt er den Palfyn’fchen Einftichgore 
für den beften, macht einen von Le Eat erfundenen Troicar 
befannt,. welcher, für den Wafferfopf beſtimmt, ſich vom ges - 
wöhnlichen bloß dadurch unterfcheidee, daß er kürzer ift, und 
feine Röhre, nach Art ber Thouvenot’ fehen,. genau ver» 
ſchloſſen werben Fann. 

Alerander Monro, der dritte Sohn von 
Aler ander Monro, Profeffor der Medicin, Anatomie und 
Chirurgie zu Edinburg, geboren 1732, geftorben 1794, gab 
heraus: Alex. Monro Three treatises on the brain, 
the eye and the ear, illustrated by tables, Edinburgh 
1797. 4 Die erſte Abhandlung betrifft die Communication 
der großen DVentrifeln des Gehirns im natürlichen Zuftande 
und den innern Wafferfopf. Die beyden andern betreffen die 
Drgane des Gefichtd und Gehörs, find zwar bloß anatomi⸗ 
ſchen und phyfiologifchen Inhalts, jedoch fommen hin und 
wieder eingeftreuefe Bemerkungen für den Wundarzt darin vor. 
Er war e8, der die Paracentefe der Bruft im Jahre 1760 in 
feinen Vorlefungen zu Edinburg, als beftimmtes Heilmittel, 
ſowohl bey Anfammlung tropfbarer Fläffigkeiten in der Bruſt⸗ 
Höhle, als auch beym innern Empyem vorfhlug. — Des 
Spaniers Bimbernat Methode, die Schenkelbrüche zu ope- 
riren, führte er meiter aus, und machte unter andern bie 
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wichtige Bemerkung, daß die obkuratorifche Arterie biswei⸗ 
len den Hals des Bruchſackes Eranzartig umgibt, folglich ein 
unüberwindliche8 Hinderniß der Operation entgegen feßt. 


Sof eph Warner, ber föniglichen Geſellſchaft 
Mitglied und aͤlteſtet Wundarzt beym Guys» Hospital in Eon» 
bon, geboren 1717, gefiorben 1802. Er machte zuerft wich. 
tige Fälle aus feiner Praris mit Bemerkungen befannt, unter 
dem Titel: J. Warner Cases in Surgery with Remarks. 
etc., London 1754. 8. Deutſch: Zof. Warner’s dis 
rurgifche Vorfälle und Bemerkungen, aus dem Engl. nach ber - 
4. Ausgabe, Leipzig 1787. 8. Dann erfchien ein fehr guteg 
Werk über die Krankheiten der Yugen und deren Operationen : 
J. W. a Description of the human Eye and its adjacent 
parts eic., London ı772. 8. . Weniger wichtig, jedoch 
immer nüglich ift die Schrift: J. W. Account of the Testi- 
cles, ıheir common Coverings and Coats ete., Lon- . 
don 1774. 8. Deutſch: Joſ. Warner von ben Kranfe 
‚heiten der, Hoden und ihrer Häute, Gotha 1775. 8. 


Mit gluͤcklichem Erfolge wagte er, den Trepan auf die 
Lanıbda » Naht zu feßen, und zerfchnitt eben fo. glücklich die 
* harte Hirnhaut, um dag ftockende Blut auszuleeren. — Bey 
der Staaroperation öffnete en die Horuhant auf Daviel's 
Art am untern Theile mit einem gekruͤmmten Scalpell, und 
drückte dann das Auge nad) oben, um die Linfe hervor zu drüfs 
fens den Augenfpiegel von Sharp verwarf er, und tabelte 
mit Recht die gleichzeitige Deffnung der Hornhaut und ber 
Kapſel; fpäterhin fchien er der Depreffion den Vorzug zu ges 
ben. — Da er die Bildung der Fünftlichen Pupille oft fruchte 
108 Hatte verrichten fehen, .erflärte er fie für ganz verwerf⸗ 
ich. — Die Encanthis ſchnitt er mit gutem Erfolge ab, fo 
wie er fich gegen geringere Hornhautflecken des Glaspulvers 
mit Nußen bedient. hat, größere aber, die ihren Siß nur in 
ber Conjunctiva der Hornhaut hatten, abſchnitt. Auch eine 
Erfiirpation des Auges verrichtete er glücklich, und prieß bey 
Ptosis, mit Hintanfegung jeglicher Operation, dag falte Bad 
ale treffliches Heilmittel. — Aufs neue vertheidigte er, gegen 
Deshais Gendron, die Durchbohrung des Thränenbei- 
nes und ben id in den Thränenfack, indem er auf an⸗ 


2 


dere Art, buch Euprigangen, das Uebel: in verſchiedenen 
Faͤllen nicht zu heben im Stande war. 

Auch Warner fing nun an, die feirrhöfen Achfeldrüfen gu 
berückfichtigen, und ihre mit der feirchöfen Bruft gleichzeitige 
"Yusrottung zu bewirken. . In einem Falle, wo alle Drüfen 
"in der Bruft und in der Achfel gänzlich ſcirrhͤs waren, faßte 
‘er die Bruft mit der Iinfen Hand, machte über derfelben einen 
halbrunden Einfchnitt bis auf den Bruftmusfel, trennte nun 
einige Adhäfionen der Bruſtdruͤſen mit demfelben, fchnitte dar⸗ 
‘auf auch am untern Theile die Integumente durch, und nahm 
fo die feirrhöfe Maffe weg: darauf führte er von hier aus ei- 
nen Längenfchnitt bis auf die Achfeldrüfen, und fchnitt diefe, 
mit Verlegung eines beträchtlichen Gefäßes aus, deffen Blu⸗ 
tung er jedoch bloß durch Eichenſchwamm ftillen fonnte. Eine 
volfommene Heilung erfolgte nach g Wochen. — Bei Para- 
centefe der Bruft, um dadurch Blutergießungen auszuleeren, 
einen gewiffen Dre zum Einfchnitt zu beflimmen, vermarf 
Dale Xngram, und gleicher Meinung fcheint Warner 
zu ſeyn, weil aug feinen Krankengefchichten mwenigfteng hervor 
geht, daß er die Operation nicht in jebem Falle an bemfelden 
Drte verrichtete. 

- Bon der Bauchnaht fah er fo üble Zufaͤlle entſtehen, daß 
er ſie nur dann anzuwenden rieth, wenn die vorgefallenen 
Theile auf feine andere Weiſe zuruͤckgehalten werden fonn- 
sen. — Bey ber Paracentefe des Unterleibes bemerkte er, daß 
die mit dem Troicar in den Nabel gemachte Deffnung durch 
den Strom bes Waſſers oder den Drang ber Eingemweide fo 
ausgedehnt werben fünne, daß darnach ein’ Bruch entſtehe. 
Diefer Fall trat ein, da er einft den gefchtwollenen Nabel durch- 
bohrt hatte, der Bruch war eingeflemmt, und er mußte ihn 
operiren. Diefe Gefahr- vermeide man. gewiß, wenn man an 
dem, von Palfyn zuerfi angegebenen Orte einfteche. Ä 

Bey der Palliatipeur der Hydrocele verwirft er deu 
Troicar; bey der Oeffnung mit der Lanzefte koͤnne man zugleich 
ben Hoden unterfuchen. Die Rabdicalcur unternahm er, nach 
gemachten großen Hautfchnitte, mit der Wiefe oder auch mit 
Pott's Haarfeil. — Bey der Eaftratipn verrichtete er die par- 
tielle Unterbindung der. Samenarterie, Iehrte aber auch, daß - 
man nicht nur auf die Befchaffenpeif des Gamenſtranges, ſon ⸗ 
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dern auch auf die der Leiftendrüfen, und der Bruft> und Bauch 
Eingemweide durchaus Nückficht.nehmen, und diefe gefund fin« 
ben müffe, um mit glücklichem Erfolge zu operiren, 
Benjamin Gooch, ein beruͤhmter prackifcher 
Wundarzt in Schottisham, Norfolf, bat über die Wunden 
und andere chirurgifche, Öegenftände fehr gute practifche Gedan⸗ 
fen geäußert in feinee Schrift: B. Gooch A practical 
Treatise on Wounds aud öther chirurgical Subjects 
etc., Norwich 1767. 8, uch gab er fchon vorher her 
aus: B. Gooch Cases and practical Remarks in Sur- 
gery etc., London 1758. 8. Zulegt erfchien von ihm: 
B. G. Medical et chirurgical Observations as an Appen- 
dix to a former Publication, London 1775. 8, —F 
Gegen die Staaroperation nach Daviel’s Methobe er⸗ 
Härte er ſich beſtimmt, weil dabey des Glagkörpers und der: 
Iris nicht gefhont werde, — Bey ber Erftirpation eines ganz 
frebshaften, aber. noch beweglichen Auges, legte er um bie 
Geſchwulſt ein fchmales Band mit vier davon auslaufenden: 
Enden, und ließ es baran von einem. Öehülfen halten; er 
ſchnitt erft die Verbindung mie dem untern Augenlide, dann 
die Theile in der Tiefe der Orbita, und endlich die-obere Ver⸗ 
bindung dutch, füllte dann die Augenhöhle mit Charpie, und 
erhielt durch Setons und Fontanelle ben Kranken mehrere 
Sabre gefund. In einem andern Falle ward von beyden ges. 
funden Augenlidern ein Stück abgefchnitten, der Kranfe aber. 
ebenfalls hergeftelle. — Bey einer Eiterung in den Highmors⸗ 
hoͤhlen, die fich nach der Nafe hin einen Weg gebahnt hatte, 
durchbohrte er, weil die Zähne ſchon laͤngſt ausgefallen und 
die Zahnhöhlen verfirichen waren, die innere Fläche des Ober⸗ 
kiefers, und hielt diefe Deffnung big zur völligen Heilung mit 
einer bleyernen Röhre offen. In einem andern Falle, wo bie‘ 
Zähne noch zugegen waren, bereitete er dem Extravaſat einen 


Ausgang ,. indem er zwey Zähne auszog, und ihre Alveolen⸗ 


durchbohrte. ‚Auch er fah einen großen Theil des Unterkie⸗ 
fers, nebft fünf Zähnen, vom Beinfraß zerfiört und heraus, 
genommen, wieder ergänzt werden. Ä 
Um beym Abnehmen einer Bruft zu ben verhärteten Ach- : 
feldeäfen zu gelangen, durchſchnitt er fogar den großen Bruſt⸗ 
mugfel, und fchälte darauf 19 jener Drüfen heraus. — Bey 
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einem vermeinten Empyem machte er bie Paracentefe der Bruft 
zteifchen der 6. und‘ 7. Rippe, worauf eine große Menge Luft 
ausftrömfe, und Schmerz.und Beflemmung verſchwand. Auch 
machte er, bey einer fehr ſtarken Windgefchmwulft nach einem 

Stoße auf bie Bruſt, am Orte der Verlegung einen Schnitt, 
wodurch die Luft ſogleich hervordrang: aber der Kranfe ftarb, 
weil die Lungen, Pleura und Intercoſtalmuskeln durch den 
- Stoß zerriffen waren. Bey der Deffnung einer ſchwappenden 

Bruſtgeſchwulſt fand er eine Rippe cariög, nahm dag entartete 
Stück heraus, und fiellte den Kranfen glücklich her, und auch 
bey Bruftwunden verrichtete er die Paracentefe megen des Blut⸗ 
ertravafats öfters mit gutem Erfolge. 

Bey der Caftration erflärte er fich für die Rigatur der Sa⸗ 
menarterie allein, und das Verfahren dabey für aͤußerſt 
leicht. — In einem Falle zieht er bey Weibern den Stein aus 
der Blafe durch eine Deffnung in der Scheide, — Wenn nach 
der Unterbindung der Schenfelarterie die Ernährung des Glie— 
des fortdaure, glaubte er, daß die Schenfelarterie getheilt 
ſey. — Zur fortdauernden Aus» und Gegenausdehnung bey 
Bruͤchen des Ober » und Unterfchenfel®, machte er zwey Ma: 
fchinen befannt, die jedoch nicht anwendbar waren, und deß- 
halb in der Folge von Aitken verändert wurden. — Zum 
Borfall des Afters empfahl er eine brauchbare Bandage. — 
Um bey Eoncrementen der Kniegelenfe die Operation, welche 
einige als höchft gefährlich befchrieben, unnöthig zu machen, 
fchlug er, mie Middleton und Hebenftreit ein anderes 
Berfahren vor. Man fol naͤmlich um das Gelenf eine in der 
Mitte gefpaltete Binde legen, an welcher der Spalt gerade 
ſo groß feyn muß, daß er den am Gelenfe herporragenden 
Körper aufnehmen fann. Ringsherum neben dem Spalte muf 
alsdann ein Druck mit Korf angebracht, und derſelbe in diefer 
Lage durch eine zweyte Zirfelbinde fo befeftiget werden, daß 
der Körper an dem untern Theile des-Gelenfes feftgehalten, 
und deffen Zurückfpringen verhindert wird. 

Percivall Port, Mitglied der koͤniglichen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften und Wundarzt am St. Bar: 
‚ tholomäus. Hospitale zu London, gebören 1712, geftorben 
1788, war unftreitig einer der vorzüglichften englifchen Wund- 
ärzte feines Zeitalter, nicht nur ein glücklicher Practiker, fon- 
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bern auch ein fleifiger. und ortrefflicher Schriftfteller. : Er 
gab heraus: P. Pott Treatise on Ruptures, London 
1763.:8. — P. P. Some sew Remarks on Fractures 
and. Dislocations, London 1765 et 1768. 8. — P. P. 
Observations on the nature and consequences of ıhose 
Injuries to which the head is liable from external Vio- 
lence, London 1768. 8. — P. P. Account of the Me- 
ıhod of obtaining a perfect radical Cure of ıhe Hydro- 
cele etc., London 1771. 8. — P.P. Chirurgical Ob- 
servations relative to Ihe Cataract, the Polypus of the 
‚Nose, the Cancer of ihe Scrotum ete , London 1775. 
8. — P. P. Remarks on that Kind of Palsy of ıhe 
lower Limbs eıc. tofwhich are. added. Obseryations on 
ihe Necessity and Propriety of Amputation, London 
1779-8. In der Folge erfchienen fämmtliche Werke verbef- 
fert unter dem Titel: The chirurgical Works of Mr. Per⸗ 
cıvall Pott F. R. S.a new Edition with his late cor- 
rections etc. III. Vol. London ı7gı. 8. 

Deutfche Ueberfeßungen davon find: Port’s Abhandlung 
von ben Hauptiwunden, Nürnberg 1768. 8. — P.Potr’s 
Abhandlung vom Wafferbruche und andern Krunfhei« 
ten der Hoden, nad) der 2. Ausgabe aus ‚dem Engl. von 
Joh. Clemens Tode, Kopenhagen 1770. 8. — Pott 
über verfchiedene Gegenftände ber Wundarzuey—⸗ 
funft, ‚Dresden 1771. 8. — Pott's hirurgifche 
Heobahtungen, Berlin 1776.8. — Pott Abhand⸗ 
lung vonder Thränen- und Mafidarmfiftel, Dres 
den 1779. 8. — Pott's Bemerkungen überdie Laͤh— 
mung der untern Gfiedm aßen x. nebft Betrachtungen 
über die Nothwendigkeit und erforderliche Verrichtung der Am⸗ 
putation ꝛc., Leipgig 1786. 8. — P. Pott's chirurgi— 
fhe Werfe zufammen und verbeffert, 2 Bände, Berlin 
1785. 8. 

Die Verdienſte Pott's um bie Wundar eylunſt ſind in der 
That nicht geringe. Den Vorurtheilen, daß die Trepanation 
faſt immer toͤdtlich ſey, und bey Austretungen des Blutes 
fuͤglich entbehrt werden koͤnne, widerſetzte er fih mit Kraft, 
und verlangt jedes Mahl bey Blutextravaſaten bie Operation, 
weil die Säle zu felten feyn, mo jemand unter folchen Um- 
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ſtaͤnden ohne Trepanation durchkomme. Die Entbloͤßung der 
harten Hirnhaut koͤnne zwar uͤble Zufaͤlle hervorbringen, koͤnne 
aber nicht durch die großen Vortheile uͤberwogen werden. Wes 
gen der Schwere der Trephine von Sharp und anderen, bes 
dient er fich nur der Trephine oder des Handtrepans mit ziem⸗ 
lich großer Krone, indem die kleinen Kronen immer mehrere 
Durchbohrungen noͤthig machten. Auf die Nähte des Schaͤ⸗ 
dels ſetzte er unter gewiſſen Umſtaͤnden den Trepan beherzt an: 
ſelbſt das Schlaͤfenbein durchbohrte er an ſeinem obern Theile, 
indem die uͤbeln Zufaͤlle nach dieſer Operation Folgen des 
Knochenbruches ſind, der gemeiniglich in ſolchen Faͤllen bis 
in den Grund der Hirnſchale fortlaͤuft, und mit gefaͤhrlichen 
Blutergießungen verbunden iſt. | 


Ueber die — zeigte er, daß die alte dehee von 
ber. Reife oder Nichtreife des Staares voͤllig unnuͤtz ſey, ins 
dem auch ein weicher Staar durch die Depreſſion gluͤcklich ope⸗ 
rirt werden fönne. Ueberhaupt hofft er von der Auflöfung 
auch des gemiſchten Staares ſehr viel, und zu dem Ende em⸗ 
pfiehlt er, wie Richt er, das vielfache Zerſchneiden der Kap⸗ 
ſel. Das Wiederaufſteigen des niedergedruͤckten Staares iſt 
ſeltener, als man ſonſt glaubte: gewoͤhnlich iſt dieſer wieder 
aufgeſtiegene Staar die nach der Operation verdunkelte Kap⸗ 
ſel. — Die vormahlige Meinung, daß, bey einer Ausdeh⸗ 
nung des Thraͤnenſackes, jederzeit ein Geſchwuͤr oder Abſceß 
in dem Sacke oder Gange enthalten ſey, widerlegte er, und 
bewieß, wie wenig uͤberall ein Abſceß anzunehmen ſey, wo 
ein eiteraͤhnlicher Schleim ausgeleert werde, und nahm daher 
mehr, als Andere, auf den entzuͤndeten Zuſtand der Theile 
Ruͤckſicht. Daher wendete er, nach Eroͤffnung des Thraͤnen⸗ 
ſackes, in mehreren Faͤllen trockne Charpie an, ohne die Roͤhr⸗ 
chen jedoch gaͤnzlich zu verwerfen. Die Durchbohrung des 
carioͤſen Thraͤnenbeines machte er mit einem gekruͤmmten Troi⸗ 
car. Auch gab er die deutlichen Unterſcheidungszeichen von 
Anchylops, Aegylops und Thraͤnenfiſtel an. — Nur ſolche 
Raſenpolypen hielt er fuͤr ausrottungsfaͤhig, die beweglich 
find, frey herabhangen, nicht ſchmerzen, beym Drucke ein 
klares Waſſer von ſich geben, und an deren unterm Theile man . 
leicht .eine Sonde hinauf bringen kann. Jeder Polyp, der 
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nicht abgebunden werden darf und keine Anwendung der Zange 
zulaͤßt, vertraͤgt, nach ihm, auch kein Aetzmittel. 

Die angebornen Bruͤche, die verſchiedenen Arten der Ein⸗ 
klemmung und der Operation der Bruͤche beſchreibt er ſehr 
gründlich. Bey der Operation verwirft er alle kuͤnſtlichen Ins 
frumente. Den Schnitt in ben Bauchring führt er von vorn 
nach- hinten und auswärts, umd diefe Ermeiserung hält er ſelbſt 
alsdann für nothwendig, wenn die feltene Urfache der Ein» 
‚Hemmung. in der Entzündung der vorgefallenen Därme liegt: 
Wo ein Theil des Netzes bey Brüchen fchadhaft ift, will er 
das Abfchneiden zugeben, verwirft aber nicht die Unterbindung. 
Die Fönigliche Naht verwirft er aus Gründen. Iſt ein Theib - 
des Darmcanals verdorben, fo muß diefer durchfchnitten und 
wieder, nah Ramdohr's Methode, zufammen geheilt wer⸗ 
den. Die Einbringung des uneröffneten Bruchſacks Hält er 
für bedenflih. — Bey der Maftdarmfiftel fuchte er ben 
Schnitt zu vereinfachen, und bie componirten Werkzeuge zu 
verbannen. Zu dem Ende bereicherte er die Chirurgie mit ei⸗ 
nem Fiſtelmeſſer, welches alle andere vorher dazu empfohlne 
weit hinter fich zurück laͤßt, auch, nah Roux's Bericht, 
noch big jetzt als das einzige Inſtrument zu diefer Dperasion 
gebraucht wird. Nicht allein aber zur Maftdarmfiltel, fon- 
ders auch zur Bruchoperation, und zu manchem andern Ge» 
brauch, 5. B. bey Auffchneidung der Ziftelgänge, kann es an⸗ 
gewendet werden, 

Mit anatomifcher Genauigkeit unterſchied er den verfchic- 
denen Siß ber Hydrocele,, und zeigte zuerft, daß derfelbe 
in der Scheidenhaut des Hoden fen, die Gefchmulft vor dem 
Hoden gefühlt, und daher das Scalpell oder der Troicar auch 
dafelbft eingeftoßen werben müffe. Auch das Wegſchneiden 
eines Theils der verhärteten Scheidenhaut billiget er. Bey 
einem Kleinen und von örtlichen Urſachen entftandenen Waſſer⸗ 
bruche, müffe man das Haarfeil anwenden, nie aber dag Aetz⸗ 
mittel. — Das Wefen des Fleifchbruches fey, lehrte er, im- 
. mer nur Eines, und alle Unterfchiede feyeru nur Stufen deffel- 

= r vom gutartigen Scirrhus bis zum wuͤthendſten Krebs. 

Nie fey ferner der Fleiſchbruch Folge der Hydrocele; eine 
wahre und einfache-Hydrocele fann den Hoden nie io angrei- 
fen, daß fe die Caſtration noͤthig mache. | 





Einzelne heile des Hoden oder Nebenhoden kann man 
nicht, mit Erhaltung des Uebrigen abnehmen, fondern bey 
einem wirklichen Sleifchbruche fann nur die baldige Eaftration 


belfen, die man aber bey allgemeiner Cachexie und Krankheit — 


des Samenftranges nie machen fol. Nach binlänglich groß 
gernachtem Hautſchnitt, Löft er den Samenftrang ab, trennt 
mit Daumen und Zeigefinger das Vas deferens von den Blute 
gefäßen, die er allein unterbindet, . Einen halben. oder 3 Zoll 
unter der. Ligatur fchneider er dann den ganzen Samenſtrang 
durch, und loͤſſt mie dem Meffer nur erfi den Hoden von feinen 
Umgebungen. Blutende Arterien des Hodenſackes unterbindet 


, 


er, und füllt dann die ganze Höhle mit Charpie an. Das 


Abfchneiden von Hautftücken des. Serotums hielt er nur dann 
für nöthig, wenn daffelbe mit dem Hoden verwachfen if. Bey 
Birnförmiger gleichmäßig harter Geſchwulſt raͤth er immer erſt 
ben Troicar einzuſtoßen, um nicht einen Waſſerbruch fuͤr Fleiſch⸗ 
bruch zu nehmen und den geſunden Hoden auszurotten. — 
Pneumatocele exiſtirt nach ihm gar nicht, Cirsocele und 


Varicocele aber ſind meift ſchmerzlos, und erfordern bey ger 


funden Hoden, feine Operation. Haematocele ift viererley 
Art, Zwey davon haben ihren Sig in ber Scheidenhaut deg 
Hoden, eine in der eymweißen ober eigenen Haut des Hoden, 
und die vierte in ber gemeinſchaftlichen Zellhaut, die die Sa⸗ 
mengefaͤße einhuͤllt. 

Auch erfahren wir von ihm eine neue, bisher unbekannte 
Krankheit, den Hodenſackkrebs oder Schornſteinfegerkrebs, 
weil vorzuͤglich Schornſteinfeger damit befallen werden, und er 
erklaͤrt das Wegſchneiden des Theils fuͤr die einzige und beſte 


Art von Huͤlfe; iſt aber der Hode ſchon angegriffen, ſo iſt es 


gewoͤhnlich zur Caſtration zu ſpaͤt. — Bey Anevryſmen hat 
man, wegen der Gefahr des Brandes durch die Unterbindung, 
die Abſetzung des ganzen Gliedes empfohlen, welcher Mei: 
nung Port nebft andern in dem Falle ift, wo die Schenfel» 
oder Rniefehlenarterie aneorpfmatifch ift, und die Unterbindung 
nichts Hilft; mit Glück amputirte er den Schenfel. 

Ueber die Beinbrüche und Verrenfungen hat er viele £reffs 
liche Gedanken geäußert. Er machte aufmerffam auf die un» 


nügen Furzen Schienen, bey deren Anwendung man auf eine. 


gründliche Heilung nicht ficher rechnen koͤnne. Die Seitenlage 


— 12 0 — 


bey Beinbruͤchen der untern Ertremitäten, obgleich fie nicht 
bey allen anwendbar ift, ift gleichwohl bey fehr fchrägen und 
bey Brüchen am bintern Theile berfelben von Nugen. Und 
endlich. ſeitdem man. nach Pott's Beyſpiel, nach vorheriger 
Beachtung ded Darmcanals, den Mohnfaft bey Beinbruch« 
franfen anmendet, hat man Beinbrüce häufiger als vorher 
glücklich geheilt. 

Ferner beweißt er, daß der kalte Brand der Fußschen 
nicht durch die gewöhnlichen Mittel, als geiftige Bähungen, 
warme Umfchläge u. f. w. und den innerlichen Gebrauch der 
Ehinarinde, fondern allein durch den innerlichen anhaltend 
fortgefegten Gebrauch des Mohnfaftes geheilt werden fünne. — 
Gegen den Beinfraß der Wirbelbeine, mit. welchen eine Laͤh—⸗ 
mung ber untern Gliedmaßen verbunden ift, hat er große Fon» 
tanellen ober Haarfeile auf beyden Seiten des Ruͤckgraths niit, 
folchem Erfolge angewendet, daß er mehrmahls eine glück 
liche Heilung bewirft hat, die vorher immer unglücklich auss 
fiel. — Endlich beweißt er gegen Bilguer mit Gründen, 
daß es dennoch Fälle gebe, wo die Amputation als dag eins 
ige Mittel zur Lebensrektung vorgenommen werden müffe. 

| Earı White, Wundarzt zu Mandhefter, wis 
berfprach ber allgemeinen Gewohnheit, den Fuß nahe unter 
dem Knie zu amputiren, unter der Behauptung, daß man auf 
den Stumpf recht wohl, und mit mehr VBortheil als aufg 
Knie, einen Eünftlihen Fuß anfegen und befeftigen koͤnne. 
‚Mit allem Rechte lehrte er, daß die Unfsrmlichkeit der Klump⸗ 
füße feinesweges ein Schler der erften. Bildung, fondern eine 
Solge einer übeln Lage des Kindes im Mutterleibe, mithin als 
lerdingg heilbar fey, und fchlug dazu auch eine Mafchine vor, 
womit man diefe Unförmlichkeit heben fonne. Zum Verband 
großer eiternder Wunden ‚empfiehlt er gar fehr den Gebrauch 
des Waſchſchwammes, weil folcher am befien die Einfaugung 
des Eiterd und dag augzehrende Fieber: verhindere, die Wunde 
rein erhalte, und die Entfichung des wilden Sleifches ver 
huͤthe. 

In zwey Faͤllen brachte er die vorgefallenen Augaͤpfel 
glücklich zurück. — Bey der Caſtration folgte er dem Rathe 
te Dran’s, den Samenftrang nicht zu unterbinden, aber 
zwiſchen den Fingern zu reiben, und dann. mie, trockner Charpie 
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zu bedecken, und operirte auch nach dieſer Methode eine En- 
terosarcocele, wobey dag Scrotum big aufs Knie herab» 
hing und der Hobe von ber Größe eines Menfchenfopfeg war, 
mit Gluͤck. — Mitteber’s Druckmaſchine und mit Plenk“s 
Vorrichtung heilte er ein Ancvryſmai in der vordern Schienbein⸗ 
arterie. 

Von ihm — wir auch: Whitev von der Geſchwulſt 
ber: Kindbetterinnen an ben untern Gliedmaßen, Wien ı 785. 
8 — White ÖObservations on gangrenes and morti- 
fications, accompanied with, or occasioned by. con- 
vulsive spasme ete, London 1790. 8. Deutfh: Whi— 
te’s Bemerkungen über den falten Brand, befon- 
ders diejenige Art, welche mit convulfivifchen Zufällen und 
- Krämpfen verbunden, oder von einer Iocalen innern Verlegung 
entftanden ift, aus dem Engl., Hannover 1793. 8. nt fol- 
chen Fällen empfiehlt er den Mofchus, in Verbindung mit 
dem flüchtigen Bernfteinfalge, deffen Nugen auch bereit$ durch 
tentin und andere auf eine fehr auffallende Weife beftätige 
worden iſt. | 
Thomas Berdmore, Mitglied der Gefel- 
ſchaft der Wundärzte und wirklicher Föniglicher Zahnarzt, gab 
heraus; A Treauise on the Disorders and Deformities 
of ıhe Teeth and Gums, illustrated with Cases and Ex- 
- periments, by Thom. Berdmore, London ı 770.8. 
Deutfh: Thomas Berdmore’s Abhandlung von 
ben Krankheiten ber Zähne und des Zahnflei- 
ſches, aus dem Engl., Altenburg 1771. 8. Er war mit 
einer der Erften, welcher die Zahnfranfheiten. richtig und ge- 
nau befchtieb, und die dienfamften Mittel und Operationen das 
gegen anführte. Er bewieß dadurch dag Ungereimte, daß 
man die Zahnarzneywiſſenſchaft den ungefchickteften und un» 
wiſſendſten Leuten uͤberlaſſe. 

William Northcote, Wundarzt in London 
ſchrieb: The marine Practice of Physic and Surgery, 
including that in tbe hot Countries etc. II. Vol., Lon- 
don 1770. 8. Es ift ein für: Schiffswundaͤrzte beflimmtes 
chirurgiſches und medicinifches Handbuch, worin aber die 
Krankheiten nur zu kurz und unvolftändig 2 — mit Sach⸗ 
kenntniß abgehandelt werben. | 


s 


Joſeph Elfe, Wundarzt am St. "Thomas: 
Hospital zu London, ‚geftorben 1780, befchrieb eine: neue 
Methode, den Waſſerbruch der Scheidenhaut des Hoden durch 
Aetzmittel zu heilen im feiner Schrift: An Essay ;on ‚the 
Cure of the Hydrocele of the Tunica vaginalis. testis, 
London 1770. 8. , Auch findet man von ihm einzelne Ab⸗ 
handlungen in ben Medical transactions by the colleg. of 
physic. in London. Die Zrepanation auch an: anderen 
Stellen außer dem Hienfchädel zu verrichten, bewieß er deren 
Nugen, indem er den cariöfen Schulterfnochen trepanirte, 
um den Eiter unter demfelben auszuleeren. — Bey Hydro- 
cele empfahl er aufs neue das Aetzmittel, er legte etwas Hoͤl⸗ 
Ienftein auf die vordere Fläche der Gefchmulft, um einen 
Scherf von der Große eines Louisd'ors zu bekommen, und 
ließ es fo lange Hiegen, bis 28 die Scheidenhaut des Hodens 
angefrefien hat, welches gemeiniglich in. a4 Stunden gefchehen 
if. Dann legt man ein ertweichendbes Mittel auf. Durch ein 
hinzu tretendes Fieber. wird der Schorf gelöfet, die bloße 
Scheidenhaut ragt hervor, und fängt an fich abzufondern.  . 
Man durchfticht die Haut; in der Folge wird bie fortgefegte 
Eiterung erzeugt, die eine feſte Verbindung mit dem Hoden 
bervorbringt. F | J 
John Aikin, Arzt zu Groß⸗Yarmouth in Eng⸗ 
land, machte ſich zuerſt durch einige wohl durchdachte Vor⸗ 
ſchlaͤge über die engliſchen Hospitaͤler bekannt, in. feiner 
Schrift: Thoughts on Hospitals, wıth a Letter to the 
Autor, by Thomas Percivall, London 1771. 8. Dann 
-gab er heraus: J. Aikın Observations ‘on the external . 
Use of Prepäarations of Lead with some general Re- 
marks on Topical- Medicines, London 1771. 8. . Hier: 
mit zeigte er fich als einer der Erſten, welcher die Säge von 
Goulard von ben Bleymitteln prüfte, den uneingefchränf« 
ten: Gebrauch derfelben mit Gründen wiberlegte, und die nds 
thigen Grenzen benfelben ſetzte. —— | 
Thomas Kirkland, Arzt in Aſchby, Leice⸗ 
fterfhiee, geboren 1721, geftorben 1798. In feiner Schrift: 
Thoughts’on Amputation being a supplement to the 
Letters on .compound Fractures and.a Comment on 
D. Bilguer s Book on this Operation .etc., London 


— 124 — 


ı7Bo. 8. ——— TH Kirkfland’s Bemerkungen über 
Pott's allgemeine Anmerkungen von den Beinbrüchen zc,, 
aus dem Engl., Altenburg 1771. 8. Hierin widerlegt er 
einige: Puncte Pott s in Anſehung feiner Lehre von den Sein. 
Brüchen. Ä 

Die Meinung Pott's, die unmittelbare Abloͤſung def 
Glieder bey ſehr übeln complieirten Beinbrüchen betreffend, 
bält er, in Hospitälern ausgenommen, mit Recht für zu als 
gemein geſagt; ein allgemeines Verfahren in der Diät. des 
Kranfen erklärt er für fchädlich, was auch die Erfahrung be- 
ftätiger; ein allzu reichliches und oft wiederholtes Aderlaffen 
bey complicirten Beinbrüchen muß nur mit der größten Vor— 
ficht angeftellt werden; fobald fih Eiterung einftelt, gibt er 
ſtaͤrkende Mittel, als Ehinarinde u. f. w., und verordnet nach 
und nad) nahrhaftere Koſt; Pott's Rath, ben Fuß bey einem 
Brucherauf die außere Seite zu legen, verwirft er, und ver 
langt, daß man bey der Lage mie auf den Drt der Wunde zu 
fehen habe, und fie fo einrichten müfle, daß man das Sacken 
des Eiters verhüthe, nur in dem Falle, wenn man einen con 


‚plicirten Beinbruch ohne Eiterung zu heilen. hoffen dürfe, hält 


er den Gebrauch ber trocknen Eharpie für rathfam, im gegen: 
feitigen Falle müffe fie mit Digeftiomitteln beftrichen werden; 
um bie Binde rein zu erhalten, Damit durch öftern Wechfel 
mit einer neuen dag Glied nicht bewegt werden dürfe, legt er 
Wachstaffet oder Papiere auf die Compreſſen, und auf beyde 
Seiten der Wunde ein Stückchen Waſchſchwamm; complicirte 
Verrenkungen hält er mit. allem Recht für gefährlicher, als 


‚complicirte Beinbrüche. 


In diefer- Schrift. fuchte er auch My nor s Methode bey 


Amputationen Haut zu erſpaaren, noch dadurch zu verbeſſern, 


daß er die Haut an beyden Seiten aufſchnitt, damit ſie ſich 
vor dem Stumpfe nicht faltete, und da inzwiſchen Pott noch 
ein Mahl die Nothwendigkeit der Amputation bey bedenklichen 
Anevryſmen, wie bey ſchweren Knochenverletzungen zu retten 
geſucht hatte, fo vertheidigte er Bilguer's Meinung vor- 


zuͤglich durch Erfahrungen, die den gluͤcklichſten Ausgang ver— 


zweifelter Faͤlle, auch ohne Amputation bewieſen. — Bey ei— 


ner gemachten Paracenteſe des Unterleibes wollte die Stich— 


wunde nicht heilen, er bemerkte aber einen ſich darin darſtellen⸗ 


* 


ben fremden. Körper, und als er an felbigem zog, brachte er 
ben Balg eines Hydrops saccatus heraus, melcher fünf 
Gallonen Fluͤſſigkeit faſſen konnte, worauf eine baldige Hei» 
fung folgte. u De 
In einem Anhange zu — Schrift: An Appendix to 
‘the Observations upon Mr. Potts General Remarks 
on Fractures : London 1771. 8; behauptet er feine geaͤu— 
Berten Meinungen abermals, nämlich, daß complicirte Bein 
Brüche, die in Hospitälern faft immer die Amputation erfors . 
dern, und wenn dieſe nicht verrichtet wird, tödtlich find, au- 
Ber den Hospitälern diefe Operation nie erfordern, und dens 
noch faft immer glücklich geheilt werden. In ein Paar hinzu: 
gefügten wichtigen Anmerkungen über die Verrenkungen führe 
er aus Erfahrung an, daß bey Verrenkungen die Gelenfhän- 
der gemeiniglich größten Theils, ja gänzlicd) vom Halfe des 
verrenkten Knochens abreißen. Au 
Endlich in einer andern Schrift: An Enquiry into ıhe 
present State of medical Surgery. II. Vol. London 
1785 — 86. 8. Deutfch : Unterfuchung über den gegenmärs 
tigen Zuftand der Medicinal» Chirurgie 2c., aus dem Engl; 
keipzig 1785. 8. eifert et mit großem Nechte wider die Ges 
wohnheit der Wundärzte, daß-fie fih weit mehr auf ‚die In» 
firumental» Chirurgie legen, als auf Medicinal- Chirurgie. 
Der Wundarzt, ſagt er, leiſte zwar immer etwas Verdienſt⸗ 
liches, wenn er die Operationen entfchloffen und gist verrichte, 
aber nicht weniger verdienftlich ſey es, Operationen zu verhuͤ⸗ 
then, und Verlegungen ohne Operationen zu heilen, hierzu 
. gehöre Kopf, zu jenem Ucbung ber Hand. Ein jeder Dumm. 
fopf, fagt er, kann trepaniren und amputiren, aber Kopfver⸗ 
letzungen beurtheilen, complicirte Beinbrüche ohne Amputation 
heilen, die Urfachen eines bösartigen hartnädigen Geſchwuͤrs 
‚entdecken, und folche heben, kann nur der tief eindtingende, 
benfende Wundarzt. Er empfichle alfo das ganze Studium 
‚der Chirurgie, oder die Verbindung des Studiums der ſaͤmmt⸗ 
lichen Arzneywiffenfchaft und der Wundarzneykunſt, worin ihm 
wohl nicht widerfprochen werden Fann. Ä 
Sohn Aitken, Mitglied des Föniglichen Colle— 
giums def Wundärzte zu Edimbarg, folgt in-feiner Schrift: 
Essays on several important Subjects in Surgery, Lon- 
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don 1771. 8. zwar meiſten Theils den Pott' ſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, jedoch mit einiger Verbeſſerung, wiewohl er ebenfalls 
eine gebogene Lage des Gliedes waͤhrend der ganzen Cur em⸗ 
pfiehlt, aber nicht auf der Seite, wie Pott, ſondern auf 
dem Ruͤcken mit gleichſam halb ſitzender und halb liegender 
Stellung. Die lange Binde verwirft er mit Recht, und em⸗ 
pfiehlt einzig die 18koͤpfige, und am beſten ſey es, wenn man 
fie von Flanell, ſtatt Leinwand, verfertige. Um die Brüche 
der untern Extremitäten in ber bey der Einrichtung gegebenen 
Lage zu erhalten, bat er zwey Mafchinen befannt gemacht; die 
eine it für den Bruch des Oberfchenfels, und die andere für 
ben des Unterfchenfeld, und follen eigentlich Berbefferungen 
der oben bey Benj. Gooch angeführten Mafchinen feyn. 

Bon diefer Schrift ift eine deutfche Ueberfegung mit be» 
trächtlichen Zufägen erfchienen: Joh. Aitken über Bein- 
brüche und Berrenfungen, aus dem Engl. mit Aumer- 
kungen und Zufägen von Gottfr. CHrif. Reih, Nürn 
berg 1793. 8. Noch hat man von ibm: Aitken's An- 
fangsgründe ber Wundarzneyfunft, Leipzig 1781. 
8. Der gewöhnliche englifche Schlüffel, fagt er, wirft in 
horizontaler Richtung, quetfcht daher alle Mahl dag Zahn⸗ 
fleifch, und zerbricht, unter 6 Fällen 5 Mahl, die Zahnlade 
oder Wurzel, Daher hat er ein neues Inftrument erfunden 
und befannt gemacht, um diefen Uecbelftänden abzuhelfen, den 
Zahn. gerade aufwärts und nur ein wenig auswärts zu sieben, 
und dag Zahnfleifch zu fchonen. 

Jonathan Wathen, Wundarzt in London, 
machte eine Maſchine bekannt, mit welcher man einen Bein- 
bruchkranfen bequem und ficher fransportiren, und ben Kno⸗ 
hen, während der zur Heilung erforderlichen Zeit in der gehös 
rigen Lage erhalten fann. Er that dieß in feiner Abhandlung ; 
The Conductor and containing Splints or a Descrip- 
uon of two new invented Instruments for the more 
easy and perfect cure of Fractures etc., London 1767. 
8. Deutſch: in der Sammlung der augerlefenften und neue- 
fen Abhandlungen für Wundärzte, Stück 6, Leipzig 178 1.8. 

Nach feiner Behauptung ift die, von dem englifchen Wund⸗ 
arzte, Blizard, angegebene Methode, die Verſtopfung 
bes Nafencanals durch Eingießungen Ichendigen Queckſilbers 
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mittelſt einer feinen Roͤhre zu heben, nur in dem Falle hinrei⸗ 
chend, two die Verſtopfung leicht und friſch iſt. Wenn fie dieß 
nicht iſt, ſo legt er nach der Oeffnung des Thraͤnenſackes, 
ſtatt der von anderen empfohlnen und nicht binreichenden Darm» 
faite, eine fleine goldne Röhre ein, um dadurch den Thraͤnen 
einen beftändig offenen Weg aus bem Thraͤnenſacke in die Nafe 
zu erhalten. Seine Methode befchrieb er in: A new and 
easy Method of applying a Tube for the Cure of the 
Fistula lacrymalıs, Toon 1781. 4. Zuſammengeſtellt 
findet man fie ins Schulze, Blizard und Wathen 
Abhandlungen von der Heilung der Thränenfiftel und den neues 
fien dazu vorgefchlagenen Methoden, Leipzig 784.8. Im 
der Folge verbefierte er feine Methode dadurch, daß. er das 
Röhrchen mit einem Stilet und einem bervorfpringenden Rande 
verfah, es auch nicht mehr vollfommen conifch arbeiten ließ, 
Er fuchte den Sig der meiften Verfiopfungen der Thränengänge 
in dem Fnochigen Zirfel, der von dem Nafentortfaße, dem | 


Dberkiefer nnd einem Fleinen Theile des Thränenbeing gebildee . _ 


wird; der glückliche Erfolg feiner Operationen wurde von 
Ehr lich bezeugt. Auch haben wir von ihm eine gute Ab⸗ 
handlung über den Staar: Dissertation on the Theory 
and Cure of the Cataract etc., London 1785. 8. | 
Viele, nach Erfältung plöglich entftandene, Taubheiten 
follen, nad) ihm, gewiß nur Folgen von Verfiopfung der Eu⸗ 
ſtachiſchen Trompete feyn, wo fie denn durch ein ſtarkes Ge- 
raͤuſch oft ſchnell geheilt werden, indem dann. die zuräcdriu 
gende Luft die Verftopfung hebe. Einfprigungen in die Trom⸗ 
pete müffen diefe Verftopfungen am beften entfernen, und auch 
bey zweifelhafter Diagnofe ift die Operation doch fo leicht, 
ſchmerzlos und ungefährlih, daß man fie billig bey jeden 
Taubheit machen follte, wo man im dußern Ohre feinen Sch» 
ler bemerkt, und fein anderes Mittel anfchlagen wi. Nur 
ift e8 unmöglich, nach Guyor durch den Mund einzugeben, 
ſehr leicht aber, nah Petit, durch die Nafe. Schon nach 
dem Einbringen einer bloßen Sonde auf diefem Wege, fanb. 
fich ein beſſeres Gehör; zu den Einfprigungen bediente er fich 
langer,. binner, vorn etwas gebogener Röhren, an welche 
er, nach dem Einbringen in die Trompete, eine kleine Sprige 
fchraubte. . Ä = | 


* 


— William Rowley, Profeſſor in Oxford, ge⸗ 
boren 1743, beſtreitet den allgemeinen Grundſatz, daß Ruhe 
und horizontale Lage zur Heilung der Geſchwuͤre am Fuße un—⸗ 
entbehrlich fey, und behauptet, daß oftmahls durch, die Bewe— 
gung des Kranken dag Gefchwir eher zuheilt, ja feine Curmes 
thode erfordert fogar, daß fich der Kranfe oft und ſtark bes 
wegt; als ein vor allen andern bey Fußgeſchwuͤren bewährt ge« 
fundenes Mittel empfiehlt er den Salpeter, nicht aber in ber 
gewöhnlichen Fleinen Dofe, fondern Anfangs täglich drey bis 
vier Mahl zu Einem Serupel, nach und nad) zu Ein, ja zu 
Ein und anderthalb Duenten. W.Rowley An Essayon 
the Cure of ulcerated Legs without Rest etc, London 
1771. 8, — 
In einer andern Schrift: An Essay on the Ophthal- 
mia or Inflammation of the Eyes and ihe Diseases of 
the transparent Cornea etc., London 1771. 8. verwirft 
er alle Mittel, die man bisher wider die Entzündung der Aus 
gen gebraucht hat, und theilt feine Curmethode mit, nach wel 
cher er am Arme oder auch an der Kehlader zur Ader läßt, ein 
Purgirmittel, aber nur bey Ungeinigfeiten in ben erften Wes 
gen, gibt, Hauptfächlich aber eine genaue Diät beachten läßt. 
Aeußerliche Mittel gebraucht er in den meiſten Fällen gar nichts 
zuweilen tröpfelte er eine dünne Auflöfung des arabifchen 
Gummi ing. Auge, um die Schärfe der Thränen zu mildern. 
Ein anderes Werf über alle vorgügliche Augenfranfheiten : 
„A Treatise on one hundred aud eigh teen principal 
Diseases of the Eyes and Eyelids, London 1790. 8. 
Deutfh: W. Rowley's Abhandlung über bie vor» 


züglihften Augenfranfheiten und ihre Eurarten, 


aus dem Engl. von Chr. Friedr. Michaelis, Breslau 
1792. 8. — kann man fehr volftändig nennen, indem es 
eine jede Augenfranfheit enehält, die nur je von einiger Wich⸗ 
tigfeit beobachtet worden if. Nachdem er fchon früher fich fehr 
gegen Ophthalmoxysis erklaͤtt, und bey Abſceſſen zwifchen den 
Hornhautblättern gerathen, das. ganze, den Abſceß bedeckende 
Stuͤck der äußern Hornhautlamelle auszufchneiden, — er⸗ 

Härte er fich in der Folge beſtimmt gegen den Gebrauch ber 
Aetzmittel bey der Trichiasis, Den Spir. nitri fumans 
brauchte er gegen Balggeſchwuͤlſte, Staphylome und Anſchwel⸗ 


lungen ber Conjunctiva mit Nußen, und empfahl gegen Horn⸗ 
hautflecke auch eine Art Apotripsis mit einem, in ein kraͤfti— 
ges Mittel getauchten, Schwämmichen. Auf die Erfirpation 
des Auges ſah er mehrmahls Kaferey, Convulfionen und Tod 
folgen, und verwirft fie deßwegen ganz, was aber nicht ber 
Operation felbft, fondern andern Umftänden zuzufchreiben feyn 
möchte. — Nach feinem Vorfchlag fol man die Staaroperas 
tion in horizontaler Lage verrichten, damit der humor aqueus - 
weniger auslaufe, Auch verteidigte er in gewiſſen — die 
Depreſſi on. 

In einer Abhandlung: A ractical Treaiise on {he 
Diseases of ıhe Breasts of Women, London 1772. 8. 
Deutfch: Praftifche‘ Anweifung die Krankheiten 
A Brüfte zu heilen von W. Rowley, Gotha 1781. 

8. erfährt man nichts Neues und Beffered; etwas ausfuͤhr⸗ 
licher if, feine neue Schrift über diefen. Gegenftand: Treatise 
on the Management of female Breasts during child- 
bed; and several new Observations on Cancerons Dis- 
eases ete., London 1790..8, Deutfh: W. Rowley's 
Abhandlung über die gefährlichen Zufälle an den Brüften ber _ 
Kindbetterinnen,. nach der 2. Ausgabe aus dem Engl, Breg- 
lau und Hirfchberg 1792. 8. 

Wichtiger und. lehrreicher find aber feine Wahrnehmungen 
Seventy four Cases with ihe Manner of Cure and ıhe 
Preparation. of the Remedies, Bondon 1779. 8. Zn. 
folchen macht er feine: fpecififchen Mittel bekannt, womit cr 
ſteinharte, feirrhöfe, viele Jahre alte Verhärtungen’in der 
Bruſt geheilt hat, und ſagt übrigens manches Nuͤtzliche über 
den Scirrhus der Bärmutter und des Maſtdarms. Noch hat 
man von ihm; Abhandlung über die bösartige Halsentzündung 
oder faulende Bräune, aus dem Engl. von Joh. Chr. Fr. 
Michaelis, Berlin 1789. 8. 

| Fames Hill, Wundarzt in Dunefried, gab 
heraus: Cases in Surgery, particulary of Caucers, and 
Disorders of the. Head from- external Violence etc., 


Ediubur gh 1772. 8. Durch biefe Schrift und durch feine 


häufigen glücklichen Dperationen in Ausrottung wahrer Krebfe, 
bat er fich befannt und berühmt gemacht. Bon 23 am Bruft- 
krebs Operirten befamen nur 12 Ruͤckfaͤlle, die übrigen aber 
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wurden bollkommen hetgeſtellt; — er war aͤbrtgens der Mei⸗ 
nung; daß die Cicuia nur bey kalten Geſchwuͤlſten, nie beym 
wittitchen Scirrhus und Krebs, von einigem Nutzen ſeyn 
dürfte. Manches Nügliche ſagte er noch über Balggeſchwuͤlſte, 
“Serophelgefehmülkt? und verfchiedene Verlegungen des Kopfes. 
Wilkiam Bromfietd,"geboren 1712, Leib⸗ 
wundarzt der Königin, ordentlicher Wundarzt des St. Geor- 
gen⸗ Hospitals zu London, wo er auch im Jahre 1792 ſtarb, 
war einer der vorzägfithften engliſchen Wundaͤrzte ſeines Zeit⸗ 
alters. Das Reſultat feiner Erfahrungen. machte er zu’ feiz 
"nem Ruhme befannt in dem Werke: Chirurgical Observa- 
"tions, London 1775.8. Deutſch: W. Bromfield’s 
hirurgifche mantnehmangen, aus dem Engl. Leip⸗ 
zig 1774. 8. — 
Bey Erſchuͤtterungen des Gehirns verwirft er ſtarke Aus⸗ 
leerungen, und empfiehlt dagegen aus Erfahrung das Opium. 
Er giebt es in dem Dowerſchen Schwitzpulver. Bey Kopf: 
verletzungen raͤth er, Einſchnitte auf dem Albiniſchen Anſatze 
der Schuppennaͤthe zu machen, wo man Extravaſate an dieſen 
Stellen fuͤrchte. — Eiterſammlungen in den Highmorshoͤhlen 
pflegen ſich oft des Nachts, bey horizontaler Lage des Kran⸗ 
fen, durch ihre natürliche Oeffnung zu entleeren. Die Ope⸗ 
"ration ift hier und befonders dann angezeigt, wenn bie natür- 
liche Deffnung verſchloſſen iſt; man zieht zu dem Ende einen 
oder zwey von’den legten Backenzähnen aus, und burchbohrt 
die Alveolen, wenn fie nicht ſchon geöffnet find, mit einem ei» 
genen Inſtrumente aus. * Wo aber die Materie fich einen Aus⸗ 
gang in der Augenhöhle bildet, da muß man fich durch her—⸗ 
vorquelfenden Fleiſchſchwamm nicht verführen laffen, den Fall 
für Augenkrebs zu halten, fondern ebenfalls die leßten Als 
veolen öffnen, und Einfprigungen von China oder Brannt⸗ 
wein machen. 

Er handelt ferner von den kunſtlichen Geſchwuͤten, dem 
Anthrax, von der Amputation, beſchreibt dieſe Operation ſehr 
genau, und ſchraͤnkt die Nothwendigkeit derſelben auf wenige 
Faͤlle ein. Selbſt der kalte Brand fordere ſie nicht immer, 
noch weniger der Gliedſchwamm und der Beinfraß. Befon- 
‚ders lehrt er eine>beffere Methode zur Amputation des Ober- 
armes aus dem Schultergelenfe; bey Pulsadergeſchwuͤlſten, 
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| die: von ſich ſelbſt, ohne irgend eine äußere Urfache entſtanden 
ſind, widerraͤth er die Amputation. — Die Heilung eines 
Anevryſma in der Kniekehlarterie hielt er faſt fuͤr unmög« 
lich. — Zu der Unterbindung der Pulsadern empfiehlt er ci⸗ 
nen, nüßlichen Hafen nach feiner Erfindung, womit er ben Ca⸗ 
nal hervorzieht; die fnorpeligen Körper im Kniegelenke ſchnei⸗ 
det er mit gehöriger Vorficht heraus, und gibt die Kennzeichen 
-auggetretener Luft in die Brufigöhle an. — Bey Eiterfäcken 
der Lungen, hielt er die Anlegung;fünftlicher Geſchwuͤre in der 
Mitte. der Schmerzen für fehr.vortheilhaft. Die Operation 
deg Empyems nahm er am liebſten zwiſchen der 6. und 7. 

Rippe, in der Mitte zwifchen Ruͤckgrath und Bruftbein;, vor; 
in zweifelhaften Fällen. räth er zu dem von Hans Sioome 
‚cmpfohlnen Aetzmittel; nach dem abgefallenen „ dann entflan» 
denen, . Schorfe koͤnne man beſtimmter fühlen, ob eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in der Bruſthoͤhle ftecfe, und dann vollends durchftoßen, 
im Gegentheile.aber die entſtandene Wunde als: Fontanell be⸗ 
‚nugen, 

Bey ber Eafirätion macht er nad) eröffneten Hodenſacke 
den Samenſtrang vollkommen frey und blos, ſchneidet ihn ſo⸗ 
dann ſo nahe am Hoden ab, als ſeine Beſchaffenheit es er⸗ 
laubt, und gibt ihn einem Gehuͤlfen, der das Ende ſo lange 
leicht comprimirt, bis der Hode ausgeſchaͤlt iſt; darauf er⸗ 
„greift der Wundarzt wieder den Strang mit der linken Hand, 
ziehe mit dem Arterienhafen die Pulsader, und im nöthigen. 
‚Falle auch die Bene hervor, und unterbindet fie, ohne den 
Nerven mit zu faffen. — Bey Beinbrüchen bedient er ſich ber 
Schienen von Pappe, die er vor der Anwendung in Weineffig . 
‚taucht. — Bey ber.Steinoperation wählt er den Seitenfchnitt, 
wo, er im Ganzen Chefelden’s Methode folgt; auch über 
die Krankheiten der. Harnröhre und die Bougies, welche in 
‚solchen, Fallen angewendet werden, ſagt er ſehr viel Gutes. 

| Jeſſe Soat, gab heraus: A criuical Enquiry 
‚into ‚the ancient and modern ‚Manner of ıreating the 
Diseases of the Urethra etc., London:1774.8. Deutſch: 
Jeffe Foat's kritiſche Unterfuchung ‚der alten. und neuen 
Art, die Krankheiten der. Harnröhre zu behandeln, nebſt einer 
verbeſſerten x. aus dem Engl., Altenburg 1777. 8 Er 
perwirft darin das Spscififche ber Daran’ ſchen Bougies, 


J 
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und behauptet daß jede Bougie eine gleiche Wirkung leiſtet. 
"Im Galle einer gänzlichen Harnverhaltung räth er, wo bie 


Gefahr dringend ‚und geſchwinde Huͤlfe nöthig iſt, um die 


Durchbohrung der Blaſe zu vermeiden, zuerft glatte, ganz 
duͤnne Darmfaiten, nach und nach dicfere, und zuerſt Gou- 
lardſche Bougies einzubringen. In einer zweyten Schrift: 

Four Cases of the cure of Diseases bladders by ihe ve- 


sicae lowıra, London 1798. 8. fuchte er zu beweiſen, daß 


ſehr gefährliche Blaſenuͤbel durch bloße Einfprigungen geho⸗ 


ben werden koͤnnen, und daß letztere vorzuͤglich im Stande 


ſind, den Gries aufzuloͤſen. 


William Cribb, Mitglied des Collegiums 
der Wundaͤrzte i in London, gab heraus; Considerations on 
the Use of Injections in UM -Gonorrhoea, London 
1773. 8. Beym Tripper, den ’er für eine Entzündung, vor⸗ 
naͤmlich des vordern Theils der Harnroͤhre haͤlt, ſo wie bey 


"andern aͤußerlichen Entzuͤndungen, empfiehlt er aͤußerliche zer- 
theilende Mittel. Auch ruͤhmt cr den beſten Nutzen von Ein- 
ſpritzungen beym Tripper, und zwar wenn die Zufaͤlle der Ent⸗ 


zuͤndung gelinde find, eine Auflöfung von x Gran Vitriol. 


alb. in 2 Loth Waffer. Ben heftiger Entzündung empfiehlt 
er vorzüglich Sacch. Saturni. 


Sohn Elubbe,: Wundarzt zu Ipswich, hat 


“eine ſehr gute Abhandlung uͤber die Urſachen, den Sitz uud 


den Ausgang der Entzündungen der Bruͤſte bey Kindbetterin⸗ 
nen gegeben: A Treatise upon the Inflammation in the 
Breast, peculiar tö lying in women etc., London 1779. 
8. Deutfch: in der Sammlung der auerfefenften und neue- 
fien Abhandlungen für Wundärzte, St. 4. Leipzig 1780. 


* Die Urfachen diefer Entzündungen theilt er in innere und äu- 
i Bere, und empfichlt ein fehr zweckmaͤßiges Heilverfahren. 


- William Drafe, Wundarzt des vereinigten 
Hospitals von St. Nikolas und St. Catharine zu Dublin, 


ſucht in feiner Schrift: Observations on the Wounds of 


the Head eıc., London 1776. 8. vorzüglich zwey Haupt 


j fäße zu beweiſen. Er widerſpricht — abet laut der Erfah: 
rung ohne Grund — der Reunionsmethode eines abgeriſſenen 


Hautlappens, und haͤlt — mit Recht — die Eiterung der har 


ten Hiruhaut nicht fuͤr ſo ſchaͤdlich, indem fe durch die Trepa- 
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nation gehoben werden fönne. Bey ber Eiterung der weichen 
Hirnhaut und des Gehirns, kann nach feiner Erfahrung die 
Trepanatior nicht helfen, fondern er fuche den Eiter zu jerthei- 
len, und feine Einfaugung zu bewerfftchigen. Hierdurch hat 
er allerdings eine der dunkelſten Materien in der Lehre von den, 
Kopfwunden aufgehedet, und? Schmuder gab dafür bie 
falten Bähungen an. 

In einer andern Schrift: An. Iniroduction ou — 
Theory and Practice af Surgery, London 1781. 8. 
fuchte er die neueren Entdeckungen und Verbefferungen in ber 
Chirurgie, bie nach Heiſter's Zeiten gemacht worden, zu 
fammeln, nur aber Schade, daß dieſes auf eine unvollftandige. 
Art geſchah, meil er bloß die Chirurgie feines Waterlandeg, 
und nicht die der. Ausländer. Fannte. | 

9. Marat, ein englifcher Arzt, beſchreibt 
in ſeiner Abhandlung: An Enquiry into ihe Nature, Cause 
and Cure of a singular Disease of ıhe Eyes etc., Lou- 
don ı776. 8. eine fonderbare Augenfranfheit, die er. zus 
fällige Langfichtigfeit (accidental Presbyopia) nennt, 
und oft für einen ſchwarzen Staar gehalten werde. Sie iſt 
nach ſeiner Meinung immer die Folge des unbehutſamen inne⸗ 
ren Gebrauches ſalzartiger Queckſilberzubereitungen, und er 
heilt ſie durch kuͤhlende Diaͤt, wiederhohlte Aderlaͤſſe am Fuß, 
und giebt taͤglich vier Wochen laug 2 — 3 — 4 Quenten Cafe 
fia, nach der verſchiedenen Conſtitution des Kranken. Wenn 
die Saͤfte hinlaͤnglich verduͤnnt ſind, werden erweichende Breye 
auf die Schlaͤfe, und ähnliche Feuchtigkeiten auf die Augen 
gelegt. Alsdann zieht er einige Wochen kang, Morgens und 
Abends, einige elektrifche Funken aus den Augenwinfeln, und 
fegt ein Tacamahaca Pflafter auf die Schläfe. Den Bes 
ſchluß macht er mit dem äußern Gebrauche des Falten Wafferg. 

Thomas Bayford, ein englicher Wunbarjt, 
behauptet, daß dag Gift des Tripperg ganz vom Gifte der Luft- 
feuche verfchieden ſey, und daß man beym Tripper Fein Queck—⸗ 
ſilber bebürfe, fondern daß zur Heilung .deffelben bloß Ein: 
fprigungen nöthig feyen. Er fchrieb darüber: The Eflccis 
of Injection into ihe Urethra and ıhe Use and- Abuse 
of those Remedies ın the Cure and Preventiou of ıhe 
virulent Gonorrboea eıc., Londou 1775. 8. Deutſch: 
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Von den Wirkungen des Einfprigens in die Harnröhre, nebſt 
dem Gebrauch and Mißbrauch diefes Mittels, aus dem Engl., 
Altenburg 1777. 8. 

Benjamin Bell, Mitglied des Collegium 
der Wundärzte zu Edinburg, unftreitig einer der berühmteften: 
Wundärzte Englands, machte fich zuerft rühmlichft bekannt 
ducch feine treffliche Abhandlung der Geſchwuͤre und weißen 
Gelenfgefchwülfte: B. Bell Treatise on the Theory and 
Management of Ulcers, with 'a Dissertation on white 
Swelling’ of the Jöints ete., Ediuburgh ı778. 8. 
Deutfch: "Beni j. Bell’s Yshandlung von den Geſchwuͤren 
uf. w., Leipzig 2779. 8. Hierzu hat Hebenftreit fehr 
fchäßbare Zufäße geliefert: Zuſaͤtze zu Bell’s Abhandlung 
von den Geſchwuͤren rc., Leipzig 1798. 8. Auch gab er her⸗ 
aus: Treatise on the Hydrocele, Sarcocele or Cancer, 
and other Diseases of the Testis, Edinburgh 1794. 8. 
und in diefer Schrift handelt er die darin genannten Krank⸗ 
heiten weit vollftändiger, als in feinem IR der Chirur⸗ 
sie, ab. 

Das vorzüglichfte aber, was er, für ale Wundärste gleich 
merkwuͤrdig, geleiftet hat, ift fein Elementarmwerf über die 
gänze Wundarzneykunſt, dergleichen bis zu feiner Zeit in Engs 
land\ganz gefehlt hatte: B, Bell System of Surgery. VI. 
Vol. Edinburgh 1785 — 1788. 8. In dieſem träge er 
nicht bloß dag, was man in England von der Chirurgie wußte, 
vor, fondern er hat auch mit fcharffinniger Auswahl die Ver- 
befferungen der Ausländer benutzt. Die deutfche Weberfegung : 
Benj. Bell's Lehrbegriff der Wundarzneyfunft, 
aus dem Engl. mit Zufägen und Anmerkungen von Heben» 
ſtreit, zweyte vermehrte Ausgabe, V. Theile, Leipzig ı 791 
— 98. 8. ift dadurch noch viel brauchbarer geworden, und 
läßt das Driginal weit hinter fich zurück, indem der Ueberfeger 
mit glücklicher Auswahl alle Verbefferungen hinzugefügt hat, 
die bis jeßt gemacht worden find, fo daß es alg eing der voll- 
ſtaͤndigſten Werke über die Wundargneykunft angefehen werden 
muß. In den Jahren 1804 — 10 iſt ed zu 7 Bänden ange 
wachfen. eine fpeciellen Leiftungen find folgende. 

Bey der Trepanation flimme er im Ganzen mit Richter 
überein, nur daß er beſonders die Trepane mit großen Kronen 
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vorzieht und die Trephine gaͤnzlich verwirft. Die Durchſchuei- 
dung der harten Hirnhaut bey Extravaſaten raͤth er gleichfalls 
an, wiewohl auch ein Hirnſchwamm darnach entſtehen koͤnne. 

Bey Eutzuͤndung der Hirnhaͤute ſey die Trepanation am wenig 
fien zu empfehlen. — Gute Vorfihriften gab er über dag Zu- 
ruͤckbringen des Augapfel-Vorfalls und die Erftirpation von 
Geſchwuͤlſten in der Tiefe der Augenhoͤhle und der Thraͤnen— 
druͤſe mit Erhaltung des Bulbus und Schvermögeng; auch hat 
er. fo, wie Gleize, bie Keratonyxis nicht bloß angedeutet, 
fondern wirklich ausgeübt; bey der Ausrottung des Augapfels 

ließ er die Augenlider mit flachen Hafen aus einander ziehen, 

jog einen Faden durch den bulbus, und fchälte diefen mit ci» 

nem geraden Biſtouri almählig aus, ftopfte aber nachher die 

Augenhöhle mit Charpie vol. — Bey der Thränenfiftel wen- 

dete er den Schnitt, die Sonden und Röhrchen auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art an, und durchbohrte dag Thränenbein mit dem gera⸗ 
den Troicar, welchen er noch durch ein Röhrchen fteckte. Auch 

machte er. ein eigenes a ie für den Thraͤnenſack 

bekannt. 

Polypen, die nicht weit von der Naſenoͤffnung ſitzen, will 
er auch mit der Scheere ausſchneiden, erklaͤrt ſich aber gegen 
das gluͤhende Eiſen zu unbedingt, und gab den Levretſchen 
Roͤhren den Vorzug. Wo die Unterbindung nicht unternoms 
men werden Fann, bediente er fich einer Zange mit durchbrochen : 
nen Armen. Sogar will er die Nafe auffchligen, wenn man 
anders die Inſtrumente nicht anbringen kann. — Bey frucht- 
lofer Anwendung aller Mittel, um ein heftiges Nafenbluten 
zu ſtillen, empfiehlt er ein Stück Schweinsdarm in die Nafe 
bis an den obern Theil des Schlundeg zu führen, folches mit 
faltem Waffer oder Effig anzufuͤllen, um durch Druck auf die, 
geriffenen Gefäße die Blutung zu hemmen. - Im Fall dieſer 
Druck nicht helfen ſollte, empfiehlt er mit einer dazu erfunde- 
nen gefrüämmten Röhre einen Faden durch jedes Nafenloch bie 
hinter in ben Schlund zu führen ‚-wo.man die Enden mittelſt 
einer Zange faßt, und durch den Mund hervor zieht. An dieſe 
-Saden befefiiget er eine fo große Compreſſe, daß fie die hintes 
ven Nafenlöcher ausfüllt, und indem er diefe mittclft der aus 
den Nafenlöchern bervorhangenden Enden hinreichend anzicht, 
ſchiebt man Charpie in die Nafenhöplen hinauf, und legt eine 
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Compreſſe auf jedes Naſenloch, uͤber welchen man die beyden 
Fäden zuſammen bindet. — Bey verwachſenen und getrenn | 
sen Naſenloͤchern, verhindert er das Wiederderſchließen derſel⸗ 
ben dadurch, daß er burchlöcherte metallene Röhrchen, bie 
vorher mit weichen Leder überzogen und mit einer erweichenden 
Salbe befirichen werden, in die Nafe einlegt. 

Bey der Operation der Hafenfcharte empfiehlt er befon- 
ders, die Nichfung des Schnitte8 ganz hinauf bis an ben 
oberften Theil der Lippe zu führen, wenn auch bie Spalte: 
nicht fo hoch geht, damit die Vereinigung defto beffer gefchehe.  - 
Zum.beffern Saffen der Lippen hat er eine im rechten Winkel 
gebogene Zange empfohlen, und zieht dag Biftouri nur in dem 
Sale der Scheere vor, wenn die Lippe ungewöhnlid) dick 
if. — Zum Verband der geöffneten arteria temporalıs em» 
pfiehle er einen elaftifchen Stahlzirkel. — Den Vorſchlag, bey 
Taubheit Sonden und Sprisen durch Mund oder Nafe in die 
Euftachifche Röhre zu bringen, erklärt er für unmöglich. Ver 
wachſung und Verſtopfung des Außern Gehörganges beforgt 
er auf die gewöhnliche Art, Polypen aber räch er immer aus: 
zufchneiden, ober wenn fie tiefer figen, zu unterbinden, und 
bey fchwerem Gehör empfiehlt er Hörröhre von verfchiedener 
Form. | 

Zu ber Operation der Speichelfifteln gibt er, flat bes 

Einlegens eine Fadens, oder auch einer Darmfaite, einer 
bieyernen Sonde von der Dicke des Troicard, den Vorzug. — - 
Zum Abfchneiden de verlängerten Zapfeng empfiehlt er vor» 
züglich ein Frummes, an der Spike mit einem Knoͤpfchen ver- 
ſehenes Meffer. — Bey der Ausrottung der Mandeln durch 
den Schnitt fürchtet er die Blutung, und zieht die Unterbin- 
- dung vor, bie er mit einem GSilberdraht, oder einer Darm⸗ 
faite, und einem krummen doppelten Polypenröhrchen macht. 
Die Schlinge bringe er durch die -Nafe big zum Schlund ein, 
und hält es für beffer, als durd) den Mund, weil fonft bie 
Unterbindung und dag Roͤhrchen während der Eur zum Munde 
heraus hängen müßte. - | | 

Einſchnitte in das Zahnfleifch beym ſchweren Zahnen kann 
man fo oft, als es nöthig fcheint, wiederhohlen, und er ber 
dient fich dazu einer Eleinen Sliete. Durch zeitiges Ausziehen 
der Milchzähne, beugt man am ficherfien dem fehlerhaften 
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Wuchſe der nachkommenden vor: — Selten find ,, nach. feiner » 
Behauptung, Ertravafate in den Highmorshöhlen Folgen ber: 
Berftopfung ihres Ausführungsgangeg, daher ſey zeitige Au⸗ 
bohrung der Höhle irmer hoͤchſt noͤthig; immer aber wähle. 
man die. hintern Backzähne zum Augziehen, und erweitere 
dann die Deffnung der Zahnhöhle. — Parulıs und. Epulis 
am Zahnfleifche werden, wenn fie von verborbenen Zähnen ent⸗ 
fanden, durch deren Ausſiehung gehoben. — Das Abfeilen 
carioͤſer Zaͤhne erklaͤrt er fuͤr immer ſchaͤdlich, und empfiehlt 
dafuͤr das Plombiren. Das Ausziehen der vordern Zaͤhne 
kann faſt mit jeder Zange in ſenkrechter Richtung geſchehen; 
fuͤr die hinteren aber iſt der verbeſſerte "englifche Schlüffel dag 
befie Inſtrument. Gefunde, aus Berfehen ausgezogene Zähne; 
mwachfen, wenn man fie ſchnell wieder einfeßt,. vollfommen 
wieder an; fremde Zähne Finnen nur vorn eingefeßt werden: ; 

Zur Bronchotomie empfiehlt cr einen eigenen, geraden 
Bronchotom. Bey Ertrunfenen fey fie nicht vorzunehmen. — 
Zum fchiefen Hals bedient er fich eines Inſtruments, das aus 
einer gekruͤmmten Eiſenplatte beſteht, die an den Schultern 
befeſtiget wird, und mit einer andern ſenkrecht gerichteten, an 
deren obern Ende eine kleinere Platte angebracht iſt, in Ver⸗ 
bindung ſteht, welche, weil der Kopf darauf ruhen ſoll, ges 
pölftert werden muß. In der Mitte ift, ein Riemen nebft 
“ Schnafle, womit das Inftrumene am KHalfe- feft gemacht 
wird. — Das Heifter’fche Kreuz zum fchiefen Ruͤckgrath 
verbefferte er dadurch, daß durch eine Vorrichtung der Kopf zus 
gleich mit gerade gehalten wurde. 

Jede harte Geſchwulſt an den Brüften fol man fobald als 
möglich ausfchneiden, weil fie doch leicht zum Scirrhus werde ; 
auch foll man erulcerirten Krebs, wenn fich nur alles Krank: 
bafte entfernen laffe, jedes Mahl operiren. — Die Paracen« 
tefe ber Bruſt empfiehlt er bey Blut⸗ und Luft» Ertravafat,, 
‚eben fo gut, als bey Empyem und Bruſtwaſſerſucht. Den 
Einfchnitt machte er gwifchen der 6. und 7. Rippe, in ber 
Mitte zwifchen Nürfgrath und Bruftbein ; dag Bruſtfell durch» 
ſchnitt er Tangfam und vorfichtig, und legte bey Brufiwaffer- 
fucht ein krummes, plattes, filberned Röhrchen cin. Auch 
bey der Wafferfucht des Herzbeutelg, lehrte er, muͤſſe man 
allerdings .die Paracenteſe verfuchen, da fonft gemwiffer Tod 
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erfolge. Bey Blutextravaſat ſoll man die, Paracenteſe bald 
vornehmen, che das Blut; in der Brufipöhle gerinnt. Auch 
nicht wur bey. jedem wirflichen" · Empyem, ſondern bey. allen. 
Eiterfäcken in den. Lungen, wollte er paracentefiren. Beym 
innern Emphyſem, wenn Scarificationen nichts helfen, ver 
richtete er ebenfalls die Paracentefe. — Bey ber verlegten 
Nippenfchlagader glaubte er die Unterbindung am leichteften 
und: ficherften verrichten zu können," wenn er das Gefäß it. 
“einem fehr: krummen Arterienhafen hervorzöge, ‚und auf ge. 
woͤhnliche Are unterbaͤnde; wo dieß nicht angeht, rieth er, 
nach gemachter Gegenoͤffnung, ein breites feſtes Band um die 
Rippe zu führen, und, nad). untergelegten Eharpiebäufchchen,. 
feſt zu ſchnuͤren. 

Bey Bauchwunden ſoll man vorgefallene Theile, fo. ſchuell 
als moͤglich, zuruͤckbringen, die Wunde dann durch Knopf⸗ 
oder Zapfennaht vereinigen, und nie eine Oeffnung laſſen, da 
man eine Ergießung nachher immer durch den Troicar entfer⸗ 
nen koͤnne. Jede Darmwunde, fie ſey noch fo klein, ſolle man 
heften. Bey Querwunden iſt das Beſte, die Darmenden nur 
nahe an der Bauchwunde zu erhalten, jedoch koͤnne man ſie 
auch nach Ramdohr in einander ſchieben. Die Wunden 
der dünnen und dicken Därme erfordern übrigens einerley Be— 
handlung, und auch Magenwunden fol man heften. — Bey 
Örtlichen Bauchwafferfuchten wird die zeitige Verrichtung deg - 
Bauchſtichs immer eine vollkommene Heilung bemwirfen, und 
ein gehöriger Druck nah Mead oder Monro den üblen 
Folgen der plöglichen Entleerung jederzeit vorbeugen. — Auch 
bey Eiterfanimlungen im Unterleibe raͤth er, den Troicar im» 
mer dem Scallpelf vorzuziehen, da bey diefem zu leicht Luft ein- 
dringe, und darauf immer der Tod erfolge. 

Keine fogenannte Nadicaleue der Brüche, fagt er, ift 
gründlich, fondern man muß immer noch Bruchbänder nachher . 
tragen. Um. vor der Verlegung der Bauchfchlagader, bey 
Dperation der Schenfelbrüche, gänzlich. ficher zu feyn, fol 
‚man den Zeigefinger. der linfen Hand unter dem Poupartfchen 
Bande, zwifchen diefes und den Darm, einbringen, ihn auf 
die innere Oberfläche diefes Bandes legen, mit einem Meier 
einen leichten Schnitt der Länge eines Zolles von oben herun— 
terwärts durch die außere Oberfläche dieſes Bandes machen; 


— 


hierauf das Meſſer zw wiederhohlten Mahlen anſetzen, und 
durch wiederhohlte kleine Züge: mit bemfelben den Schnitt al 
maͤhlig tiefer machen, bis zuletzt mir noch seine dünne Lage von: 
Fibern auf der innern ‚Oberfläche: dieſes Bandes iſt, die ſich 
leicht ausdehnen läßt. 

Bey der Operation ber Hydrocele: burch das Haarſeil 
machte er mit einer Lanzette eine Oeffnung in den obern Theil: 
ber Geſchwulſt, ‚die groß genug iſt, daß man durch dieſelbe 
leicht einen fleinen Strict von weißer Nähfeide und: gehörigen 
Größe hineinbringer fann. Durch: diefe Deffnung muß man 
eine gekruͤmmte Sonde, die an ihrem einen-Ende ein Oehr hat, 
in welches der Strick‘ eingefädelt ifi, hineinbringen. Mai 
ſchiebt die Spitze diefer Sonde bis zu dem unterften Theil: dev 
Geſchwulſt fort, worauf man denn an befagtem Drte eine: Oeff⸗ 
nung, die ungefähr ı Zoff lang iſt, dadurch hervorbringt, 
daß man auf dem Ende. der Sonde einfchneider, hierauf: die 
Sonde unten fo weit heraugzieht, daß von dem’ feldenen Strick 
ein binlängliches Stück hermishängt. Indeß vergißt: er; die 
Bemerkung nicht, daß beym Haarfeil der Zuftand des: Hodens 
verborgen bleibt, daß alfo große Einfehnitte immer vorzuzie⸗ 
hen find. Zur: Palliativcur ſchlug er einen nicht dreykantigen, 
fondern platten Troicar vor, in deſſen Ermangelung erſt rin 
Schnitt in die Haut des Hodenſacks gemacht werden muß: — 
Daß eine venerifche Hobenverhärtung nur felten einen ſchlim⸗ 
men Ausgang nehme, räumt er zwar ein, mwill.aber auch nicht 
behatipten, daß fich dies niemahls ercigne, weil eine Verhaͤr—⸗ 
fung des Hoden.und Nebenhoden, die urfprünglich venerifch 
ſey, zuweilen in die alferfchlimmfte Art des Fleiſchbruchs übers 
gehe. KHodengefchwülfte nach Hydrocele feyen nie feirrhöfer 
Natur, und nur dann dürfe man bey einer Hydrosarcocele 
-caftriren, wenn die Wafferanfammlung nicht fpater, oder in 
gleicher Zeit als die Hodengeſchwulſt entftand. Cirsocele und 
Varicocele erfordern nur höchft felten eine Operation, und 
Spermatocele müffe ihren Urfachen nach fehr verfchieden be- 
handelt werden. Von der Caftration aber, bie bey wirklicher 
Sarcocele durchaus jedes Mahl bald verrichtet werden muß, 
fann man nur dann einen glücdlichen Ausgang erwarten, 
‚wenn noch Feine Vereiterung zugegen und ber Samenftrang 
gefund ift. 
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Meber die Steinoperation hat er viel Licht verbreitet. Der 
kleinen Geraͤthſchaft iſt er nicht guͤnſtig, mehr der hohen Ge⸗ 
raͤthſchaft, nur nicht bey Leuten über 30 Jahr. Bey Stei—⸗ 
nen von beträchtlicher Größe Habe der Seitenfchnitt faft immer 
üble Folgen. Bey Weibern verwirft er die bloße Ausdehnung 
‚gänzlich: er ſchneidet mit dem Gorgeret die Harnröhre feit- 
waͤrts in Die Blaſe. — Bey ber Operation der Gefäßfiftel bes 
‚ bient er, ſtatt bes Gorgerets, ſich des Fingers; das Meſſer 
brauche an der Spige nur fondenartig zu feyn; er vermwirft 
alle Wieken, und legt: bloß Charpie ein; die Schwielen fchnei- 
det er nicht ein. — Bey hartnädigen eiternden venerifchen 
Bubonen empfiehlt. erden frifch ausgepreßten Saft von herba 
cicutae, mit einem erweichenden Brey vermiſcht, auch rühme 
er innerlich den Schierlingsfaft. Vorzuͤgliche Wirfung rühnıt 
er von dem Mezereum im Decoct mit Rad. Liquiritiae. — 
au der Operation der Phimosis hat er ein fehr bequemes In⸗ 
ſtrument empfohlen; fo auch eine zinnerne Zlafche ald Harn⸗ 
behältgr für Mannsperfonen, bey unwillkuͤhrlichem Harnabgang. 
Waffergefchwülfte in Schleimbeuteln, oder in den Kapfel- 
bändern der Gelenke, die auf rheumatifche Befchwerden erfols 
gen, follte man nie durch eine Deffnung auslceren, wenn es 
anders nicht die dringendfte Noth erfordert. — Er gedenkt 
einer andern fonderbaren Gefchwulft, die am häufigften au 
den Füßen beobachtet wird, und nicht mit dem Dedem verwech⸗ 
ſelt werden darf. Es ſchwillt nämlich) ein heil an, wird 
 bart, und bie andern Theile des Gliedes von ciner weichen 
Geſchwulſt ausgedehnt, in welcher in der Tiefe eine Feuchtig- 
keit zu ſtocken ſcheint. Die Haut behält anfänglich ihre na- 
türliche Farbe wird aber zulegt fchwarzblau u. ſ. w. Außer 
der Amputation kennt man fein einziges Mittel, auch hat man, 
wurde fie in dem gefunden Theile des Gliedes gemacht, nie ei» 
nen Nücfall gefehen. — Ben noch feft- figenden Enorpelis 
gen Körpern in den Gelenken räch er mit Unrecht die Anputa⸗ 
tion zu unternehmen. — Bey Steifigfeiten des Kniegelenfes 
hat er eine nuͤtzliche Mafchine empfohlen, bey deren Anwen- 
bung der Kranfe herumgehen kann. — Wenn beym Aderlaß 
ein Nerve verlegt worden ift, und bie Zufaͤlle heftiger werden, 
ruͤhmt er vorzüglich Fühlende sufammenzichende aͤußerliche Mit: 
| tel, am — reihe | j 
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- Dbfchon er vorſichtig bey ber Amputation iſt, fo billiget 
er fie doch beym Falten Brande, bey Heftigen Zerſchmetterun⸗ 
gen der Knochen, beym Gliedſchwamm und bey Anevryſmen. — 
Bey Aneoryfmen war er fein Freund von Druckwerkjeugen, 
weil er fich vor der ganzlichen Hemmung des Blutumlaufs und 
der Ernährung des Gliedes (mit Unrecht) fürchtet, — Em 
pfehlungswerth ift Die. Art, auf welche er die Knopfnaht macht. 
Er verſieht jeden Faden mit zwey Nadeln, indem er in jedes 
Ende des naͤmlichen Fadens eine Nadel einfaͤdelt, und ſodann 
jede Nadel in dem Grunde der Wunde hinein ſtoͤßt, und von 
da nach außen zu, vaß fie in einer gehörigen Entfernung vom 
Rande zum Borfchein kommen. 

Thomas Bell, Wundarzt in Ebdinburg — 
den Kaiſerſchnitt bey einer Frau, die 21 Monat lang eine 
Zwillingsfrucht in der Bauchhöhle getragen hatte} bie Spera⸗ 
tion Tief fo glüdlich ab, daß biefe Perfon nachher noch ſechs 
Kinder. auf. gewöhnliche Weife gebar. In ur Com- 
‚mentar. von Edinburgh. B. IL 

George Bell, Wundarzt zu Kebbitch; hat 
eine Abhandlung herausgegeben: G. Bell Thouglis on 
| the cancer of. the breast, Birmingham et London:1788. 
8. uUeberſetzt: Neue Sammlung ber außerlefenften und neue- 
ſten Abhandlungen für Wundärzte, St. 24., Leipjig 1784 8. 
Hierin. uriterfucht er vorzüglich bie wirffamften Urfachen des 
Bruſtkrebſes, und gibt feine auf Erfahrung srorhubenn Linde⸗ 
rungscur und Heilcur an. 

Das Ausſchneiden eines unfehmerghaften Scirrhus i in den 
Bruͤſten, hält er in jedem Falle für das Befte, aber einen 

erulcerirten Bruſtkrebs will er nie operiren, fondern nur hoͤchſt 
mildernd und palliativ behandeln. Er raͤth, jede krebshafte 
Geſchwulſt, wenn man Gauche darin vermuthe, baldigſt zu 
oͤffnen, die rothe und entzündliche Haut zu ſchroͤpfen, und dann 
ein Bad von warmem Waffer, zu deffen bequemer Anwendung 
er eine dünne Zinnplatte empfiehlt, in welche bag herablau⸗ 
fende Waffer fich- fammelt, um in eine unten angefügte Röhre, 
und von da in ein üuntergefeßtes Gefäß zu laufen. Nach dem 
Abwaſchen wird das Gefchwür mit Iiquanien myrrhae, oder 
mit Chinarinden-Decoct, oder mit Alaunauflöfung verbun⸗ 
den. — Mit mehreren andern hat er daranf aufmerkſam ge 
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macht, daß oft ploͤtzliche Geſchwulſte der Bruͤſte entſtehen, die 
‚wicht: ſowohl in den Bruſtdruͤſen ſelbſt, als den umgebenden 
Theilen ihren Sitz haben, und nicht eigentlich krebshaft ſind. 
——— John— Bell, ein berühmter Wundarzt zu Edin⸗ 
bag. ‚bat ein gutes Wert über die Wunden, dag viel Be 
‚und originefe Ideen enthält, unter. dem Titel geliefert: J 
Bell Discourses;on ıhe Nature and Cure of Wounds, 
‚Edivburgh 1795. 8. Deutfh: John Bell über die 
Natur mad Heilung der Wunden, aug dem Engl. umgearbei- 

etmit Anmerkungen und: Bufägen von X. Carl Fr. Leune, 
‚1. Thl. Leipzig 1798. 8. Im enften Grade der Verbren⸗ 
— empfahl er das Terpentinoͤhl. 

uns Alexander Reid, auch ein englifcher Wund⸗ 
arzt empfieblt die; von Fluͤr ant erfundene und ſchon laͤngſt 
durch Pouteau, befannt gewordene Methode, ‚die Blaſe im 
sgalaeiner. Haruverhaltung, wo der CExtheter nicht eingebracht 
werden kann, mittelſt des Troiears durch den. Maſtdarm zu 
oͤffnen, und man ließt mit Verwunderung, daß dieſe Methode 
bishet in /England ſo wenig bekannt geweſen, daß Hamil⸗ 
ton vor kurzer Zeit ſelbſtdarauf verfiel, und nachher mit Ver⸗ 
wunderung hörte, daß ſie in Frantreich bereits erfunden wor⸗ 
den ſey. Auch ſagt er, daß fie in England noch wenig bes 
kannt ſey , weßhalb er ſie und ihre Vorzüge befchreibt i in-feiner 
$leinen, Schrift: Alex Reid an Enquiry into. the Me- 
‚sitssof.ihe Operations used in obstinate Suppression. of 
an London 1778. 8. - 

20% 5 Benjamin Wilmer gab heraus: Practical 
lssnalions on. ‚Herniae, London 1778. 8. Noch 
weit vorzuͤglicher und lehrreicher ſind feine Wahrnehmungen : 
‚Cases.and ‚Remarks in Surgery: to which is subjoined 
‚and ‚Appendix. eontaining Ihe Method... of curing the 
„Brouehocele;in Coranııy, London 1779. 8. In ſolchen 
chandelt er ebenfalls, von den Drüchen ; von der Hodenentzün- 
dung : Waſſerfleiſchbruch; Hirnſchalbruch; innern Wafferfopf; 

Mulsadergeſchwulſt in der Knielehle; Beinbruͤchen u. ſ. w., 
Aund zeigt zuletzt einige Mittel wider den Kropf an. 
Er heilte eine, faſt den ‚ganzen Unterkiefer einnehmende, 
wW aheſcheinlich unaͤchte, Rauula, indem er ſie aufſchnitt, sine 
BE oße Menge zaͤher Materie. qusleerte, den vordern Theil des 


— 143 — 


Sackes ausſchnitt und den Reſt mit Aehmitteln berührtei:+- 


Aus feinen Operations» Gefchichten sgeht ein großer. Beweiß 


“fie die Vorzuͤge ber frifchen Vereinigung nach Bruftamputa« 
tionen hervor: ganz gleiche Faͤlle, auf: gleiche Art operirt, 
wurden, wenn man die ‚Wunde eitern ‚ließ, durch Recidive 
toͤdtlich, zog man dieſelbe durch Heftpflafter zuſammen, ‘fo heil⸗ 
tem fie glücklich. — Bey der Eaftrafion:fandıer die totale Un⸗ 
»terbindung ganziunfchablich, und“ als die Hefte, Methode s:nur 
»rieth er, den Hoden immer erft nach derenAnlegung zu ſondern 
und abzufchneiden,, weil diefer Theil BE BIER. vom m 
‚mer ganz (hmerzlos: ſey 
J— Peter Clare, Hat ber: einige chirurgiſch · Ge— 
—— geſchrieben Genaͤguich aber. dadurch einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit ervegt, daß er die neue Methode, das Dueckfilber.in 
- den Körper durch die'Einreibung bes: Calomels in die innere 
Seite der Backe vermittelſt der Finger zu bringen, in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hat. Er ſchrieb hierüber: P. Clare an Es- 
say on ıhe Cure of Abscesses by''Caustic, and on the 
Treatment of Wonnds: and Ulcers ete. :Also.a neiv 
“Method of introdacing. Mercury i into the. Cireulauion 
"Bey London 1779. — 
Eduard Alanfon, — in — 
Durch ſeine neue Amputations⸗Methode, die er. in der Schrift: 
Pd. Alanson Practieal Observations npon Aniputa- 
üon and the Afıer+ Treatment; London 1779 :$. 
Deutſch: Ed. Alanſon's practifche Bemerkungen 
‚über die Amputation, nebſt H. Park's Nachricht von 
seiner'neuen Methode, einige Krankheiten: des Knie- und’ El⸗ 
bogengelenkes zu behandeln, -2.Ch., aus dem Engl; ‚Gotha 
1785. 8. befannt-machte, erregte er großes Auffehen,. wie⸗ 
wohl er nur zu der Verbefferung derfelben die Beranlaffung ge⸗ 
geben hat; denn feinen Schnitt voͤllig nachzumachen, muß: viele 
Nebung an Cadavern vorausgehen, wogn ber —— Wund⸗ 
atzt nur ſehr ſelten Gelegenheit hat. 
7Er hatte vorzuͤglich die Abſicht, die: —— bes 
Nnochens zu verhuͤthen und die geſchwinde Vereinigung der 
Wunde zu befoͤrdern. Deßwegen ſchnitt er die weichen Theile 
nicht fenfrecht, ſondern ſchief von unten nach oben, damit der 
Knochen drey Zoll höher entbloͤſt werde, als bey einem ſenk⸗ 
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rechten Schnitte geſchehen koͤnnte. Um ſehr viel Haut zu er⸗ 
ſparen, durchſchnitt er die Haut kreisfoͤrmig, ſonderte dieſelbe 


von den unterliegenden Theilen rings ums Glied und bis zu 
einer gewiſſen Hoͤhe ab und ſchlug ſie zuruͤck, und machte dann 
am Rande der zuruͤckgeſchlagenen Haut den Einſchnitt in die 
fleiſchigen Theile. Er richtete, um die Wunde hohl und ke— 
gelfoͤrmig zu machen, die Schneide des Meſſers ſchief auf- 
und einwärts, zog es in diefer Richtung um das ganze Glied 


herum, und ſchnitt dergeſtalt mit einem. Zuge die fleifchigen 


Cheile bis auf den Knochen durch. Der einzige in Deutfch- 
land war wohl von oder, melcher diefe Methode ſich ganz 
:gir eigen: gemacht hatte, und mit dem beften Gluͤcke folche ver» 


richtete. Die Verdienfte Alanfon’s find übrigens: wichtig. ger 


nug, weil die Wundärgte ſeit jener Zeit anfingen, alle Puls⸗ 
adern zu unterbinden, und die Sleifchwunde über dem Knochen⸗ 
-ftumpfe fo zu bereinigen ‚ damit fi fie durch die Reunion gehalt 
werden konuͤte. 
William Hunter, geboren 1916 — 
‚Spren gel 17178) zu Rilbridge in der Grafſchaft Lanerk, 
‚war von feinem Water zum -geiftlichen Stande beſtimmt, und 
fiudirte zu Glasgow die Theologie fünf Fahr lang, vertaufchte 
fie aber wegen feiner ftarfen Abneigung dagegen, unter Be- 
willigung feines Vaters, mit der Arzneywiffenfchaft, wozu 
die Bekanntfchaft mit-Cullen, nachheriger- Doctor und Pro» 
feffor der Arzneywiſſenſchaft, beytrug, welcher ihn auch zu 
ſich ins Haus nahm.’ Da in Schottland, Edinburg ausge⸗ 
nommen, die Aerzte fich. mit der Arzneywiſſenſchaft und Wund⸗ 


argneykunſt zu gleicher Zeit zu beſchaͤftigen pflegen, Cullen aber 


eine Abneigung vor der Ausuͤbung der Wundarzneykunſt hatte; 
ſo errichtete er mit Huntern einen Vertrag, Kraft deſſen Letz⸗ 


terer nach Edinburg und hernach nach London gehen ſollte, 


um dort die oͤffentlichen Krankenhaͤuſer zu beſuchen, und ſich 
in der Zergliederungskunſt und der Wundarzneykunde mehr und 
mehr zu vervollkommnen; nach ſeiner Zuruͤckkunft nach Hamil⸗ 
ton wollten beyde ſich mit einander verbinden, und jener die 
Heilung innerlicher, dieſer die Cur aͤcherüicher Krankheiten 
uͤber ſich nehmen. 


Hunter brachte bey ſeiner Ankunft in London ein Empfeh⸗ 


lungsſchreiben an den ſehr beruͤhmten Arzt und Geburtshelfer, 


» 


* 
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Jacob Douglas, mit, welcher ihm rieth, fleißig dag Ge- 
orgen- Hospital, und die Vorlefungen de8 Dr. Nicholl's 
zu befuchen, um bier die Kunft, anatomifche Präparate zu 


- machen, zu erlernen. Hunter machte ſich biefen Worfchlag 


beftmöglichft zu Nutze, und wollte fchon nad) Hamilton zurück- 
fehren, als Douglas ihm vorfchlug, diefen Vorſatz ganz auf- 
zugeben, -feinem Sohn, welcher auch die Heilkunde ftudirte, _ 
nach Frankreich und Holland zu begleiten, und die Anatomie 
Öffentlich zu Ichren. Hunter Fonıtte ſich indeffen doch nicht fo - 
gleich zu dieſem vortheilhaften Anerbieten entfchließen, fondern 
fragte deßhalb erfi feinen Freund, Eullen, um Rath, und 
diefer fand die Bewegungsgründe des Douglas wichtig genug, 
um einen Plan fahren zu laffen, deffen Ausführung alle beyde 
mit einander verabredet haften, und rieth ihm, den Vorfchlag 
von Douglas anzunehmen. Eullen wurde um biefe Zeit 
zufäliger Weife von einem vornehmen Schottländer wegen ei- 
ner fehr verdrießlichen Augenentzündung zu Rathe gesogen, 
und war fo glücklich, ihn davon zu befreyen. Diefe glückliche 
Eur bahnte ihm den Weg zu einem öffentlichen Lehramt der 
Arzneywiſſenſchaft auf der Univerfität zu Glasgom. 

Nach der Zurücfunft von feinen Neifen und des Dous 
glas Tode, hielt Hunter in London — Vorleſungen 
über die Zergliederungskunſt, und der Beyfall, wellhen dieſe 
erhielten, war außerordentlich. Im Jahre 1747 wurde er 
unter die Wundaͤrzte der Stadt London aufgenommen. Der 
Ruf, als ein fehr großer Zergliederer, verfchaffte ihm in Eur» 
zem eine weitläuftige Prarig, befonders in der Geburtshülfe, 
und verfchiedene gelehrte Gefelfchaften nahmen ihn zum Mike 
glied auf. Die Univerficät zu Glasgom_fchickte ihm das Doc». 
tordiplom aus freyem Antriebe zus im Jahre 1756 wurde er 
von dem Collegium der Aerzte in London als Mitglied aufge- 
nommen, und bald darauf auch von der föniglichen Geſellſchaft 
ber Wiffenfchaften zu London, der er eine Abhandlung über 
ben Bau und die Krankheiten der Gelenkknorpel überreicht hatte, 
welche auch. in Philosopbical Transagtions No. 470 abge« 
„druckt ift., 

Die Königin von England befand fich in gefegneten Leibes⸗ 
umſtaͤnden; Hunter wurde wegen dieſen zu Rath gezogen, und 
zu gleicher Zeit mit dem Titel eines außerordentlichen Leibarz⸗ 
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tes der Koͤnigin beehrt. Nach der Stiftung der koͤniglichen 
Gefeltfchaft zur Aufnahme der Künfte, Manufacturen und ber 
Handlung wurde er zum Öffentlichen Lehrer der Anatomie in 
dieſer Gefelifchaft ernannt; und endlich nahm ihm auch die für 
nigfiche. Geſellſchaft der MWiffenfchaften zu Paris nad dem. 
Tode eines ihrer acht auswärtigen Mitglieder, an deſſen 
Stelle auf. \ | 

Spuntgr hatte viele- Jahr. lang eine außerordentlich ausge ⸗ 
breitete Praxis, und zwar unter den Perfonen vom höchften 
Range, und mußte daher zu einem fehr großen Vermögen ge: 
langen. Er wendete daffelbe auf die edelfte Weife zum Nugen 
derjenigen Kunft an, modurch er fein Gluͤck gemacht hatte. 


Bon feiner anatomifhen Sammlung iſt zu glauben, daß fie. ° 


die merfwürdigften und feltenfien Stücfe aus den gerglieberten.. 
thierifchen und menfchlichen Körpern enthalten haben müffe.: 
Indeß macht diefe Sammlung doc) den Heinften Theil feines 
Mufeums aus. Seine Bücherfammlung Farin in Anfehung 
ihrer Vollſtaͤndigkeit und der äußern Pracht nur mit einer für 
niglichen Bibliochef verglichen werden. Und dag von ihm ger: 
fammelte Muͤnzcabinet foll das Wiener fogar noch übertreffen. : 
Man verfichert, daß fein Haus nebft den zu dem Mufeum 
gehörigen Stücen beynahe 100,000 Pfund Sterling geko⸗ 
ſtet habe. | | | A 
Die vielen Entdeckungen, welche Hunter gemacht hatte, 

und feine mit vielem Scharffinn und Genauigfeit abgefaßten 
Schriften find die Urfachen von dem Anfehen, welches biefer ' 
Arzt bey feinen Landeleuten ſowohl, als bey den Ausländern : 
. erlangt hat. Unter allen Abhandlungen, welche theilg in den 
Philosophical Transactions, theils in den Londner mebici- . 
nifchen Beobachtungen und Anmerkungen; theil® in dem Me- 
dical Magazine or general Repository of practical Phy- : 
sic and Surgery; theilg einzelne und prächtige Werfes 5.2: : 
daß große Werf: Anatomy of the human gravid Uterus, 
London 1775. fol. und die Abhandlung über die Scham- 
beintrennung bey ſchweren Geburfen, welche er. verwarf, theils 
endlich in feinen Medical Commentaries, wovon aber nur : 
ber erfte Theil erfchieuen iſt, enthalten find, iſt dag Werf 
de utero gravido das mwichtigfte, und würde, wenn auch Hun ⸗ 
ter's übrige Schriften alle verloren. gingen, ganz allein im: ' 
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Stande feyn, feinen Nabmen der Nachwelt unvergeßlich zu 
machen. 

Die durch von Haller beſtimmt aus einander gefeßte 
Natur des angebornen Bruches wurde von ihm meiter ausges 
führe: — Zur Berbefferung der Unterbindung ber Arterien 
bey Anevryſmen trug er folgendes bey: zubörderft ſchlug er 
im Aneoryfma der Kniekehle vor, den Sad nicht zu eröffnen, 
fondern ben Stamm der Schenfelarterie vielmehr mit drey oder 
vier etwas entfernten Bändern zufammen zu fchnüren. _ Der 
Schwierigkeit ungeachtet wurde biefe Operation dennoch von 
mehreren andern nüßlich befunden. 

Kurz vor feinem Tode wurde Hunter krank, wurde aber. 
durch die Hülfe der Kunft fo weit wieder hergeftellt, daß er 
wieder aufdauern fonnte. Go bald er fo weit wieder gebracht 
torben war, fo wollte er noch eine angekündigte Vorleſung 
über die Chirurgie halten. Sie war beynahe geendigt, als 
er, vom Schmerz überwältigt, die Sprache verlor, und mits 
ten unter feinen beftürzten Zuhörern ohnmaͤchtig wurde. In 
den folgenden Tagen nahm das Uebel immer mehr zu, allein 
der Geift blieb imme ftarf. „Wäre mir e8 doch möglich die 
Feder zu halten,“ fagte er zu feinem Freund Combe; „ich 
wollte auffchreiben, mie leicht und angenehm es ift, zu ſter⸗ 
ben.“ . Diefer legte Zug dient zur binlänglichen Kenntniß des 
Hunterfchen Charactird. Er fiarb den 30. März, 1783. 
Sein Eabinet ſollte, vermöge bes letzten Willens, 3o Jahr 
in London bleiben , und dann nach Glasgow gebracht werden, 
Die Schriften von William Hunter, welche chirurgifchen Ins 
balts find, Hat Carl Gottlieb Kühn gefammelt, und 
unter dem Titel: Wilhelm Hunter’s einige mebdici- 
nifheund hirurgifhe Beobahtungen und Heil» 
methoden, aus dem Engl. II. Bände, Leipzig 1784 — 
85. mit vielen Zufägen herausgegeben. Ä 

Sohn Hunter, ein jüngerer Bruber von Wil 
liam Hunter, war im Jahre 1728 zu Kilbridge geboren, und 
genoß die Erziehung eines jungen Menfchen, ber zu einem 
Handwerf beſtimmt war. Er war dann ein Bootszimmermann 
bis in das 18. Jahr, wo der glückliche Erfolg, mit welchem 
fein Bruder die Anatomie öffentlich Ichrte, den Plan feiner 
fünftigen Befchäftigung veränderte, und ihn beftimmee, der 
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Einladung ſeines Bruders zu Folge, den Meiſſel, das Winkel⸗ 
maß nnd den Hammer niederzulegen, und das Meſſer, den 
Tubulus und die Sonde zur Hand zu nehmen. Yingefähr um 
dag Jahr 1746, als William Hunter Sharpe’s Nachfol— 
"ger in anatomifchen und.chirurgifchen Vorleſungen für eine Ge— 
fenfchaft von Schiffswundärzten ward, fam John Hunter zu 
ihm, und wurde fein Gehülfe. Im Jahre 1756 ward er 
Hauswundarzt im St. George's Hospitale, blieb es aber nur 
5 Monat lang. Er erhielt eine Stelle als Stabswundarzt 
bey der Armee, war im Jahre 1761 mit bey der. Armee, die 
Hellisle einnahm, und begleitete im folgenden Jahre die 
Truppen nath Portugall, die im Map nach England zurüd: 
lehrten. 

Nach ſeiner Ruͤckkunft lebte e in London als Wundarzt 
und Lehrer der Anatomie, ward im Februar 1767 Mitglied 
der koͤniglichen Societaͤt, im December 1768 Wundarzt im 
St. George's Hospitale, "und im Jahre 1770 außerordentli— 
cher Wundarzt des Königs. Zuletzt war. er auch Generalchi— 
vurg der Armeen. Im Jahre 1772 verheyrathete er fich mit 
der Tochter des W. Home, von welh% er einen Sohn und 
eine Tochter erhielt. Im Jahre 1773 Fündigte er ein Colle— 
gium an, das aus Chirurgie, Phyfiologie und vergleichender 
- Anatomie beftand.- Im Jahre 1780 zerfiel er mit feinem Bru⸗ 
ber, der. ein pathologiſch⸗ anatomifches Präparat, das ihm 
für fein Cabinet wünfchenswerth fchien, nicht wieder heraug- 
‚geben wollte, als John Hunter e8 wieder zurück forderte. Als 
W. Hunter 3 Sjahr nachher ftarb, gab er die Aufficht über 
fein Mufeum in fremde Hände. \ 

Im Jahre 1783 bezog Hunter ein Haus im keiceſtet ſquare, 
das er auf eine ſehr koſtbare Art einrichtete. Es enthielt einen 
großen Saal fuͤr ſein Muſeum, ein Zimmer fuͤr eine oͤffentliche 
mediciniſche Zuſammenkunft, die alle Sonntage Abends ſi ch 
verſammelte, und wozu er die Einladungscharten ausgab, ein 
zimmer für ein Lyceum zu medicinifchen Difpufationen, eine 
für feine Vorlefungen, eins zum anatomifchen Präpariren, 
eins zur Buchdruckerey und eins zum Verkauf ſeiner medici⸗ 
niſchen Werke. Spaͤterhin, im Jahre 1786, wurden jene 
mebicinifchen Zuſammenkuͤnfte zu einer förmlichen gelehrten Ge⸗ 
feltfchaft unter dem Rahmen ne medıcum -erweitert. 
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Hunters Bibliothek war, feiner Erklaͤrung, daß er keine me- 
diciniſchen und chirurgifchen Schriften Tefe, zu Folge, nur klein, 
und. beftand hauptfächlich nur aus naturhiftorifchen Werfen. 
Sein Eabinet war unvergleichlich, einzig in feiner Art, nicht 
fowohl wegen der Seltenheiten, bie man dafeldft vorfand, ſon⸗ 
dern wegen der Bolftändigfeit, mit ber alle Körper durch die 
ganze Natur hindurch in Ruͤckſicht ihrer organifchen und unor- 
ganifchen Befchaffenheit und Verwandtſchaft verfolgt, und ne» 

‚ben einander geftellt waren. Sein heftiged Temparament 
machte, daß er mit vieler Hiße diſputirte, und in einer diefer 
Difputationen im St. George's Hospitale, am 16. Detober 
1793 Mittags 2 Uhr, nachdem er früh noch friſch und. ge 

‚ fund gewefen war, ftarb er plößlich im 64. Lebensjahre. Er 
hatte fchon lange über Herzklopfen geklagt, und was man vet 
muthet hatte, fand fich bey der Section; die Gefäße haften 
eine Art von Verfnöcherung erlitten. — Er war überaus thaͤ—⸗ 
tig und arbeitfam, und feine Zeit war von Fruͤh Morgens big 
fpät in die Nacht aufs Genauefte eingetheilt. 

Seine zur Phyfiologie und vergleichenden Anatomie gehö- 
rigen zahlreichen und wichtigen Schriften aus ‚den Philoso- 
phical Transactions hat er gefammelt und mit noch unge» 
Öruckten vermehrt herausgegeben, unter dem Titel; J. Hun- 
ter Observat. on certain parts ofthe animal oeconomy, 
London 1795. Seine chirnrgiſchen Werke find folgende; 
J. H. The natural History of the human teeth. etc. , 
London 1778. 8. Deutfh: Kohn Hunter’snatür- 

Aiche Gefchichte der Zähne und Befchreibung ih— 
rer Krankheiten, 2 Th. mit Kupfern, aus dem Engk, 
Leipzig 1780. 8. Diefe Abhandlung iſt unftreitig, ſowohl 
in anatomifcher, als practifch = chirurgifcher Hinſicht, eine der 
vorzuͤglichſten Schriften über die Zähne, und big jetzt noch von 
Feiner andern eines unferer Dentiften übertroffen worden. 

Alle Werkzeuge zum Ausziehen der Zähne wirken, ſagt er, 
ſeitwaͤrts, und brechen daher faft immer einen Theil der Zahn: 
iade ab; man ſoll daher den Zahn wach der Seite herauszie— 
ben, wo die Zahnhöhlen- Wand am bünnften if, was bey den 

letzten Backzaͤhnen die innere, bey den übrigen die äußere Seite 
if, und man muß alfo jene nach Innen, dieſe nach außen aus— 
reißen. Zähne, weny fie auch nicht genau paffen, kann man 


* 
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doch mit dem beſten Erfolge in die Zahnhoͤhle einer andern Per⸗ 
ſon einpflanzen, wenn nur die Wurzel derſelben immer kleiner 
als die vorliegende Zahnhoͤhle iſt, daher man ſie auch mit der 
Feile verkleinern kann; ſolche friſch eingeſetzte Zaͤhne wachſen, 
wie er behauptet, vollklommen au: nur darf man dieß nicht 
von einem lange vorher ausgezogenen, oder von einem Sce⸗ 
fette genommenen Zahne erwarten. Daher räth er auch ca- 
riöfe Zähne auszuziehen, völlig zu reinigen, und dann fogleich - 
wieder einzufeßen; fonft fann man auch durch Abfeilen, Plom- 
biren und Ausbrennen mit dem Glüheifen oder Aegmitteln, 
cariöfe Zähne ſchmerzlos und brauchbar erhalten; unentfchie- 
den aber ift es, ob ein folcher Beinfraß anftedt. , 


Dach ihm liegt oft die Urfache des wuͤthendſten Zahnwehes 
‚in einer winddornartigen Anfchwellung der Wurzeln, und bann 
ift keine Hülfe, als die Ausziehung des, äußerlich ganz gefund 
fcheinenden, Zahnes, die auch, wo Parulis durch Beinfraß 
an der Wurzel bedingt wird, durchaus angezeigt ift; das Wies 
bereinfegen eines folchen Zahnes ift aber nicht anzurathen. 
Epulis fann man zwar meift mit dem Meffer wegnehmen, die 
heftige Blutung erfordert aber faft immer dag Gluͤheiſen. 


Bey der Eiterung der Highmorshoͤhle iſt, nach feiner Mei- 
nung, bie Verftopfung des natürlichen Ausführungsgangeg 
in der Nafe, in den meiften Faͤllen nicht ſowohl Urfache, alg 
Folge der Krankheit, mithin koͤnnen die Jourdain' ſchen 
Einfprigungen nicht helfen. 

Uebel geordnete Zähne fann man, und zwar am beften 
durch allmähligen Druck einer Metall» Platte, wieder einord⸗ 
nen, nur muß man die am meiſten hervorſtehenden vorher aus⸗ 
ziehen; eben fo kann man auch, nach Fauchard, die Unter⸗ 
zaͤhne, wenn ſie vor den Oberzaͤhnen zu weit hervorſtehen, mit 
einer Platte zuruͤckdruͤcken, und um ſo leichter geſchieht dieß 
von vorn nach hinten, als umgekehrt. 

Das Abfondern des Zahnfleifches vor, und das Zufam- 
mendrücken beffelben nach ber Ausziehung erklärt er für völlig 
unnuͤtz; fehr viel hält er aber von den Einfchneiden beffelben 
beym ſchweren Zahnen, fobald fich üble Zufälle zeigen, welche, 
wenn auch der Zahn noch tief liegt, fogleich dadurdy gehoben 
erden, nur muß man den Schnitt bis zum wirklichen Heran⸗ 
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kommen des Zahnes wiederhohlen, und jedes Mahl bis auf 
den Zahn ſelbſt mit dem Meſſer eindringen. | 
Ein anderes fehr wichtiges Werk ii: John Hunter 

A Treatise On the venereal Disease, London 1786. 4. 
Deutſch: J. Hunter’s Abhandlung über die venerifche 
Krankheit, Leipzig 1787. 8. und zwar ift diefes eine der vor- 
güglichften. und vollftändigften Schriften über dieſe Krankheit. 
Benerifche Warzen mag man auf eine Art abgefondert haben, 
anf welche man wolle, fo ift es bach nothwendig, die Baſis 
derfelben mit einen Aetzmittel zu berühren. Auch wenn bie 
Warzen von neuem wieder erfcheinen, fo wieberholt er das 
Aetzmittel dergeftalt, daß die nahe Haut ganz zerflört wird. 
Wenn die reigenden und Abenden Mittel auf venerifche Ge- 
ſchwuͤre fehr fehmerzhaft einwirken, fo empfiehlt er die Queck⸗ 
filbermittel, die man äußerlich anwendet, mit etwas Bleyweiß 
‚oder Mennig zu verfegen. : | | 
Bey DVerengerungen der Harnröhre hatte man ben Glau— 
ben an fleifchige Auswuͤchſe in derſelben aufgegeben, und deß- 
halb auch gegen die Anwendung der Yegmittel in dieſem Uebel 
geeifert, als dem ungeachtet X. Huut er auftrat. und daß 
Aetzmittel von neuem wieder empfahl. Er. bediente fich dazu 
einer befondern filbernen Röhre, in welcher ein Draht liegt, 
deffen vorderes Ende mit einem Köpfchen verfehen iſt, wel- 
ches die vordere Deffnung ber Roͤhre verfchließt, damit Fein 
Schleim eintreten kann. Sobald die Röhre eingebracht ift, 
wird der Draht herausgezogen, und durch dieſelbe cin anderer 
Draht geführt, der mit einer Art von einem Kleinen goldenen 
Bleyfederfutteral verfehen ift, in welches ein Stüd von La- 
pis Causticas und dergleichen gelegt wird. Zu diefer Röhre 
gehört auch ein fählerner Draht, der vorn gefpalten ift, wo» 
‚mit man Steine, bie nahe an der Spige des Penis, und zwar 
ſo nahe an der Deffnung ſtecken bleiben, daß man fie fehen 
kann, faßt und herauszieht, wozu es auch Default ein 
Mahl mit Erfolg angewendet hat. | 
| Mehrere Auffäge von ihm ſtehen in den Transactions of 
‘a Society for ıhe improvement of medical and chirur- 
‚gieal Knowledge, London 17935. Nach Deſault's Art 
mnahm er aud) die Laryngotomie in dem Falle einer heftigen 
Entzuͤndung des Kehikopfes vor. — In einem Falle des 
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ſchweren Niederfchluckens von einer Laͤhmung ber Speiferdhre, 
brachte er eine frifch abgezogene Haut von einem kleinen ale 
durch die Speiferöhre bis in den Magen. Diefe Haut ſteckte 
man auf eine lange fifchbeinerne Sonde, band dag vordere 
Ende an der Spige der Sonde feft zu, machte über der unter. 
bundenen Stelle einen Iänglichten Einfchnitt in die Haut, brachte 
fie folchergeftalt in den Magen, zog die Sonde zuräd, und 
ließ den häufigen Canal liegen, der nicht die geringfte Beſchwerde 
verurfachte, und durch welchen man fehr bequem nahrhafte 
Einfprigungen machte. 

Er nahm Antheil an einer Gefchichte einer an Wafferfucht 
bes Eyerſtocks leidenden Perfon, welcher binnen 26 Jahren, 
durch achtzig Bauchſtiche, 6631 Pinten (über 13 Oxhoft) 
Fluͤſſigkeit abgezapft wurden. Ein Gegenbeweiß für diejeni⸗ 
gen, welche der Paracenteſe, bey eingeſchloſſenen Wafferan- 


ſammlungen, alle Wirkſamkeit abſprechen. Daher empfiehlt 
er. denn auch, da er die Eyerſtocks⸗-Waſſerſucht fuͤr abſolut 


unheilbar erklärte, diefe Operation als das befte Linderungs— 
mittel babey , da er hingegen bie Ausfchneidung des Eyerſtocks 
für gefaͤhrlich, und oft für ganz unmöglich hält. 

Die Entdeckung einer pulfirenden Blutadergeſchwulſt (Va- 


rix anevrismaticus) war deßhalb von Nußen, daß eine guͤn⸗ 


ſtigere Vorherſagung des Ausgangs, als bey andern Arten 
der Pulsadergeſchwuͤlſte, gemacht werden kann. Denn man 
kann einen Kranken von der ſehr ſchmerzhaften Operation nicht 


nur, ſondern auch von ber großen Gefahr befreyen, die mit 


Vernichtung ber vornehmſten Pulsader eines Gliedes verknüpft 
iſt. — Zur Ausdehnung bey Beinbruͤchen und Verrenkungen, 
hat er einen brauchbaren Slafchenzug empfohlen. — Unrich- 


tig glaubte er, daß extravaſirtes Blut der Anfang zu den fnor- 


peligen Körpern in ben Gelenken fey. — Auch hält die Mi- 
fung von ı bis 2 Gran Merc. sublimat. corros. in-8 Un» 
zen Aq. destill., als Vorbauungsmittel gegen venerifche 


Anſteckung, fo wenig Stich, als alle vos andern dazu em⸗ 


pfohlne Mittel. 

Er fuͤhrte gelehrte Streitigkeiten uͤber die Injection der 
Hoden, uͤber den Urſprung und Nutzen der Lymphatiſchen Ge⸗ 
faͤße, uͤber die Abſorbtion durch Denen, und über die Ent- 
deckung der Hernia congenita, die er fich zueignete. Bey 


., 
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Gelegenheit ſeiner Streitigkeiten mit Will. Hun ter hat er 
unter andern die Ausführungsgänge ber großen Thraͤnendruͤſe, 
die er im Menfchen zuerft fah, befchrieben und abzeichnen laf- 
ſen. Auch hat man von ihm eine fehr brauchbare Befchrei- 
bung der Schleimfäde der Sehnen, die zugleich auf Chirurgie 
trefflich angewendet iſt. — Endlich hatte er ein wichtiges Werf 
gefchrieben, welches auch größten Theils bereits gedruckt war, 
als er farb. Everard Home beſorgte den Druck des 
übrigen Manuferipts, und erfchien unter dem Titel: A Trea- 
tise om'ıhe blood, inflammation and gun-shot-wounds. 
By ihe lato John Hunter. Te-wbich is prefixed a 
short account of the .Autor’s Iife, by his brother — 
in law Everard Home, 1I. Vol, Lsdes 1795. 4. 
Deutfh: John Hunter über das Blut, die Entzüns 
bung und Schußwunden, aus dem Engl. mit Anmerf. 
von Hebenftreit, Leipzig 1797. 3. Diefe ift eine der 
wichtigften Schriften, vol von fcharffinnigen und originellen - 
Bemerkungen. 

Richard Browne Cheſton, Wundarzt 
beym Krankenhauſe zu Gloceſter, hat uͤber verſchiedene chirur⸗ 
giſche Krankheiten ſehr lehrreiche Aufſchluͤſſe geliefert in der 
Schrift: R. B. Cheston pathological Inquiries and 
Observations in Surgery from the dissections of mor- 
bid bodies. With an Appendix containing twelfe Ca- 
ses on different subjects, Glocester 1766. 4. Deutfch: 
R. B. Chefton’s pathologifche Unterfuchungen und Beob« 
achtungen in der Wundarzneyfunft durch Zergliederung franf« 
hafter Leichname ꝛc., aus dem Engl. von Joh. Chr. Fr. 
Scherf, Gotha 1780. 8. Er: macht einen fehr fchwierigen 
Fall von einem Leberabſceß befannt, welchen er unter forgfäk 
tiger. Leitung glücklich heilte; gedenkt auch der fnorpeligen 
Körper in Gelenfen, und handelt auch die weiße Gelenkge⸗ 
ſchwulſt fehr gut practifch-ab. | 

Andreas Duncan, hat zur Vervollkomm⸗ 
- nung der Runſt und Verbreitung der dazu gehörigen Wiffen- 
ſchaften dadurch fehr vieles beygetragen, daß er bie Beobach- 
tungen. verfchiedener Aerzte und Wundaͤrzte fammelte und ih 
mehreren Bänden herausgab, unter dem Titel: Medical 
Commentaries collected and published. Vol. L.— VI, 
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Loudon 1780. 8. Sie enthalten einen ſehr großen Schatz 
chirurgiſcher Kenntniſſe. In Syphilis wendete er, nach 
Scott's gemachter Erfahrung, ebenfalls die Salpeterſaͤure 
an. Bey Tinea legte er, nachdem die Haare abgefchoren, 
table Brodkrume mit Sublimatauflöfung auf. Br 
James Ware, Wundarzt in. Bonbon, hat 
‚eine nicht unwichtige Abhandlung über die Entzuͤndung der Au- 
‚gen und Augenlider, die Augenfräage und die eiterigem Augen 
nengeborner Kinder gefchrieben, unter dem Titel: Jam. Ware 
Remarks on the Ophthalmy, Psorophthalmy and pü- . 
rulent Eye, London 1780. 8. Deutſch in: Kleinen me⸗ 
diciniſch⸗ chirurgiſchen Abhandlungen aus verſchiedenen Spra⸗ 
chen, Leipzig 1781. 8. Ferner erſchien: J. Ware Chi- 
‚zurgical Observations relative the E piphora; or Watery 
Eye, the scrophulous and intermittent Ophthalmy, 
Ahe -Extraction ofthe Cataract and the — * of 
the Male Catheter , London 1792. 8. — Auch: Jam. _ 
Ware An Enquiry into the Causes, which have most 
commonly. preveuted Success in the Operation of Ex- 
tracting ıhe Cataract etc., London 1795. 8. Endlich: 
Jam. Wa re Remarks on the fistula lacrymalis, with 
khe description 'of an operation considerably different 
from that comnionly used etc., London 1798. 8. Mit 
28ig. 8. Deutfh: James Ware &irurgifche Beobach- 
tungen über das Auge u. f. w., aus dem Engl. von D. J. ©. 
Kunde, Göttingen 1800. 8. 
- Bon Ware wurde die Ophihalmia neonatorum querſt 
ſpeciell abgehandelt, nachdem fie Warner als eine eigen⸗ 
thuͤmliche Krankheit aufgeſtellt hatte. — Bey der Staarope⸗ 
ration durch Extraction wollte er den Einſchnitt in die Horn⸗ 
haut ſo ſehr erweitern, daß nur ein Zehntheil vom Umfange 
figen bleibe. War die Hornhaut ſehr flach, fo durchſchnitt er 


nur ein Drittheil mit dem Meffer und das. Uebrige mit der 


Scheere. Das gelinde Neiben der Hornhaut mit dem Finger 
serhüthe den Vorfall der Iris. Bey großer Zähigfeit der 
Hornhaut entfiche, beym ftarfen Ziehen des Meſſers, ber Vor⸗ 
fall des Glasförpers am ceheften, und verhindere, bie lofen 
Stücke der verdunfelten Linfe zu fehen. Durch ben. dußern 
Gebrauch des Schwefelätherg zertheilte er die Stücke der Life 


— 155 — 


gluͤcklich, die er nicht herausziehen konnte. Wenn der vordere 
Theil der Kapſel verdunkelt iſt, ſo punctirt er ihn mit einer 
Staarnadel und nimmt ihn mit einer Zange heraus. | 

Die Ophthalmoxysis verwarf er gänzlich, und hielt dar 
für, Trichiasis des obern Augenlides liege imimer bloß in der 
Erfchlaffung des Levator palpebrae, den man daher reisen 
und ftärfen muͤſſe: in einem Falle legte er diefen Muskel durch 
einen breiten Auerfchnitt blos, und ftrich mit einem fehr war⸗ 
mem Eifen einige Mahl nahe am Rande beffelben hin, wor ⸗ 
nach der Kranke geheilt ward. Trichiasis des untern Yugen- 
lides aber iſt, nach ihm, entweder durch Erfchlaffung der. äu- 
- Kern Haut oder. durch Verfchrumpfung des Tarsus bedingt, 
fo. daß. man alfo entweder erflere aus, oder letztern durchzu- 
ſchneiden hat. Späterhin beobachtete er, daß oft Staar mit 
Entropion verbunden fey, wo man denn natürlich dag letzte 
zuerſt operiren müffes auch entſtehe es nicht felten nach der Ex⸗ 
traction, und müffe dann fogleich operirt werben. 

J. Dbadja Juſtaumond, Mitglied der fö- 
niglihen Eocietät und Wundarzt am Weſt⸗ Miünfter » Hogpi« 
tale zu London, geftorben 1786, Sihüler und Freund: des 
berühmten Wundarztes, David in Rouen, fchrieb eine nügr 
liche Abhandlung über die Krebsgeſchwuͤre und feirrhöfen Ver⸗ 
bärtungen unter dem Titels J. O. Justaumond An ac 
count of the methode in the treatment of cancrous 

disorders, London 1780. 4. Sn felbiger prieß er einen 
Liquor aus Eifen, Salmiaf u. f. w. gegen den Krebs an, 
‚ konnte aber nicht fo vielen Beyfall finden, als die, welche fruͤ⸗ 
ber Cicuta und Beladonna empfohlen hatten. In einer at. 
dern Schrift: Remarks upon Douglass tr. on the hy- 
drocele, London 1758. 8. behauptete er gegen Douglas 
Theorie und Behandlung ber Sackgeſchwuͤlſte, daß alle Zellen 
der Scheidenhaut mit einander Gemeinfchaft haben, und ſich 
alfo feinesweges in einer einzelnen Waffer anfammeln könne. 
Seine Schriften hat nach feinem Tode William Houl« 
fton, Mitglied der königlichen Aerzte in London wieder her 
ausgegeben unter dem Titel: Surgical Tracts, London 
1789. 4 Deutfh: Juftaumond’s chirurgifche Werke, 
mit Anmerkungen und Beobachtungen von W. Houlfton, 
aus dem Engl. von Chr. Fr. Michaelis, keipjig 1791. 8. 
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In ſolchen liefert er eine Sklizze von der Geſchichte der Wund⸗ 
arzneykunſt, handelt von den noͤthigen Eigenſchaften eines gu⸗ 
ten Wundarztes, von der Entzuͤndung und dem Eitergeſchwuͤre, 
und zeigt ſich beſonders als einen dankbaren Schuͤler gegen 


ſeinen vormahligen Lehrer, David, indem er deſſelben zwey 


Abhandlungen, über die Wirkung der Bewegung und Ruhe 
bey chirurgiſchen Krankheiten, und uͤber die Wirkungen der 


Gegenſtoͤße, unter ſeinen Landsleuten bekannt, und dieſe auf 


die Verdienſte auswaͤrtiger Wundaͤrzte aufmerkſam gemacht hat. 
Robert Mynors, Wundarzt in Birmingham, 


war unter den englifchen Wundaͤrzten einer der Erſten, welcher 


Alanfon’s Amputations» Methode als unnuͤtz und unmög- 
lich verwarf, und dagegen eine andere Methode vorfchlug, bey 
der man ebenfang fo viel Haut fpare, daß damit fogleich nach 
der Operation der ganze Stumpf. bedeckt, und prima inten- 
tione geheilt werden fünne, Nach angelegtem Tourniquet, 
ließ er von einem Gehilfen die Haut über den Ort des Ein- 


ſchnittes in die Höhe ziehen, und machte nun den erften Ein- 


ſchnitt fchief von unten nach oben. Dann wurde die Haut 
zurück gefchlagen und die fleifchen Theile bis auf den Knochen 
burchfchnitten. Hierdurch hofft er viel ficherer feinen Zweck 
mit Erfparung der Haut und mit einem fchiefen Durchfchnitt 
ber fleifchigen Theile zu erreichen. Hiervon fagt er in einer 
feinen Schrift: Practical Thoughtis on ‘Amputations, 
Birmingham 1785. 8. Deutfh: R.Mynor's practifche 
Gedanfen über die Amputation, Jena 1786. 8. 

Auch gab er heraus: R.Mynors History of the Prac- 


tice of Trepaning the Skull and the after- Treatment, 
Birmingham 1785. 8. Diefe Schrift enthält die vollſtaͤn⸗ 


digfte Gefchichte und eine der gründlichften Anmweifungen zur 
Trepanation. Er widerrieth, bey der Inciſion die Beinhaut 


zugleich mit zu durchfchneiden; man brauche fie nicht einmahl 


abzufragen , fondern fönne den Trepan ficher auf die Beinhaut 
fegen, da diefelbe unempfindlich fey. Alles müffe man anwen⸗ 
den, daß, wach geendigter Operation die Beinhaut mil dem 
SHautlappen fo fchnell als möglich vereinigt werde , daher legt 
er die Beinhaue mit den Hautlappen auf die Wunde und zieht 
fie mit Heftpflaftern zufammen. 

Michael Unterwood, Wundarzt zu-London, 


empfiehlt die von ——— bereits vorher angept — Ein⸗ 
wickelung als ein untruͤgliches Mittel gegen die Geſchwuͤre an 
den Fuͤßen, nimmt aber dazu, ſtatt einer leinenen, eine Binde 
von feinem Flanell. Um aber die Einwickelung zu: einem zus 
verläffigen und ganz ſichern Mittel gu machen, muß man ihr, 
nach. feiner Meinung, noch zwey andere beyfügen, ‚nämlich: 
reizende Digeflive, und fleißige Bewegung des Koͤrpers. Er; 
ſchrieb darüber; A Treatise upon Ulcers of ihe Baiæie 
London 1785. 8. | 
Bey dem Kopfgrind, zu Anfangs bes Uebels, noch feiner 
grindigen und von einander: unterfchiedenen Stellen; empfiehlt: 
er Schwefelfalbe mit cin wenig Merc. pracc. albus als ſehr 
nüßlich, twobey aber der Kranfe immer im Zimmer. bleiben, 
und offenen Leib. erhalten müffe. Rur ein oder zwey Mahl 
täglich, und auch nur wenig auf. ein Mahl müffe man. auf die: 
befallenen Stellen einreiben. Habe fich aber die Krankheit 
aber einen großen Theil des Kopfes verbreitet, fo müffen die 
Haare abgefchoren, und der Kopf täglich zwey Mahl mit.eis 
nem ftarfen Tabafsdecoct abgewafchen werden, und dieſes muß. 
man wiederhohlen, bis die. Schuppen wieder losgehen, und bie 
Haare wieder zu wachfen anfangen. 
Hugo:Park, Wundarst am Hospital zu Li- 

verpool, machte in feiner Abhandlung: An account of a new’ 
Method of treating Diseases of the Joints, of the Knee 
and Elbow, ın 2 letter to Mr. Percivall Pott, 
London 1783. 8. einen: Vorfchlag befannt, nach ‚welchem 
man die bey weißen Gelenkgeſchwuͤlſten, Eiterſammlungen in 
den Gelenkhoͤhlen, Schußwunden in Gelenken u. ſ. w. oft nö« 
thige Amputation, und ben dadurch. verurſachten Berluft des: 
Gliedes verhindern koͤnne. Er ſchlaͤgt namlich vor, nur. bie: 
fehlerhaften Theile, nicht das ganze Glied, megzunehmen:. 
d. 1.5. DB. nur den Kopf des Schenfelfnochen, „und der übia 
und fibula nebft den Kapfelhäuten abzufägen, und dann die’ 
uübia mit dem femur mittelft des Callus in einen Knochen 
fich vereinigen zu laffen. Deutfch befindet fich diefe. Schrift: 
in ber von Alanfon über die Amputation. — Sn Medic. 
facts and obsery. Vol. I. — IV, macht er eine Gemerfung ! 
bekannt, daß er in der Armarterie ein gemifchtes. Aneuryfma ; 
gefunden , welches er glücklich unterbunden habe. .. ei 


* 5 


— 158 — 


Heinrich Fearon, Wundarzt bey dem Ar- 
men ⸗ und Kranfen+nftitut zu Surrey, machte eine neue Me- 
thode.befannt, die Krebsfchäden mit beträchtlicher Erfparung 
an. Schmerzen und Zeit zu operiren. Seine Schrift darüber 
ift: H. Fearon A Treatise on Cancers, with a new 
and. successful method of operating particularly in 
cancers of the Breasts and Testis etc., London 1784. 
5. Deutſch in der Neuen: Sammlung der augerlefenften und 

neneften Abhandlung für Wundärzte, St. 11., Leipzig 1786. 
8. Diefe Methode befteht darin, daß man alles’ Schadhafte 
an der Bruft oder dem Hoden, durch einen eingigen Längsfchnitt 
wegnimmt, fodann bie Ränder der Wunde, mit Heftplafter 
und. fchicklichem Verbande, zufammen hält, big fie ſich prima 
Intentione vereinigen, welches gemeiniglich ohne alle Eite- 
rung binnen wenig Tagen gefchieht. 

Er macht einen einfachen Auerfchnitt durch die Haut unter 
ber Bruſtwarze, fondert Bann die Wundränder von der Drü» 
ſenmaſſe, und diefe vom Brufimusfel, vereiniget, nach deren 
Herausnahmme, die Wunde mit trocknen Heften, bringt eine 
mäßige. Compreffion mit einer Flanellbinde an, und befeftiget 
ben Arm. Der Blutung halber bedurfte er nie einer Unterbin- 
dung. Einzelne Bruftfnoten wollte er aber öfter durch wieder: 
hohlten Aderlaß und Anfesen von Blutegeln geheilt haben. — 
Bey der Eaftration frennt er, nad) gemachten großen Ein- 
fchnitte, den Samenftrang. vom Zellgewebe, und deffen Blut: 
gefäße vom vas deferens, worauf er erfiere mit Nadel und 
Faden allein unterband, fchnitt dann den Strang + Fol dar: 
unter ab, und fchälte nun den Hoden aus: beſonders rieth er 
auch hier auf frifche Vereinigung der Wunde, Bedacht zu neh - 
men, und glaubt, daß dadurch, fo wie bey der Bruſtamputa⸗ 
tion, ber günftige Erfolg am meiften gefichert werde. 

Thomas Keate, außerordentlicher Wundarzt 
des Königs, fchrieb: Cases of Hydrocele — of Hernia 
vesicae 'urinariae — of Hernia incarcerata, London 
1788. 8. Deutfch: Th. Keate File des Waſſerbruchs, 
aus dem Engl mit Anmerkungen von W. J. Largfvert. 
Den Salmiak hält er für ein Mittel, twomit der Waſſerbruch 
der. Scheidenhaut des Hoden ohne Operation gründlich geheilt 
werden fönne. Er wendet benfelben in einer Auflöfung von: _ 
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einer Unze in vier Unzen spir. vin. rectificat. an, die mittelft 
damit befeuchtete Eompreffen applicire wird. Die Application 
gefchieht täglich. drey Mahl frifch, und wird mit einem Sus- 
pensorium scroti befeſtiget. 
John Pearſon, gab heraus: Prineiples of 

Surgery. etc., London. 1788. 8. — Auch: Practical 
Observations on Cancerous Complamts etc., London’ 
1785. 8. Man foll zwar, lehrt er, die Operation verhaͤrte⸗ 
ter Bruſtdruͤſen nie allzu jeitig, fondern nur dann vornehmen, 
wenn man gegründete Urfache zu vermuthen habe, daß die’ 
Krankheit fich fonft weiter ausbreiten werde; auch koͤnne man 
fpäterhin beſſer erkennen, bis wohin derfelbe fich ausgedehnt 
babe, als ‚früher, wenn der Scirrhus noch im Wachfen-fey 
Dann aber fichere man die Kranfe un fo gewiſſer vor Ruͤckfaͤl⸗ 
len, jemehr man bey der Operation von der Subſtanz der⸗ 
Bruſt mit hinwegnehme; zumahl da die Krankheit ſich ſtets 
weiter als auf den gegenwärtigen Scirrhus erſtrecke, und ein, 
nur gollgroßer, Knoten zu feiner alleinigen Ausfchälung einen 
eben fo großen Schnitt erfordere, als ein doppelt fo großer. 

Sehr nachdruͤcklich und mit gründlicher Wahrheit erflärte‘ 
er fich bey der Gaftration für die totale Unterbindung des Sa⸗ 
menftrangesd, und zeigte, daß bey ber bloßen Ligatur der Ge⸗ 
fäße man zwar ben Nerven wahrfcheinlich frey laſſen werde, 
und fomit den daher entfichenden Zufällen vorbeugen könne: ’ 
allein dag Verfahren fey oft unmöglich, und nur zu leicht ent- 
fchlüpfe babey ber Strang den Fingern des ihn haltenden Ges 
bülfen. Was die Trennung des Samenausführungsganges 
von den übrigen Gefäßen betreffe, fo fey diefe am gefunden 
Samenftrange zwar leicht, am kranken aber gewoͤhnlich unmoͤg⸗ 
lich, und uͤberdieß in jedem Falle durchaus unnoͤthig, ſchmerz⸗ 
haft, und oft ſogar ſchaͤdlich. Die totale Ligatur ſey am leich⸗ 
teften und geſchwindeſten zu verrichten, und ſie ſchade nur 
dann, wenn ſie, wie Einige wollen, nicht ganz feſt zugezogen 
werde: denn zur Verhuͤthung des Blutens ſey zwar ein gerin⸗ 
ger Druck hinlaͤnglich, allein um, wie es noͤthig ſey, die 
Theile unter der Ligatur zu vernichten, beduͤrfe es eines ſeht 
ſtarken Drucks: in jedem Falle aber zieht er es vor, lieber gar 
nicht zu unterbinden, als loſe, und nie em er üble Folgen von 
ber. feften. — 
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James Moore, Mitglied des Eollegiums der 

Wundaͤrzte in London, gab heraus: A Meıhod of preven- 
ting or diminishiug Pain in several Operations of Sur- 
gery, London 1784. : fiehbe Neue Sammlung. :c. für 
Wundärste, St. XV. p. 314; Hierin thut er den Vor— 

ſchlag, um ben Eu während der chirurgifchen Operatio- 
nen gänzlich, oder wenigſtens größten Theils zu heben, einen 
äußern Druck auf die Haupfnerven der Extremitaͤten an⸗ 
x Aubringen. - Um den Schenfel und Fuß unempfindlich zu mas 
chen, muß ber nervus cruralıs und ber ischiadicus und ob- 
turatorius comprimirt werden. Am Arme kann man'alle Ner⸗ 
ven, ba fie an einer: Stelle liegen, insgeſammt comprimiren. 
‚Er empfiehlt dazu ein eigenes er: halblirkelrundes 
Compreſſorium. 

Eine ſeiner vorzuͤglichſten Schriften iſt die gekroͤnte Preiß⸗ 
ſchrift: A Dissertation on the Process of Nature in the 
filling ‘up cavities, healing of Wounds etc., London . 
1789. 4 ſiehe Neuefte Sammlung der auserlefenft. und _ 

neueſten Abhandlung für Wundärzte, St. J., Leipsig 1790. _ 
p. 120, Er befchreibt darin, aufs grändlichfte, auf welche 
Art Höhlen, die entweder durch Eiterung, durch Wunden, 
ober auf fonft eine Weife gemacht worden find, wieder ausge» 
füllt werden, und woran man es erkennt, daß ſie ſich gehoͤrig 
ausfüllen u. ſ. w. 

Thomas Moore, Wundarjt in Belfaſt, 
übte bie Corectomie nach Beer glücklich aus; cr befeſtigte das 
Auge aber dabey mit einem Speculum, und machte mit einem. 
Staarmeffer einen ziemlic großen Hornhautfchnitt, von etwas 
über dem Duerdurchmeffer diefer Haut. bis auf eine halbe Linie - 
von der Sclerotica, an ihrem untern Rande. In Edin- 
bourgh med. and surgical Journal. No. XLVII. April 
1816. 

: Kohn Scheldon, ein engliſcher Wundarzt, 
gab heraus; Essay on ihe Fracture of ıhe Patella or. 
Kneepan — Observ. on the Fracture of the Olecra- 
num, London 178g. 8. Siehe Neueſte Abhand- 
lung. für Wundärgte, St. J. und empfahl darin bey Bruͤ⸗ 
chen der Knieſcheibe und des Olecranon eine gebogene Lage des 
Gliedes, wogegen aber ie die Erfahrungen der practi⸗ 


\ 


fchen. Wundaͤrzte Freiten. Unten werde Ich bey deu italifhen 


Wunbdärzten wieder barauf zurück fommen.  . 
George Adams, hat eine nügliche Schrift 


über den Organismus des Sehens herausgegeben: Essay on 


Vision, briefly explaining ıhe fabrie of the Eye, and 
the näture of vision etc., London 1789. 8. Deutſch: 


Georg Adams Anweifung zur Erhaltung des Gefichts und 


zur. Kenntniß der Natur des Sehens, aus dem Engl. mit Zuf. 
und Anmerf. von Fr. Kries, 2. Aufl., mit ı Kupf., Gotha 
1800. 8. Es werben darin unter andern gute Regeln zur 
Erhaltung des Befichts gegeben. | 

William Black, Arzt zu London, Hat einen 
Entrourf einer Gefchichte der Argneywiffenfchaft und Wundarz⸗ 
neykunſt geliefert in: W. Black An historical Sketch of 


Medicine and Surgery from their origin to the present 


ume; and of the principal authors, discoveries, im- 


provements, imperfections and errors, London 1782. 


3. Deutſch: W. Bla Entwurf einer Gefchichte ber Arz⸗ 


neptoiffenfchaft und Wundarzneyfunft, aus dem Engl. mit Zu- 


fägen von %. Chr. Fr. Scherf, Lemgo 1789. 8. Da es 


bloß ein Entwurf genannt wird, fo kann man auch nichts weni⸗ 
ger als Volftändigfeit erwarten, jedoch ift es in fo fern nüß- 
lich, um fich das Nothwendigſte von den Schickfalen der Kunft 
in älteren Zeiten befannt zu machen. Durch die Zufäße des 
VUeberſetzers hat die Schrift mehr an Brauchbarfeit gewonnen. 


u 


S. Perry, ein verdienfllicher. englifcher Wund» 


arzt, bat fich durch zwey treffliche Abhandlungen rühmlichft bes 


kannt gemacht; in der erften handelt er über Stein und Gries: : 
S.Perry A Disquisition of the stone and gravel; with. 


strictures on the gout when combined with these di- 
sorders, London 1785. 8, S. Neue Sammlung:x. 
fie Wundärzte, St. XXIV. p. 241. in ber zweyten handelt 
er von ber Luftfeuche, dem Tripper und Nachtripper: A Dis- 
sertation on the Lues venerea, Gonorrhoea and Tabes 
dorsalis or Gleet, London 1786. ©. diefe Sammlung, 
St. XXIL p.gı. .. 

William Goldfon, Mitglied der Geſellſchaft 
der Wundärzte zu London, machte einen merkwürdigen Fall 


einer zerriffenen Mutterfcheide mit wichtigen Bemerkungen ber 


€ 


kannt, unter dem Titel: A extraordinary case of lacera- 
ted vagina at the full period of gestation, with obser- 
vations tending to, show etc., London 1787. 4. ©. 
Neuefte Sammlung xc. für Wundaͤrzte, St. J., Leipzig 
2209 8. 
| Robert Hamilton, ein englifcher Arzt, gab 
in zwey Bänden ein Werk für angehende Feld- und Wundärzte 
heraus: R. Hamilton The Duties of,a Regimental 
Surgeon considered, with observations ön his general 
Qualifications and Hints relative to a more respectable 
. practice and better Regulation of that Departement, II. 
Vol, l., London 1789, 8. Diefes Werk ift nicht fomohl 
durch die deutfche Weberfegung, ſondern vielmehr durch die 
völige Umarbeitung erft recht brauchbar geworben; es führt 
den Titel: Handbuch der militärifchen Arzneykunde 
für Seldärzgteund Wundärzte in®arnifonen und 
Kriegslazarethen. Nach dem Plane des Werfs-gon 
Hamilton, III. Seile, Leipzig 1790. 8. 

In einer andern Schrift: R. Hamilton’ 5 Beobach · 
tungen uͤber die Scrophelkrankheit, Druͤſenverhaͤrtung, den 
Krebs und die engliſche Kranheit, aus dem Engl. Leipzig 1793. 
8. hat er vieles Wichtige geſagt. Auch erzaͤhlt er an einem 
andern Orte mehrere Faͤlle, wo nach der Einpflanzung von 
andern Perſonen genommener Zaͤhne uͤble Zufaͤlle entſtanden 
waren, die ſogar mit dem Tode endigten, iſt aber doch der 
Meinung, daß bie Krankheit nicht venerifch geweſen ſey, wel⸗ 
cher Meinung, wenigſtens in den meiſten Faͤllen, auch Mek⸗ 
kel und andere beypſlichten. 

amuel Foart Simmon, Arzt und Präfi- 
dent des koͤniglichen Collegiums der Aerzte in London, machte 
ſich dadurch verdient, daß er ſchaͤtzbare mediciniſche und chirur⸗ 
giſche Beobachtungen einzelner Maͤnner ſammelte, und Aerzten 
und Wundaͤrzten im Lond. medical Journal mittheilte. Sie 
| ng auch nachher in einer deutſchen Ueberſetzung serfchienen: 
©. 35. Simmon’s Sammlung der neueften Beobachtungen 
englifcher erste und Wundärzte für das Jahr a 787 — 80. 
Aus dem Engl. Frankfurt 8 
ı Games Karle, — Wundarzt 
des Siee, und oberſter Rundarit. des: St: Bartholomaͤus⸗ 
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Hospitals, iſt vorzüglich durch einen neuen Vorfchlag, ben 
Wafferbruch der Scheidenhaut des Hoden ohne Operation 
gründlich zu heilen, befannt geworden. Nachdem er nämlich 
das Waffer mittelft eines Troicars herausgelaffen, macht er 
Einfprigungen von Portwein ‚mit einer-Abfochung don Nofens 
blättern, worauf eine mäßige Entzündung und Geſchwulſt ent: 
ſteht, die nach und nach wierer abnimmt, und wodurch endlich 
die durch die Wafferanfammlung getrennten Theile wieber in 
Zufammenhang mit einander gebracht werben. Er befchreibt 
dieß im: J. Earle Treatise on the Hydrocele etc, — 
The radical Cure by Injection, London 1791. 8 


Deutſch: James Earle’s Abhandlung Über den Waffets 


bruch ꝛc., aus dem Engl, mit Anmerkungen, Leipzig 1794. 8. 
Indeß verſchwieg er mehrere Faͤlle nicht, wo dieß Mittel nach 
theilig, oder wenigſtens unnuͤtz war. 


In der Folge hat Earle noch mehrere Beobachtungen jur 


Beſtaͤtigung des Nutzens feiner Heilmethode befannt gemacht; 
ins J. Earle At Appendix to a Treaüise on the Hy- 
drocele etc., London 1795. 8. Auch hat man von ihn: 
Practical Observations on ilie Operation for the Stone, 
London 1795: 8 Hier fagt er viel Nüßliches über die 
Steinoperation. Fuͤr den Auffchub der Operation des Stein 
ſchnitts (a deux temis) unter den von Marer angegebenen 
Umftänden erklärt er fich ebenfalls, fo wie für das von Cline 
verbefferte Hawkin'ſche Gorgeret. — Ihm gelang es Auch, 
ein Anevryſma der Kniekehlarterie zu heiren,, indem er erſt die 
Arterie entblöfte, und dann, ungeachtet die erſte Nadel brach, 
bennoch die Unterbindung glücklich.bemerkftelligte: 
| Kohn Abernetty, Profeffor der Anatomie der 
Corporation der Wundätzte zu London, affiffirender Wundarzt 
an St. Bartholomäus, Hospital, und Lehrer der Anatomie 
und Chirurgie, hat zwey wichtige practifch = chiturgifche Ges 
genftände beleuchtet, wovon der erfte eine beffere Behandlung 
der Lendenabſceſſe, und der andere die übeln Folgen, welche 
sumeilen auf den Aderlaß erfolgen, betrifft. eine Schrift 
darüber iſt: du. Abernetty Surgical and physiological 
‘essays. III Part, London 1797. 8: Die beyden erſten 
Theile ſind ind Deutsche überfeßt: J. Abernetty's hi: 
turgifche und phyſiologiſche Werfuche, aus dem 
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Engl. von ae Diterich Drandis, mit 3 — 
Leipzig 1795. 8. Der. dritte Theil enthaͤlt vier Abſchnitte: 
1) von Kopfverletzungen; 2) Nachtrag: zu. feiner Abhandlung 
' über den Lendenabfceß, wo er fich, um die Einfaugung des 
Eiterd zu befördern, der Electricität mit gutem Erfolge be+ 
dient; 3) über den Nervenreiz, und A) chirurgifche Beobach⸗ 
tungen über die Aderfnoten, Windgefhmulft, Sublimatbähun- 
gen u. ſ. w. | 

Edward Ford, Mitglied der antiquarifchen 
Geſellſchaft zu London und Wundarzt an der allgemeinen Weſt⸗ 
minſter⸗Krankenanſtalt, hat uͤber den Abſceß des Huͤftgelen⸗ 
kes, beſonders uͤber die Zeichen der Entſtehung deſſelben ſehr 
viel Licht verbreitet. Seine Schrift hieruͤber iſt: Edw. 
Ford Observations on the Disease of ıhe Hipjomt 
and on the white Swellings etc., London 1794. 8. 


Ueberſetzt Edw. Ford's Bemerkungen über die 


Krankheiten des Hüftgelenkg, über weiße Knie» 
geſchwuͤlſte, Beinfraß am Handgelenfexc. aus dem 
Engl. mit 8 Kupf., Breslau, Hirfchberg und Liſſa 1795. 8. 
Er fand bey ferophulöfer Urfache ein Pflafter von Gummi 

ammoniacum und Acet. scillit. (ehr dienlich; was auch - 
Smwediauer gerühmt hat. 

In Medical communications, Vol. L, London 
1784. berichtet er einen neuen Verſuch mit dem Haarfeil im 
Auge bey einem Hydrophthalmos, mo das Geficht ohnehin 
‚verloren wars mit eiser Haarfeilnadel zog er ſechs Fäden wei⸗ 
Ber Seide ein, die dann mit Goulardfchem Waffer benegt und 
binnen 14 Tagen nach und nad) ausgezogen wurden. — Auch 
er. fand nad) der Erflirpation eines, aus innern Urfachen ge— 
ſchwollenen und vereiterten Augapfels, und erfolgtem Tod: des 
Kranfen, dag Leiden bis in die Schhügel felbft fortgeſetzt. — 
Bey einer Wafferfucht des Eyerſtocks (Medical Communica- 
tions, Vol. II.) mußte er die Operation des Bauchftiche, 
über deffen Werth er mit Richter übereinftimmte, 4ı Mahl, 
und zwar in immer Fürzeren Zeiträumen verrichten, weil das 
Waffer fich immer gefchwinder wieder anfammelte. Die Oper 
ration — 8 Schnitt, erklaͤrte auch er, ſey meiſtens toͤdtlich. 

Caͤſar Hawkins, Wundarzt am Georgen⸗ 
Hospital i in London, machte ſich durch eine vorzuͤglich wichtige 


Birbeperwig raͤhmlichſt bekannt, die er der — 
Methode des Seitenſteinſchnitts, in Anſehung eines geſchnaͤ⸗ 
belten hohlen Gorgerets mit einem ſchneidenden Rande bey⸗ 
fuͤgte. Die Verbeſſerung beſteht vorzuͤglich darin, daß er dem 
Gorgeret an dem gegen das linke Sitzbein des Kranken gekehr⸗ 
ten Rande, wenn er zur Erweiterung der Muͤndung der Blaſe, 
oder zum Eindringen der Zange in der gehoͤrigen Lage liegt, bis 
zur Haͤlfte dieſes Randes vom Schnabel des Fuͤhrers an, ei⸗ 
nen ſchneidenden Rand gegeben hat. 

Zuvoͤrderſt ließ er den gerinnten Catheter in die Blaſe brin⸗ 
gen, daß der Griff deſſelben gegen das rechte Huͤftbein hinge⸗ 
kehrt war, und damit die Kruͤmmung des Catheters genau in 
der Mitte zwiſchen dem linken Aufrichter und Harnfchnelfer von. 
außen.gefühlt werben könnte, Auf biefe. Art wurde ber haͤu⸗ 
tige Theil der Harnröhre und der untere Theil der Blaſe von 
dem Maftdarme entfernt. Dann fpannte er mit den Fingern 
der linken Hand die Haut des Mittelfleiſches, und durchſchnitt 
dieſelbe mit einem geraden Meſſer einen Zoll weit vom After, 
in der Länge von dritthalb big drey Zoll bis nach dem Sitzknor⸗ 
ren. Hierbey werden bloß die Bedeckungen und dag Zellge⸗ 
webe durchfchnitten :- der Harnfchnelfer aber, der Schließmus— 
fel des Afters und ber Aufrichter deſſelben ſollen nicht verletzt 
werden. 

Hierauf faßte er uns die Wunde die Rinne des Cathe⸗ 
ters, indem er die Zwiebel der Harnroͤhre vorwaͤrts abſtieß, 
und ſchnitt nun durch den Quermuskel des Mittelfleiſches und 
den haͤutigen Theil der Harnroͤhre ſo tief ein, daß die Rinne 
des Catheters entbloͤſt wurde. Auf dieſer Rinne brachte er 
fein Gorgeret- ein, und richtete ben Catheter dann nach der 
rechten Seite, damit die Schneide des Gorgerets die Scham- 
arterten nicht verletze. Hierdurch wird die Proftata feitwärtg, » 
dann aber. der Körper der Blaſe aufwärts eingefchnitten, und 
indem bie. gemwölbte Seite des Gorgeretd nach dem Maſt— 
darm zu ſteht, fo darf man nicht fuͤrchten, daß dieſer verletzt 
werde. 

Georg Cline, Wundarzt am Thomas- Hospi⸗ 
pital in London, richtete zwar ſeine Aufmerkſamkeit auf das 
Hawkinſche Gorgeret, glaubte aber doch an demſelben eine 
zweckmaͤßige Verbeſſerung anzubringen. Weil nämlich der ev 
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habene ſtumpfe Rand beffelben die Thelle beträchtlich ausdehnt - 
und quetfcht, fo ließ er den ſtumpfen Rand in gerader Linie 

' mit dem Knopfe des Gorgerets fortlaufen, und die Schneide 
fegelförmig arbeiten. Die Steingangen. ließ er mit fürgeren 
Armen machen, damit man fie mit einer Hand halten, und 
mit bem Zeigefinger der andern Hand dem Steine die rechte 
Lage geben könne. Die wurde uns von Ehrlich mitgetheilt. 
So vielen Beyfall diefes von Eline verbefferte Gorgeret. bey 
einigen Steinoperateurs fand, fo find doc) wieder andere, bie 
fich der einfacheren Methode bloß mit einem Scallpell bedienen, 
dagegen geftimmt, ja Dorner (von Siebold’s Chiron B.1. 
St. 2. p. 326.) behauptet, daß durch biefe Verbefferung ge» 
rade ale Vorzüge des Harokinfchen Gorgerets dahin find, da 
feines fo fehr dazu geeignet fen, bie arter. pudend. zu ver⸗ 
legen, als gerade bag Eline’fche, 

Genannter Ehrlich beftätigte auch mit Eline Birtrend 
bi’s Bemerkung, daß die Bauchmuskeln ſelbſt die Einflem- 
mung der Brüche veranlaffen können; fig fanden in zwey Faͤl⸗ 
len ben Hoden hinter dem Bauchringe, und er ließ ſich auch 
nicht herausziehen. line ſchnitt in einem Falle einen gro— 
Ben Theil des verhärteten Neges weg, und Ehrlich operirte 
die Verengerung des Bruchfackhalfes hinter dem Bauchringe 
auf Arnaud’s Art. — Fu der Erftirpation des bulhus 
bediente er-fich vorzugsmeife des von Weir erfundenen Tena- 
feld, da es ſteter fen und den Augapfel feſter halte, als der 
bloße durchgegogene Faden. Diefes Inſtrument befteht aus 
zwey Haͤlften, welche durch einen, von unten herauf zu druͤk— 
fenden Schieber in eine fcharfe Spige vereiniget werben, und 

welches man geöffnet einftöße, und dann fchließt. 
| Walter Weldon, Wundarzt und Mifglied 
ber mebicinifch > chirurgifchen Gefelfchaft zu Sauthwark, bat 
zwey prackifche, jungen Wundärzten fehr nüßliche Abhandluns 
gen herausgegeben. Die eine betrifft die complicirten Bein 
brüthe: Observations physiological and. chirurgieal on 
compouud Fractures, Southampton 1794. 8. In der 
zweyten gibt er angehenden Wundarzten, bie in der Dperation 
des Harnblaſenſtichs nicht geübt find, einen faßlichen und.guf 
geordneten Unterricht, der das Vorzüglichfie, was fie dabey 
zu bedenken und zu beobachten haben, enthält. " Deutſch: 
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Walter Weldon’s Bemerkungen über bie verſchiedenen 
Arten bes Harnblaſenſtichs. Mit einem Anhange practiſcher 
Bemerkungen uͤber einige Urſachen der Harnunterdruͤckungen 
und uͤber den Gebrauch des Catheters, aus dem Engl., Leip⸗ 
sig 1794. 8. | 
James Ratta, Wundarzt in Edinburg, hat ein 
chirurgifches Handbuch geliefert, das wegen feines eigenen 
Verdienſtes imimer neben dem Bel’fchen beftehen fann. Er 
hat nämlich nicht bloß trocken erzählt, wie fich die hirurgifchen 
Krankheiten verhalten, und wie man ihnen begegnen muß, 
fondern er hat auch bey jeder einzelnen Operation einen oder 
mehrere Fälle angegeben, wornac er. die Zwechmäßigfeit des 
von ihm befchriebenen Verfahrens einleuchtend zu machen fucht. 
Die Schrift ift: James Latta A practical System of 
Surgery. III, Vol. Edinburg 1794. 8. Deutfch: Latta 
Syſtem der practifhen Wundarzney, aus dem Engl. 
von Dr. Auguftin, Berlin 1813. 8. 
Bey der Speichelfiftel behauptet er, daß bey alfen frühe: 
ren Methoden die Deffnung des hintern Stuͤckes des Speichel« 
ganges vielmehr verwachſe , als mit einem, wirklich in den 
Mund führenden,  Ganale in Verbindung komme: daher durch⸗ 
bohrt er die Wange mit einer geöhrten Nabel, und zieht cine 
Darmfaite ein, deren äußere Spige er in die‘ Deffnung des 
Parotidentheiles des Stenonifchen Ganges bringen will. 
Die äußere Wunde wird dann mit Heftpflaftern luſammen ge⸗ 
zogen. 

James Ruſſel, bat in feiner Schrift: A prac- 
tical ssay on a certain Disease. of the Bones termed 
Necrosis, Edinburgh 1794. 8, feine Gedanken über hie 
Krankheit der Knochen, Necrosis genannt, geäußert, die 
zuerſt von dem franzöfifchen Wundarzte, David in Nauen, 
„am beften erörtet worden iſt. 

Aftley Cooper, Mitglied * Aeademie der 
Wiſſenſchaficn Wundarzt am Guys⸗Hospital in London, 
gab ein Prachtwerk mit ſchoͤnen Kupfern und mit vielen neuen 

hoͤchſt intereſſanten Bemerkungen uͤber die Operation der Bruͤche 
heraus: Cooper the anatomy and surgical treatment 
of inguinal and congenital Hernie, London 1804. fol. 
max. ie Aſter Son Die Anatomie ‚und chir⸗ 
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urzifche Behandlung der Leiftenbrüche und der angebornen 
Brüche, aus dem Engl. von Dr. J. FM. Kruttge, mit 
Kupfern, Breslau 1809. Fol. - Sehr intereffant ift befonderg 
‚ ber Beytrag gu ber Gefchichte der Brüche, der: eine genauere 
Befchreibung des Schenfel- Bogeng betrifft als bis jetzt eine 
vorhanden geweſen war, und die Angabe einer merkwuͤrdigen 
Varietaͤt der Hernia inguinalis congenitalis beym maͤnn- 
lichen Geſchlechte, oder vielmehr einer Art von Hernia m- 
guinalig, bie zugleich ben Charakter einer gewöhnlichen: Her- 
nia inguinalis und einer Hernia congenitalis hat. 


| Die Radicalcur der’ Brüche iſt nicht die, wo man den 
Bauchring zu fchließen fucht, fondern man muß die eigentliche 
Mündung des Bruchſackes, die höher als der Bauchring liegt, 
zu vereinigen fuchen, und deßwegen bie Pelote bes Bruchban⸗ 
des da anlegen, wo der Samenftrang, und mit ihm ber Bruch, 
zuerſt die Bauchhöhle verläßt. Auch bey der Einflemmung 
des Bruches findet er die "bloße Erweiterung des Bauchringes 
nicht Hinlänglich: man müffe noch einen oder zwey Zoll höher 
hinauf gehen, um die Stelle zu erweitern, wo der Bruch aug ' 
dem Bauche koͤmmt. Auf biefe Stelle haben bie Faſern des 
innern ſchiefen Bauchmuskels einen bedeutenden Einfluß. 


Bey einer Operation ſchneidet er das brandige Netz im ge⸗ 
ſunden Theile ab, weil die Zuruͤckbringung brandiger Stuͤcke 
deſſelben in die Bauchhoͤhle bedenklich ſey. Auch bemerkte er 
eine beſondere Art von Leiſtenbruͤchen, die nach ber epigaſtri⸗ 
fchen Arterie hin liegen , und gemeiniglich mit Krankheiten der 
Harnröhre verbunden find. Bey der Operation derfelben darf 
man durchaus nicht auswaͤrts, fondern. man muß aufwaͤrts 
fohneiden. Ueberhaupt findet er e8 bey jedem Leiftenbruche 
am ficherften, gerade aufwaͤrts, in der Mitte der Mündung 
des Bruchſackes, zu ſchneiden; in dieſer Michtung werde bie 
Arterie am wenigften verlegt. — Ein Bruch, der an dem Aug- 
fchnitt des Sigbeing erfcheint, tritt, nach ihm, an der Seite 
des nervus ischiadicus unter, den Gefäßmusfeln hervor. — 
Unter dem Nahmen Pudendal» Bruch bezeichnet er den Bruch, 
ber fich zwiſchen ber Vagina und bem ramus ischir herab⸗ 
ſenkt, und eine Iängliche Geſchwulſt an der Schamlippe bildet, 
die bis in das Becken, fo weit der Muttermund geht, verfolgt 
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werden kann. Er glaubt, daß dieſer Fall zuweilen mit einem 
Bruche aus dem foramen verwechſelt worden ſey. 
Er war ber Erſte, welcher die Durchbohrung des Trom⸗ 
melhaͤutchens als Mittel bey ſchwerem Gehoͤr bekannt machte. 
Er wollte naͤmlich dieſes Haͤutchen bey Verſtopfung der Euſta⸗ 
chiſchen Roͤhre durchbohren, um dadurch eine Art von Subſti⸗ 
tut fuͤr jene Roͤhre zu ſchaffen. Heftiger Schnupfen, ſcirrhoͤſe 
Mandeln, Geſchwuͤre im Rachen, Blutextravaſate in der 
Paufenhöhle und Stricturen der Trompete ſelbſt, können ihre 
Wegfamkeit aufheben, und in allen. biefen Fällen wird, nad) 
feiner Meinung, die Punctur bes Trommelfelled von großem 
Nutzen feyn, wovon er auch durch drey aufs vollfommenfte 
gelungene Verfuche überzeugt worden ift. Die Operation ver» 
richtete er fo, daß er einen feinen Troicar, der einen Achtelzoll 
aus. feinem. Röhrchen hervorragte, am untern und vordern 
Theile des, im Sonnenſchein und bey aufgezogener Ohrmu⸗ 
ſchel meiſt ſichtbaren, Trommelfelles, durch daſſelbe einſtieß, 
ſich dabey aber wohl huͤthete, weder die gegenuͤberſtehende 
Wand der Paukenhoͤhle, noch auch den Griff des Hammers zu 
verlegen. Er machte fie bekannt in Philosophical Transac- 
tions, London ı800 und ı801. Sn: der Folge: machte 
Himly befannt, daß er diefe Operation bereits. 3 Jahre vor- 
ber vorgefchlagen, nur Feine Gelegenheit zu ihrer —— 
gehabt habe. | 
Bey Spina bifida bedient er fich einer palliativen und ei⸗ 
ner radicalen Methode. - Erftere bewirft er, indem er bie 
Spina bifida wie einen Bruch betrachtet, und den fehlenden 
Theil des Knochens durch eine Bandage erſetzt welche die Ge⸗ 
ſchwulſt zuruͤckhaͤlt; letztere, indem er eine adhaͤſive Entzuͤn⸗ 
dung zu erregen ſucht. Dieß geſchieht, wenn man bie Ges 
fchroulft durch den Stich mit einer Nabel öffnet, das Waſſer 
auslaufen läßt, und diefe Operation fo oft, wie fich letzteres 
wieder fammelt, wiederhohlt. Gegenanzeigen find: die Com⸗ 
- plicationen mit Hydrocephalus internus, Lähmung ber un 
tern Ertremitäten, zu großer Umfang der Geſchwulſt, und 
Berſten derſelben bey oder nach der Geburt. Unter vier Faͤl⸗ 
len iſt ihm ein Mahl die Radicaleur, zwey Mahl die palliative 
gelungen, und ein Mahl war der Tod die Folge. In Medico- 
chirurgical Transactions, Vol. the IId. Lond. 1815. 8. 
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Er gibt eine vortreffliche Maſchine zur Compreſſton der 
Femoral⸗Arterie, in Faͤllen einer Kniekehlen + Pulsaderge- 
ſchwulſt, an, die auch vom Sir W. Blizard aͤngewendet 
wurde. Der aͤußere Theil des Kniees und der große Trochan⸗ 
ter waren ihre Unterſtuͤtzungspuncte, ſo daß ein ſtaͤhlerues 
Stuͤck zw dem andern lief; mitten am letztern war ein halbzir- 
felförmiges Stuͤck von Eifen befeftigt, das am Ende mit 
einer Pelote verfehen wars und mittelft einer: Schraube bewegt 
werben fonnte, ohne daß dabey die Circulation in den fleineren 
Gefäßen gehemmt wurde. — Die Ligatur der arteria iliaca 
externa hat er 7 Mahl gemacht z und vier von oma Kran» 
fen genafen vollfommen. . 

Ein Kniekehlen⸗Anevryſma operirte er nach H. Cline s 
Vorſchlag. Rachdem mitten am innern Theile des Schenkels 
der Einſchnitt gemacht worden war, und die Schenkelarterie 
entbloͤſt wurde, ſo trennte man die Arterie von der Vene und 
dem Nerven, ſo wie von allen uͤbrigen Verwachſungen in einer 
Strecke von einem Zoll, und eine, mit einer doppelten Ligatur 
verſehene, geoͤhrte Sonde, die an jedem Ende eine gekruͤmmte 
Tadel hatte, wurde unter der Arterie durchgeführt, und bie 
Sonde dann herausgezogen. Die obere Ligatur wurde nun 
zuerft befeftiget, und alsdann bie zweyte einen Zoll weit von 
ber erften getrennt, und ebenfalls zufammengezogeni Als⸗ 
dann wurden die Nadeln durch die Wände der Arterie ganz 
nahe an jeder Ligatur und zwifchen bdenfelben: durchgezogen. 
Der in ihnen befindliche Faden wurde nun mit dem Knopfe ber 
Ligatur, die fchon früher zur Sicherung des Gefäßes um daf 
felbe angelegt worden war, verbunden, und auf biefe Art war 
nun eine Scheidewand an ber Arterie —————— durch welche 
die Ligatur nicht ausweichen Fonnte, 

Einen Mann von 50 Jahren operirte er im Junius 1803 
im Guys⸗ Hospitale an einem Anevryſma ber Earotis, dag mit 
Schmerzen auf ber einen Kopffeite, mit Klopfen im Gehirn, 
Heiferfeit, Huften, Atherisbefchwerben, Efel, Schwindel u. 
ſ. w. verbunden war, Er machte bie Operation, und es 
dauerte kaum etwas über neun Wochen, fo war die Wunde 
foft ganz geheilt, und der Kranfe-vollfommen hergeftellt, fo 
daß er zu feiner Beſchaͤftigung als Laftträger zurüc kehrte. 
Die Gefichts» und Schläfenarterien auf der anenrpfmatifchen 
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Geſichtsſeite zeigten nachher keine bemerklichen Pulſationen 
mehr. Auf der entgegengeſetzten Seite wurde die Schlaͤfenar⸗ 
terie ungewoͤhnlich groß. Die Geſchwulſt wurde zuletzt faſt 
ganz reſorbirt, obſchon ein Klopfen darin bis zu Anfang Sep⸗ 
tembers bemerkbar war. Die Geiſtesfaͤhigkeiten des Mannes 
erlitten keine Stoͤrung, auch. das Nervenſyſtem wurde nicht 
davon afficirt; und der heftige Schmerz, der vor der Opera⸗ 
tion die ganze anevryſmatiſche Seite des Kopfes eingenommen 
hatte, kehrte niemahls wieder. — Im Herbſt 1817 hat er 
bey einem Anevryſma in der Kniekehle, die Schentelarterie 
mit einer feinen Darmſaite unterbunden, die Enden der Liga⸗ 
tur abgeſchnitten und die aͤußere Wunde prima intentione 
geheilt, und der Erfolg war ſehr guͤnſtig. re 
Ä Thomas Baynton, Wundarzt zu Briftol, 
gab. heraus: - A descriptive. Account of a new meıhod of 
treating old ulcers of thelegs, by Thomas Bayn- 
tony Surgeon at Bristol,. London 1797. 8. Edit. 2. 
1799. — Thomas DBaynton’s neue Methode, 
alte Gefhwäreder.untern Öliedmaßen zu behan- 
dbelninSchreger’su.Harles Annalen. B.1. St. 2. 
p · 296. Er macht darin eine neue Methode, die Gefchwüre 
der Füße zu heilen ,. befannt, die in Anwendung der Heftpfla« 
fter beſteht. An: dem Feidenden Theile werden zuerft die. Haare 
abgefcheren, der Verband wird, wo ber Augfluß fehr ftarf, 
und dag Geſchwuͤr fehr reigbar ift, in 24 Stunden wohl zwey 
- Mahl, außerdem aber. nur ein Mahl, aufgelegt. b 
Ein zubereitetes und geſtrichenes Heftpflafter wird in 2 bis 
3 Zoll breite und fo lange Streifen gefchnitten, daß, wenn 
man damit rund um das Glied herum gegangen ift, noch ein 
Ende von 4 Zoll übrig bleibt, Die Mitte eines jeden Pfla⸗ 
fterfireifg. wird dem: Geſchwuͤre gegenüber auf der gefunden 
Fläche deg Unterfchenfels angelegt, dann; werden die beyden 
Enden über dag Geſchwuͤr hinweg und gradweife, To wie es 
der Kranke vertragen kann, zuſammengezogen. Der erfie 
Streif wird am untern Rande des Gefchwärg angelegt, und 
zwar fo, daß er ungefähr einen Zoll über den Rand hinaus 
liegts. dann werben bie andern Streifen der Reihe nach einer 
über den andern, auf gleiche Weife angebracht, bis die ganze 
Fläche des Geſchwuͤrs und des Unterſchenkels mit Heftpflaftern; 
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wenigſtens einen Zoll uͤber und unter dem kranken Theile be- 
deckt iſt. Hierauf wird bie ganze Extremitaͤt in ein Tuch ges 
wickelt, dieſes mit einer Binde fpiralförnug fo fell, als es der 
Kranfe ertragen kann, ummickelt, und: der ganze-leidende Theil 

mit faltem Brunnenwaffer wohl befeuchtet: Der Kranke kann 
babey herum gehen, weil koͤrperliche Bewegung die Heilung in 
den meiften Faͤllen befoͤrdert. 

Everard Home, Wundaryt ey: der Armee 
und am St. Georgen⸗Hospital in London, ſchrieb: Ever. 
Home practical Observations on the. treatment of ul- 
cers on the legs, London 1797.:8. Deutfeh in Schrie- 
ger’s u. Harles Annalen, B. J. St. 2. p. 505. Die 
Geſchwuͤre theile er in ſechs Arten. Bey Geſchwuͤren in gefun« 
ben Theilen empfiehlt er vorzüglich Neinlichkeit, und zwar 
trocknen Verband, mit: einer einfachen Wachsfalbe; 2) bey 
gefhmwächten Theilen, wo die Sranulationen ftärker als in ge⸗ 
ſunden heilen find, ſtaͤrkende Mittel, z. B. China und Eifen. 
Außerdem dient auch hier die Auflegung einer dünnen Bley⸗ 
platte, auch das Pamphhliumpflafter , örtlich: auch Rhabar⸗ 
berpulver, Höllenfteinfolution, oder. eine Eeratfalbe mit rothem 
Präcipitat.. 3) Bey Gefchwüren mit fränflicher Reitzbarkeit 
find Mittel von Dunftgeftalt, von Waffer, oder mit geiftigen 
Fluͤſſigkeiten vermifcht, die "Tinet. iheb., Decocte von aro- 
matiſchen Kraͤutern u. f. mw. dienlich. Leinſamenmehl mit - 
Waſſer und Oehl, oder eine Aufloͤſung vom Extr. Saturni, 
einen Abſud von capit. papaver. und Dauc. carota als Brey⸗ 
umſchlag. Trockne Mittel paſſen hier nicht, das Kohlenpul: 
per ausgenommen, befonders mit Extr. Opii verſetzt. Sal- 
. ben find hier nicht fchicklich, jedoch bisweilen Milchrahm oder 
eine milde Wachsfalbe. Der Verband darf niche feft ſeyn. 
4) Bey unempfindlichen Geſchwuͤren hält er die Auflöfung des 
PLapis infernalis für vorzuͤglich — Tinctura myrrhae für 
fid) oder verduͤnnt — die Abkochung von Wallnußfchalen, ver- 
duͤnnte Salpeterfäure (1 Scrupel gu 8 Unzen Waffer) hält er 
für die beften, und den Präcipitat als trocknes Mittel für das 
“ paffendfte Mittel. 5) Specififche Geſchwuͤre heilen häufig 
durch Duecffilber ; ihm leiftete Dueckfilberfalbe mit Campher: 
fehr gute Dienfte. Andere werden geheilt mit Schierling, 
ferophulöfe mit Salzwaſſer, ja bey Falten Gliedern ohne Nei⸗ 


gung. zum. Brand laues Salzwaſſerbad. Eine Auflöfung des 

Höllenfteing iſt vorzüglich wirffam bey dem Ausfaß der Ser 
leute, bey Bubonen und bey dem Lichen in heißen Klimaten. 
Den Arfenif hat er bey frebsartigen Gefchwüren an der Zunge 


und an der Naſe mit großem Bortheil innerlich, auch bey harte ⸗ 


naͤckigen Gefchwüren der Füße ſowohl innerlich als äußerlich 
gebraucht, 

6) Geſchwuͤre mit varitoͤſen Blutadern ſind gewoͤhnlich 
von widernatuͤrlich erweiterten Blutadern, welche die Saphaena 
bilden, begleitet, und die vena saphaena felbft ift außeror- · 
dentlich- dick. Bey biefen ift ein fefter Verband, Schnür- 
firumpf oder die Umwickelung vorzüglich anwendbar. Hier 
dachte aber Home auch auf ein’anderes Mittel, um den näms 
lichen Endzweck zu erreichen, und.dieß fand er am leichteſten 
darin, daß um die Saphaena, da wo fie über das Kniegelenk 
geht, eine Unterbindung angelegt, und die Vene daſelbſt ganz 
unducchgängig gemacht wird. Er befchreibt bie Operation 
und zeige mehrere glückliche Fälle davon an. 

Thomas Ehampney, Mitglied der Eorpo- 
ration der Wundärzte in London, legte eine Schrift vor: Me- 
dical and chirurgical reform proposed, from the re- 
view of ihe healıing art ihroughout Europe. particularly 
Great-Britain, with proposals for general legislative 
regulations, including hints for improving. the healing 
and veterinary arts, London 1797: 8. In diefer Schrift 
verlangt er, daß alle drey Klaffen der jegigen Kranfheitshel- 
fer, nämlich Aerzte und Wundärzte (wohin auch die Geburts⸗ 
heifer gehören) und Apotheker den gemeinfchaftlichen Nahmen 
der Geſundheits /Doctoren (Doctor of healıh) führen ſollen. 
In Frankreich hat man ſaͤmmtlichen Armeeaͤrzten den Nahmen 
Officier de Santé ertheilt; in Deutſchland ſtehen die Unter⸗ 
aͤrzte bey dem Militaͤr mit den Corporals noch in gleichem 
Range und Grabe. 

2 Benjamin Lara, Mitglied: der Gefellfchafe 
der Wunbärzte in London, gab heraus: B.L. A diction- 
nary of Surgery, or the young Surgeon’s pocket- assi- 
stant, London ı796. 12. Deutfch: Benj. Sara'sı 
Taſchenbuch der Wundarzneykunſt in alphabetiſcher 
Ordnung, aus dem Engl. mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen von 
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C. G. Küpn, 2 Th., Leipzig 1799 — 1800: 8. Er hat 
darin meift Bel’ System of Surgery benugt, aber aud) 
Materialien von andern englifchen Wundaͤrzten und aus feiner 
eigenen Erfahrung damit vereiniget. Fuͤr Dentfchlands Wund- 
ärzte war es indeß zw mangelhaft, als daß die Schrift wäre 
gefucht worden, wo fich aber der Verleger dadurch Abgang zu 
verfchaffen fuchke, daß er das Werk zwey bis drey Mahl 
mit verändertens Titel erfcheinen ließ, um die Käufer zu ber 
trügen. - in 
en Edward Jenner, Doctor der Argneygelahr- 
heit, ift ber berühmte englifche Arzt, deffen Nahme nicht an⸗ 
ders, als mit Verehrung und gerährteftem Danfe, bis in die 
entfernteften Zeiten genannt zu werben verdient, da er ber 
Menfchheit das große Mittel gegeben hat, um die Kinder vor 
der ſchrecklichen Krankheit der Kinderpocken ficher zu ftellen. 
Durch die gemachte Beobachtung , daß bey folchen Subjecten, 
bie von Pocden, die fich an den Eutern der Kühe befinden, an- 
geftecft worden waren, die Impfung mit natürlichem Blattern- 
eiter immer fehl fchlug, wurde feine Aufmerffamfeit erregt; 
und durch die Ausfage der Bewohner in den mweftlichen Gegen» 
den Englands, daß diejenigen, welche die Ruhpoden gehabt, 
nie die Kinderpocken befämen, entfchloß er fich endlich zu dem -» 
Verſuch, am 14. May 1796 zum erftien Mahl einem Kinde . 

die Kuhpocken einzuimpfen. Da er num in furger Zeit eine be» 
beutende Anzahl Menſchen mit Kuhpockengift, und diefe in der 
Folge wieder mit natürlichem Blatterneiter, aber ohne allen 
Erfolg, eingeimpft hatte, fo machte er feine Verſuche und Er« 
fohrungen im Jahre 1798 Öffentlich befannt, und es erfchie- 
nen darüber folgende Schriften. 

. Edw.Jenner an inquiry into the causes and ef- 
fects ofthe varıolae vaccinae, a disease, discovered in 
some of the westerm countries of England particularly 
Gloucestershire, known by ıhe name of cowpox; Lon- 
don 1798. 4 — Edw. Jenner's Unterfuhungen 
überdie Urfahen und Wirfungen ber Kuhpoden, 
aus dem Engl. von G. Fr. Ballborn, Hannover 1799, 
8; — Edw. Jenner farther observations'on the va« 
riolae vaccinae. London 1799. 8. — Edw. Kenner’s 

und W. Woodwille's fortgefegte Beobachtungen 


über die: — aus dem Enst. von G. Fr, Bafl- 
born, Hannover 1800, 8, — Edw. Jennera conii- 
nuation of facts and observations relative to the vario- 
lae vaccınae , London 1800. 4. 

Es — ** nicht fehlen, daß dieſe fuͤr die ganze Menſchheit 
fo. aͤußerſt wichtige Entdeckung bald in ganz Europa bekannt, 
und mie dem beſten Erfolge nachgeahmt wurde. Ueber dag 
mit England verbrüderte Hannover verbreitete fich.die Nach- 
richt davon ſchnell durch ganz Deutfchland, und in Berlin war 
ber dortige wuͤrdige und- allgemein gefchäßgte prackifche Arzt, der 
Geheime Rath und Ritter, Dr, Heim, der Erſte, welcher 
die Impfung mit aus England erhaltenen Kuhpockeneiter un⸗ 
ternahm, und. auch bald Nachfolger hatte. Zmeifler und Uns 
gläubige erhielten wohl eine Zeit lang Nahrung für ihre hegen⸗ 
den Grundfäße, als ein wirklicher. gelehrter und philofophifcher . 
Arzt, ganz unerwartet und mit Erfiaunen, als der heftigſte 
Gegner auftrat: : Marcus Herz über die Brutalim- 
pfung. und deren Bergleichung mit der humanen, Berlin 
1801, 8. Allein die täglichen auffallendften Thatfachen wi⸗ 
derlegten die falfcheu Gründe hinlänglich, die gute Sache wurde 
durch die Regierung fo fräftig, als es die natürliche Freyheit 
nur irgend geftatten wollte, unterftüßt, und die fönigliche 
preufifche Regierung ftellte fogar einen eigenen unermüdeten 
und acht patriotifchen Arzt, den Hofrath Dr. Bremer, als 
Impfarzt an, um den weniger begüterten Einwohnern die Ge⸗ 
legenheit zu verfchaffen, an biefer großen Wohlthat Theil neh⸗ 
men zu koͤnnen. 

Man kann ſich davon unterrichten in der Schrift: J. J. 
Bremer. Die Kuhpocken. Kurzgefaßte Ueberſicht def- 
ſen, was wir von der Geſchichte, dem Verlauf und der Wir⸗ 
kung der Kuhpocken glaubwuͤrdig wiſſen ꝛc. Für Eltern und 
Nichtaͤrzte. Nebſt einer vollſtaͤndigen Befchreibung der Ins 
pfungs- Methode, Berlin 1801, mit ı illum. Kupf. 8: — 


Dritte vermehrte Auflage, Berlin 1810. Mit ı illum. K. 


Diefe Wohlthat war aber feinestveges für Berlin allein’ bes 
flimmt, fondern dieſer wuͤrdige Mann war fogar zu allen Zeis 
ten den Aerzten und Wimdärzten, im In» und Auslande, ges 
gen ein Paar ‚unbedeutende Srofchen für Emballage, auf Ver⸗ 

langen echten Impfſtoff zu ie erbötig und bereit. Auf 


gleiche Art wird diefes heilbringende Gefchäft von dem wuͤrdi⸗ 
gen Sohne, dem Doctor und Ritter des eiſernen Kreuzes, 
Bremer, fortgeſetzt. | 
Genug ale Widerfacher diefer heilbringenden Sache find 
mit Gründen und mit taufendfacher Erfahrung zum Schweigen 
gebracht, und allgemein iſt man darüber einverftanden,. daß 
diejenigen Subjecte, welche die echten Kuhpocken in ih- 
rem regelmäßigen Verlaufe gehabt haben, vor den 
natürlichen Blattern völlig geficheret find, weßhalb man. 
auch diefer Methode den Nahmen Schugpodenimpfung 
mit allem Rechte beygelegt hat. Wie fehr die Aerzte Berlin’s 
das große Verdienft Jenner's um dad Wohl der Menfchheit 
zu ſchaͤtzen wiſſen, -beweißt das Jenner⸗Feſt, welches auf 
Veranſtaltung des hochverdienten dortigen Staatsraths, Leib⸗ 
arztes und Ritters, Dr. Hufeland, alljaͤhrlich auf den 14. 
May, bey Aufftellung der Büfte von Jenner, feyerlich ber 
gangen wird. Die Sache gedieh auch in England zu der Be- 
rathung des Parlaments, welches für die großen Verdienſte 
bes würdigen Erfinders eine Summe Geldes decretirte, welche 
aber, nach einiger Meinung, bedeutender hätte ausfallen fönnen. 
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So wie in Dentfchland und Holland, erfchienen nun auch 
in England befondere Belehrungs »- Schriften, welche Verfah- 
rungsarten und Rettungsmittel bey plöglich ‚Verunglückten 
und Scheintodten anzuwenden, find. Sie haben zwar ſaͤmmt⸗ 
lich ihr eigenes Verdienftliches , find aber bey weitem nicht fo 
reichhaltig, als man von deutfchen Schriften behaupten Fann. 

Ä Karl Kite, über die Wiederherftelung-fcheinbar 
todter Menfchen zc. eine Preisfchrift, aus dem Engl. vo 
Chr. Fr. Michaelis, Leipig 1790. 8. - | 

Edmund Goodwyn, ſchrieb erfahrungsmd« 

- Kige Unterfuchungen ber Wirkungen des Ertrinkens, Erdrofs 
ſelns ıc. eine Preisfchrift, aus dem Engl. von Chr. Fr. 
Michaelis, keipjig 1790. 8: | 

- Edward Coleman, Abhandlung über das 
durch Ertrinken, Erbroffeln und Erftichen gehemmte Athemho⸗ 
fen, und einer Unterfuchung und Beftimmung derjenigen Kranfs 
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heiten, in welchem die ie Lebenskraft dem Anfchein nach serfört 
iſt⸗ aus dem Engl., Leipzig 1793. 8. 

James Meaſe, empfiehlt in ſeiner Schrift: 
An Essay ou ıhe Disease, produced Py the Bite of a 
mad Dog, or other rabid Animal. With a Preface 
and Appendix, by J. C. Lettsom, Philadelphia 1793. 
8. bey dem Biffe wuͤthender Thiere dag Auswafchen der Wunde 
mit kaltem Waffer, als eines ber vorzüglichften Mittel zur 
Borbauung der Wafferfchen. Diefer Worfchlag möchte aber 
bey den Wenigften Glauben finden. 

Robert White, ein englifcher Arjt, Hab her⸗ 
aus: The Use and Abuse of Sea Water etc. Including 
the most approved means for prevenüng the dread ful | 
Effects of the Bite of mad Anımals, London 1793. 8. 
Er handelt darin vom Seewaffer, beffen Gebrauch und Mig- 
brauch, befonders aber fehr gut von den Vorbauungsmitteln 
gegen den Ausbruch ber von dem Biffe wuͤthender Thiere ent- 
fiehbenden Wafferfchen, von welchen allein man etivag zu hof⸗ 
fen habe. Er hat aber davon feine Kenntniß, was in Deutfch- 
land — bereits gethan iſt. 

Anton Fothergill, gab heraus: A new In- 
Tairy into the Suspension of vital action, in cases of 
rowning and suffocation ete. London 1795. 8. Deutfch: 
A. 5. neue Unterfuchung über die Hemmung der Lebenskraft 
beym Erhängen, Erſticken c., aus dem Engl. von Chr. Fr. 
Michaelis, Leipzig 1796. 8. 

William Haves, Doctor der Arzneyfunde 
und Senior der Kranfenhäufer zu Surry und London, ſtiftete 
mit dem Arzt, Logan, zur Begründung ber Royal humane 
Society, eine ber Amfterdammer Geſellſchaft zur Rettung Er- 
trunfener ähnliche Societät, deren Plan fich aber bald über 
alle Arten des plößlichen Scheintodes ausdehnte. Die Gefell- - 
ſchaft theilte jährlich Nachrichten (Annual reports of the 
Royal Humane Society) von ihrem Zuftande und von ihren 
Fortſchritten mit, bis fie fich endlich entfchloß, das Wichtigfte 
in Betreff ihrer Gefchichte, ihrer Einrichtungen, ihrer Beob» 
achtungen und ber ihr über die Heilungsmethoden bes Schein- 
todes mitgetheilten Bemerfungen und Abhandlungen zu fanı- 
mein, und in ein Werk zufammen zu fragen. Die Heraus⸗ 
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gabe diefer Sammlung wurde dem einen Stifter, dem genann- 
ten IB. Haves übertragen, und diefer bereicherte den kitera- 
rifchen Vorrat) durch folgendes fehr fchäßbares Wert: The 
Transactions of ıhe Royal Hnmaune Society from 177% 
to 1784, with an appendix of miscellaneous observa- 
Lions to the year 1794. Vol. I. Lond. 1795. Deutfch: 
Abhandlungen der Londner föniglichen Geſellſchaft zur Rettung 
Verunglücter und Scheintodter vom Jahre 1774 bis 7784, 
nebft Zufägen vom Jahre 1794, enthaltend vermifchte Be- 
merfungen über den Scheintod, aus dem Engl. mit Anmerf. 
von Chr. Aug. Struve, Breslau, Hirfchberg und kiſſa 


1798. 8. 

u Karl Kite hat auch in feiner Schrift: Essays 
and observations :on the submersion of anımals ‚;Lön- 
don 1795. 8. über das Ertrinfen feine. Erfahrung dar⸗ 


gelegt. 

William Babington, Geſchichte einer 
hoͤchſt gefährlichen durch Einathmen von Kohlendampf ent⸗ 
ſtandenen Aſphyrie — im med. chir. Abhandl. der med; chir: 
Gefelifchaft in London, aug den Engl. von Dr. E. Oſanm, 
Berlin 1811. 8. p. 108, 


17, 


William Ramrence, Bundarzf des Hewi 
tale St. Barthelemy und Dperateur bey der Infirmery für 
Augenkranke zu London, halt in dem -Medico - Chirurzical 
Transactions bey der Gaftration für zweckmaͤßig, jedes Mahl 
ein großes Stück des Hodenfaches mit dem Teftifel weg zu 
nehmen, weil fich dadurch die Oberfläche der Wunde vermin- 
dere. Der Verband befieht in Vereinigung. der Hautränder 
„durch zwey oder drey Suturen, und fodann dic Anlegung einer 
einfachen jchmalen Binde. Kine doppelte Compreffe, die im- 
mer feucht erhalten wird, muß über die Wunde gelegt: wer« 
den. — Sin feinem Lehrbuche über die Brüches William 
Lawrence. A Treatise on Ruptures, Lond. 1810, 
8. findet man einen methodifchen und volftändigen Abriß von 
allen Brüchen, aus welchen,: fast Roux, erhellt, daf die 
Nachbarn und Rivalen mit ihren Fortfchritten: in diefem Theile 
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des Gebietes der Chirurgie nicht hinter den franzoͤſtſchen zu- 
rück geblichen Aud- Und fo gerecht iſt ein franzöftfcher 
Wundarzt! 

William Hey, Wundarzt am großen Hospi- 
tal in Leeds, gab heraußs Practical Observations in Sur- 
gery, by William Hey. Er glaubt, daß bey. der Am⸗ 
putation des, Unterfchenfels eine zu große Nähe am Knöchel 
nicht der befte Ort für diefe Operationgart fey. Er entſchloß 
ſich daher in Faͤllen, wo ſcrophuloͤſe Anlage die Heilung der⸗ 

binderte , bie Amputation an einem mußfulöfern Theile zu mas . 
chen, und zieht nun diefe Methode unter gewiſſen Nebenbe⸗ 
fimmungen allen übrigen vor. Da nach ber Gewohnheit im 
Hospital zu Leeds der Lappen auf ein Drittheil des Anfanges 
vom Unterfchenfel verlängert wurde, was nad) dem Augenmaß 
bes Wundarztes gefchah, den gewoͤhnlich das Meffer nahe an 
bem. bintern Theile ber fibula einftach: fo fand Hey, daß 
ber Lappen nicht immer die gehörige Breite enthielt, uud fing 
daher an, fich eines Maßes dabey zu bedienen, worüber er 
eine weitläuftige Befchreibung gibt. Die Knochen bed meta- 
tarsus amputirt er nach einer neuen Methode, fo daß er nach. 
Unterbindung ber Arterien, den Lappen, ber die Fußſohle ge- 
bildet hat, an bie Integumente des obern Theiles anlegt, und 
durch blutige Hefte verbinde. Es ift ficher öfters unnoͤ⸗ 
thig, ben ganzen Fuß zu amputiren, wenn bie Knochen bes 
metatarsus cariöß find, und wenn jeder andere Theil des 
Unserfcheufels gefund ift. 

In demſelben Werke findet man bie erſten Thatſachen, die 
den engliſchen Wundaͤrzten zur Gruͤndung der Lehre uͤber den 
fungus haematodes gedient haben. Daß dieſe Lehre durch⸗ 
aus auf keinem feſten Grunde beruht, und die Krankheit nichts 
anders, als eine Varietaͤt des Krebſes fen, hat oben Roux 
behauptet. — Unter zwölf Kranfen, bey welchen er den Pe- 
nis amputirte, hatten neun eine Phimofis, die bey einigen 
ein urfprünglicher Fehler der Bildung, bey anderen zufällig 
und fchon ziemlich alt war. 

Die Einrichtung einer Verrenfung bes Oberfchenfels nach 
auf» und auswaͤrts, befchreibt er auf folgende Art. Die 
Ertenfion des Gliedes muß in gerader und gleicher Richtung 
mit dem Rumpfe bes Körpers gefchchen, und mährend. ber, 
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Ertenfion muß der Kopf des Knochens chen ſowohl auswärts 
als abwärts geleitet werden. " Eine Drehung des Schenfelfno- 
chens um feine Are gegen bie Spina (bey einer horizontalen 
Lage des Kranfen auf der Vorberſeite), fcheine die Erhebung 
des großen Trochanterg und die Näherung deffelben feine 
natürliche Lage zu befördern, und. den Kopf des Knochen in 
die Pfanne zu leiten. Er beobachtete daher folgende Methode: 
Eine zufammengelegte Bettdecke ward um eine’ Pfofte des 
ganz unbeweglich gemachten Bettes gewickelt, fo daß der, aus- 
geſtreckt auf der Vorderfeite liegende, Kranke, bie Bettpfofte 
zwifchen den Beinen und das leidende Glied an der Außenfeife 
des Bettes hatte. Der Unterfchenfel wurde unter einem rech⸗ 
ten Winkel mit dem Oberfchenfel gebogen, und in diefer Stel- 
lung von dem Gehälfen, Lucas, gehalten, der, fo wie die 
Extenſion auf den gehörigen Grad gebracht war, alsdann dem 
Schenkel eine drehende Bewegung ertheileu ſollte, indem er 
das Knie einwärts, d. i. gegen die andere untere Ertremität 
drängte. Ein anderer, Jones, faß vor den Knieen des 
Kranfen und follte die drehende Bemegung unterftüßen, indem 
er zu gleicher Zeit das Knie auswaͤrts drangte. Hey faß en 
der Seite des Kranken, um den Kopf des Knochens während 
der Ertenfion abwärts und auswärts zu drangen. Zwey 
Tange Bettfücher wurden um den Schenfel gerade über die Con- 
dylen gewickelt, fo daß das eine Ende an der innern, das ans: 
dere an der aͤußern Seite des Knies verlief. Drey Perfonen 
machten die Extenſion; als man aber verſuchte, dem Echenfel 
die drehende Bewegung zu ertheilen, fo fand man an den, an / 
der innern Seite des Knies vorbeylaufendem Betttuch ein Sin: 
berniß. Man brachte daher beyde Tücher an der Außenfeite 
an, und die darauf vorgenommene erſte Anftrengung, die nach 
dieſer Nichtung der Berttücher gemacht wurde, zeigte gleich die 
gervünfchte Wirkung, und ber Kopf deg Knochens bewegte fi fi ch 
abwaͤrts in die Pfanne. | 
+... Earl Bell, Wundarze am Middlefer + Hogpi- 
‘tale und Lehrer der Anatomie an der medicinifch » » hirurgifchen 
Schule von Great Windwill Street, erhält den Nahmen Bell 
in feinem verdienten Ruhme und gab heraus; Operative Sur- 
gery etc. Deutfh: Carl Bell’s Syften der opera- 
tiven Ehiru rgie, aus dem Engl. vor Dr. Kosmely, 


— 
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mit Vorwort von. Dr. Carl Fr. Graef e, 2 Th., Berlin 
‚815. 8. mir. 

- Die Goretomie nach Chef elden if, nach feiner Mei- 
nung, deßhalb, weil fich die dadurch gebildeten Fünftlichen Pu— 
pillen immer wieder fchließen ſollen, doch nicht gänzlid) zu ver- 
werfen, da. man dieß durch Belladonna beſtimmt verhindern 
könne; boch. erklärt er fi mehr für die Scarpa’fche Coredias 
Infe, die er zu verändern gedenfe.. — Der Durdybohrung des 


Trommelhaͤutchens, un, bey verſtopfter Euſtachiſcher Roͤhre, 


die Gemeinſchaft der Paukenhoͤhle mit der Atmoſphaͤre wieder 
herzuſtellen, ſcheint er nicht gewogen zu ſeyn; die Trepanation 
des processus mastoideus ſcheint ihm nur da noͤthig, wo 
man dem, in den Zellen befindlichen, Eiter einen Ausgang ver— 
fchaffen muß, damit er dag Gehirn nicht angreife. Poly⸗ 
pen des Gehörganges räth er, wenn man ficher ift, daß fie 
nicht mit dem Trommelfele zufanımenhängen, zwar auszus 
reißen; im Gegentheil ſoll man ihre Wurzel mit einer Fleinen 
Zange ' jufanmenflemmen, und biefe bis. zum Abfallen lie: 
gen laſſen. 

— Bey Abſceſſen der Highmorshoͤhlen will er entweder den 
— Backzahn ausziehen, und die Zahnhoͤhle mit einem 


Schreibfeder-dicken Troicar durchſtoßen, oder über dem Zahn— 


hoͤhlen⸗Fortſatze mit der Trephine einbohren, in die Deffuung 
goldne Roͤhrchen legen, und Kalkwaſſer mit Brauntwein ein— 
ſpritzen. — Zur Ausziehung von Stecknadeln aus dem Schlunde 
empfiehlt er einen, an beyden Enden offeneu Cylinder, in 
welchem mehrere Schlingen von Pferdehaaren liegen, welche 
man abwechfelnd vorfchiebt und wieder anzieht, um fo vieleicht 
die Nadel zu faffen. Die Defophagotomie kann, nad) ihm, 
nur dann ihre Anwendung finden, wenn der fremde Körper 
im engern heile der Speiferöhre, hinter dem ringfürmigen 
Knorpel des. Kehlkopfes, ſitzt. Um allen Reitz auf die Speife- 
röhre nach der Operation zu vermeiden, kann man fich eines 
elaſtiſchen Catheters mit. angefchraubter Spige bedienen, unı 
nährende Stüffigfeiten in den Magen zu bringen. | 
Von der Augrottung eines wirflichen Bruftfrebfes hat er 


‚nur fehr felten einen glücklichen Erfolg geſehen; die Ausfchneis 


dung der Achſeldruͤſen Hält er.für fehr fchwierig, und der Scir-' 


‚bug, den er ohne Amputation der ganzen Bruſt augroften 
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ſolle, muͤſſe ſehr frey, iſolirt und oberflaͤchig ſeyn, und dieß 
muͤſſe man nicht mehr lange aufſchieben, wenn die Haut uͤber 
dem Knoten hochroth ſey; doc) fol man die Operation auf den 
Willen der Kranken felbft ankommen laffen, ba fie oft einen 
übeln Ausgang befchleunige. Nach der Operation vereiniget 
er die Wundränder durch trockne Hefte und Binden. — Bey 
der Bruſtwaſſerſucht müffe man zur Paracentefe den Schnitt 
wählen; er zerfchneidet die ftarf nach aufwärts gezogene Haut 
im ſechſten Sntercoftalraum, nahe am obern Rande der fieben« 
ten Rippe, feßt den Schnitt dann, zwiſchen dem Serratus 
magnus und, obliquus desceudens, durch die Intercoſtal⸗ 
muskeln bis auf die pleura fort und ftiche diefe durch. Dringt 
nun Waſſer hervor, fo bringt er eine platte, vorn gefchloffene, 
"und nur an den Seiten burchlöcherte, Nöhre ein, laͤßt alles 
Waſſer ab, zieht dann die Nöhre aus, und läße die Haut ſich 
wieder über die Wunde ziehen, was, wenn nicht gleich An⸗ 
fange etwas ausfloß, ſogleich geſchehen muß. — Beym Em⸗ 
pyem werde es, nach ſeiner Meinung, oft noͤthig ſeyn, noch 
höher zu operiren, weil bier oft, beſonders wenn viel Aus» 
wurf durch den Mund flatt hatte, das Zwerchfell ſehr hoch 
binauf zu fleigen pflege. 

Bey der Paracentefid des Unterleibes fcheint ihm Mon: 
ro's Gürtel weniger zweckmäßig, als eine breite Flanellbinde, 
die er mit ihrem Grunde auf den Mücken anlegt, um ihre 
mehrfach gefpaltenen Köpfe auf dem Bauche zu kreuzen; am 
liebften ftiht er, wie Cline, in der weißen Linie ein. Da- 
mit ber Troicar beffer eindringe, bdurchfchneidet er die Haut 
vorher mit einer Lanzette, und wird nachher ber Ausflug ges 
hindert, indem innere Theile ſich vor die Canuͤle legen, fo 
bringt er in diefe eine bünnere, unten gefchloffene und auf den 
Seiten gefenfterte Röhre, um jene Theile weggufchieben : je 
langfamer man das Waffer ablaffe, defto beſſer ſey es. Freye 
Windſucht im Unterleibe eignet fih, nach feiner Meinung, 
nicht zur Paracentefe, und für ganz unzuläffig erflärt er ben 
Borfchlag, die Windfucht der Därme mit dem Troicar ans 
zugreifen. 

Dem Gorgeret abgeneigt, verrichtet er den Steinfchnitt 
nit dem Meffer. Die unentbehrlichen Juftrumente find: ein 
auf der rechten Seite gefurchter Eatheter , ein Scallpell mit 
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geradem Ruͤcken, und die gewoͤhnliche Steinzange. Der Ea- 
theter wird in dem Mittelpunct, und gut einwaͤrts in die Blaſe 
gehalten. So wie der Wundarzt ſeinen Einſchnitt unter dem 
Bogen der pubes, und an ber Seite des anus macht, und 
ihn num tiefer gegen den vordern Theil der Proftata fortfeßt, fo 
ſchneidet er zwar nahe am Catheter, aber nicht in denſelben 
ein, und vermeidet das rectum, indem er es mit dem Finger 
auf die Seite druͤckt. Nun leitet er das Meſſer laͤngs dem 
Catheter, bis er die Proſtata fuͤhlt. Er ſticht alsdann die 
Spitze des Meſſers etwas ſchief in die Harnroͤhre, und in die 
Seiten⸗Ausfurchung des Catheters, gerade vor der Vorſteher⸗ 
drüfe ein. Diefe wird dann burchfchnitt ., big der Urin abs 
fließt... Der Zeigefinger folgt dem. Meſſer längs dem Ruͤcken 
deffelben big in die Blafe. Nach Einbringung des Zeigefins 
gers in die Blaſe bleibe derfelbe dort und dag Mefjer wird zu: 
ruͤckgezogen. Alsdann wird die durch den Finger gelcitete 
Zange eingebracht. 

Bey der Eaftration empfiehlt er die Methode, die Arterie 
allein zu unterbinden. Nachdem nämlich der Samenftrang ente 
blöf’t, und mit einer. darunter burchgegogenen, oder durch ihn 
feloR geführten, Nothfchlinge verfehen ift, ſchneidet er ihn 
almählig an, faßt die Gefäße, ſo wie fie bluten, mit Hafen 
oder Zange, um fie einzeln zu unterbinden, und erft wenn dich 
gefchehen ift, fchneider er den Samenftrang ganz ab, und 
[hält den Hoden aus. Sollten viele Samenarterien zugegen 
feyn, fo ift dann noch immer Zeit genug, die totale Unterbin, 
dung zu machen. Wo der Hode aber gefchtwürig und mit dem 
Scrotum verwachfen ift, da macht er zwey halbmondförmige 
Hautfchnitte, fchält dag umfchnittene Hautſtuͤck mit dem Ho—⸗ 
den zugleich aus, und unterbindet dann auf die gemeldete Art, 
oder mit der totalen Ligatur. — Bey der Cirso- und Vari« 
cocele fondert er die varicöfe Vene vom Samenftrange, un- 
terbindet fie oben und unten, und fchneidet fie dann heraus; 
leicht werde hier die Arterie mitgefaßt, was aber ohne alle 
üble Folgen fey. — Den Bromfieldfchen Haken, zur Hervor: 
jiehung der Gefäße, um fie zu unterbinden, bat er dadurch) 
bequem verbeffert, daß er nach der Spiße mehr gekruͤmmt iſt, 
und an demfelben zugleich mittelft einer Heinen, am Handgriff 
befeftigten,. Feder die Schlinge hängt, die, nachdem dir 


Arterie gefaßt und hervorgesogen worden, fogleich über 


die Mündung des Gefaͤßes gebracht, und zufammengezor 
‚gen wird. 


Yuch bat er noch geſchrieben: A treatise on the Disca- 
seg of the Urethra vesica urinarie, prastate and Rec- 
tum, by Charles Bell, Surgeon to the Middlesex 
Hospial etc. a New Edition ; London 1820. 8. mit 

5 Sup pf. Deutfh: Abhandlung über die Krankhei- 
ten ber Harnröhre, der Harnblafe, der Borfteher- 
dräfe und des Maftdarmg, von Carl Bell, mit fri- 
tifhen Noten ıc. yon Sohn Sham, nad) der neuen Ausgabe 
vom Fahre 1820, aus dem Engl. mit Kupf., Weimar ı82 1. 
8. befindet ſich in der Chirurgiſchen Handbibliothef, B. IL 
Mit außerordentlichem Fleiße ftellt er die genannten Krankhei— 
ten und ihre Verbindungen mit anderen nahen und entfernten 
Theilen dar, gibt ihre Kennzeichen, fo wie die Hülfe an, und 
belegt alles mit merkwürdigen Beobachtungen. 


Joſeph Hodgfon, gab folgendes Werk her⸗ 
aus: Jos. Hodgson Treatise on the Diseases of Ar- _ 
teries and Veins, London 1815, 8. . Er ftellt die Verän- 
derungen dar, welche in dem Arterienfpfiem eines Gliedeg nad) . 
Anlegung einer Ligatur an die Hauptarterie eintreten. : Wenn 
das Blut bey feinem Laufe burch den gewöhnlichen Canal auf 
ein Hinderniß Kößt, fo wird es in deſto größere Menge, und 
mit verftärfter Kraft in die oberhalb dem Siße ber Verftopfung 
befindlichen Aeſte getrieben. Die Verzweigungen diefer Aeſte 
- erfahren wegen bes ungewöhnlichen Blutzufluffes eine bedeus _ 
tende Ausdehnung; eben fo werden auch die Eleineren Gefäße, 
mittelſt welcher fie mit den unterhalb der Verftopfung befind- 
lichen Veräftungen anaftomofiren, aus ber gleichen Urfache 
binlänglich erweitert, um dem Blute einen freyen Durchgang 
in ben untern Theil des Gliedes zu geftatten. Anfangs erfolge 
die Circulafion auf dieſe Art durch eine Menge kleiner anaſto⸗ 
mofirender Arterien, in £urger Zeit aber werden einige davon 
mehr als die anderen erweitert, fo daß alddann, bey dem groͤ⸗ 
ßeren Durchmeffer der erfteren, bie Fleineren Gefäße allmählig 
sufammenfalfen, und am Ende wenige ausgebehntere Communi» 
cationen und beftändige Candle darfiehen, durch welche das Blut 
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in: die beſtimmten heile geführt wird. Dieß wäre nun eine 
Geitencireulation. | 

In einigen Lagen treten aber. noch directere und auffallen. 
dere Jnofeulationen ein, fo daß, wenn ein Canal verftopfe if; 
das Blut. auf ein Mahl durch einen anderen in einem, jur 
Ernährung bes bedürfenden Theiles hinreichendem Strome 
zufließt. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt die Ausdehnung der 
Seitenaͤſte unnöthig, und man fann fagen, daß in folchen Fäl- 

Ien bie Eitculation fortwährend durch inofeulirende Aefte ge⸗ 
fihert wird. - Diefe großen Communicationen finden haupt⸗ 
fählich in den Ertremitäten des Körpers flatt, wo die Aug. 
dehnungskraft, bie das Blut vom Herzen erhält, durch bie 
Entfernung ſehr gefhmwächt if. Die Arterien communiciren 
daher. fowohl durch Anaftomofiren mittelft Fleiner Veraͤſtungen, 
als auch durch directe Inoſculationen der Staͤmme. 

Das nach der Bildung der Pulsadergeſchwulſt in den Sack 
derſelben eindringende Blut macht auf der innern Oberflaͤche 
deſſelben einen gerinnenden Abſatz, ſo daß alsdann die fortge⸗ 
ſetzte Anfſchichtung des faſerigen Bluttheils allmaͤhlig die Hoͤh⸗ 

lung der Geſchwulſt vermindert. Am Ende wird der ganze 
Sack mit dieſer Subftanz ausgefuͤllt, und die Ablagerung er» 
ſtreckt ſich bis in die Arterie felbft, die den Sitz der Krankheit 
enthält, und verftopft biefelbe fo fehr, daß alle Eirculation big 
zu den nächften größern Geitenäften gehemmt wird, die als— - 
dann durch. einen’ neuen Proceß das Blut fortleiten, und auf 
biefe Art Heilung der Gefchtwulft veranlaffen. — Nach feiner ' 
Behauptung haben manche pafjive Bluntungen bloß ihren Grund 
in Gefchwüren der Arterienhäute, befonders ſey dieß der ” 
Fall bey frebsartigen Gefchwüren. n | 

Bey der- Unterbindung der. Arterien fordert er folgendes: ° 
2) ber Faden muß duͤnn und rund ſeyn, und keine Veranlafe 
fung zu einer um fich greifenden Eiterung und Abfchorfung.ge- 
ben; 2) die Ligatur muß. fehr* feft angelegt werden; 3) dag 
Gefäß darf von den benachbarten Theilen, mit denen es jur 
fammenhängt, bloß fo weit abgelöft werden, als zum Durch): 
gange. der Ligatur unter denfelden unumgänglich nothwendig 
iſt; 4) muß die unmittelbare Adhaͤſion der Wunde durch alle 
folche Mittel‘, :die diefen Proceß im ‚Allgemeinen unterſtuͤtzen, 
befördert werden. Da endlich die Erfahrung gezeigt hat, daß 
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die nachfolgende Haͤmorrhagie haͤufiger von einer fehlerhaften 
Anlegung der Ligatur, oder einer ſchlechten Behandlung der 
Wunde, als von der. Befchaffenheit ber. unzertrennten Arterie, 
herruͤhrt, fo ift das Verfahren der Anlegung von zwey Ligatu⸗ 
ven und ber Durchfchneidung. bed Gefäßes in dem Zwifchen: 
raume derfelben, durchaus nichts Weſentliches in der Sache. 
In ſolchen Faͤllen aber, wo eine ſehr kraͤftige Circulation an 
beyden Seiten des Gefaͤßes Statt findet, iſt allerdings die An⸗ 
legung von zwey Ligaturen rathſam. 
Der Theil des Gliedes, wo bie Femoral. Arterie am 
leichteften unterbunden werden kann, iſt vier oder fünf 
Zoll unter dem Ponpartfchen Ligament. Die profunda ent: 
fpringe gewöhnlich anderthalb oder 1% Zoll unter dem Yon - 
partfchen Ligamente aus der Femoral»Arterie, fehr felten ent 
fpringe fie zwey Zoll tief herunter. Wenn daher die Ligatur 
der Femoral⸗Arterie in der Entfernung von 4 oder 5 Zoll 
unter dem Poupartfchen Ligamente angebracht wird, fo wird 
der Wundarzt durchaus nicht zu befürchten haben, mit. der 
profunda während der Operation zufammen zu ftoßen, und 
es wird auch Feine Gefahr vorhanden feyn, eine nachfolgende 
Blutung dadurch zu verurfachen, daß die Arterie zu genau an 
dem Urfprunge dieſes Gefaͤßes unterbunden wäre. 

Die Operation eines Ancoryfma ber Brachial» Arterie be. 
(hreibt Hodgfon auf folgende Art. Der Wundarzt durch: 
fchneidet die Hautbedecfungen lange bem Ulnar⸗-Rande des 
zweykoͤpfigen Mugfeld, durch einen Längen « Einfchnitt von 
zwey Zollen. Die dünne Fascia, welche den Arm umgibt, 
wird :auf dieſe Art entblöft, und muß alsdann forg» 
fältig nach der Nichtung der äußern Wunde durchfchnitten 
werden. Die Arterie liege unmittelbar unter der ſascia, feft 
an bem Rande bes biceps. Der Median-Nerve liegt an der 
Ulnarfeite der Arterie, die zugleich zwey Venen mit ſich als 
Gefährten hat. Der innere Hautnerve liegt ebenfalls nurer 
der fascia in der Mitte des Armes, und an dem Ulnar⸗Rande 
des Mediannervens. Die Fetthaut, durch welche diefe Theite 
verbunden find, muß fo weit zerfchnitten werden, daß bie Sei- 
ten der Arterie ganz entblöfe find. Diefer Theil der Opera: 
sion laͤßt fich fehr leicht ausführen, wenn ein Gehülfe die Ar— 
terie oberhalb der Wunde zufammendrückt, damit die Eircula- 
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tion darin aufgehoben, und fle felbft in ihrem Zufammenhange 
etwas mwelfer wird. Alsdann ‚wird die Spige einer Anevryſ⸗ 
ma⸗Nadel ganz an der Ulnarfeite eingeführt und an der Ra⸗ 
dialfeite des Armeg herausgezogen, wodurch die Einfchließung- 
des Median-Nervend oder der bie Arterie begleitenden Venen 
verhindert wird. ent | 
Samuel Eooper, vormahls Wundarzt bey 
der englifchen Armee, bat herausgegeben: Samuel Coo- 
per Dictionnary of practical Surgery, ‘Lond. 1813, 8, 
Deutfh: Samuel Cooper's neueſtes Handbuch ber 
Chirurgie in alphabetifcher Ordnung. Nach.der dritten eng- 
liſchen Driginal Ausgabe überfegt, durchgefehen und mit einer 
Vorrede von Dr. C. 5. von Froriep, IH. Bände, Wei- 
mar 1819 — 21.8. Diefes Werk ift eine fchöne Iiterarifch- 
praetifche Erfcheinung aus England, wobey der Fleiß nicht zu 
vergefjen ift, mit welchen bie Materien gefammelt und geord- 
net worden find. Mit aller Wahrheit bemerkt er felbft, daß 
feine Bemühungen fich nicht nur auf die Benugung weit ums 
faffender und zweckmaͤßiger Titerarifcher Huͤlfsmittel — er hat 
wirklich die Schäge aller ausländifchen Wundärzte, der Fran: 
zofen, Holländer, Deutfchen, Dänen, Staliener u. f. w. mit 
‚forgfältiger Auswahl benutzt — fondern hauptfächlich auch 
auf eigene, in feiner Praxis angeftellte, Erfahrung erſtrecken. 
Jedem Haupt» Artikel hat er auch eine reichliche Literatur bey. 
gefügt. _ | | Ä 
Beym grauen Staar hat er bloß Ertraction und Deprefs 
ſion abgehandelt. — Amaurofe befchreibt er nah Richter 
und Schmucker. — Bey Abfceffen in den Oberkieferhoͤhlen 
räth er, denjenigen Backzahn auszuziehen, der am meiften 
angefreffen fey, oder, wenn man fanft darauf. fchlage, 
ſchmerze; denn alle Badzähne, außer dem erfien, correfpon- 
diren mit der Kieferhöhle, und erfirecden ihre Wurzeln fogar 
oft in diefelbe hinein; am beften fey es indeffen, unter gleichen 
Umftänden ben dritten oder vierten ausjunehmen: bie durch⸗ 
bohrte Zahnhoͤhle ſoll man dann durch einen hölzernen Pflock, 
oder eine ſilberne Röhre offen erhalten, oft aber iſt es noͤthig, 
die gemachte Deffnung fehr zu erweitern, die Zahnladen ſelbſt 
abzufchneiden, oder die apophysis malaris zu frepaniren ; 
und, fobald mon mit Gewißheit auf ein Gewaͤchs in der Höhle 
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fchließen kann, ſoll man alle Mahl bie, vordere Wand öffnen 
und das Gewaͤchs an der Wurzel ausfchneiden. — Bon der, 
Ligatur der Tonfillen ift er fein Freund, nur bey Furchtfamen 
Kranken räth er, fie mit Deſault's Serre-noeud zu der 
richten, ihr aber immer die Augfchneidung vorzuziehen. — 
Bey der Speichelfiftel Handelt er auch nah Default, — 
Die Bronchotomie, in Erftickungsfällen, mit Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit angeftelt, erklärt er mit Recht für eine gefahr 
lofe Operation. — Bey: der Trepanation ift er gar nicht der 
Meinung Louvrier’s und Murſinna' 8, ſondern ſchraͤukt 
ſie ſehr ein. 

In Faͤllen eines wahren Scierhus ‚ oder eineg offenen 
Krebsgefchwürg in den Brüften, läßt fich auf Fein befanntes 
Arzneymictel oder Heilverfahren ein Vertrauen fegen, nur die 
Dperation ift das einzige rationelle Heilmittel. Bey diefer 
Dperation fol man nie bloß dag Entartete mit binwegnehmen, 
ſondern ſtets alle Umgebungen mit. herausſchneiden. In den 
Hautdecken, und befonders’ in der Bruſtwarze liegt, nach fei- 
nem Glauben,. am öfferfien der Grund der Ruͤckfaͤlle, daher 
man diefe, doch nur fo viel die nachher möthige, Bedeckung 
ber Wunde erlaubt, ale Mahl abtragen fol. Bey der Dpe- 
ration. felbft befeftiget.er: die Arme nach hinten, durch einen 
unter den Elbogen durchgefteckten Stock, und macht bey rein’ 
farcomatöfen- Geſchwuͤlſten einen einfachen geraden Hautfchnitt, 
bey Scirrhus und Krebs aber zwey halbmondförmige Schnitte, 
- bie ein Dval oder einen Kreis bilden. — Bey der Paracentefe 
der Brufthöhle. richtet er fih ganz nah Carl Bell, und au» 
ßerdem gab er noch befonders den Kath, die Deffnung der 
Pleurg immer fo Flein als möglich, für Eiter und Blut. aber 
größer zu machen, als für Waſſer und Luft. 

Der Darmnaht iſt eine einzelne, Schlinge, mie die des 
Palfyn, foregefegten Nähten immer vorzuziehen, um die 
Darmwunde an der de Unterleibes zu erhalten.  Bauchwun- 
den beftet er am. liehften mit der Zapfennaht, welche nie durch“ 
fchneiden, und in manchen Fällen allerdings nicht durch Heft- 
pflaſter und Binden erfegt werden kann; doch foll man dabyy 
fo wenig Stiche als möglich machen. — Bey der Paracentefe 
des Unterleibes hält cr die Mitte der linea alba zwifchen dem 
Nabel und der Scham für die befte Stelle zum Einflich. Eine » 
1) 
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fehr große Mafferfucht bes Eyerſtocks Base ebenfalls in ber 
linea alba eingeftochen werden; jedoch fey es am zweckmaͤßig⸗ 
ſten, den Stich an der Stelle der ftärkften Hervorragung der 
Gefchwulft vorzunchmen.. Von den Einfprißungen aus rothem 
Mein fah er fehr üble Folgen, — Bey Tympanitis finder 
er alferdings auch die Paracentefe zulaͤſſig / wo er aber dann 
die Lanzette dem Troicar vorzieht. — Er beſchreibt die Ope- 
ratiö caesarea vaginalis und die Operatio caesarea abdo- 
minalis, oder den Kaiferfchniet im engen Sinne; letzterer 
wird am beften in der Hnea alba gemacht. -— Beym Stein- 
ſchnitt verwirft er die Anwendung des — und zieht die 
Methode‘ durch dag Meffer vor. i 

: Bon Einfprigungen 'beym Tripper ift er: tin großer 
Freund. : — Trippermaterie will er nicht für ſyphilitiſch hal⸗ 
en. — Bey ber Eaftration dringt er auf die Heilung der 
"Wunde durch die frifche Vereinigung, folge aber in Ruͤckſicht 
der Behandlung des Samenftranges dem Port, indem er vdr 
der Unterbindung den Ductus deferens abfondert, von deffen 
Mit» Unterbindung er ſehr üble Zufaͤlle befürchtet. — Bey der 
Amvendung der Salpeterfäure in der Syphilis, fol man ſorg⸗ 
fältig Acht haben, daß es Salpeterfäure und nicht die falpe 
trige Saͤure fey. — In den Krankenhaufe von Gloncefier hat 
der Eſig zur Beförderung der Abblätterung franfer Knochen 
fich wirffam gezeigt und Ruf erhalten. — Ischias befchreibt 
er gut ir Hinficht feiner. Entftehung, nur in’ Hinficht der Be: 
handlung zu kurz. — Die Furcht, knorpelige Körper ang den 
Gelenfen zuszuſchneiden, hält er für unnutz — Die kieb 
Inge» Krasfpeit der Engländer, ber Fungus ie, 
wird auch atgeführt. 


⸗ 


Bey der Verrenkung des Oberarmes iſt ihm die Methode | 


jur Einrichtun von Mothe, wahrſcheinlich noch nicht be— 
kannt geweſen. — Bey Beinbrüchen- empfiehlt er in den ers 
fien Tagen dag filte Waffer als äußerliches Mittel, und man 
fann gar nicht berreifen, warum er unmittelbar vorher dag 
Emplastrum saptnatum als das. gewöhnlichfie und befte 
Mittel aufführt. Diefes. Pflafter bringt eben fo gut Bläschen 
hervor, als ein ſtaͤrker reitzendes, und überhaupt follte man: in 


folchen Fällen gar Fein Pflafter mehr nennen, um die nach 


theilige Anwendung derfelben nicht nieder zuruͤck zu. rufen: 
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Daß Bewegen eines gebrochenen Gliedes während ber Heilung 
hält er für nachtheilig, und bedenkt nicht, daß. dieß ungefähr 
yach 14 Tagen gefchehen muß, bamit feine Steifigkeit der 
nächften Gelenke erfolgt. — Bey der Ruptur des tendo Achil- 
lis führt er Petie’s und Monro’s Heilart an, mit ber 
‚Bemerkung, daß bie alte Methode, bie getrennten Stücke 
durch die Sutur zw vereinigen, gegehwärtig ganz verwor⸗ 
fen fey. J u 
In England kommen Anevryſmen häufiger vor, als in 
Frankreich, was, nach Roux, von der Lebensart und der 
Beſchaͤftigung eines großen Theils der Bevoͤlkerung von Eng: 
lantı herrühren möchte, daher auch engliſche Wundaͤrzte das Heib 
verfahren bey benfelben um fo mehr haben vervollfommnen för 
nen. Er behauptet die Obliteration, und daß dabey bag Gefäß 
in- einen feften Cylinder verändert werde. NR our Behauptung 
wird widerfprochen. — Die Ampntation ift, fagt er, bey ih 
ser allgemeinen Einführung, eher ein Mißbrauch, und hat 
dem Menfchengefchlechte bey weitem größeren Schaden, als 
Nutzen, zugefügt, geht aber die Krankheiten und Verletzun⸗ 
gen nach ber Keihe durch, welche fie erfordern fönnen. Auf 
die neue Art nach Sawrence und Delpech, die Ligaturen 
bis auf die Knöpfe abzufchneiden, will er Eeinen befondern 
Werth legen. — Roux Vorwurf, daß man in England nach 
der Dperation auf die nachfolgenden Verbände feine Afmerk⸗ 
famfeit wende, räumt er völlig ein, ‚und verlangt, baß ber 
Wundarzt in biefem Stücke feine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
etwas weiter, als bloß über den Zeitpunct der Dyeration er⸗ 
ſtrecken folle. | . — 
Aſtley Cooper, Mitglied der Academie der 
Wiſſenſchaften, Wundarzt am Guys⸗Hospitale und 
— Benjamin Travers, Mitgied der Acabes 
mie der Wiſſenſchaften, Wundarzt am St. Chomas⸗Hospi⸗ 
tale, haben gemeinfchaftlih Chirurgifche Abbandluns 
gen und Verfuche herausgegeben, die in ter deutfchen Ueber⸗ 
fetzung befindlich find, welche den Titel führt: Chirurgi— 
ſche Handbibliothek. Eine auserkfene Sammlung ber 
beften neuen chirurgifchen Schriften des Yuslandes, Bd. J., 
Weimar 1821. 8. Zuerſt handele A Cooper von den Ver 
renkungen, ‚von der Wichtigkeit einer ſchnellen Huͤlfe bey felbi- 


gen, wozu aber der Wunbdarzt. die nöthigen anatomifchen Kennt⸗ 
niſſe beſitzen muͤſſe, um ſie richtig zu erkennen und rationell zu 
heilen. Mit einer jeden Art ber Verrenfung verbindet er lehr⸗ 
reiche Beobachtungen. | 
Der Bruch des Schenfelbeinhalfes fol in den englifchen 
Hospitälern häufiger vorfommen, als. dic Verrenfungen dee 
Schenfels. Er theilt fie in zwey Arten: die erſte, wo der 
Knochen, innerhalb des Kapfelbandeg ‚. quer durchbrochen iſt; 
die zweyte, wenn der Bruch außerhalb des Kapfelbandeg, ent« 
weder durch die Baſis des Schenfelhalfes, oder durch den gro⸗ 
Gen Trochanter läuft; die erfte kann die innere Fractur, bie 
letztere die äußere Fractur, in Beziehung auf die Lage bee 
Knochens zu der Kapfel- Membran, genannt werden. Prac- 
tifch möchte diefer Unterfchied von feinem Nutzen feyn, fo wie 
ihm alles. nicht befannt zu feyn fcheint, was in Deutfchland 
darüber gefchrieben und gethan worven ifl. — Bon den Ber- 
renkungen der Kniefcheibe nimmt er drey Arten an, nad) aus⸗ 
wärtd, nad) einwärts und nach oben; in Deutfchland nimmt 
man nur die beyden erfieren Abweichungen an, weil die nach 
oben durch das Zerreißen bes Kniefcheiben- Ligaments geſchieht, 
mithin Feine Verrenkung ift, und mit dem Duerbruche ber 
Kniefcheibe gleiche Behandlung erfordert. Auch handelt er 
von Balggeſchwuͤlſten. 

Travers liefert eine Abhandlung über die Iritis, wor» 
unter er die in der Tiefe fihende Entzündung des Auges ver⸗ 
fieht. — Sehr ausführlich ureheilt er über Phimofe und Pa- 
raphimoſe, und rügt befonders den Mißbrauch des Auedfil- 
berg bey acuter Gonorrhoe und venerifchen Gefchwüren, und 
er wünfcht e8 als eine feft fiehende Regel in der Praxis anzus 
ſehen, daß der innere Gebrauch bes Queckſilbers während 
der Gegenwart einer activen Entzündung in ben zellftoffigen 
Gebilden unzuläffig if. Die Erfahrung lehrt, daß dadurch 
Verwüftungen mehrerer Theile entfichen. — Auch verdient 
Travers Abhandlung über Wunden und Unterbindung der Bes 
nen, Aufmerffamfeit. 

A. Cooper theilt auch einen wichtigen Fall von der Un» 
terbindung der Aorta mit, und befchreibt bey biefer Gelegen- 
heit die Operation eines Kniefehlen » Aneoryfma an einem 
Manne von 8o Jahren, mo er die Ligatur mit Darmf :ite 
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‚machte, die vorher in Waffer von 100° Temperatur einge- 
weicht worden war. Der. Kranfe wurde glücklich herge- 
ſtellt. — Noch handelt er von Exoſtoſis. Er unterſcheidet 
ſie in Knochenhaut⸗ oder Knochenmark⸗Exoſtoſe. Er ſpricht 
von der ſchwammigen Exoſtoſe der Markhaut, von ber Kno- 
chenhaut · Eroftofe, von der fnorpelartigen Exoſtoſe zwiſchen 
der Knochenhaut und dent Knochen, und alles wird mit wichti⸗ 
gen Srankiagefgigten belegt. | 


Wundarzneykunſt im Norden. 


Sr dem Jahre 1740 fing man in Norden an, auf bie Er 
bebung und Vervollklommnung der Wundarzneykunſt befondere 
Aufmerkſamkeit zu richten. Länder, welche große Männer 
aufzumweifen gehabt hatten, 5. B. einen Steno, Bartho- 
linusu. fi w., aber feit diefer Männer Berühmtfenn in Abs 
ficht .unferer Kunft im einen Todesſchlummer gefallen zu feyn 
fchienen, fingen an, gleichfan wieder zu erwachen, und bes 
- mübheten fich, das Ihrige aus allen Kräften zur —. der 

Bundarineykunft bepzutragen. 


Schweden. 

Es wurden in Stockholm Hospitaͤler — und auf 
dieſe Weiſe der Grund zur Bildung guter Wundaͤrzte gelegt. 
Ein DlofAcrel, Peter Bierchen, Adolph Mur: 
ray und andere mehr, haben durch die gründlichften Einfich- 
ten in bie Wundarzneyfunft Schweden wiederum bey den Aus⸗ 
Ländern in ein rühmliches Andenken gebracht; ber Kenner lieſ't 
die Schriften diefer Männer mit Beyfall und Belehrung, und 
fchon der bloße Menfchenfreund fchägt in’ ihnen Männer, 
welche das menfchliche Elend zu vermindern gefucht haben, 
und darin auch glücklich geweſen find. 

Peter Bierchen, Doctor der Mediein und 
Affeffor im königlichen Collegium medicum, befchäftigte fich 
befonders mit dem Krebs, jener fürchterlichen Krankheit, 
welche bis jet allen Bemühungen ber Aerzte auf das hart- 
näcigfte widerftanden hats; er fuchte mit allem Sleiße, welchen 
ein fo wichtiger Gegenftand erfordert, die Kennzeichen. auf, 
an welchen man den. wahren Krebs von andern Uebeln, beſon⸗ 
ders von den Scropheln und venerifchen Zufällen unterfcheiden 
könnte, und glaubte mit Recht, daß nur auf diefe Weife ein 
richtiges Urtheil über die Kräfte der wider diefeg Uebel fo haͤu⸗ 
fig vorgefchlagenen, und als untrügliche Mittel öffentlich an- 
gepriefenen Arzneyen gefällt werden koͤnne. Seine Unterfu 
chungen darüber find claſſiſch und müffen in der Bibliothek ei- 
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nes jeden Wundarztes, wenn er dieſem Nahmen keine Schande 
machen will, vorhanden ſeyn. | | 
Seine Schrift führt den Titels Pehr Bierchen In- 
. trädes Tal om Kärstskadors, scrophulöse. och vene- 
risne Särs Soullnaders igenkanaande, Stochholnı 
1772: 8. Deutfhr Pet. Bierhen’s Abhandlung: von 
den wahren Kennzeichen der Krebgfchaden, wie auch’ der fero- 
phuloͤſen und veneriſchen Geſchwuͤre und Gefchwälfte, aus dem 
Schwed. von Adolph Murray, Göttingen 1775. 8. 
Das von Mehreren empfohlne Saugen der Kröten im Krebs 
‚fand er ganz unnäß, und zc'jte, daß die meiften wahren 
Krebfe im Anfange rein örtlich, mithin durch eine gänzliche 
Ausrottung immer am beften zu heilen ſeyen; daher denn auch 
ftarf corrodirende Mittel, wie dag von Guy (ein Arcanum, 
ſoll weit vorzüglicher, als die Cicuta, und in hundert Fällen 
unläugbar heilfam geweſen feyn), indem fie.alles Krebshafte 
rein verzehren, in eingelnen Fällen mit gutem Erfolge ange- 
wandt worden ſeyen: fo bald aber die Achfeldrüfen anſchwel⸗ 
Ten, fey das Leiden ſchon zu weit verbreitet, und auch die 
Dperation werde dann ohne Erfolg feyn. 
Johann Franz Boucquet, Wundarzt in 
Stockholm, empfahl in feiner Abhandlung: J. Fr. Bouce- 
quet Memoire sur le Traitement des Fistules a ’A nus 
par laligature, Stockholm 1766. 8. — von neuem die 
Heilung der Gefäßfiftel mittelft der Unterbindung. Die Unter- 
‚bindung machte er mit einem Bleydrahte, den er mit Charpie 
umwickelte und vermittelft einer Spicknadel in die Fiftel hinein 
brachte. Huf diefe Art werde Fein beträchtlicher Schmerz er» 
regt und man brauche den Draht nicht fehr feft anzuziehen. 
Olof Acrel, Generaldirector über alle Laza— 
rethe im ſchwediſchen Reiche, Profeffor der Chirurgie, Ober: 
hirurgus beym Föniglichen Lazareth in Stockholm, und beym 
Regiment der föniglichen Adelsfahne, Mitglied des föniglichen 
mebicinifchen Collegium, der föniglichen fchwedifchen Academie 
der Wiffenfchaften, und der Föniglichen chirurgifchen in Paris, 
Ritter Som königlichen Wafaorden, haf feine wichtigen Erfah 
rungen der Welt mitgetheilt, die wir unter dem Titel haben: 
Dlof Acrel's hirurgifhe Vorfälle in dem fün’gl. 
Lazareth und außerhalb demfelben angemerkt, 2 Bände, nach 
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ber 2ten Ausgabe, ans dem Schwedifchen von Johann 
Andreas Murray, Göttingen 1771: 8. Diefe chirur- 
gifchen Beobachtungen find die erften und Hortrefflichen Früchte 
vom dem im Jahre 1752 zu Stockholm errichteten öffentlichen 
Krankenhaufe, an welchem der große Wundarzt, Acrel, 
angeftellt war. Segneten auch gleich nicht fo viele Unglück 

- liche, melche in diefem Haufe entweder ihre Gefundheit nieder 
erlangten, oder mwenigftens doch die beſte Wartung, Pflege 
und einige Linderung bey unheilbaren: Rranfheiten fanden, ben 
Stifter einer für.die leidende Menfchheit fo nuͤtzlichen Anſtalt, 
und wäre das Gefühl, edel und gut gehandelt zu haben, Hicht 
fon an. und für ſich felbft die reichlichſte Belohnung guter 
Thaten, fo wuͤrde ihn dag Bewußtſeyn, ſich den Dank aller 
Wundärzte , denen die Vervollfonimnung Ihrer Kunſt am Her- 
gen liegt, auch noch in folgenden Jahrhunderten durch eine fo. | 
milde und menfchenfreuhdliche Stiftung. erworben zu haben, | 
einiger Maßen belohnen. 

Seine Leiftungen beftehen in folgenden. Er mächte bie 
Anwendung bes Perforativtrevang bey Niederdrückung de 
Schädels mit Knochenbruche verbunden wieder geltend. Da 
er bey einer Kopfverletzung Lähmung der Füße beobachtete, 
mit welcher aber feine DBerußtlofigfeit verbunden war, bohete 
er mit dem Perforativ bis in die Diploe mehrere Löcher; 
aus jedem derfelben Fam Blut hervor, was ben ermwünfchteften - 
Erfolg hatte, indem der Gebrauch der Gliedmaßen wieder: 
kehrte. Auch wurde von ihm daß zerbrochene und niederge— 
drückte Stirnbein über den Augenbraunen glücklich trepanirt. 
Auch in folchen Fällen, wo ohne eine aͤußerliche Verlebung Ex⸗ 
travafate in den Hirnhöhlen vorhanden find, bewieß er den 
Nutzen des Trepans durch eine merkwuͤrdige Erfahrung. — 
Bey Tinea ließ er; nach Abſcheerung der Haare / die (Ge: 
ſchwuͤre mit einem Decoct von herb. centaur. min., worin 
etwas von Sublimat aufgelöft worden, abwaſchen, zugleich 
aber innetlich Aethiops mineralis und ſelbſt die Sublinat» 
auflöfung nehmen. 

Er gab das Geſtaͤndniß, daß durch die Ausziehung bes 
grauen Staares die Iris leicht verletzt werde und ſelbſt der 
Glaskoͤrper vorfallen koͤnne und traͤgt vortreffliche Bemerkungen 
uͤber die Operation des angebornen, des weichen und ſteinharten 
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Staares vor, wodurch er ben Werth der Daviel’fchen und 

‚die Unzuläffigkeit der Ferrein’fchen Methode ing Licht zu 
ftellen fucht. — Daß die Durchbohrung des TIhränenbeing, 

bey ber Thränenfiftel, oft nothwendig ſey, zeigte er durch 

‚feine Erfahrung. ° Die Deffnung deſſelben fuchte er durch 

Duellmeiffel von Enzianwurzel und durch ein eingelegtes Röhr- 
chen mit einern feidenen Faden zu erhalten. 

Bey Trichiasis und Distichtasis. waren die halbmond» 
förmigen Augfchnitte aus der Haut der Augenlider, von Heft 
pflaftern und Binde unferftügt, nur in ganz- leichten Fällen 
zur Hebung hinreichend. Auch von Morand’s Methode 
ſah er feinen beffern Erfolg. Nun fchnitt.er ein rautenförmi- 
ges Hautſtuͤck aus, umd heftete dann die Winfel mit der Kno⸗ 
tennaht. Das Wieberwachfen ber auggeriffenen Haare bey 
der Distichiasis, wurde am beſten durch eine wäßrige Auflö- 
fung von Hoͤllenſtein mit Campher und Aloe verhindert. — 
Eine merkwürdige Operation verrichtete ee bey einem Falle von 
Lagophthalmos und Ectropion; die geoßen Narben, die 
nach Heftiger Verbrennung entftanden waren, unterſtach er 
alle und brachte fie durch fefte Ligaturen zum Abfterben. Diefe 
Unterbindung empfahl er auch gegen die Ectrope von Pocken⸗ 
Narben. 

Er heilte Ancyloblepharon mit Trichiasis und. mit 
gleichem Erfolge Distichiasis.'.— Eine Ey-große Geſchwulſt 
‘ in der Augenhöhle rottete er aus, und unterftüßte den Zurück 
tritt des Auges durch graduirte Compreffen und Binden. Eben 
fo glücklich erftirpirte er ein Frebfiges Auge, und die Heilung 
erfolgte in Furger Zeit. — Bey Pannus und Pterygium hob 
er erftern mit Haken oder Pincette auf, und fehnite ihn ſchich⸗ 

tenweiſe von der Hornhaut, und heilte eben ſo gluͤcklich als 
ein doppeltes Pterygium mit Abſceß der Hornhaut, — Ei. 
‚nen Fall von Winddorn in. der Augenhoͤhle fand er unheil⸗ | 
bar. — Hypopyon öffnete er bußch einen Einfchnitt in bie 
Hornhaut, ja Eines mil er durch eine Salbe von Vipernfett 
und Tutie zertheilt haben. 

Bey Naſenpolypen bediente er ſich der Zange, und damit 
fie beſſer faſſe, ließ er fie erſt einſetzen, und alsdann, um bie 
Haut der weichen Polypen feſt zu machen, Eſſig darauf fpriz- 
‚zen. Sonſt bediente er ſich auch der Spießglasbutter. — 
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Bey ber Operation der doppelten Hafenfcharte erft die eine und 
dann die andere Spalte zu vereinigen, tadelte er, weil aud) 
bey einem beträchtlichen Mittelftücke die doppelte Haſenſcharte 
vereinigt werden koͤnne, und nun nur eine Narbe bilde, 
da ſonſt zwey entſtehen. Die umſchlungene Naht machte er 
mit goldenen Nadeln, ließ die Lippen mit einer Zange in die 
Länge und Breite zerren, ſchnitt die Ränder mit einem Bis 
ftouri ab und legte Balfam von Mecea auf. — Würmer im 
Gehörgange tödtete und entfernte er durch Einfprigungen von 
Abkochung des Ledum palustre. — Billige Taubheiten mit 
Kopffchmerz und Schwindel fah er zwar durch Knochenabſon⸗ 
berungen. aus ben Zellen des Zigenfortfages gehoben werben, 
aber der Erfolg der Operation werde bey völlig unbefchade- 
tem Bortfaß immer- fehr zweifelhaft feyn. — Seine Kunft bes 
waͤhrte fich auch beym Abſceß in der Highmorshoͤhle, bey Epu- 
lis und Vorfall des Zaͤpfchens, fo wie auch bey Ranula. 

Ueber die Natur von Bruftfnoten ift er oft ungewiß gewe⸗ 
fen, da er. anfcheinend bösartige von ber Natur geheilt, fehe 
gutartig fcheinende aber, trotz aller Mittel, in den ſchlimmſten 
Krebs übergehen fah. : Einen ſolchen Knoten fchnitt er aus, 
nahm auch. die entartete Warze mit hinweg, und heilte bie 
Wunde ſchnell. Er verfichert, daß man bey Reeidiven aud) 
zum zweyten Mahl mit Glück operisen könne. Auch fpäter 
erklärte. er fich ſehr günftig für die Abſetzung ber Brüfte, da 
alle Mittel gegen den Krebs nicht helfen. Mehrere Abfceffe 
der Bruſt heilte er durch Erweiterung der Deffnungen, gehö« 
rige Einfprigungen u. f. w. und. bemerfte, daß das Ruͤckgrath 
ſich alle Mahl nach der leidenden Seite bog, geſteht aber ſelbſt 
ein, daß dieß aber Feine wahren Empyeme, ſondern nur Bruſt. 
abſceſſe waren. 

Bey der Bruchoperation unterließ er die Oeffnung des 
Beuchſacks i in einem Falle, wo das Netz und die Gedaͤrme ſehr 
verhaͤrtet waren. In einem andern Falke ſchnitt er einen Theil 
des verwachſenen Netzes ab, und uͤberließ die Abſonderung 
der Eiterung. Bey einem brandigen Bruche ſchnitt er das 
Verdorbene mit einer Scheere weg, und uͤberließ, ohne Wie⸗ 
dervereinigung, die Heilung der Natur. Daß die Operation 
eines nicht eingeklemmten Bruches zur Kadicalsur gefährliche 
Folgen. hervor bringe, bewies er durch feine Erfahrung. — 


— 198 — 


Eine Darmwunde mit Subftangverluft heilte er, ohne bleibende 
Kothfiftel, indem er die Darmöffnungen mittelft eines. durch 
dag Gefröfe gezogenen Fadens auf der außern Wunde befe- 
fligte, und auf diefe einen gehörigen Druck anbrachte. — Die 
Paracentefe des Unterleibeg hielt er faft durchaus nur für Pals 
liativmittel, nur bey einem einzigen habe er Heilung gefehen, 
fo wie aber bey einem Abfceß der Pleura Genefung zu hoffen 
fey , ſtehe auch bey Sackwaſſerſuchten mehr Hülfe von der Pa- 
racenteſe zu erwarten, als. bey freyem Aſcites, wo faft immer 
Fehler der Eingeweide ſtatt finden. 

Zur Heilung der Hydrocele bediente er ſich nach Er e 
des Aetzmittels, verband aber mit demſelben Opium, um die 
Schmerzen zu mindern... Auch ließ er den Kranken beftändig 
liegen, um der Entzündung vorzubeugen, ließ während ber 
Eur einen ermweichenden Brey auflegen, und wendete eine 
antiphlogiftifche Diät an. — Ben einer frebfigen Sarcocele_ 
fand er die Abfonderung der Arterie, um fie allein gu unterbin« 
den, unmöglich. Bey Hydrocele werde der Hode ſelbſt ver- 
dorben gefunden, daher auch in den meiften Faͤllen diefer 
Krankheit die Eaftration ‚erfordert werde. — Wenn ber 90s 
denſack wegen Erfchlaffung. zu meit herunter. hängt (Rhaco- 
sis), fo wird von einigen die Abkürzung durch Wegfchneiden 
des Ueberflüffigen big zur natürlichen Länge empfohlen, und 
die offenen Ränder des Hodenſacks müffen durch die. blutige 
Naht vereiniget werden. Eine dergleichen unglücklich abge: 
lanfene Operation wird von ihm erzählt, in ähnlichen Fällen 
‚aber gebilliget, jedoch mit. nöthiger Behutfamkeit. — Mit der 
Com e'ſchen Methode beym Steinfchnitt war er fehr. glücklich, 
nur drang er auf völlig ‚horizontale Lage des Kranfen, damit 
nicht von dem Lithotome gefährliche Werleßungen angerichtet 
werden fünnen. Späterhin operirte er auch nah Le Cat. — 
Ben Gefäßfifteln. bediente er fich der Unterbindung, indem er 
die Spiefnadel des Franz Boucquet mit dem Bleydraht 
nicht gern durch die Darmöffnung der Ziftel, fondern etwas 
uͤber derſelben durchfuͤhrte. | 

Ein Aneoryfma in der vorbern € chienbeinarterie heilte er 
durch die Compreffion. Auch einen tödtlihen Fall nach der 
Operation beobachtete er,- da das Band fich loͤſete und ein 
Blutſturz entftand. — Bey. einem Gall der. Amputation gab 
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die Arterie fein Blut, weil fie voll polypöfer Klumpen war. — 
Die Klage der Laien, uud felbft mehrerer Aerzte über fchlechte 

Heilung eines Kuiefcheibenbruches, wenn man flatt eineg er 
babenen Callus, eine Vertiefung mit Trennung zwifchen deu 
Knochenſtuͤcken findet, widerlegt er, daß dieß nicht in einer 
Vernachlaͤſſigung des Wundarztes, fondern in der Natur der 
Sache liege, weil fich diefe Brüche nicht durch einen Callus, 
fondern durch eine faferige, gleichfam Ffnorpelige Haut, wie 
in einer Synchondroſis, vereinigen. 

Weſtring, föniglicher Leibarzt in Stockholm, 
machte in ſeiner Schrift: Weftring’s Erfahrungen über 
die Heilung der Krebsgefchwüre, aus dem Schwebdifchen mit 
Zufägen von 8. Sprengel, Halle 1817, 8. — ein neues 
Mittel bekannt, welches vorzüglich bey einem Baͤrmutterkrebs 
eine vollkommene Heilung bewirkt hat. Er ließ in die Schans 
lefjen Goldfalz einreiben, das aus Gold, in Ealpeterfäure 
aufgelöft, mit falzfanrem Ammonium gefättige und mit koh— 
Ienfaurens' Kali niedergefchlagen, bereitet wurde, Hiervon 
ließ er Morgens und Abends nach dem Einfprisen den zwölf. 
ten Theil eines Grang mit Stärfmehl in die Schamlefzen ein 
reiben. Wegen der höchft fehmerzhaften, mit Knoten und 
tiefen Gefchtwüren behaftesen Bärmutter, wo auch eine ent 
feglich flinfende Gauche ausfloß, ließ er Einfprikungen von 
einem flarfen Yufguß des Ringelblumenfrauts (Calendula 
ofhcinalis) machen, und davon verfpürte die Kranke im ho— 
hen Grade Linderung. ALS fich Befferung zeigte, gab er zur 
Einfprigung einen ftärkern Yufguß von Herba Calendulae 
und des Kälberfropfs (Chaerophyllum bulbosum) mit den 
Ertraeten von beyden. Neun Wochen nad) der angefangenen 
Eur verordnete er Pillen aus dem Ertract der Ringelblunien 
zu zwey Gran jede, ließ damit fleigen von 6 Stück Morgens 
und Abende bis 16, morauf die Befferung noch mehr zus 
nahm. Da im December feine Ningelblume mehr zu haben 
war, wählte er ftatt deffen den wilden Kalberfropf, fing ader 
im folgenden Sommer mit der Ningelblume die Eur von 
neuem an, und ließ fie den ganzen Herbft fortfegen. Die 
Kranfe wurde auf Milchdiät befchränft, und ihr alle faure, 
falzige, geräucherte, gewuͤrzhafte Speifen, fo wie alle Ge- 
muͤſe verboten. 


Noch wird von Weftring bemerft, daß man fich durch 
einen oder zwey mißlungene Verfuche nicht abſchrecken laſſen 
muͤſſe, nur folle man das Kraut gleich, nachdem fich die - 
Blume zeigt, einfammeln ; auch müffe das Ertract über gelin» 
"dem Feuer eingedicht werden, und endlich fönne es fehr nüß- 
lich feyn, den friſch außgenzehten Saft gegen offene Krebs⸗ 
ſchaͤden zu verſuchen. 
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Dannemark. 
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J. Dännemarf blieb man nicht zurück, ſich um die Wund⸗ 
arznenfunft durch verfchiedene Kranfenanftalten und andere. 
Einrichtungen verdient zu machen. Kopenhagen hat verfchies 
dene Hogpitäler, welche auf Föniglihe Koften unterhalten - 
werden, und man benugt dieſe Gelegenheit aufs befte, um 
die Kunft mit neuen Beobachtungen und Verdefferungen zu 
vervollkommnen. Es entſtand daſelbſt zuerſt eine Geſellſchaft 
don Aerzten und Wundaͤrzten, welche einander ihre Beobach⸗ 
tungen mittheilten, fich in zweifelhaften Fällen darüber bera- 
theten, und mit einem Worte, die höhere Ausbildung der 
Heilfunde zu ihrem Endzwecke hatte Ein Sartorpb, 
Tode, Schönheider, Calliſen und noch verfchiedene | 
andere waren die Mitglieder diefer mebicinifchen Gefeftfchaft, 
welche im Jahre 1772 entfland, und Anfangs bloß Privatges 
felifchaft war, nunmehr aber zu dem Rang einer föniglichen 
erhoben worden iſt. Die Abhandlungen derfelben, welche un». 
ter dem Titel: Societatis medicae Hafniensis collectanea 
feit 1774 erfchienen find, erfirecken fich nicht bloß auf innere 
Arznepfunde, fondern man ſindet darin auch ſehr wichtiges fuͤr 
die Wundarzneykunſt. 

Auch wurde in Kopenhagen eine koͤnigliche Academie der 
Chirurgie errichtet, und dieſelbe am 23. October 1787, nach 
vorgaͤngiger Einladungsſchrift vom Profeſſor Koͤlpin, mit 
einer Rede von den Vorzuͤgen der neuern Chirurgie vor der 
aͤltern feyerlichſt eingeweihet. Die Abſicht dieſer Academie 
zweckt auf beſſere Bildung der Wundaͤrzte, ſowohl für den 
See» als Landdienft, als auch für den Eivilftand ab, und ohne 
ungerecht zu feyn, muß man dem Eifer der dabey angefteliten 
Lehrer die volle Gerechtigkeit widerfahren laffen, indem eine 
beträchtliche Anzahl trefflicher Wunbärzte, durch ihre Bemuͤ⸗ 
hungen dem Lande gegeben worden ift. | 

Endlich darf nicht vergeffen werben, bag in Kopenhagen 
‚eines der vorzuͤglichſten Entbindungshaͤuſer errichtet worden 
ift, und welches durch den dabey angeftchten Lehrer, Sar- 
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torph, gleich anfänglich in großen Nuf Fam, fo daß viele 
Ausländer folches befuchten. 

Johann Elemens Tode, Eöniglicher Hof- 
mebicus und Profeffor in Kopenhagen, erlernte anfänglic) 
bey Wohlert die Wundarznepfunft, fiudirte dann zu Edin: 
burg die Medicin, nahm 1769 die Doctorwärde. an, und ge» 
langte in ber Folge zu obigem Poften. Durch feine medici— 
nifch » chirurgifche Bibliothek, welche er im Jahre 1775 her» 
auszugeben anfing, und big zum 10. Bande fortgefegt hat, - 
fuchte er die Aerzte und Wundärzte nicht bloß mit der neuen 
Literatur befannt zu machen, fondern er ſchaltete auch practi⸗ 
ſche Faͤlle mit ein, welche ihm und anderen in der Ausuͤbung 
vorgekommen waren, und anderen zur Belehrung dienen konn⸗ 
fen. Er nahm fich der einwärts gefehrten oder allzu kurzen 
Bruſtwarzen an; hinter diefen fol man an der Bruft dee 
Abends ein nicht, ganz zufchnürendes Band anlegen, wodurch 
ein Kleiner Theil der Bruft hervortritt, was eine Anſchwellung 
und Erhaltung der Warze erregt. Außer dem räth er, cin 
Paar ausgehöhlte Galläpfel in Franzbranntwein wohl durch- 
ziehen zu laffen, und über die unvollfommenen Warzen Abends 
und Morgens fo lange wiederhohlt zu legen, als t8 nöthig ift. 
| Die genannte Bibliothek fegte er vom Jahre 1787 an 
unter dem Titel: Arzneyfundige Annalen, und von 
1795 an unter der Aufſchrift; Medicinifhes Journal 
fort. Bey aller Belehrung, die man in diefen Zeitfchriften 
findet, fann man fich auch auf die darin gefällten Urtheile ver- 
laſſen, weil fie mit aller Unpartheylichkeit und ohne Anfchen 
der Perfon mit ber firengiten Wahrheit gegeben worden find. 
Er ftiftete auch eine chirurgifche Gefellfchaft, deren Gefchichte 
and erfter Verſuch unter dem Titels Geſchichte und Ver— 
fuche einer — Privatgeſellſchaft in 
. Kopenhagen 1774,.8, erſchienen. Auch hat er manche 
‚nügliche chirurgifche Schrift aus dem Eugliſchen ins Deutſche 
uͤberſetzt. 

Eine große Aufmerkſamkeit zog er im Jahre 1774 auf 
ſich, als er eine neue Tripper⸗Theorie aufſtellte, und dar- 
auf, in fo fern er den veneriſchen Charakter deſſelben beſtritt, 
Eine. weit einfachere Behandlung gruͤndete. Er. handelte zu⸗ 
erfi: Vom Tripper in feiner Natur und Gefchichte, Ko— 
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penhagen und Leipzig 1774. 8. Dann erſchien: Nöthige 
Erinnerungen für Aerzte, die den Tripper heilen wol« 
len, Ebendafeldft 1777: 8. umd zulegt: Erleichterte 
KRenntniß und Heilung eineggemeinen Tripperg, 
ebendaf. 1780. 8. Bon legterer Schrift ift die 3. Auflage 
1790. 8. erfchienen. Der Streit über diefe Theorie und 
Heilungsmethode ift in VBergeffenheit gerathen, aber die Meis 
nungen find noch immer verfchieden, wiewohl fein beym Trips 
per empfohlner Thee noch immer häufig gebraucht wird: 
BR. Sem. Cannab. Zvj. Rad. Sarsaparill Ziv. (bey Armen 
Rad. bardanae),  Flor. malv. %ij8. Flor. bellid. min. 
Stoechad. citr. Rad. liquirit. aa zij. C. C. M. D. 


Alexander Kölpin, koͤniglicher Juſtizrath, 
koͤniglicher Hofwundarzt und Mitglied des Collegiums der 
Aerzte, hat ſich durch ſeine auf Erfahrung gegruͤndete Abhand⸗ 
lung über die Kopfwunden, um die Wundaͤrzte verdient ge» 
macht; A Kölpin De capitis laesionibus Meletemata 
medico-chirurgica, Havniae 1777. 8. Deutfh: Al. 
Kölpin’smedicinifh-hirurgifhedetrahtungen 
über die Kopfmwunden nebft einigen Wahrnehmungen, 
aus dem Lat. Leipzig 1779. 8. Wichtige chirurgifche Gegen» 
ftände hat er zu erörtern und heraus zu geben angefangen uns 
ter dem Titel; Opuscula chirurgica, Tom. I,, Havniae 
1799. 4. | 

Sin den Act. Havniens, machte er folgende Beobachtung 
befannt. Nach einer Duetfchung der Seite fah er eine klop⸗ 
fende, ſchwappende Geſchwulſt entſtehen; er öffnete diefe ztwin, 
fchen der zweyten und dritten falfchen Rippe, bemerkte aber, 
daß auch aus der Bruftpöhle felbft Eier hervordringe, und 
‚eine Rippe cariög ſey; er verrichtete daher fogleich die Para- 
centefe der Bruſthoͤhle, und ftellte nach Ausleerung vieles Eis 
ters den Kranken her. — Mit Callifen verrichtete er an 
dem Dr, Berger, wegen eines unerträglichen Obrenfaufeng, 
die Durchbohrung des Zigenfortfages, und bemerkte dabey die 
Wahrheit, daß auch bey Erwachſenen diefer Fortfaß biswei⸗ 
len ſolide ſey. Es ward 3 Linien tief gebohrt, ohne auf eine 
- Zelle zu treffen, Einfprigungen drangen nicht durch die Eufta- 
chiſche Röhre, fondern verurfachten fehr üble Zufaͤlle, und, 


.. 
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nach dem Sobe bes Kranken, fand man faft gar-feine Zellen | 
im  Sortfage ‚aber ein Ertravafat auf der basis cerebri... 

Heinrih Eallifen, "föniglicher Juſtizrath, 

Profeſſor der Chirurgie auf der Univerfität zu Kopenhagen, 
Mitglied des Collegiums ber Aerzte dafelbfi, Director und 
Arzt des Kranken⸗Hospitals, gab eine ſyſtematiſche Ehirurgie: 
Iostitutiones chirurgiae hodiernae, Hafniae 1777. 8. 
heraus, welche ihrer vorzäglichen Brauchbarfeit halber, auf 
derfchiedenen Univerfitäten bey den - chirurgifchen Vorlefungen 
zum runde gelegt wurde, Im Jahre 1737 erhielt en ben 
ehrenvollen Ruf, an die Stelle des verfiorbenen Profeſſors 
ber Chirurgie, Voitus, in Berlin zu treten, welchen er 
aber aus Liche zu feinem König und Vaterland von fich ab- 
Ichnte. Vorher genanntes Werf hat er vermehrter heraus 
gegeben: H. Callisen Principia systematis chirurgiae 
. hodiernae, II. Part. Hafniae 1788 — 90. 8. und ließ 
auch davon unter feiner Aufficht die deutfche Meberfegung ver 
anftalten: H. Calliſen's Syſtem der neuen Wundarzney- 
funft; aus dem Lat. von K. G. Kühn, Kopenhag. 1798. 3. 
Mit weit umfaffenden Kenntniffen trat er, mit Ueberge— 
wicht über feine nächflen Vorgänger in Franfreich und Eng— 
Iand auf. Nichts als Gründlichkeie blickt aus feinen Hand» 
lungen bey Augenfranfheiten und deren Operationen vor. Er 
handelt von Onyx und Hypopyon, Hydrophthalmos, 
Balggeſchwuͤlſten der Augenlider, Encanthis, Pterygiunn, 
Staphyloma, Caucer bulbi und deſſen Exſtirpation, "Pro- 
sis, Lagophthalmos und Trichiasis. Auch handelt er die 
Vorfaͤlle der Iris und der Glasfeuchtigfeit, Synizesis und 
Ancyloblepharon ab, — Ganz abgehauene Nafen räth er 
ſehr, wieder anzufegen. — Gegen die Verfiopfungen der Eu- 
ſtachiſchen Röhre gibt er die befannten Mittel an, raͤth aber 
"auch zu der Anbohrung des Zißenfortfages, und Einfprigun- 
gen durch denfelben gar fehr an. Bon dem folide gefunde , 
non Zigenfortfage, if ſchon vorher bey Kölpin gefagt 

worden. 

Bey Abfceffen in den Highmorshoͤhlen zieht er gewoͤhnlich 
mehrere Zaͤhne aus, jedoch nur wenn die Zaͤhne verdorben 
ſind; bey gefunden Zähnen aber empfiehlt Lamorier’s Me: 
‚thode, unter ber Apophysis malaris den Knochen durchzu- 


bohren, anzuwenden. Jourdain's Einfpriguigen durch 
die Nafe find theils nicht ausführbar,, theils unnüg. — Vor 
dem Plumbiren eines Zahns muß der innere Umfang der Höhle 
weiter, als ihre Mündung, gemacht werden... Ferner gibt er 
die Indication für dag Ausziehen der Zähne, und die vorzuͤg⸗ 
lichften Inftrumense dazu an. Idiopathiſche Zahnfleifchge- 
mächfe beist er weg, größere und härtere nimmt er mit dem 
Meſſer ab, und bey fomptomatifchen verfähret .er ‚nach ihren 
Urfachen. Zum Einfegen der Zähne zicht er immer natürliche, 
eigene oder fremde, Zähne den Fünftlichen vor, Die Spet- 
‚helfiftel behandelt er nah) Richter, Ranula aber fiopft er 
‚noch mit Eharpie aus, oder bepinfelt den Balg mit Mineral: 
fäure. Die Defophagotomie ift eine höchft bedenkliche Opera⸗ 
tion, und nur dann vorzunehmen, wenn bie Speiferöhre durch 
einen fremden Körper nach außen flarf hervorrage. Chro- 
nifche Geſchwuͤlſte der Mandeln bindet er bisweilen mit Inftru- 
menten durch die Nafe ab, zieht aber immer den Schnitt mit 
ber Levrer’fchen Scheere vor,. die er auch zur Abfürzung des 
‚ Bäpfchens anwendet; die Löfung des Zungenbändcheng verrich- 
ter er. mit dem geſpaltenen Spatel und der Scheere. 

Beym Bruſtkrebs ift zeitige Erftirpation durchaus noth⸗ 
wendig; unter vielen, die er nach dem 30. Jahre operirte, 
fam kaum Eine davon. Er dachte weder an Schonung der 
Haut, noch an Heilung prima intentione, ftillte die Blu⸗ 
tung durch Tampons oder Fingerdruck, und füllte dann die 
Wunde mit Charpie an — Die Paracentefe ber Bruft foll 
beym Empyem zeitig gemacht werden, auch bey Eiterfäcen 
in den Lungen felbft, wenn eine äußere Fluctuation gefühlt 
wird, Das Einfcheiden darf an feinem zu tiefen Orte gefcher 
hen, auch die Haut nicht vorher zur Seite gezogen werben, 
‚Bey Blutertravafaten glaubt er an feine Rettung durch die 
Paracentefe, cher beym Hydrothorax; beym Abſceß im Media» 
ftinum zieht er die Trepanation des Bruftbeines vor; bey 
Waſſerſucht des Herzbeuteld erwartet er von Ar Operation 
wenig Huͤlfe. 

Große vorgefallene Nesftüce ſchnitt er ohne Unterbindung 
glüclich ab. — Beym freyen Aſcites bedient er ſich des Pe— 
tit'ſchen Troicars, macht den Einſtich in der Mitte zwiſchen 
der vordern obern Spige des Hüftbeines und dem Nabel, oder, 
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im Fall die Natur den Weg dazu zeigt, durch den Nabel oder 
die Scheide. Bey Waſſerſucht der Eyerſtoͤcke und Muttertrom⸗ 
peten hilft, nach ihm, keine Paracenteſe, kann aber bey der 
Windſucht nuͤtzlich ſeyn, obſchon nur palliativ wirken. — 
Die Operationen der Cirso- und Varicocele fönnen, nach 
ihm, oft mit Vortheil verrichtet werben, bey heftigen Schmerz 
aber müffe man caftriren, was er überhaupt bey allen Arten 
von Hodengeſchwuͤlſten zeitig empfiehlt, wenn fie durch Schmerz 
u. ſ. mw. bedenflicdy werden. Den Samenftrang entblöft er 
durch fchichtweifes Aufheben und Durchfchneiden des Zellgewe⸗ 
bes. Das vas deferens fondert er von den Blutgefäßen, 
und sieht zwifchen beyden einen Faden durch, den er aber als 
Nothichlinge liegen laͤßt; einen Zoll darunter fchneidet er num 
den ganzen Samenftrang ab, und fchält den, Hoden nebft den 
etwa verdorbenen Hänten aus. Die Blutung des Samen 
franges wird entweder durch Welgern zmwifchen den Fingern, 
oder durch Unterbindung der bloßen Samenarterie geflilt: nur 
wenn beydes nicht möglich ift, wird die Nothfchlinge zugezo⸗ 
gen, worauf zwar felten, aber doc, bisweilen Nervenzufälle 
erfolgen. Wenn man aber nicht gewiß ift, ob nicht vielleicht 
der Hode dennoch erhalten werden fonne, räth er ihn. zu ent⸗ 
bloͤßen, ehe man den Samenſtrang blos legt. | 


Georg Heuermann, Bunbarıt in Kopen⸗ 
hagen, ift ein unter den Dänen fehr ausgezeichneter Mann, 
der fich durch Ichrreiche Schriften um die Wundarzaeyfunft 
zuhmlichft verdient gemacht hat. Sein Bud: Die vor- 
nehmſtenchirurgiſchen Operationen am menfdli- 
hen Körper, 3 Theile, Kopenhagen 1754 — 57. 8: 
machte bey vielen Wundaͤrzten feiner Zeit dag Handbuch aus. 
Bey Cataract zieht er die Niederdruͤckung bey empfindlichen 
und alten Perfonen, und bey folchen vor, wo der Staar mit 
dem Wimperbande verwachſen und die Kapfel verdunfelt ift; 
dagegen gibt er der Ausziehung den Vorzug in jedem andern 
Galle, befonders bey einem Milch» und Eiterftaar. Die Eos 
tetomie einpfahl er nach Cheſelden, und richtete fich viel 
nah Woolhouſe und Mauchart, handelt von Onyx 
and Hypopyon, Totalſtaphylomen der Hornhaut, Paracen» 
sefe des Auges, Pıerygiam, Ancyloblepharon und — 


blepharon, Piosis dee obern Augenlides, Lagophihal- 
mos und Balggefchmülften der Augenlider. 

+ Tagliacozzi’s Nafenbildung wollte er für eine Erdich— 
tung halter, und wenn fie auch möglich wäre, wuͤrden fich 
doch Wenige der Eur unterwerfen. — Die neue, von Lud— 
wig Kranz Manne, Wundarzt zu Avignon, vorgefchla- 
gene Methode, dag Gaumenfegel, bey weit nach hinten ſitzen⸗ 
den Nafenpolypen, fo weit von hinten nach vorn zu zerfheilen, 
um zur Wurzel des Gewaͤchſes bequem kommen zu fönnen, ift 
ihm in zwey Faͤllen vollfommen gelungen. — Bey der Dpe- 
ration der Hafenfcharte verwarf er die umfchlungene Nahe, 
und wählte die unterbrochene. Zwiſchen das Zahnfleifch und 
die Lefze legte er ein Stück Leinwand mit Arcäusbalfam beſtri⸗ 
chen, und über die Naht ein langes an dem Wangen befeftig- 
tes Heftpflafter. — Bey Berftopfung der Euftachifchen Röhre 
hält er nichts für leichter, ald nach Guyot's Methode Ein- 
fprißungen in biefelbe durch den Mund zu machen. 

Bey Abfceffen iR den Highmorshöhlen fol man ben 4. 
oder 5. Backzahn ausziehen, jedoch auch bey ungleichen Höh» 
len andere Zähne wählen. — Krebshafte Gefchmüre des Zahn: 
fleifches rieth er mit dem Biftouri ganz auszufchneiden; Ab- 

ſceſſe am Zahnfleifche fol man fchnell zeitigen und öffnen, Ge- 
ſchwuͤlſte und Auswüchfe aber mit Stumpf und Stiel abfchnei- 
den, und die Blutung mit Feuerſchwamm ftilfen, ‘oder dag Ge- 
waͤchs lieber abbinden. Gegen die Zahnfchmerzen gibt er fehr 
guten Rath, wiewohl auch oft nur die Ausziehung allein Hilft, 
wozu er die befien Inſtrumente empfiehlt. Auch befchreibt er 
das Plombiren, Anbinden und Einfegen von Zähnen. — 
Beym Seirrhug der Mandeln ift er der Ligatur günftig. — - 
Bey einer, in der Speiferöhre ſteckenden, Gräte bediente er 
ſich einer, in Oehl getauchten, Schmwanenfeder mit Nugen, 
mit welcher er mehrmahls im Halfe auf» und niederfuhr. 

Die Operation de Bruftfrebfes erfennt er als dag einzige 
fihere Mittel, Hält fie aber auch beym offenen Krebs nicht 
immer für erfprießlich; in der Folge der Heilung’ rieth er die 
. Wunde mit Heftpflaftern zufammen zu ziehen. — Bey Bruſt⸗ 
wunden und nad) der Paracentefe verwarf er Wieken und Ein«- 
fprigungen. Kleine penctrirende Bruſtwunden müffen erwei⸗ 
tert werden; das Blut will er durch Lage des Kranken, oder 
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Ausfaugen mit bem Runde und Sprigen, immer ausleeren. 


> Die Operation des Empyems befchreibt er fehr gut, und em- 
pfiehlt die Trepanation ded Bruftbeines, ſowohl bey Abfceffen 
im Mittelfelle, als bey Beinfraß biefes Knochens: Die Blu 


tung aus den ntercoftalarterien glaubt er, durch Aderlaͤſe, 
blutſtillende Mittel ſehr oft zum Stehen zu bringen, im Falle 


einer fortdauernden Blutung will er ſie mittelſt einer einzufuͤh⸗ 


* 


renden krummen Nadel mit Faden unterbinden. 


Die Wunden der Daͤrme behandelt er ſehr rationell, und 
bey Bruͤchen empfiehlt er ſeine Radicalcur, die aber keineswe⸗ 


ges neu, ſondern die alte königliche Naht war Die Eins | 


flemmung bpb er nad) Garengeot s Methode, vermied 
aber die kuͤnſtlichen Biſtouros. Das Abſchneiden des unter 
ften Endes des Bruchſackes räth er als ſehr nuͤtzlich. Beym 
Verbande wendet er bloß Laͤppchen oder Charpie an. — Den 
Bauchſtich bey Aſcites will er nicht eher unternehmen, als bis 


der Unterleib gehörig angefuͤllt iſt, und dann das Waſſer fo 


rein als. möglich ausleeren. Fuͤr aromatiſche Einſpritzungen 
iſt er ſehr geneigt. Sackwaſſerſuchten, wenn ſie nicht in einem 
großen Schlauche beſtanden, oͤffnete er entweder durch große 
Einſchnitte nach Le Dran, oder er bediente ſich dabey des 
Petit'ſchen Troicars mit. der geſpaltenen Köhre, und die 
wafferfüchtige Bärmutter rieth er, lieber mit dem Biſtouri, als 
dem Troicar, durch die Scheide zu paracenteſiren. — Bey 
der Operation der Hydrocele verwirft cr die großen Ein« 
fchnitte, tadelt auch die übrigen Methoden, und läßt den 
Stich mit dem Troicar nur bey alten, fchwächlichen Leuten zu, 
will aber die Röhre zurücklaffen und Digeftivmittel einfprigen. 
Bey jungen und fonft gefunden Subjecten ſchneidet er die ganze 
Geſchwulſt auf, ohne jedoch einen Theil des Hodenſackes oder 
der Scheidenhaut wegzunehmen, indem er die ſchwielichten 
Stellen nur mit Aetzmitteln behandelte. 

Die Caſtration verrichtete er auf eine ganz beſondere Art, 
verwirft die zu großen Einſchnitte in die äußeren Bedeckungen, 


Segt neben dem Bauchringe mehrere graduirte Compreſſen auf 


den Samenfirang, die er mit einem eigenen Tourniquet ans 
drückt, und nun fonderte er den Hoden aus dein Eremafter her- 
aus, ſchnitt den Samenftrang 3 big 4 Duerfinger unter dem 
Bauchringe durch, und nahm: den Teflifel weg. - Um eine et⸗ 
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waige Blutung zu flilen, drehete er das Tourniquet zu. Die 
Samenarterie allein zu unterbinden , ober den Nerven vorher 
zu fondern, fey durchaus nicht möglich, und unnuͤtz ſchien es 
ihm, etwas vom Hodenſacke abzufchneiden, wenn die Haut 
deffelben nicht verborben fey. Bey bloß verhärteter Epididy» 
mis. glaubte er oft das Kranfe mit der "Scheere wegnehmen, 
und den Hoden felbft erhalten u fönnen, mie er denn auch bey 
Brand und heftiger Contuſion des Teftifels diefen nicht immer 
ganz, fondern nur theilweiſe auszurotten rath. 

Beym Steinfchnitt erklärte er fich gegen Se Dran's Mes 
thode, befonders gegen den Gebrauch ber Führer; des ftums 
pfen Gorgerets aber bediente er ſich. Der hohen Geräthfchaft, 
ohne Einfprigungen voraus zu fihicken, war er geneigt und 
glaubte, die Verlegungen de8 Darmfells immer vermeiden zu 
fönnen. Der Urin fließe nicht in die Bauchhöhle aug,. wenn 
nur die Wunde locker verbunden werde. Roͤhrchen nach deri 
Dperation in die Wunde zu legen, hielt er für fehr nüßlich. — 
Bey der Operation der Gefäßfiftel verwirft er das von Plat⸗ 
ner. empfohlne verborgene FZiftelmeffer und andere Fünftliche: 
Inſtrumente: mit einer gefrümmten Scheere und einem Biftouri - 
glaubt er allein fertig zu werden; auch raͤth er beſonders den 
After durch Wieken offen zu erhalten damit er nicht vermittelſt 
der Narbe verwachſe. 

Heinrich Frahm, koniglicher daͤniſcher Regi⸗ 
ments⸗Chirurgus, hat mit vielem Gluͤcke alte Fußgeſchwuͤre 
nach einer eigenen Methode behandelt, und in einer Abhand⸗ 
lung bekannt gemacht: H. Frahm's Beſchreibung einer 
neuen Methode, veraltete Geſchwuͤre der untern Gliedmaßen zu 
heilen, Altona 1794. 8. Das Mittel dazu iſt der Terpen⸗ 
tinbalfam nach folgender Compoſition: he. Terebinth, com- 
mun. s. venet, tbj. Cer. citrin. %jj; Solv. len. igne; Mas« 
sae adhuc calıdae admisc. Ol. Terebinth: 3jj. M. D, 
Dieſer Balfam wurde auch fehon vormahls von "Tode em⸗ 


pfohlen. 

Matthias Saxtorph, koͤniglich daͤniſcher 
Juſtizrath, Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft und Geburtshuͤlfe 
auf der Univerſitaͤt zu Kopenhagen. Er haͤtte zu Wien und 
Paris ſtudirt, und machte ſich bald als einen der geſchickteſten 
Geburtshelſer bekannt, Er gab heraus: Dr. Matthias 
8 


Sartorpb Erfahrungen bie voRRändige € Geburt betreffend, 
Kopenhagen 1766. 3. und: Dr. M. Sartorph Umrif 
der Geburtshuͤlfe für Wehmuͤtter, aus dem Daͤn. 
von Schröter, Kopenhagen und Leipzig 1785. 8. Neue 
Ausgabe umgearbeitet von Dr. %. Clem. Tode, Kopenha- _ 
gen und Leipjig 1792. 8. Kenner fchägen feine Schriften, 
und Plenf wurde von von Haller befchuldiget, Sar-» 
torph's Erfahrungen abgefchrieben zu haben, ohne nur den 
Derfaffer zu nennen. Daß feine Borlefungen nicht allein von 
Sinländern, fondern auch von vielen Ausländern feines ausge⸗ 
breiteten Rufes halber befucht wurden, bavon ift fehon oben 
geſagt worden. Auch hat er eine fehr nügliche Geburtszange 


erfunden. 

Johann Syivefter Sartorph, ein Sohn 
des eben genannten Matthias Saxtorph, zeigte ſich gleich durch 
die Inauguralſchrift bey ſeiner Promotion, als einen gelehrten 

und geſchickten Geburtshelfer, fo wie als einen würdigen Nach⸗ 
folger feines Vaters; fie hat den Titels J. Sylv. Sax- 
torph Examen armamentarii Lucinae, Hafn. 1795. 8. 
In der Folge kamen heraus: Saxtorph’s gesammelte 
Schriften geburtshülflichen, practischen und physio- 
logischen Inhalts von Scheel, Kopenhagen 1805. 8. 
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J. Jahre 1786 wurden auf Vetlangen der Kaifetimn alles 
Reußen, Catharinender Großen, durch die Auswahl 
des geoßbritannifchen Leibarztes, Dr. Zimmermann, in 
Hannover, mehrere Aerzte und Wundärzte ; auf Koften der 
Krone, für. Rußland engägirt: theil8 zum Rand s oder See 
bienft, theils zu Stellen in den Provinzen, theils-auch um. die 
Lehrſtellen an dem fchon errichteten mebieinifch »chirutgifchen 
Lehrinſtitut in St; Petersburg zu beſetzen. . Bekanntlich waren 
ſchon lange vorher mehrere deutfche: Aerzte und Wundaͤrzte in 
jenem großen Neiche mit Freuden aufgenommen worden, die 
- manchen Platz ausgefüllt und. dem Keiche allerdings erfprieß 
liche Dienfte Heleiftet Hatten. Allein biefe Hülfe mat für das 
toloſſale Keich noch immer viel zu Hering, und dieß gab die 
Vetanlaſſung, daß im Jahre 1789 unter der Anordnung des 
Etats⸗Raths, Kelchen, drey mediciniſch⸗chirurgiſche Pflanz⸗ 
ſchulen errichtet wurden, eine zu St; Petersburg "mit. 150 Ans 
terchiturgen und ‚250 Lehrlingen, die zweyte in Moskwa mit 
5o Unterchirurgen und 100 Lehrlingen, bie britte zu Cron⸗ 
ftabt mit 40 Unterchirurgen und 50 Lehrlingen. Gebet Unters 
chiturgus erhält 150 Rubel und ein Lehrling So: Jeder 
Profeſſor bekoͤmmt 1000 Rubel Gehalt. 
Außerdem wurden auch Aerzte und Wundaͤrzte mit anfehn⸗ 
lichem Gehalt in den Gouvernements als Civilaͤrzte angeſtellt 
In ſo fern nun vorbenannte Anſtalten yorzuͤglich auf das Mi⸗ 
litaͤr berechnet waren, fo find auch ſeit jener Zeit die Regimen⸗ 
ser mit tuͤchtigen und. brauchbaren Maͤnnern :verfehen worden, 
woran es vorher Am meiften geniangelt hatte. Seit jerier Zeit 
ift aber für alle diefe Anftalten noch weit mehr gethan worden, 
und zwar am meiften unter der glorfeichen Regierung bes, fuͤr 
ale Künfte und Wiffenfchaften fo gnaͤdigſt forgenden Kaiſers, 
Alerander L, welcher bie Anftalten zur Ausbildung von 
Xersten und Wundaͤrzten, vorzüglich für die Ariniee, wahrhaft 
Faiferlich unterftügt: Die Anftalten haben. beſonders in ben 
letzten Jahren an Glanz gewonnen, ba bie Aufficht und Leitung 
berfelben: einem Einſichtsvollen und Kenntnißteichen Manne; 
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dem Reibarzte des Kaifers, Baron von Wylie, übertragen 
iſt, welchem auch die Armee nie dankbar genug dafür feyn 
kann. Das Petersburger Inſtitut hat auch angefangen, von 
ihren gebildeten Männern eine Auswahl zu treffen, _die auf 
kaiſerliche Koſten wiſſenſchaftliche Reiſen in fremde Länder une 
ternehmen, um zu höherer Bildung zu gelangen. 

Der große Kaifer hat noch weit mehr gethan, iudern et 
nicht bey der Sorge für die Armee ſtehen geblieben ift, fondern 
auch fein Augenmerk auf die anderen Elaffen feiner Diener und 
Unterthanen gerichtet hat. Während feiner-Negierung hat et 
brey Univerfitäten gang neu errichtet und fundirt, die Lehrſtel⸗ 
len theils mit ins, theils mit ausländifchen gelehrten Mäns 
nern befest, und denſelben anfehnliche Gehalte beftimmt. Daß 
auf diefen Univerfitäten auch für junge Aerzte und Wundaͤrzte 
geſorgt wird, beweißt der große Aufwand, der für bie Huͤlfs⸗ 
mittel, die die Wiffenfchaft-erforbert, vermwenbet wird. Noch 
ini Jahre.ı819 hat der Kaifer in Moskwa ein neues Anato⸗ 
mit» Gebäude mit Faiferlicher Pracht errichten laffen, was nir⸗ 
gends feines: Gleichen finden möchte, wozu noch die innere. 
Einrichtung kommt, die nichts zu wuͤnſchen uͤbrig läßt. Ge⸗ 
nauer werden wir durch die Rede des kaiſerlichen wirklichen 
Etatsraths und Leibarztes Dr. von Loder: Justi Chri- 
stiani:aLoder, Oratio die inaugurationis novi ihea- 
tri anatomici X Novembris MDOCCCXIX publice ha- 
bita. Addita est tabula aenea. Mosquae. — melde 
er, wie der Titel beſagt, am Tage der Einweihung gehalten hat, 
bamit befannt gemacht. Ein Mehreres hiervon wird nachher bey 
von Loder geſagt. Schriften ruffifcher Aerzte find Folgende. 

Joſeph Jacob Freyherr-von Mohren— 
heim, vormahls Meiſter der Chirurgie, Geburtshuͤlfe und 
Augenkrankheiten, zweyter Wundarzt der mediciniſchen practi⸗ 
ſchen Lehrſchule in Wien, nachher Doctor der Arzney⸗ und. 
Wundarzneykunſt, Hofrath, Arzt und Augenarzt bey ber ruſſi⸗ 
(hen Kaiſerin, Catharina, wie auch Geburtshelfer bey 

ber Großfuͤrſtin, mar ein bedeutender Mann im practiſchen 
Theile der Chirurgie, beſonders was die Augenkrankheiten 
und bie Geburtshuͤlfe betrifft. Er ſtarb 1799. ‚Seine Schrif-⸗ 
ten find: Mohrenheims Beobachtungen verfchiedener chi» 
rurgiſcher Vorfälle, 2 Bände, Wien. und Deſſau⸗ 1780, 
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338. — Wienerifche Beyträge jur practifchen 
he Wundarznepfunft und Geburts. 
huͤlfe, 2 Bände, Wien 1781 — 83. 8. — % J. von 
Mohrenheim’s Abhandlung über die Entbin- 
buwgsfunft, mit Kupf., Petersburg 1791. Fol. Die 
ie das Prachtiverf, welches er auf Befehl und Koften feiner 
Monarchin, der Kaiferin Catharina ‚ jum Nugen ihres 
Reichs abfaßte, und mit. felbigem ein böchft brauchbares 
und volftändiges Werk über die Entbindungskunſt lieferte. 

Bey der Operation eines frebfigen Auges entftanden, als 
erden Sehnerven durchfchnitt, heftige Zucfungen, und man 
fapd nach bald erfolgtem Tode des Kranken den Nerven an 
das Sehloch angewachfen und ſchwammig, und eine von hier 
bis zum corpus striatum ſich erftrecfende Verderbniß. — 
Finen Hornhantfleck entfernte er durch den innerlichen Gebrauch 
ber pulsatilla nigra, und äußerlich durch ein Pulver von Vi- ° 
wiolum de cypro, Tutia und Merc. praec. ruber.. Rach- 
bem das Fell dünner und burchfichtiger. geworden war, be— 
rührte er c8 mit Läpis infernalis, und der Kranfe erhielt 
ſein Geſicht vollkommen wieder. — Als bey einem Staphy⸗ 
lom dag öftere Deffuen und Entleeren: der wäßrigen Feuchtig- 
feit feinen Erfolg hatte, fchnitt er ein Stüd ber Hornhaut 
aus, worauf ſich bie Wunde bald ſchloß, und bag Auge feine 
natürliche Größe, und fogar einige Schfraft erhielt. 

Die Staaroperation übte er zwar nah Daviel’s Me 
thode, bediente fich aber,. wo, wegen verengter Bupille, bie 
Kapfek nicht. geöffnet werden konnte, des Hafens, und em« 
pfahl eine Auflöfung von blauem Bitriol, um zuruͤckgebliebene 
Staarrefte zur Abforption zu bringen. Auch gab ee im Gan- 
sen der Depreffion ben Vorzug, weil das Wiederaufſteigen 
feftener ift, als die Auflöfung des niedergedruͤckten Staares; 
"weil man. weit: weniger Entzündung von diefer Methode zu 
fürchten hat, und weil ein angewachfener Staar dergeftalt am 
beſten operirt werde. Daß auch ein großer Theil des Glag- 
Körpers ausfallen kann, ohne gefährliche Folgen, wird von 
"ihm Heftätiget, und fogar behauptet, daß die Dperirten dar» 
nach fchärfer fehen. Mit Hohelius machte er merkwuͤr⸗ 


dige Erfahrungen von der Verdunfelung der Haut des Glas 


törpers belanut. Diefen Fall heilte Mohrenheim durch Ank- 
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ziehung der —— Stelle vermittelſt eines Haͤkchens. 
Zur Deffnung der Kapſel vertvarf er daß Kyftitom, und fchlug 
ein etwag abgebogenes, an der Spige abgerundeteg Myrthen⸗ 
blatt vor. 

Zur Compreſſion der arteria subclavia empfahl er ein be⸗ 
fonderes Sinftrument, dag aber Feine Sicherheit leiftet, und 
auch‘ zu Eoftfpielig ift gegen bie Höchft einfachen, welche wir 
von Heffelbah mo Brünninghaufen. haben. — 
Daß bey einem nur einiger Maßen beträchtlichen Scirrhus bie 
Ausrottung der ganzen Bruft nicht in jebem Falle nöthig: fey, 
bewieß er durch eine Erfahrung, wo er einen Bruftfnoten al 
lein ausfchälte, dabey fogar eine einzelne verfiopfte Drüfe' zur 
rückließ, und, obmohl die Wunde einige Mahl ein fchlechtes 
Anfehen befam, die Kranke beym Gebrauche leichter Mittel - 
glücklich. wieder herſtellte. Auch einen erulcerirten Krebs 
ſchnitt ex mit glücklichen Erfolge aus, und ſpeckige Verſchwaͤ⸗ 
rungen, bie fich nach. der Heilung, zur Zeit ber monatlichen 
"Reinigung, an ber Narbe einfanden, ‚wichen leicht dem Ger 
brauche von Campher und Zucker. — Bey ber Paracentefe 
der Bruſt, die Lungenverwachfungen mit dem Finger zu zerrei⸗ 
Ben, mißbilligt er ſehr, weiler Eiterung und Tod darauf er» 
folgen ſah. Die Brufthöhle öffnete er in herſchiedenen Fällen 
im dritten, vierten ober fünften Zwifchenrippen« Raum von 
unten, etwa. eine Duerhand breit vom Ruͤckgrathe, fah aber: 
wenig glücklichen Erfolg davon, In einem Galle fand er nach 
dem Tode des Kranken das Bruſtfell fehr entzündet, und die 
Lungen ganz vom. Eiter zufammiengebrückt, woraus er denn 
ſchloß, daß allerdings dag zu ſchnelle Ablaffen des Eiterd, ber 
fonderg wegen der folgenden, zu. pihglichen Ausdehnung der 
Lungen fehr nachtheilig fey. ° 

Den der Bruchoperation empfahl er den Schnitt zur Er⸗ 
weiterung des Bauchringes nach dem Nabel und der weißen 
Linie zu führen, indem allezeit die epigaſtriſche Arterie zerfchnit« 
ten werde, wenn man den Schnitt aufiyärts führe. Der ges 
flügelten. Sonde gab er die Krümmung des Meſſers, fo daß 
ber Rücken des: fegtern in der. Rinne der Sonde allenthalben 
genau anlag. Eine feltene Urfache der Einklenimung beobady- 
tete er, nämlich eine Scheidewand, die den vorgefallenen Darm 
einkflemmte, — Die Eaftratign vermied er in einem Falle, in« 


dem er einen großen, fleinharten, unebenen Hoden nach ber: 
Eröffnung der wafferfüchtigen Scheidenhaut, mit einem blo⸗ 
en erweichenden Breye belegte, wornach Geſchwulſt und Haͤrte 
ſich auch gluͤcklich verloren. 

Die knorpeligen Koͤrper in den Gelenken hielt er fuͤr — 
mahlige Anhaͤngſel am Schenkel oder Schienbein, die ſich durch 
ſtarke Bewegung losgetrennt haben. Dieſer Meinung ſchien 
auch Löffler und Deſault beyzutreten. — Beym Quer—⸗ 


brruch der Knieſcheibe ließ er, waͤhrend der Anlegung des. Ver⸗ 


bandes, die Ausſtreckemuskeln durch einen Gehuͤlfen feſt an 
den Schenkel andruͤcken, damit fie ſich nicht zurückziehen. So⸗ 
dann wird eine halbmondfoͤrmige Schiene uͤber, und eine an⸗ 
dere dergleichen unter der Knieſcheibe angelegt. Zwey Lon⸗ 
guetten oder leinene Bänder, zwey Querfinger breit und z Elle 
lang, werden zur Seite der Kniefcheibe unter die Schienen ge» 
legt» und ſowohl ober» als unterhalb mit einer Zirkelbinde 
befeſtiget. Die oberen Enden diefer Bänder werben nach uus 
ten, und bie unteren nach oben gezogen und ebenfalls mit der 
Binde befeftiget. In die Kniekehle koͤmmt eine Schiene zu 
liegen, um das Beugen des Fußes zu verhindern. 
——— Adolph Friedrich Löffler, £aiferlich ruffi« 
ſcher Provincialarzt in Pologfo in Weißeußland, und Affeffor. 
‚des mebicinifchen. Collegium zu St. Petersburg. hat fehr 
lehrreiche praetifche chirurgifche Falle und mancherlen nüßliche. 
Erfindungen bekannt gemacht: S. A, Er, Löffler’s Bey 
träge zur Arzneymwiffenfchaft und Wundarzneyfunft, 2 Theile» | 
Leipzig und Altona 1791. 8. Diele einzelne Abhandlungen 
bat er in Richt er's chirurgifche Bibliothek und in Stark's 
Archiv der Geburtshälfe einrücken laffen, 

Zur Vereinigung der Hafenfchartenränder: machte er ein 
fildernes Plätechen mit Stiften bekannt, und dieſes follte ein 
verbefferter Vorſchlag ſtatt deg ganz unfchiclichen von Nieg 
ſeyn, iſt aber ganz unnöthig, — Eine Angina paralytica, 
woran bie Zunge fehr großen Antheil nahm, und welche durch 
eine ftarfe Ueberladung des Magens vom Fifcheffen, erregt wor» 
den, wurde von ihm, nach oprherigem Brech- und WPurgira 
mittel, durch die Tinctura cantharıdum geheben, womit 
er, mittelſt eines Pinſels, die Theile bis tief in den Mund be- 
firich, doch niemahls fo ſtark, daß etwas davon in den Schlund 
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niederfließen konnte. Nach einigen Minuten ließ er ein Des 
coct aug rad. valerianae und flor, arnicae einfprigen. — 
Zu Nafenpolypen empfiehlt er dag butyrum antimonii. 

Die Anbohrung des Zitzenfortſatzes verrichtete er bey einer 
Saubheit, wo daß Perforativ plöglich durch die bünne Wand 
in eine der Zißenzellen hinein fuhr, weßhalb er einen Wieder 
halt an demfelben anzisbringen räth, Gogleich nach ber Ans 
bohrung war das Gehör vollkommen wieder hergeftellt; von 
‚den gemachten Einfprigungen drang aber nicht8 aus ber Trom⸗ 
pete hervor, ‚daher fie nicht wiederholt wurden, und ald man 
die im Zißenfortfage gemachte Oeffnung mit Verbandſtuͤcken 
bedeckte, ward der Operirte plößlich wieder fo faub, als vor⸗ 
ber, was er auch, als jene Deffnung zuheilte, blieb.. Nun 
wiederholte Löffler die Operation, machte aber den Kreuzſchnitt 
in die Haut einen Tag früher, als die Eröffnung der Zitzen⸗ 
hoͤhlen, damit fein Blut in leßtere dringen möge; dag Loch im 
Knochen erhielt er durch Darmfaiten und allmählig verdickte 
Blenfonden offen, und num befam der. Kranfe fein Gehör für 
immer wieder. — Schmerzhafte Gefchmwülfte der Brüfte mit 
angeſchwollenen Achfeldräfen, heilte er mit der Ipecacuanha. 
Als er einen vermeinten Seirrhus ber Bruft augroftete, fand 
er in derfelben eine bloße Balggefchwulft, daher er glaubt, 
daß man ſich gewiß öfter auf diefe Art täufche, da es nur Ein 
untrügliche8 Zeichen des Krebfes gebes feine Unheilbarfeit. 

Wenn bey der Paracentefe der Bruft die Rippenfchlagader 
verlegt worden, fo räth er die Paracentefe in demfelben In— 
‚tereoftalraume, weiter nach dem Rüden, zu wiederhohlen, 
die Arterie hier abfichtlich zu durchfchneiden, oder doch. bloß 


" zulegen, die Pleura felbft aber unberührt zu laffen, und hier 


bie Theden’fche Compreffion anzubringen; fo fonne dann 
aus der pordern Wunde der Eiter ungehindert abfließen, und 
man ſich hier überzeugen, ob die Blutung auch wirklich ftehe.— 
Die Schlingennaht bey Bauchwunden von Le Dran veränderte 
er in fo fern, daß er die Fäden nicht. zufammenfnüpfte, fon» 
bern t auf den Lefzen der Bauchwunde befeſtigte, zus 
gleich abı. einesGekrösfchlinge anlegte,. um den Darm nahe 
an der äußern Wunde zu erhalten. — Der Nugen der Unter- 
bindung der Gefäßfifteln wird von ihm beſtaͤtiget. — Die Gas 
firation (60, nac, ihm, immer gelingen, wenn des Sleifch- 
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bruch im Hoden ſelbſt ſeinen Anfang nahm; dahingegen, wenn 
die Krankheit von oben herabſtieg, und ber Samenſtkang zuerſt 
ſchwoll, diefe Operation felten gelingt. 

Zur Wiedervereinigung det Becfenfnochen nach der Syn⸗ 
chondrotomie, hat er einen beſondern ledernen Gurt empfoh⸗ 
len. — Ueber die Urſachen der knorpeligen Koͤrper in den Ge⸗ 
lenken, iſt er mi Mohren heim gleicher Meinung. — Zur 
Unterbindung der Mutterpolypen hat er ein ſehr einfaches, 
wohlfeiles und brauchbares Inſtrument empfohlen. — Eine 
nach Erfältung entflandene Wafferfucht des Kniegelenkes, die 
feinem Mittel wich, behandelte er fo, daß er an den niedrig« 
ſten Theil der Geſchwulſt ein Fontanell legte, die Geſchwulſt 
täglich drey Mahl mit einem Liniment aus Ol. laurin, Sapo 
venet, und Spir. Mindereri einreiben ließ, und eine Flanell⸗ 
binde auf diefelbe Iegte. In 7 Wochen war die Gefchwulft 
vöflig verfchtuunden, und nach 14 Tagen ließ er auch dag 
Fontanel zugehen. — Als Sachkenner befchreibt-er die Vena, 
medinensis, und’ lehrt die Behandlung zu ihrer Heilung. 
Auch gibt er Nachricht von dem Krebs aus Afrika (Noma 
africana‘. — Gegen das Wundliegen. der Kranken empfiehlt 
ee das Wachstuch, beffen Glanzfeite vor dem Auflegen mie 
Baumöpl eingerieben wird, — ALS ein fehr nügliches aͤußer⸗ 
liches Mittel bey Flechten empfiehlt er die Flock» oder. Loder« 
afche, mit Speichel zur Conſiſtenz einer flüffigen Salbe ge» 
bracht, und aufgelegt oder eingeriehben. — Die gemöhntiche 
ı Sföpfige Binde zu Beinbrüchen der untern Ertremitäten, hat 
er dadurch fchr verbeffert, daß er die erfte Lage Leinwand im 
4 Köpfe, die zweyte mittlere in 3, und die dritte wieder in 4 
gleiche Köpfe getheilt, und alfo die Binde 22 Köpfe befommen 
bat, fo daß fein Zwiſchenraum entftehen, und die Binde weit 
genauer applicirt werden fann.. Auch war Löffler dee Erfie, 
der die glückliche Jdee hatte, bey Kranken mit Beinbrüchen die 
unteren Ertremitäten fchwebend zu erhalten, und empfahl dazu 
. feine Fußſchwebe. Auf diefe Idee haben in der folgenden 

zit Braun, Präelund Sauter fortgebauet. | 

| Sodann Martin Minderer, faiferlich 
ruſſiſcher Eollegien» Affeffor und ältefter Oberwundarzt der Ar⸗ 

meen, ift einer von den deutfchen Xerzten, die das Schickfal 
nach Rußland geführt und dort zufrieden geftellt hat. Seine 
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Schrift Abermahl ein Beytrag zur Kenntniß und 
Heilung der Peſt, Riga 1790. 8. iſt ſchaͤtzenswerth, weil 
er aus eigener Erfahrung. ſpricht, und deßhalb verdient fie vie⸗ 
len andern über dieſe fchreckliche Krankheit herausgefommenen 
Schriften. vorgezogen, und befonders wegen der dußerlichen 
Behandlung, von Wundärzten gelefen zu werben, 
* Chriſtoph Elias Heinrich Knackſtedt, 
geboren 1749, geſtorben am 27. Maͤrzt 1799, Doctor der 
Arzney⸗ und Wundarzuenkunde, kaiſerlich ruſſiſcher Hofrath, 
Profeſſor der Anatomie bey dem kaiſerlich mediciniſch⸗ chirurgi⸗ 
ſchen Inſtitute zu St. Petersburg. "ALS Stadtwundarzt zu 
Braunſchweig hatte er ſich ſchon durch fein; Anatomifch- 
 Phyfiologifh-chirurgifhes Woͤrterbuch — und 
burch feine D feologie ruͤhmlichſt bekannt gemacht, Er war 
einer von denjenigen Aerzten, welche im Jahre. 1786, wie bes 
reits vorher angezeigt ift, vom Ritter Zimmermann für 
ruffifchen Dienft engagirt worden war. | 

Einige feiner Erfahrungen, welche er hauptfächlich in den 
Elinicum des Faiferlichen medicinifch »« chirurgifchen Inſtituts, 
in einen Zeitraume von zwey Jahren machte, hat er mitger 
theilt in feiner Schrift: Knackſtedt's anatomifh-mes 
dicinifh-chirurgifihe Beobachtungen, Gotha und 
St. Petersburg 1757 8. Der Vorbereitungg «Verband zur 
Dperation der Hafenfcharte von van der Haar, hat feinen 
vollkommenen Beyfall. In zwey glücklichen Fällen bediente 
er ſich Petit's Spicknadeln und der umſchlungenen Naht. — 
Zu einem Suspeusorium scrati bediente er fich einer Flaſche 
von elaftifchem Harz: von der Größe des Hodenſackes, ſchnei⸗ 
dee oben den Hals ein, macht den nöthigen Ausfchnitt nach 
hinten, und vorm die Deffnung für das männliche Glied. Den 
Hals der .Flafche läßt er an einen ledernen, gut gepolfierten 
Leibguͤrtel befeftigen, und alle durch. diefe Schnitte entſtande⸗ 
nen Ränder der Flaſche mit weichem Leder umnähen, Hinten _ 
werden ein- Paar Beinriemen eingenäht, welche der Kranke zu / 
jeder Seite an dem Leibgürtel, woſelbſt ein Paar fleine Knöpfe 
befeſtigt find, anfnüpfen kann, . 

Bon. dem Einfchleichen des Haarwürnes (Vena medi- 

nensis) unter die Haut beym Baden ber Füße, hat er ein 
Paar Mahl eine Heftige Entzündung der Beine bemerkt, und 
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biefe hat er mit feuchter Gartenerde, die er über den entzůnde⸗ 
ten Theil ſchlagen, und wenn. fie trocken. geworden, wieder 
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erneuern ließ, gluͤcklich gehoben. Vom Wurm ſelbſt hat er 


nachher keine Spur. entdecken koͤnnen, ſo daß ſich dieſer wieder 
herausgearbeitet, und in die Erde verkrochen haben mußte. 
Diefe Würmer leben nicht lange, wenn man fie in friſche Gar« 
tenerde ſetzt. Mit gleichem Nutzen hat er fich diefer feuchten 
Erbe bey .alfen Entzündungen, ‚ die ihr Sneftchen von Infecten 
— bedient. 
Auſt Ehriſtian von Roder, Doctor der Mes 
Bicht, Chirurgie und Philoſophie, ruffifch-Faiferlicher wirkli⸗ 
cher Etats⸗Rath und Leibarzt, Ritter des St. Wladimir⸗ 
und St, Annen -Ordens, Mitglied des ruſſiſchen Adels⸗Corps, 
Praͤſident der alten evangeliſchen Kirche und des Schulrathes 
zu Moskwa, Mitglied des: mediciniſchen Reichs-Collegii und 
‚der Gefeg- Commiffion zu St. Petersburg „ auch ber Acades- . 
mieen: der Wiffenfchaften. und geleheten Gefellfchaften zu Ber 
lin, Erlangen, Göttingen, Sjena, Halle, Hanau, Moskwa, 
Padua, Paris, St. Petersburg, Siena, Wien, Wilne, 
Zuͤrch u, ſ. m. Mitglieb der ‚Univerfifät. zu Moskwa, — iſt 
geboren zu Riga:in Livland den 17. Februar 1753, wo fein 
Bater Paftor an der, Jacobs⸗Kirche und Rector des lalſerlichen 
eyceums, auch Aſſeſſor des Ober⸗ Conſiſtoriums war. 

Im Jahr 1769 trat er als Schüler in dag faiferliche ey⸗ 
ceum zu Riga, ward Öffentlich aus bemfelben im Jahr 1773 
entlaffen, ging von. da nach Göttingen und begann dort fein - 
mebdicinifches. Studium. Im Jahr. 1777 promobirte er dort 
öffentlich) am annıversario der Univerfität, ward im Jahr 
1778 als ordentlicher Profeſſor der Medicin, Anatomie und 
Chirurgie, und Mitglied: des academiſchen Senats und ber 
mediciniſchen Facultaͤt nach Jena berufen, welche Stelle er 
annahm. Im Jahre 1780 und 1781 machte er eine litera⸗ 
riſche Reiſe nach Frankreich, England und Holland, kam nach 
Jena zurück, errichfete dort ein neues. anatomifches Theater; 
auch ein medicinifch» chirurgifches Clinicum, ein Hospital und 


eine Entbindungs + Anftalt, ward Dber-Auffeher des Mufeums 


dafelbft, auch Stadt» und Amts -Phnficus, ingleihen Weis 
marifcher Geheinier Hofrath und Leibarzt. 
Jena verließ er im Jahre ı 8035 und trat in Königlich Drews 
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ßiſche Dienſte als Geheimer Rath und ordentlicher Profeſſor 
der Medicin zu Halle, ſtiftete daſelbſt eine. mediciniſch » chirurs ⸗ 
giſche und geburtshuͤlfliche Krankenanſtalt, und richtete das 
anatomiſche Theater neu: ein, warb im Jahr ı 8og koͤniglich 
Preugifcher Leibarzt und: erhielt ein Preußiſches Uneiepiplent, 
mit Vermehrung des Samilien « Wappens. 

Im Jahre 1810 trat er in Ruffifch »Faiferliche Dienſte als 
wirklicher Etats⸗Rath und Leibarzt, mit Gehalt und der Er⸗ 
laubniß, den Ort feines Aufenthaltes im Reiche zu wählen! 
Er ging nad) Moskwa. Im Jahre 1812 trat er freywillig 
in medicinifche Militär» Dienfte, und erhielt den Auftrag für 
28,000 Verwundete dafeldft zu forgen. Nach der Räumung 
von Mosfwa an die Frangofen, erhielt er ducch den Feldmar⸗ 
ſchall Kucuffonw:den Auftrag, tempsräre Militär - Hospitä- 
ker für 31,000 Verwundete in den Städten und Kreifen von 
Kaffinow, Jelatom und Melenki zu errichten und als Ober» 
Auffeher zu dirigiren. Aug demfelben würden in Zeit.von acht 


WMonaten 464 Officiere und 24,538 Gemeine zur Armee, und 


119 Officiere und 3,956 Gemeine zum Invaliden- Cotps ab» 
aeliefert, (S. Ruſſiſche Invalide, St. Petersburg, 1813.) 
Von da ging er nach Moskwa zurück, und übernahm den 
Borfig bey einer Erinrinal- Unterfuchung des dortigen großen 
Militär» Hospitals, welche ein Fahr lang dauerte. Dann 
erhielt er im Jahr 1814 den Auftrag, dieſes Hospital auf 
2500 Franfe einzurichten und in allen feinen Theilen als 
Dber » Auffeher zu ditigiren. Er richtete es neu ein, ver- 
mehrte es mit einem eigenen Gebaͤude fuͤr kranke Officiere, be⸗ 
hielt dieſe Ober - Direetion drey Jahre, und legte fie dann jue 
Herſtellung feiner Gefundheit nieder. Dann erhielt er Auf⸗ 
träge zur Verbeſſerung mehrerer Cafernen, Hospitäler, Ges 
fängniffe, mebdicinifche Polizey⸗ Einrichtungen u. f. w. und 

privatifirte babey zu Moskwa. 

—Im Jahr a819 erbot er fich freywillig, ein neues anato⸗ 
miſches Theater bey der Univerſitaͤt zu Moskwa zu errichten, 
und die Anatomie oͤffentlich und unentgeldlich als Volontaͤr zu 
lehren. Es ward auf Befehl des Monarchen cin neues Ge⸗ 
baude nach feinem Pan errichtet und mit allem Nöthigen ver⸗ 
fehen (wovon die Einrichtung in zwey lateinifchen, vorher bey 
der allgemeinen Ucherficht von Rußland fchon angeführten Re⸗ 


den; Moskwa 18ıg — ao befchrieben und mit einem Kupfer 


begleitet ift), auch der Dr. Homburg von Jena, als erſter 
Proſector dazu berufen. Fuͤr dag große. anatomifche Cabinet 
beffelben, welches der Kaifer für.bie Univerſitaͤt gefauft hatte, 
ward ein eigenes Local angewiefen, Alles ward auf Faiferliche 


Koften zweckmäßig und prächtig eingerichtet: „Bey diefem neuen | 


Inſtitut lehrt er, jährlich acht Mondte lang; woͤchentlich ſechs 
Stunden,. und feiter die Secirübungen“der’Studirenden und 


fungen. Nerzte. Seine Borlefungen, die er im lateinifcher - 


Sprache hält, werden, außer den Stubirenden, von verſchie⸗ 
denen Profefforen, praciſhen Aerzten⸗ Seerewunoaruen u. 
ſ. w. beſucht. 


Von Loder's große und allgemein — Verdienſte 


um Kunft und Wiffenfchaft, vorzüglich als Lehrer, find uͤberall 


verbreitet, und fein lichtvoller Vortrag. in feinen Vorleſungen 
ift einzig und erregt : Bewunderung. : Seine anatomifchen 


Schriften find noch von keinem uͤbertroffen worden, und befon« 
ders hat er fich durch feine vortrefflichen anatomifchen Kupfer 
tafeln. einen bleibenden Ruhm- erworben. Seine Schriften 
über. Anatomie und» Anthropologie. muß ich, als hierher nicht 


gehörig, übergehen, und will.nur einiges-von feinen: chirurgi⸗ 


tigen geiftungen noch anführen. Er gab heraus: 
. Ehirurgifh-mebic iniſcheBeobachtungen meh⸗ 
rentheils: in der Großherzogl. Sachfen »Weimarifchen medici⸗ 


niſch⸗ hirurgifchen Kranfenanftalt zu Jena gefammelt von 
Dr. Juſt Ehriftian ‚von Loder, Bd. I., Weimar 


1794. 8. 
Anfangsgründe ber Ehiturgie, Jena 1799. 8% 
Sollten ein Leitfaden zu feinen chirnrgifchen Borlefungen feyn. 


Um die wichtigften Beobachtungen und. neue Erfindungen - 


nicht verloren gehen zu laffen, fondern folhe zu fammeln und . 
zum Beſten practifcher Aerzte und Wundaͤrzte bald moͤglichſt zu | 


verbreiten, gab er heraus: 
Sournal der Ehirurgie, Geburtspälfe and 


gerichtlichen Argneybunde, Bd. I.—IV., Jena 17971. - 
— 1806. 8. Hierin. findet man nichts Mittelmäßigeg, fon« ⸗ 


dern Tauter: gediegene Arbeit. X 


Von einigen mit dem Galvanismus angeſtellten zlcktichen 
5W ertheilt er umſtaͤndliche Nachricht, insbeſondere beyi 
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» \ 
ber Amblyopie und Amauroſis, nur ift zw beklagen,” daß der 
Galvanismus durch.den animalifchen Magnetismus. — | 
und faſt ganz in Vergeffenheit gefommen ift. J 

Eine merkwuͤrdige Heilung eines Eiterauges und einer dar⸗ 
auf erfolgten Verſtopfung der Pupille bey einem achtjaͤhrigen 
Knaben. Das Uebel war durch Metaſtaſe der Kraͤtze entſtan⸗ 
den, zugleich war der Kranke ſcrophuloͤs und mit Wuͤrmern 
behaftet. Das Auge war uͤber und uͤber roth, betraͤchtlich 
ſchmerzhaft und geſchwollen; die Hornhaut war ganz weiß und 
ſo aufgetrieben, daß ſie in der That dem Zerplatzen nahe war; 
das Fieber war nicht betraͤchtlich. Er oͤffnete den Leib gelinde 
durch eine kuͤhlende Salzmixtur, die Eiterung eines hinter dem 
linken Ohre und laͤngs dem Halſe herab ſchon gegenwaͤrtigen 
Blaſenpflaſters, ließ er durch eine mit Cantharidenpulver ver⸗ 
miſchte Digeſtivſalbe unterhalten, mußte die Salbe aber, we» 
gen heftigem Brennen beym Urinlaffen mit rothem Präcipitat 
vermifchen ; zugleich. wendete er ein "Augentwaffer aus Roſen⸗ 
waſſer, Maun und weißem Vitriol an. Gefäße, melche nach 
einem weißen Slecken der Hornhaut hinliefen,. fchnitt er durch, 
und ließ fie wohl ausbluten, dieſe verſchwanden allmählig und 
ftatt ihrer fah man. nur ach: Streifen. und einige —— 
Ba, 

Nach ı4 Tagen war der Flecken —* erleben, 
die Hornhaut aber fo trübe, daß er die Pupille faum.unters . 
ſcheiden konnte. Er verordnete ein Augenmwaffer von weißen 
Bitriol und etwas Campher , und ließ die Stelle des: Blaſen⸗ 
pflafterg immer fort im Fluß erhalten. Wegen der noch vor 
bandenen Wurmzeichen gab er Wurmmittel und dazwiſchen eine 
Abfuͤhrung von Ealomiel und Salappe: .. Späterhin ſetzte er zu 
bemleßten Augenwaffer noch Borar hinzu. Die Hornhaut 
ward nun nach und nach fo klar, daß er. durch diefelbe gang 
deutlich eine gelbe Materie wahrnehmeh. fonnte,. welche die Pu⸗ 
pilfe verſtopfte und die er für den dicken Theil des Eiters hielt. 
Daß Augenwaffer ließ er fortfegen und ein. neues Blafenpflas 
fter Tegen,. welches lang im Fliegen erhalten ward. Außerdem 
verordnete er täglich ‚einige Taſſen Atnicas Thee. Und ein: kal⸗ 
fe8 Augenbad. Damit Tief er bis zum 7. Monat fortfahren, 

wo er die Hornhant ziemlich Harı fand. Die Materie ,. welche 
bie Pupille verfiopft hatte, war zwar verſchwunden; es zeig⸗ 


ten — aber gelblich -mweiße Flecken, welche von der einen 
Seite des innern Randes der Jris uͤber die betraͤchtlich verklei 
nerte Pupille weg nach der andern Seite hinliefen, und eine 
Art von Netz bildeten. Da ſich dieſe Faͤden nicht von ſelbſt 
verlieren wollten, fo Tieß er ein Belladonna-Decoct (Herba 

- belladonnae }j.‘ Aq. commun. 3) eintröpfeln, was vom 
erwünfchteften Erfolge war. : Die Pupille erweiterte fich bald, 
und fchon am 3. Tage waren die Fäden bis auf eine nur Fleine 
Spur verfchrouniden, und nun ließ er bloß dag kalte Augenbad 
täglich etliche Mahl anwenden. Die-Pupille ward bald ganz 
rein, die Hornhaut befam. ihre voͤllige Durchfichtigfeit wieder, 
und der Kranke fah mit dem Auge volfommen gut, obgleich . 
bie Hornhaut erft nach einem halben Jahr den Glanz des an- 
berm Auges erhielt. Nach eilf Jahren war das Auge Far, 
nicht die geringfte Spur bes vorherigen Fleckens zugegen, bie 
Bupille völlig rein und beweglich, der Juͤngling fonnte alles 
lefen und fchreiben, und genug das Auge war ohne allen Seh: 
ler. Bey diefer Gelegenheit wird die Belladonna von ihm fehr 
empfohlen, um Synechieen und leichtere Verwachſungen der 
Pupille zu loͤſen. 

Eine große Geſchwulſt ber Orbita mit Exrophthalm⸗ rot⸗ 
tete er ſo aus, daß er das obere Augenlid aufziehen und um⸗ 
ſtuͤlpen, die Geſchwulſt an einem durchgezogenen Faden halten: 
ließ, und diefelbe dann langfam mit einem fehmalen. Biftouri 
ausſchaͤlte. Das Auge trat darauf nicht allein zuruͤck, ſondern 
eine darin anweſende Cataract verſchwand auch bald darauf. — 
Balggeſchwuͤlſte der Augenlider exſtirpirte er mit dem Meſſer 
auf der innern Flaͤche: — Bey einer Kanula ſchnitt er ein 
Stuͤck des Sackes aus und leerte eine große Menge kaͤſigter 
Materie aus, worauf Heilung erfolgte, was aber bey einer 
andern nicht geſchah, ſondern er mußte die Operetion anal 
Mahl wiederhohlen. 

. Einen Nafenpolyp, ber fehr leicht blutete, entfernte er 
durch Ausreißen, und ſtillte die darauf folgende Blutung mit 
Charpie, die in Weingeiſt getaucht wurde. — Die Haſen⸗ 
ſcharte operirte er mit der Scheere und der umſchlungenen 
Naht; ein Mahl mußte er, da dieſe Naht nicht ganz hinreichte, 
mit ihr die Knopfnaht verbinden. Die Lippe laͤßt er durch 
einen Gehälfen mit der Pincette ſpannen. In einem merkwuͤr⸗ 
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digen Falle war bie Lippe durch die Hafenfcharte nicht ganz ge- 
fpalten, fondern hing nach unten vermittelſt einer Haut zuſam⸗ 
. men, vereinigte fich aber in ber u felbft durch Zufam⸗ 
menwachſen. | 

Unter allen Methoden zur Heilung den MWafferbruches er- 

' Härte er. die durch den Schnitt alg die ſicherſte, wodurch man * 
die völlige und gründliche Heilung erwarten könne, . Der üble 
Erfolg, welchen manche davon erfahren hätten, möchte, nad) 
feiner Meinung, vom Eindringen der atmofphärifchen Luft in 
die Höhle der Scheidenhaut herruͤhren. Gg machte bey der 
Caſtration zwar die TotalsLigatur, doch follte fie nur mäßig 
angezogen werben, um uͤble Zufälle zu vermeiden. — Bey eis 
nem Wafferbruche war durch einen Sturz dom Pferde die Scheis 
denhaut wahrfcheinlich gefprengt worden, denn es erfolgte dar 
auf u. und völlige Heilung. 

Den Steinſchnitt verrichtete er nah Hawkin's Der 
thode, nicht aber mit Hawkins Inſtrument, fondern mit dem 
Gorgeret von Cline. Er-vergfeicht fie mit der Methode von 
Chefelden, Celfus, be Cat, und raͤumt ihr, nach feis 
ner Ueberzeugung, den Vorzug ein. Zugleich zeigt er, wie vor⸗ 
theilhaft es fey, wenn man dabey zwey Zeiträume (Ope-. 
ration a deuxtemps) beobachtet, wie unbedeutend die darauf 
folgenden Zufaͤlle zu ſeyn pflegen, und wie leicht ſich dieſe durch 
ein ſehr einfaches Verfahren abhelfen laeſſn. 

Auch beſchreibt er feine Amputations⸗Methode nach Kane 
fon, wo man einen Sleifchlappen durch einen fchief aufwärts: 
gerichteten Schnitt erhält, ‚und wodurch die Heilung prima 
intentione fehr befchleuniget wird. Da diefer Schnitt ſehr 
ſchwierig ift und viel Hebung erfordert, fo blieb er der einzige 
in Deutfchland, der fie mit der größten Bertigkeit und dem ers. 
winfchteften Erfolge verrichtete. Vieles würde man noch von 
feinem practifchen Wirken erhalten haben, waͤre er nicht ducch. 
die franzoͤſiſche Invaſion in ſeiner ganzen Lage geſtoͤrt worden. 

In dieſem Jahre (1822) wird bey Hartmann (Leipzig 
zig und Riga) der erſte Band von einer wouſtaudis g Anatomie 
in lateiniſcher Sprache unter dem Titel erſcheinen? Anato-⸗ 
miae humanı corporis elementa. Das Ganze wird drey 
Detavbände ausmachen. Nach Beendigung. berfelben follen 
alte drey Bände auch deutſch mit einem Mahlierfcheinen. Auch - 
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arbeitet er jeßt an der Befchreibung und Abbildung der merk 
wuͤrdigſten Präparate feines Cabinetd, wovon fchon viele Zeich⸗ 
nungen fertig find. . Diefes Werk fol prächtig gedruckt wers 
den. und Fafeifelmeife in groß Folio unter dem Titel: Icones 
anatomicae et pathologicae herausfommen. re: 

Ludolph —— Docter der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt, zuerſt koͤniglich Hamoͤ— 
veriſcher Feldarzt, nachher practiſcher Arzt in Taurien, gebo—⸗ 
en 1762, gab in feiner Diſſertation: De ligaturs fistula⸗ 
rum ani der’ Unterbindung den Vorzug, wobey er beſonders 
bemerkte, daß, bey Verbindung der Fiftel mit Haͤmorrhoidal⸗ 
Beſchwerden, bie Operation durch den Schnitt fehr leicht be: 
denfliche Blutungen erregen werde/ welche bey der Unterbin- - 
dung nicht zu fürchten find. Nur in dem einzigen Kalle fer) 
fie nicht zu empfehlen, wo die Fiftel viele Nebengänge mache: 
Daß einige dazu einen Bleydraht wählen, wird von ihm ver- 
soorfen, weil, wenn die Siftelöffnung etwas hoch herauf im 

Maftdarm ift, der Bleydraht mit einer Zange herausgezogen 
werden muß, was nur mit großen Schwierigkeiten gefchehen 
kann. "Mit Necht giebt er auch den Rath, den Maſtdarm 
oberhalb der innern Deffnung der Fiftel mit einem fpisigen Ins _ 
firumente zu. durchbohren, und ven Strang, ber aus Seidens | 
faden befteht, durch diefe Deffnung zu sieben, weil leicht der 
obere Theil der Fiſtel zurück: bleibt, wenn man den Strang: 
durch die obere alte Ziftelöffnung zieht. 
Kanelsky, kaiſerlich Nuffifcher Collegientath 
und Ritter, hat die Comprefjion bey einem wahren Anevryſma 
in der arteria poplitea auf eine befondere Art mit dem gluͤck— 
lichſten Erfolge angewendet: Der Grenadier Rarnila Da- 
nilov hatte die Gefchwulft fchon feit drey Monaten, und fie 
war bereits zur höchften Stufe geftiegen; fie war blau, Flopfte. 
heftig, hatte die Größe einer geballten Fauft, war im Uns 
freife hart und dem Aufbruch nahe. Der Kranfe Elagte über 
heftigen Schmerz im ganzen Beine, hatte fieberhaften Puls 
und Mangel des Appetitd. Der Operation aus Erfahrung 
abgeneigt, wählte er einen gleichmäßigen und gelinden Druck, 
zu welchem es die mit Faltem Waffer angefeuchtete Thonerde, 
Lehm (Argilla) anwendete. Rh 
Diefen mit Falten Waffer zu einem Breyumfchlag gemifch« 


P 


— 
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ten Lehm legte er auf die Geſchwulſt dergeſtalt, daß dieſe Maſſe 
zwey Finger dick war, und ein Paar Zoll uͤber den Umfang der 
Geſchwulſt reichte; eine Compreſſe und Binde befeſtigten den 
Umſchlag, den er ſo oft erneuern ließ, als er trocken wurde, 
was auch die Nacht hindurch geſchah, wobey der Kranke ſo viel 
als möglich auf · dem Bauche liegen mußte. Schon wollte man 
den Muth verlieren, als am vierschnten Tage der Krunfe eine 
geringe Befferung fpürte. Die Geſchwulſt fo wie bie blaue 
Garbe derfelben ‚verminderten ſich von diefem Tage an merk 
fich, und nach einigen Tagen fonnte die bisher farge Koft.et- 
was nahrhafter erlaubt werden; alle. Bewegung wurde on 
unterſagt. | 
Bon biefer Zeit an, bey genauer Fortfeßung ‚des Lehm⸗ 

breyumſchlags, befferte e8 fich mit dem Kranken fo, daßer 
nach zwey Monaten zu großer Freude genaß. Als nicht die 
geringſte Spur mehr von der Krankheit zu entdecken war, er⸗ 

hielt der Kranke gute nährende mitunter groͤbere Koſt, Brannts 
wein und Bier; er mußte fich bedeutende Bewegungen machen 
und arbeiten, und drey Mahl täglich in die Stelle. der nunmehr 
gänzlich verfchwundenen Gefchwulft eine. Salbe einreiben: 
Be. Camphorae 3j, Axung. porcin. 3j. M. exacte. Nach- 
bem der Kranfe noch zwey volle Monate in biefem Zuftande in 
dem Hospitale zugebracht hatte, wurde er — und war 
nach einem —— noch völlig gefund. 
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Wundarzneykunſt in Holland. 


RA erften Theile ift bereit dargethan Morden, daß Holland 
ſchon in früheren Zeiten große und gründlich gelehrte Männer 
aufzumeifen hatte, die mit Eifer und Ernft die innere und du» 
Bere Heilkunde betrieben; und fo ift es auch in den neueren 
zeiten nicht zurüchgeblieben, ba e8 immer Aerzte und Wund⸗ 
ärzte gab, die die Ehre und Zierde des Landes waren, wovon 
ber Beweiß ang folgenden fich ergeben wird. 


Eornelius Triven, Profeffor der Arzneyge⸗ 


lahrheit zu Leiden, war ald Lehrer und Practifer berühmt, Die 
Wundarzueyfunft, welche er ebenfalls ausübte, fuchte er zu 
‚befördern durch feine Schrift: Observationum chirurgica- 
rum fasciculus, Leid. 1743. 4. Einen Augenfrebg hatte 


er lange mit mildernden und indifferenten Mitteln behandelt, 


und doch fah er ihn endlich tödtlich werden; dabey geftcht 
er felöft ein, daß ber Kranke vielleicht burch die, gleich an» 


faͤnglich unternommene Exſtirpation hätte gerettet werben: 


fönnen. 
Walther van Doͤveren, Profeffor zu Groͤ⸗ 
ningen und Leiden, . als Zergliederer und Geburtshelfer 


rühmlichft befannt. Die Schriften für den Wundarzt betref⸗ 


fen die Mißgeburten und Weiberfranfheiten, und haben ben 
Beyfall der Kenner erhalten; Gualih van Doeveren, 
Primae lineae de sogadscondis mulierum morbis, Lugd, 
Bat. 1775. 8. 

David van Geſſcher, Mitglied verſchiede⸗ 
ner gelehrter hollaͤndiſcher Geſellſchaften, alter Wundarzt des 
St. Peter Spitals, Director und Secretaͤr der Geſellſchaft zur 
Beförderung der Heilkunde in Amſterdam, hat für die Wund» 
arzneykunſt vieles gethan, was feine trefflichen Schriften be— 
urfunden. Zuerſt fchrieb er gegen Bilguer: Dav. van 
Geffher Abhandlung von ber Nothwendigkeit 
der Amputation, aus dem Holänd. von Matth. Mes 
derer, Sreyburg 1775. 8. Ferner: D. v. Gesscher 
Proeve over de. vormaamste Jangduurige gezwellen, 


Amst, 1767. — D. van Geffher Verſuch über big 


93 — 


Natur und Heilung verfchiedener Arten vor Ge— 
ſchwuͤlſten, aus dem Holländ. Leipzig 1787. 8 — Um 
Wundärzten, bie der lateinifchen Sprache unfundig fi nd, bie 
goldnen Regeln des Hippofrares befannt zu machen, gab 


er fie in der Landesfprache heraus: D. v. G. Heelkunde van 


Hippocrates, Amstelod. 1790 — 91.8. Deutſch: 
Die Wundarznepfunft des Hippofrates von D.v. 
Geffher, aus dem Holänd., Hildburghanfen 1795: 8. — 


D.v. Geſſcher Abhandlung von den Wunden, aus 


* 


dem Hollaͤnd. Leipzig 1787. 8. 

Gegen Bilguer läugnete er die Gefahr der Amputation, 
bie nicht groß feyn koͤnne, davander Haar unter 20 und 
Dan, Monro unter 19. Operirten einen verloren haben. _ 
Der Brand fordere dann die Ablöfung, wenn die Kuochen hös 
‚her hinauf als die weichen Theile davon angegriffen find; über 
dieß werde die Amputation auch durch gefährliche Anevryſmen, 
‘wie durch den Beinfraß angezeigt. Auffchub fordere die Ope⸗ 
ration, wenn eine flarfe Erfchütterung zugegen und der Kranfe 


bey Kräften ift; ein heftiger Grad der Entzündung verbiete fie 


alle Mahl. — Nebſt Anderen war er der Meinung, die Ab» 
ſetzung des ganzen Gliedeg in dem Falle zu unternehmen, wo 
die Schenfel» oder Kniekehlaͤrterie anevryſmatiſch iſt, und die 
Unterbindung nichts hilft. 

Diejenigen Bruſtknoten, welche mit Cicuta und dergl. 
zertheilt wurden, hielt er noch immer. für unſchuldig, und rieth 
bey mwirklihem Scirrhus zur Erftirpation. — Bey Ecropheln 
empfiehlt er innerlich China und Flor. Sal. ammion. mar- 
tial. mit Syr. cort. aurantiorum, und dußerlich Sal. tartaı ı 
in gertheilenden Pflaffern. — Zur Heilung einer Gelenfwaffer- 
fucht hat er, bey einer Menge von Kranfen, niemahlg ein 
Aetzmittel, Anbohren oder Einfchnitte zur Abzapfung des Waſ⸗ 
fer8 nöthig gehabt. Amfchläge von Sal ammoniacun in’ 
Bein, Urin oder Aqua caleis, Laugen von Eichen ober 
MWeinrebenafche, Reiben mit Spir. Sal. ammoniaci), Abfuͤh⸗ 
rungen und harntreibende Arzneyen, Blaſenpflaſter, Erpulffo- 
bandage u. ſ. w. bey Zeiten und nachdruͤcklich gebraucht, ſind 
ihm allezeit hinreichend geweſen. 


Auch erſchien von ihm: Dav. van, Gesscher Aan-⸗- 


merkingen över de Puestalan, des Ruggraat, en de 


Behandeling de. Öntwrichungen en Breunen van het 
 Dyebeen, —— ı792. 8. Zeutſch: Dav.van Gef: 
scher Bemerfungen über bie Entfiellung begRüd- 
graths, und über die Behandlung ber Verrens 
tung und Brüche bes Schenfelbeing, aus dem Hol. 
mit Anmerf. und Zufägen von %. Geo. Wemweger, Göttin 
gen 1794. 8. In dieſer Schrift handelt er fehr gut die ver- 
ichiedenen Krümmungen des Ruͤckgraths ab, und macht zus 
gleich die dazu dienlichen Mafchinen befannt. Diefe Mafchie 
ner follen auf die Geradhaltung des Körpers, und außerdem 
„auch mit Druck wirfen. — Bey veralteten Verrenfungen gab 
er, um Ohnmacht zu erregen, twiederhohlte Gaben von Tart. 
emeticus, und bewirke während der Ohnmacht die Einrich« 
tung. — Die von Brünninghaufen befannt gemachte 
Methode, die Brüche des, Schenkelbeinhaffes zu heilen, machte 
er ihm ald Erfinder fireitig, in fo fern er fie äuerft angewen⸗ 
det habe. Eine Irrung mag aber hierbey vorgegangen ſeyn; 
man fann beyde ald Erfinder annehmen, zumahl die Hand · 
— bey der Reduction verſchieden angegeben ſind, und einer 
von Bruͤnninghauſen beſonders nuͤtzlich iſt. 
Herrmann Boerhaave, geboren 1668, 
den 31. December zu Voorhout ben Leiden, war Profeffor zu 
Leiden, mehr ald großer Arzt, und zwar als Verbefferer der 
Medicin in demſelben Jahrhundert und allgemeiner Lehrer der 
Yerzte anerfannt und berühmt, bat fich jedoch aber auch um 
die Wundarzneyfunft verdiene gemacht, Man darf nur den 
erften Band der Commentarienvan Smwieten’s betrachten, 
fo wird man fich fogleich von feinen großen hirurgifchen Kennt⸗ 
niſſen uͤberzeugen. Dann hat er noch ein wichtiges Werk fuͤr 
Chirurgie geſchrieben: Praelectio de morbis oculorum. ed, 
Haller. ed. sec. Gotlingae 1750. & Deutſch: Ab- 
handlung. von den Augenkranfheiten ıc., aus dem 
Latein., Nürnberg 1771. 8. Er farb den 20. Dctober 
1738, —— — | 
Peter Camper, ein fehr berühmter und vers 
dienter Arzt, und Profeffor zu Sranefer, war geboren 1722 
zu Leiden, Iernte in feiner Jugend bie vornehmſten Sprachen, 
vorzüglich die, Tateinifche, und wurde in den Zwifchenftimden 
zur Erlernung der za der Optik, des Drechsler. und 
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Tiſchler⸗Handwerks, und mehrerer dergleichen Handarbeiten 
angehalten, die ihm nachher bey Ausäbung der Anatomie und 
Chirurgie fo außerordentliche Dienfte leifteten. Zu gleicher 
zeit erhielt er den erften Unterricht in den Grundfägen der Phi⸗ 
lofophie, während er im Zeichnen unterrichtet wurde, worin 
er auch bald folche Fortfchritte machte, daß er bereits in feir 
nem 16. Jahre mit Dehlfarben zu mahlen anfing. Als er die 
Academic bezog, legte er ſich auf die Naturfunde, wählte aber 
nachher die Arznepmiffenfchaft, unter Gaubius, von 
Rooyen, Albinus des ältern und Triven’s Leitung, 
zu feinem Hauptfiudium. Im Fahre 1746 wurde er Doctor 
der Philofophie und Arzneywiſſenſchaft, bey welcher Gelegen⸗ 
heit er zwey Abhandlungen, die eine De visu, die andere De 
quibusdam oculı partibus oͤffentlich bertheidigte. 

Zwey Jahre nachher unternahm er eine Keife durch Eng: 
land, Sranfreih, die Schweiz und Deutfchland, während der 
er von ber Univerfität Franeker den Ruf als Profeffor der Phi- 
loſophie, der Arzneyfunft und. Chirurgie erhielt, welchen er 
auch fogleih annahm. Im März 1750 trat er fein Lehramt 
an, und wurde zu gleicher Zeit zum Mitglied der Föniglichen 
Academie zu London ernannt. Im Jahre 1752 reifete er 
abermahls nach England, und übte füch dafeldft unter Sharp's, 
Kelly’s, Smellie’s Leitung vorzüglich in der Wundarz- 
ney » und Hebammenkunſt, und zeichnete verfchiedene Kupfer 
flihe zu dem befannten Werke des Legteren. Im Jahre 1755 
nahm er den Ruf ald Profeffor der Anatomie und ae 
beym Athenaeum illustre zu Amfterdam an. 

Im Jahre 1759 gab er heraus: Demonstrationes ana- 
tomico -pathologicae, Lib. L, Amstelod. 1760. fol., 
und fchrieh in demſelben Jahre die Abhandlung überden 
Urfprung ber Brüche bey neugebornen Kindern. 
Beſonderer Urfachen wegen verließ er ı 760 ben Amfterdammer 
Lehrſtuhl, und bezog ein Landgut bey Franeker. Im Jahre 
1762 gab er ben 2. Theil der Demonstrat. anatom. patho- 
log. und die Fortſetzung der Abhandlung über die Brüche der 
neugebsrnen Kinder heraus. Bey der Ranula machte er 
große Einfchnitte mit der Lanzette, und wiederholte biefelben 
bey Rücdfällen, worauf er die Wunde mit Höllenftein gelinde 
berüprte, und baldige Heilung erhielt. Auch die. Varıces 
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an der innern Seite der Wangen- und am ben Lippen hatte er, 
nach feiner Verficherung, alfezeit glücklich geöffnet. — Eigene 
Erfahrungen Iehrten, daß die Paracentefe bes Unterleibes am 
Öfterften radicale Heilung bewirfe, wenn man fie nah Mak⸗ 
kenzie's und Fother gill's Örundfägen, d. i. frühzeitig, 

anwende; auch empfiehlt er fie bey fehr alten Wafferfuchten 
gar fehr. Am liebften operire er beym Sitzen des Kranken; 
ben Leib läßt er von zwey Gehuͤlfen mit den Händen sufammei 
drücden, und fiößt einen Troicar von zwey Linien Durchmeffer 
und nicht zu langer Spige, an irgend einem gelegenen Drte, 
auch in der weißen Linie, ein. Die Paracentefe im Nabel 
machte er mit einer Lanzette. Statt des Mon ro' ſchen Gin 
tels bedient er fich einer breiten, zweykoͤpfigen Binde, oder 
ber Galen'ſchen Aurıga. — Bey Sadwafferfuchten ift die 
Paracentefe dag einzige Hulfsmittel, bey mehreren Zellen if 
fie oft auch unnüß. Ä 


Camper ‚verfichert, fo wie beym Bruſtkrebs dag Ste— 
chen längs den Stämmen der Mammaria interna, fo fey beym 
Sleifhbruch ein Schmerz längs den Samengefäßen, nad) det 
Lendengegend, ein gewiſſes Zeichen von dem unglüclichen Er» 
folge der Operation. — Bey der Steinoperation nah Rau’s 
Methode zeigte er, daß nicht nur der Körper der Blafe, ſon— 
dern auch der Blafenhalg, die Proftata und die Harnröhre vers 
legt werden. — Im 2. Buche der Demonstr, anat. pathol. 
gab er treffliche Berichtigungen der Grundfäge über den Stein 
fihnitt. — Bey Gefäßfifteln lobte er die Unterbindung, wollte 
fie aber mit Zwirn oder mit Seide bewerkſtelligt wiffen, und 
feße ihre Vorzüge darin, daß feine Blutung zu fürchten fey, 
bag dabey feine anderen Theile verleht und ber Stuhlgang 
nicht gehindert werde. Auch dag Ausfchneiden der Schwiclen 
tadelt er, und erwartet das Meifte von eiternden Mitteln. 


Der Surer’fihe Mutterfrang wurde in Vergleichung 
mit dem Roonhupfen’fchen, durch ihn und Smellie 
dahin verbeffert, daß der Muttermund fich nicht in den Ning 
fenfen und einflemmen kann. — Zu dem Vorfall des Afterg, 
wenn er vernachläffige oder auch“ die Schlaffheit zu groß ift, 
und man durch Arzneymittel feine Hülfe erwarten faun, hat er 
eine Bandage empfohlen, die aug einem Bügel oder ledernen 


Gürtel, und einer weichen runden Pelote mit zwey —— 
daruͤber befeſtigten Riemen beſteht. 
Im Jahre 1763 wurde er von der Univerſitaͤt Seningen 
zum Profeffor der Wundarzney, Anatomie und Botanif beru« 
fen, und faum hatte er diefe Stelle angenommen, fo erhielt 
er auch das Stadtphyfikat dafelbft. Der Föniglichen Aeademie 
zu Edinburg fchickte er im Jahre 1765 eine Abhandlung de 
Callo ossium zu, und wurde von derfelben zu ihrem Mits 
glied ernannt. Um das Jahr 1770 gab ihm die damahls 
herrſchende Pocenepidemie Gelegenheit zur Unterfuchung der 
Einimpfung, von deren glücdlihem Erfolge er in feiner 
Schrift; Aanmerkingen over de inenting der Kinder- 
ziokte, meet Warneemingen bevestigd — der Welt Re— 
chenfchaft ablegte. Auch erfchien hiervon 1773 zu Leipzig eine 
deutfche Weberfegung. Im Jahre 1772 verlief er Grönin« 
gen, und nahm feinen Aufenthalt wieder zu Sranefer, woſelbſt 
er feine Söhne unter feiner Aufficht fudiren ließ. Im Jahre 
. 1774 gab er ein Schreiben an van Öeffcher: Epistola 
ad D. van Gesscher de emolumentis sectionis syn- 
chondroseos ossium pubis, Groningae 1774. über den 
Nutzen der Schambeintrennung bey ſchweten Geburten heraus, 
und daher ſollte man billig den Schambeinknochenſchnitt nach 
ſeinem Nahmen nennen, da er ihn doch zuerſt, obgleich an 
Thieren, gemacht hat, als nach Sigault, der ihn zuerſt 
bey Menſchen ſo anwendete, wie ihn Camper vorgeſchlagen und 
wirklich gemacht hatte. 

Ferner lieferte er der Acabemie der Wiffenfchaften zu —* 
eine Abhandlung überdie Verfertigung ber Bruch— 
baͤnder, nebſt Bemerkungen über die ſchwere Geburt bey eins 
gellemmtem Kopfe, und dem hiebey nüglichen Gebrauche des 
Roonhuyſen ſchen Hebels. Auch ſendete er der bataviſchen 
Geſellſchaft eine Abhandlungüber dag Verfertigen 
der Bruchbaͤnder. Im Jahre 1774 gab er zu Leenwar—⸗ 
den eine gerichtlich anatomiſche Abhandlung uͤber die 
Zeichen des Lebens und Todes der neugebornen 
Kinder, dann Gedanfen über die Miſſethat der Kin 
dDermorde x. heraus, und fügte zwey Verſuche über das 


Einblafen der Luft- in die. Lungen der tedtgebotuen Lin⸗ 
der bey. | 
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Im Jahre 1774 und 1776 erhielt er zwey goldne Medail⸗ 
len von der königlichen Aeademie der Wundarzneykunſt in Paris; 
dieerftefürdieUb handlung uͤber den ſchaͤblichen Miß— 
brauch ber Pflaſter und Salben bey aͤußerlichen Kranfs 
beiten, nebft einer verbefferten Heilart der. Gefchwüre ; die 
zweyte für die Erklärung über den Einfluß der ver« 
fchiedenen Luftarten auf äußerliche Krankheiten, und 
über die Mittel diefelben bey der Heilung zu verbeffern. In 


eben.dem Jahre ließ er in den vaterländifchen Leiteroefenin- 


gen einen Brief über dag Steinfchneiden en deux 
temps einruͤcken. Im Jahre 1776 und 1777 unternahm er 
wieder eine Reiſe nach Brabant und Paris, gab aber auch im 
legtern Jahre Abhandlungen von Hippocrates, Cels 
fus und Paulus von Aegina über. die Fiſtelge⸗ 
ſchwuͤre, und den Borfall des Afters mit feinen An« 
merfungen erklärt, heraus. In dem Natur» und Haushals 
tungsfundigen Cabinet ließ er 1779 eine Abhandlung über 
die wahre Entfiebungsart des Krebfeg und des 
untruͤglichen Zeihens des Bruftfrebfeg einrücen. 
Bey der Dperation des Bruftfrebfes koͤmmt es vorzüglich bare 
auf an, daß man den rechten Zeitpunct dafür zu treffen wiſſe; 
der Zuftand der Achfeldrüfen fey nicht allein zu berückfichtigen, 
fondern ein ftechender Schmerz zmwifchen der 2. und 3. Rippe, 
nach außen und der Bruft zu, two die Mammariae internae 
jroifchen den Mippen hervortreten, ift die wichtigſte Gegenans 
zeige. Dieſes Zeichen habe ihm nie getäufcht, immer fey der 
Krebs wieder entſtanden, und man duͤrfe daher unter dieſen 
Umſtaͤnden nie operiren. — Bey Hydrothorax und innerm 
Emphyſem fand er den Gebrauch des Troicars eben ſo ſehr zu 
billigen, als den des Meſſers. 

Nun durchreiſſte Camper nochmahls einen Theil von 
Deutſchland, und verweilte vorzuͤglich zu Hamburg, Hanno⸗⸗ 
der und Göttingen; an welchem legteren Orte er zum Mitglied _ 
der föniglichen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften aufgenommen 
wurde. Im folgenden Jahre unternahm er eine zweyte deutſche 
Reiſe, und hielt ſich beſonders zu Braunſchweig, Berlin und 
Potsdam auf, Im Jahr 1781 ſchrieb er feine Abhand⸗ 
lung uͤber den beſten Schuh, aus dem Hollaͤnd. von J. 
—Fr. von Jacquin, Wien 1782. 8. Dieß mar ein Wort 





zu feiner: Zeit an die. Frauenzimmer gefprochen, welche bie 
nachtheilige Gewohnheit zur Mode gemacht hatten, Schuhe 
mit hohen Abfägen zu. tragen. Er befchrieb dieſes aufs deut⸗ 
lichfte, und Kellte es mit anatomifchen Kupfern aufs finnlichfte 
dar. Zur Vertreibung der dadurch entftehenden Hühneraugen 
empfahl er daß Emplastrum mercuriale. Bon jener Zeit 
an legte fie auch ein. Stand nach dem andern ab, und nur an 
einigen Höfen wurden fie nebft Schnürleibern und Reifröcen 
bey Seyerlichkeiten noch beybehalten. x 
Auch twurden abermahls drey feiner beantworteten Preis- 
fragen von der föniglichen Academie der Wunbdärzte zu Paris, 
und der £öniglichen Gefellfchaft der Aerzte zu Paris mit dem 
goldnen Ehrenpreis gekrönt. Die erfie war: Ueber die Wir- 
fungbes Schlafens und Wachens, und deffen Nutzen 
bey Krankheiten, die die Wundarzneyfunft befchäftigen ; die 
zweyte: Weber den Einflußderfehlerhaften Abfon- 
derung der verſchiedenen Feuchtigkeiten bey Krank— 
heiten, welche die Wundarzneykunſt heilt, und die ſchicklichſte 
Heilungsart; die drittes Ueber die Art, Urfahe und 
Heilung der Wafferfucht. Im Jahre 1782 gaber ci» 
nen Brief an van Huffem heraus, von der Urſache des 
Hinktens der Kinder, und. der Art, diefes abzuhalten, 
nebft Beobachtungen über das Anmachfen des Steins in 
der Blaſe, und das Steinſchneidenin zwey Zeiten 
nah Franco's Lehre. Im Jahre, 1788 beforgte er. eine 
zwepte Ausgabe feiner Abhandlung über die Brüche 
der KRniefheibeund bes Olecranums, melde aber 
fein, Sohn erft nach feinem. Tode herausgegeben hat. | 
Noch haben wir von ihm: Betrachtungen über einige Ge- 
genftände in der Geburtshälfe, über die Erziehung ber Kinder 
und die Urfache der Brüche bey Neugebornen, 2 Thle., Leips 
jig 1776. 8. — Camper's kleinere Schriften, 3 Bände, 
überfegt von Herbell, Leipgig 1784 — go. 8. — P. 
Camper icones herniarum , editae a Sam. Th. 
Soemmering, Francof. ad Moenum 1801. fol. In 
dieſen Tafeln zeigte er, daß bey Erweiterung dee Bauchrin« 
ges jeder Schnitt. nach außen durch nothwendige Zerfchneidung 
der arteria epigastrica gefährlich werde, daß ınan alfo alle» 
zeit den Schnitt nach ber weißen Linie Hin richten muͤſſe; auch, 


— 235 — 


daß der Bruchſack bey fetten Perſonen ſich von den anhaͤngen⸗ 
den Theilen Teiche loͤſen laſſe. Er beobachtete auch den ſekte⸗ 
nen Fall eines Ruͤckenbruches. In feinen legten Lebensjahren 
erhielt er eineri Plab im Mathe ber vereinigten Staaten, weß⸗ 
wegen er Haag zu feinem Wohnort waͤhlte, wo er den 7. April 
1789 an einer heftigen Bruſtentzuͤndung in ſeinem 67. Jahre 
fein ruhmvolles Leben endete. 

Eduard Sandifort, Profeſſor der Zerglie⸗ 
derungs⸗ und Wundarzneykunſt in Leiden, hat ſich durch meh⸗ 
rere wichtige anatomiſche Abhandlungen verdient und beruͤhmt 
gemacht. In ſeinem vortrefflichen Werke: Observationes 
anatomico-pathologicae, L.I. II, Lugd. Batav. 1777. 
4. finden ſich verſchiedene ſehr gute hirurgifche Abhandlungen 
und Beobachtungen. Außerdem hat er herausgegeben: The- 
saurus dissertauionum, Vol. I. — III., Lugd. Batav. 
1778.4. — Natuur en geneeskondige Bibliothek — Ta- 
bulae Intestini duodeni — Icones herniae congenitae — 
Descriptio musculorum hominis — Exercitationes aca® 
demicae — Auatome Infantis cerebro destituti. 

Georg Ten Haaff, Oberwundarzt in Rotter⸗ 
dam, machte fich um dem Unterricht der Schiffs -Wunddrzte 
verdient, indem er für fie folgendes Handbuch berausgab: 
G. Ten Haaff Verhandeling over de Vornaanıste 
Kwetzuuren dredon Scheeps- Heelmecsteren op’s Lands 
Schepen van Orlog konnen voorkomen eto., Rotter- 
dam 1781. 8. Er war ein eifriger Vertheidiger der Auszie⸗ 
hung der Eataract, und zeigte ihre Vortheile gegen die Nieder- 
druͤckung. Zum Sefthalten des Auges bediente er fich einer 
fleinen Zange, und öffnete die Hornhaut nit einem lanzettfoͤr⸗ 
migen Scalpell. — Er war einer vom denem, twelche durch 
manche glücklihe Fälle bewiefen, daß Naſen, die nurnoch 
an fchmalen Hautftücken hingen, nach gehörig angelegter Naht, 
wieder anmwachfen. — Auch erklärte er ſich für die Methode 
von Guyot, bey Taubheit Einfprigungen burch die Nafe zu 
"machen. — Die Steinoperation in zwey Zeiten zu machen, 
wurde auch von ihm vertheibiget, befonders bey Kindern. — — 
Auch wendete er die Amputationd+ Methode nach Al anfon, 
wenigftend ben fchiefen Schnitt, an. 

Adrian van Pappendorp, Inter‘ eine 
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fehr verdienſtvolle, mis großem Fleiße zufammen getragene. 
Probefchrift über die angeborne Afterverfchließung: Adr. 
vanPappendorp Dissertatio academica observatio- 
nes sistens de ano infantum imperforato, Lugd. Batav. 
1781. 4, Deutſch: Adr. van Pappendorp Abhand · 
lung von ber angebornen Verſchließung des Afters bey Kin— 
dern, Aus dem Lat., Leipzig 1783. 8. Er gibt davon neun 
verſchiedene Arten mitihren befonderen Abweichungen an, bemerkt 
ihre mehr oder weniger große Schwierigkeiten, und befchreibt 
demnächft die für jede Art paffende Operation. 

. - Andreas Bonn, Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie zu Amfterdam, war fowohl als Lehrer, als auch als 
prackifcher Arzt und Wundarzt einer der verdienftvollften in 
Holland. Er gab zuerft heraus: Commentatio de humero 
luxato, Lugd. Batav. 1782. 4. Deutfh: A. Bonn's 
. Abhandlung von der Berrenkung des Oberarms, Leipz. 1733, 


8. . Er macht darauf aufmerffam, wenn der Kopf des Dber« 


armbeines. mit Gewalt aus der Gelenkhoͤhle herausgeriffen,, 
daß er neben dem vordern Rande des unter dem Schulterblatte 

fiegenden Muskels Hin, ganz blos in die Achfelhöhle gekom⸗ 
men, und daſelbſt höher oder Kiefer, oder vorn unter dem 
Bruſtmuskel gelegen iſt, ſo muß er, bey der Unterſuchung mit 
den Fingern in der Achſelhoͤhle, ſeine natuͤrliche Groͤße haben 
und beweglicher ſeyn, der Elbogen muß der Seite des Koͤrpers 
mehr angedruͤckt, und der Arm in die Hoͤhe gehoben werden 
koͤnnen. Wenn aber der Kopf des Oberarmbeines ausgefallen 
ft, fo liegt er. hinter dem musc, subscapularis,, und man 
findet. ihn in der Achfelhöhle größer und weniger beweglich; 
ber Oberarm ift von der Gelenkhoͤhle weiter entfernt, oder bes 
Bruſtmuskel hat den Oberarm mit fich nad) vorn gezogen. 

- . Ein wichtiges Werk, . befonderg ın pathologifcher Hinſicht, 
iſt: A. Bonn Deseriptio thesauri ossium morbosorum 
Hoviani,. Amstelod. 1785. 4. Berner erfchien: An⸗ 
dreas Bonn's und Andre. Marrigueg phyfiologifche 
‚und chirurgifche Abhandlung über die Natur und Erzeugung 
‚des Callus überhaupt, und insbefondere von den Unfoͤrmlich— 
feiten und Sehlern deſſelben, Leipzig 1786. 8. — Auch bar . 
"ben wie von ihm: A. Bonn's anatomifhe und chirurgiiche 
Memechungen über die Karnverhaltung und. den Blafenkic, 
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beſonders über der Schambeinfuge, aus dem Hollaͤnd Goͤttin⸗ 
gen 1794. 8. Hier zeigte er ganz beſtimmt, daß der Bla⸗ 
ſenſtich uͤber den Schambeinen, wofern die Harnblaſe genug⸗ 
fan in die Hohe ſteigt, fo daß fie über den Schambeinen ges 
fuͤhlt werden kann, in allen Fällen mit derfelben Hoffnung ei» 
nes gläcklichen Erfolgs unternommen werden fönne, in wel⸗ 
chem die Fluͤrant'ſche Methode angepriefen werde; ja fe 
fchiene einen gewiffen Vorzug vor diefer deßhalb zu verdienen, 
weil fie unter folchen Umftänden angewendet werden fonne, 
welche den Blaſenſtich durch den Maſtdarm ſowohl, als den. 
durch das Mittelfieifch unmöglich und verwerflich machen. 
So ift fie 5. B. bey einer ſchwangern Frau, wenn bey dieſer 
der Blafenftich erforderlich wäre, die einzige mögliche Methode, 
melche angewendet werden fann. Nur in bem einzigen Falle 
muß fie der Fluͤr ant' ſchen nachftehen, wenn die ausgedehnte 
Harnblafe nur das Fleine Becken erfüllte und nicht nach der 
Bauchhoͤhle hinauf ſteigt. 
"Noch erſchien von ihm Andr. Bonn’s eobachtung 
eine unterwaͤrts gehenden Verrenkung des linken Schenfels 
being 2c., aus dem Holländ. von J. C. Krauß , Amſterdam 
1800. 8. In dieſer Abhandlung erzaͤhlt er eine ſeltene, und 
noch aie beſchriebene Art einer Verrenkung des Oberſchenkels, 
die er nieder einrichtete. Der Kranke lag im Bette auf dem 
Ruͤcken, fo daß das Iinfe Knie, nämlic, des Franken Being, 
mif dem Bauche, die Serfe aber, gegen das Schenfelbein auf 
gezogen, mit diefem einen geraden Winkel machte, der ſtumpf⸗ 


| winkelig anggefireckte Fuß aber ſich auf das Bett ftüßte, wel⸗ 


ches die einzige fchmerzenlofe Lage des Kranfen war. Das 
"Aufheben des Fußes erregte eine empfindliche Spannung in 
ber Kniefehle, und der geringfte Druck auf das Knie machte 
eine fchmerzhafte Empfindung der Kniefcheibe und ber ganzer. . 
Dberfläche des Shenfeld. Der Schenfel war länger, denn 
das ganze Knie und die Kniefcheibe fanden beynahe dre Fins 
ger breit niedriger, als das gefunde rechte Km! während 

die Schenfelmugfeln ale eben ftarf gefpannt waren, und feine _ 
Bewegung verſtatteten. Knie und Fuß flanden, in Nückfiche 
bes ganzen Körpers, in gerader kinie, die Zehen wa⸗ 
ven vorwärts, und nichteinwaͤrts oder auswärts 
gelehrt. Die größere Sefäßfalte war länger. 
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In ſo fern hier eine völlige Abweichung von den gewoͤhn⸗ 
‚lichen Stellungen ber Ertremität Statt fand, fo wählte er auch 
‚eine befondere Einrichtungsmethode. Der Kranke wurde in 
‚der vorher angezeigten Richtung, mit Unterfiügung des fran- 
Een Schenfeld, aus dem Bette gehoben, und auf einen Stuhl 

geſetzt. Den gefunden rechten Fuß fegte der Kranke feft auf 

den Boden, den kranken linfen aber ftellte Bonn auf ein. Kif- 

‚fen, und zwar defhalb, das Knie fo zu erhöhen, daß eg fich 
den Bauche mehr nähere, damit dadurch die Erfchlaffung der 
Weiche befördert würde, während deſſen der Kranke zu feiner 

Gemächlichkeit den Oberleib noch mehr vorwärts beugte. In 
biefer Stellung und, Lage des Kranfen wurde die Aus» unt 
Gegenausdehnung angeordnet, und bie Verrenkung gluͤcklich 
eingerichtet. 

Gerrit Jan van Wy, vormahls Steinope⸗ 
rateur ber Stadt und Wundarzt des Peſthauſes zu Amſterdam, 
nachher der Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe äffentli- 
cher Lehrer, Mitglied verfchiedener gelehrter. Gefelfchaften, 
bat ſich durch feine glückliche Praxis unter feinen Landsleuten 
fehr verdient, und als Schriftfteller unter Yerzten und Wunds 
aͤrzten berühmt gemacht. Er fchrieb: Heelkundige Men- 
gelstoffen etc., Amsterdam 1784 — 86. — Nieuwe 
manier van Cataract. of Staarsnyding etc., Arnheipa 
3792. 8. Sie find überfege in: ©. J. van Wy’s Ber 
mifchte chirurgifche Schriften, aus dem Holländ., Nürnberg 
1786. 8. — Auch erfchien von ihm: Sammlung eisiger wich» 
tiger Wahrnehmungen aus der Wundarzieyfunt und Ges 
burtshülfe, aus dem Holländ. von J. Balth. Derids, 
Stendal 1794. 8. 

Sin den .erften beleuchtet er den Steinföhnift, in Nückficht 
der Vortheile deffelben in zwey Zeiten; ferner der Hinderniffe, 
die bey demfelben vorfommen fönnen, und dann ber verfchies 
denen Methoden deffelben von $ x, le Dran, Moreau 
und Mierop. Durch einen aͤuſſerſt Iehrreichen, zwar fehr 
ſchwierigen, aber doch glücklich: - Fall bey einer Steinopera⸗ 
tion, two der Stein eingeſackt war (cysticus), hat er bewies 
fen, daß die Kunft viel vermag, wenn fie durch Vernunft ges 
leitet wird. Auch erklärt er die Nothwendigkeit ber Operation | 
bey dem von Scirrhen angandexens Be Er zeigte die un⸗ 
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erlaͤßliche Nothwendigkeit, krebshafte Bruͤſte abzuſetzen, und 
ſchnitt ſelbſt mit Gluͤck, erſt eine Achſeldruͤſe, dann die Bruſt 
aus, wobey er beſonders auf: Erſparung der Haut bedacht 
war. — Vorzuͤglich beſchreibt er ſeine neue Methode den 
Staar zu operiren. Er. gab zwar der Dabiel'ſchen Scheere 
zur Eröffnung der Hornhaut den Vorzug, doch glaubte er. noch 
Heffer mit. feinen dazu erfundenen, einem Aderlaßfchnäpper 
ähnlichen, Inſtrumente zu verfahren, indem. er ;mit demſelben 
«ine halbmondförmige Wunde am untern Theile der Hornhaut 
machte. — Ein falfches Anevryſma Heilte er durch Compref- 
fion, indem er ein Stuff Geld, über diefes graduirte Come 
preffen auflegte, und alles mit Einwickelungen befeftigte. 
Unter die Knochenkrankheiten zählt er eine Art Waſſerſucht 
der dicken Enden an ben großen KRöhrenfnochen, zumahl unten 
am Schentelbein, wobey das Mark zu einer wäfferigen Gauche 
ausartet, und. die Markzellen und innern Rnochenblätter ſelbſt 
aufgerieben werden. Am gemöhnlichften zeige ſich dieſes Uebel 
am Knie, und auch.am Elbogen, und iſt oft mit der Gelenf- 
waſſerſucht verbunden. In mehreren Fallen diefer Krankheit, 
der er ben Nahmen Hydrosteon gibt, hat ſich der äußere Ge» 
brauch des Spir. Sal, ammon. caust. mit lebendigen Kalk, 
in Verbindung. eines Tropfbades mit Sal. ammon. überaug 
kräftig bewiefen. uch war dag von van der Haar gegen 
den Sliedfchwamm empfohlne Mittel wirkfam. | 


Anton Balthazaar, Wundarzt zu Leiden, 
gab eine gute Pathologie der Wundarzney heraus: A. Bal⸗ 
thazaar's Chirurgiſche Krankheitslehre, aus dem Hollaͤnd., 
2 Baͤnde, Wien 1786. 8. Naͤchſtdem erſchienen: A. Bal⸗ 
thazaar's Sammlung einiger wichtigen chirurgiſchen Wahr⸗ 
nehmungen, Leipzig 1788. 8. Viele Balggeſchwuͤlſte hat er 
mit einem kiniment aus Oleum lauri baccar. Sapon. com- 


mun. aa 3. mit zehn Unzen Waſſer vermifcht, vollfommen 


jertheilt. Sin ähnlichen Fällen ift ihm der Dampf von fochen» J 


dem Waſſer ſehr nuͤtzlich geweſen. 

Jacob van der Haar, Feldwundarzt in Her⸗ 
jogenbuſch, hat durch feine trefflichen practiſchen Erfahrungen 
großen Nutzen geſtiftet. Wir haben von ihm: van der, 
Haar Verhandelingen over de natuur;en aart van de; 


\ 
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Klier-Knost en Kanker gezwellen, Amsterd. ı761. 8. 
und das wichtige practifche Werk: Wander Haar. Aus. 
serlefene mebicinifhe und hiturgifche Abhand⸗ 
ungen und Beobathtungen, aus dem Hollaͤnd⸗ 2 Br 
Leiptis 1802. 8. 

Zu der Haſenſcharten⸗Operation hat er einen in meßreren Ä 
‚gälten fehr nüßlichen vorbereitenden Verband empfohlen, theils 
um die Kinder an den Verband bor der Operation zu gewoͤh⸗ 
nen, theils in Fällen, wo die Spalten fehr groß oder die Kin⸗ 
der. mit ſtarken Backen verfehen find, das Backenfleiſch 
binreichend. auszudehnen. — In zwey Fällen eines. Zungen» 
vorfalls (Glossocele), wo in dem einen die Zunge gute zwey 
300 , und in dem andern drey Zoll lang aus dem Munde her 
ausgetreten. war, heilte er durch die Umwickelung. In’ eine 
Mifchung von feäftigem Moslerwein und rohem Eydotter. 
tauchte er eine, eine Elle lange und zwey Finger breite Binde, 
und umwickelte mit derfelben die Zunge ziemlich fell. Die 
Zunge unterflüßte er noch mit einen Stück Leinwand, dag te 
vorn unter die Zunge legte, und auf dem Hinterkopfe zuknuͤpfte. 
Den Kranken ließ er allezeit auf dem Nücken und mit dem 
Kopfe fehe niedrig liegen, fo daß er nun. allen Speichel in den . 
Magen hinunter ſchluckte. Die Bandage um die Zunge ließ 
er alle Viertelftunden mit der genannter Mifchung befeuchten, 
und folche hinunterfchlucfen. Am Abend des erſten Tages 
war die Zunge bereitd_faft einen Daumen breit in den Mund 
zuruͤckgetreten, weßhalb er den Verband auf gleiche Art er- 
neuerte, und in weniger, als zwey Tagen, war die Zunge, 
obfchon noch etwas Reif gefchwollen, jedoch ganz innerhalb . 
‘der Zaͤhne, und noch einige Tage fpäter, vollig hergeſtellt. 
Er machte ein Inſtrument zur Unterbindung der Mutterpo⸗ 
Ippen bekannt, das nach feinem Bericht ein römifch » catholis 
ſcher Geiftlicher erfunden hat. Es beficht aus einer hohlen fil- 
Bernen Röhre, bie einem dünnen geraden Frauencatheter 
gleicht, und eine Länge von 10 Zoll hat, und mit einem ſilber⸗ 
nen Stift verfehen ift, der durch die ganze Nöhre big zu dem 
ovalen Auge am Ende geht. Eine geflöppelte Schnur von 
blauer Seide, weiche durch das Ange und um den filbernen: | 
Stift herum geht, wird durch hölzerne oder beinerne Korallen 
von einem fogenannsen Roſenkranz oder Paternofter, 20-30 
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an der Zahl gezogen. Die beyden Enden der Schnur werden 
nun auf einen elfenbeinernen Würfel in einer Winde befefti- - 
get, um fo die Schnur aufwinden, und die Korallen gegen 
die Geſchwulſt andruͤcken und einfchnüren zu fönten. Der 
Vortheil diefer Mafchine gegen andere Inſtrumente diefer Art 
ift vorzüglich der, daß die Kranke nicht in anhaltender horizon- 
taler Lage zu verharren braucht, fondetn dabey herumgehen 
und ſelbſt Eleine Gefchäfte beforgen Ffann. Wahrſcheinlich 
gab diefes Inſtrument Veranlaffung zu dem hachherigen von 
Boucher befannt gemachten, welches von Ribke fehr ver- 
beffert und in Ruft’s Magazin befannt gemacht worden If, 


Beym Gliedfehwamm am Knie, nad) langer durch ans - 


tharidenpflafter unterhaltener Eiterung , ließ er ein 12 big ı6 
fahes Stück Leinwand, ı4 bis 16 Zoll lang und 4 Zoll breit, 
an.dem einen Ende mit folgender Mifchung befeuchten: Fe. Aq. 
calc. i6jj. Sal: ammon. 3jjj. M. solv. Der Kranke gab fich, 
indem er dag trockne Ende der Leinwand in der Hand hielt, 
mit dem naffen, des Morgens, Mittags und Abends, jedes 
Mahl ungefähr 200 Schläge auf bag ganze franfe Knie und 
den untern Theil des Schenfelbeind. Dadurch, daß er dag’ 
franfe Bein auf oder an eine Banf ſtuͤtzte, bekamen die Schlaͤge 
allezeit eine folche Richtung, daß ſie ein nicht unangenehmes 
Zittern und Beben in dem ganzen Beine verurſachten. Durch 
dieſe Methode hat er viele dergleichen Geſchwuͤlſte, mit oder 
ohne ſpaniſche Fliegenpflaſter, voͤllig oder zum Theil geheilt. 

- Ueber die Zerreißung der Achillesſehne ſtellt er Folgende Erz 
fahrungsfäge auf; ı) daß eine Achillesfehne zerreißen, uns 
verbunden bleiben , und täglich betwegt werden fann, ohne daß 
(was einige behaupten) eine völlige Kraftlofigfäit in dem Theile 
zurückbleibt, fondern daß der kranke Theil dem gefunden mit 
der Zeit an Kraft und Stärfe beynahe wiederum gleich koͤmmt; 
2) daß auf dag Zerreißen der Achillesfehne (auch wenn fie nicht 
verbunden wird) nicht allezeit befondere Zufälle folgen; 3) daß. 
gedachte Flechfe, wenn fie vor 6 Wochen zerriffen iſt, doch 
volfommen wieder heilen kann; auch glaubt er, daß die Sehne, 
wenn fie fchon vor mehreren Monaten zerriffen wäre, doc in 
einer beftimmten furgen Zeit wieder heilen fönnes 4) daß eine 
gerriffene und wieder geheilte Achillesfehne abermahls auf der 
nömlichen Stelle zerreißen und wieder heilen kann; 5) daß eine 

Q 


greife * gut verbundene Flechſe in eben ſo viel Wochen 
viel beſſer heilt, als eine unverbundene in eben ſo viel Mo⸗ 
naten. 

Zum Verband bey durchſchnittenen Ausſtreckflechſen der 
Finger hat er eine Maſchine bekannt gemacht, die der von 
Evers zu gleicher Abſicht empfohlnen, vorgezogen zu werden 
verdient, weil man die Hand gradweiſe richten kann, was am 
Ende der Cur vorzuͤglich nuͤtzlich ſeyn wird. — Zur Heilung 
der Klumpfuͤße hat er eine einfache und ſehr nuͤtzliche Maſchine 
empfohlen, in welche der ſchiefe Fuß, wie in einen kleinen 
hoͤlzernen Schuh, welcher ſchienenfoͤrmig bis ans Knie herauf 
‚reicht, geſtellt, und in ſelbiger in die rechte Lage gebracht und 
darin erhalten werden kann. Die Kinder fönnen, da ber 
Schuh vorn abgefchnitten ift, die Zehen. frey bewegen, auch 
fann man einen weichen Schuh — ziehen, wo denn die 
Kinder damit gehen koͤnnen. 

"Die Ungulänglichfeit des von — Stoͤrk empfohl- 
nen in» und aͤußerlichen Gebrauches des Schierlings zur Heir 
lung des Bruſtkrebſes wurde bald von v. d. Haar bewiefen, 
indem er. zeigte, daß Störf nur Abfceffe und ferophulöfe 
Geſchwuͤlſte der Brüfte, aber feinen Krebs damit geheilt habe, 
da Scirrhus und Krebs immer für jedes Mittel unheilbar 
bleiben. | 

Johann Mulder, Profeffor. zu Gröningen, 
‚hat mit vielem Sleiße zufammen getragen und ausgearbeitet: 
J. Mulderi Historia literaria et critica forcipum et 
vectium obstetriciorum, Lugd. Bat. 1794. 8. Deutfch: 
Koh. Mulder’s literärifche und Fritifche Gefchichte der Zan- 
. gen und Hebel in der Geburtshülfe, aus dem Lat. mit Anmer- 
fungen von Joh. Wilh. Schlegel, Leipzig 1798. 8. 
Auch hat er die Geburtszanzen mit feiner eigenen noch ver» 
mehrt. 

Eine eigene Mobdification «der Operationsmethode, fünft- 
liche Pupillen zu machen, hat er in Vorſchlag gebracht. Es 
betraf eine beynahe vollkommene Synizeſis, wobey die verbun- 
kelte Linſenkapſel feſt verwachſen befunden wurde. Er machte 
den Hornhautſchnitt, ging mit einer Scheere ein und durch⸗ 
ſchnitt die Iris kreuzweiſe vom Pupillenrande aus nach oben, 
nach unten und beyden Seiten. Die auf dieſe Weiſe entſtan⸗ 


— 243 — 


denen vier Lappen der Iris nahm er hierauf mit der Scheere 
- hinweg, und zog die Kapſel aus, nachdem dieſe zuvor geoͤff⸗ 
net und die Linfe ebenfalls entfernt worden war. Es wurde 
befchrieben in: G. H. Wachter Spec. chir. medicum 
inaugurale de pupilla.artificiali, Groningae 1810. 8. 
Er war auch ein Freund von Gelenfausrottungen, um 
nah Parf die Amputation des ganzen Gliedes unnöthig zu 
machen. Sie wurde von ihm gemacht an einer Weibsperfon 
34 Jahr alt, wo fich dag Uebel auf dag Kniegelenk einfchränfte, 
und bey einer Mannsperfon 26 Jahr alt, wo es die Erftirpas - 
tion des untern Theils der fibula betraf. Der fleißige und 
gefchichte Wach ter hat beyde Nperationen genau befchrieben 
und bey diefer Gelegenheit alles gefammelt und gründlich bes 
urtheilt, was je über diefe DOperationsmethode befannt wars 
G. Heinrich Wachter Dissert. chirurg. de Articu« 
lis exstirpandis imprimis de genu exstirpato. Praes. J. 
Mulder, Groningae ı810, 8 
Fruͤher, als in anderen Ländern, hatte man in Holland 
feine Aufmerffamfeit auf die Rettung plöglic Verungluͤckter 
gerichtet, und es waren auch eigene Gefelfchaften zu biefem 
wohlthätigen Zwecke in Vereinigung getreten. Es erfchien 
darüber eine Schrift: Gefhichte und Nachrichten ber 
zu Amfterdam zum Beften der Ertrunfenen errichteten Gefells 
fchaft, aus dem Holänd. Strasburg 1776. 8. — In der 
Folge fam über diefen Gegenftand eine eigene Schrift heraus 
von | 
Martinvan Marum, unter dem Titel: Bes 
obachtungen und Verfuche über die Rettungsmittel Ertrunfes 
ner, aus dem Holländ. von Hebenſtreit, Leipz. 1796. 8. 
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Wundarzneykunſt in Italien. 


Vor einiger Zeit wollte ein Schriftſteller behaupten, daß 
Italien in Ruͤckſicht der Wundarzneykunſt den wenigſten Werth 
habe, was man aber durchaus widerſprechen muß, weil man 
das Gegentheil behaupten kann, und es auch wird zugeſtehen 
muͤſſen, ſo bald man mit dieſem Lande bekannter worden iſt. 

In der That war es zu bedauern, daß die Literatur Italiens, 
und die Schaͤtze von mediciniſcher Erfahrung vormahls fo wes 
nig in Deutfchland befannt wurden; um fo mehr verdient dag 
Unternehmen einiger Gelehrten, die Schriften und Beobad)- 
tungen itafifcher. Aerzte und Wundärzte auf deutſchen Grund 
und Boden zu verpflanzen, allen Beyfall. 

Italiens gluͤckliches Klima hindert gewiß das Aufkeimen 
guter Koͤpfe in Abſicht auf innere und aͤußere Heilkunde nicht; 
die Zergliederungskunde, das rechte Auge des Wundarztes, 
iſt von jeher in Italien mit beſonderem Fleiße bearbeitet wor» 
den, man darf nur an den großen Anatom Scarpa und den 
berühmten Caldani denken; — es find in Italien oͤffent— 
liche prachtvolle Krankenhaͤuſer, die beſten Schulen, worin ſich 
practiſche Aerzte und Wundaͤrzte bilden, in Menge; — Ita— 
lien belohnt das Verdienſt der Eingebornen nicht beſſer, als 
das Verdienſt der Fremden, ſondern ſchaͤtzt es, wo es daſſelbe 
auch findet — ein Fall, wovon man in vielen Laͤndern das 
Gegentheil antrifft, wo man naͤmlich eingeborne Dummkoͤpfe 
Maͤnnern von Einſicht und Gelehrfamfeit vorzieht, weil jene 
Landskinder, dieſe Ausländer finds — Alles dieſes zufammen 
genommen läßt ung erwarten, daß Italien bey einer genauern 
Kenntniß feiner Aerzte und Wundärzte, und ihrer Schriften 
nicht den legten Nang einnehmen, fondern daß es ſo gut, wie 
andere ung nah gelegene Länder, welche wir aus einer allzus 
fchmeichelhaften Vorliebe für den Wohnplag der Künfte und 
BWiffenfchaften halten, feine großen Aerzte und Wundärzte, ja 
vielleicht aud) eben fo viele aufzumweifen habe. Dieß veranlaft 
auch in den neueften zeiten fo viele Wundaͤrzte Deutſchlands, 
daß fie die Zielfcheibe bey ihren literarifchen Reifen vorzüglich 
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mit auf‘ Stalien richten. ° Unter bie bekannt getworbenen gehoͤ⸗ 
ren vorzuͤglich folgende. 

Sebaſtian Melli, hat practifihe chirurgifche 
Werke herausgegeben, die gewiß vielen Werth haben, und 
führen den Titel: Pratica chirurgica, Venez. 1715 — 
2 8. 

Meter Paul Tanaron, gab ein hirurgia 
| ſches Compendium unter dem Titel heraus: Trauato di chi« 
rurgia, Firenza 1754. 8. 

Ä Anton Benevoli, Wundarzt zu Bologna und 
Florenz, geboren 1685, geſtorben 1756. Er gab heraus: 
Ant. Benevoli Diss. sopra Porigine della ernia inte- 
stinale etc. aggiuntivi quaranta osservazioui, Fiorenz. 
1767. 4. Bey der verfchiedenen Meynung über den wahren 
Sitz der Cataracte, gab er im Jahre 1722 Beweiſe für den 
Sitz derfelben in der Kryftalllinfe ſelbſt, durch Leichenöffnuns 
‚ gen und durch das Gefühl des Widerſtandes, welches man bey 
der Operation empfindet, 

Eajetan Tacconi, Profeſſor in Bologna, 
hat von einigen Fracturen der Hirnſchale und anderer Knochen, 
vom Callus, einigen ſeltenen Bruͤchen Herniae) u. ſ. w. ge⸗ 
Handelt in feiner Schrift: De nonnullis eranit ossiumque 
fracturis, de osteöcolla, varis hernüs quibusdam etc, 
Bonon.-1757. 4. — Serner: Cajet. Facconi de 
rhachitide observationes. in Common., Bonon. Tom. 
V. P.ı. Bey Bruchoperationen hat er die koͤnigliche Nahe 
in mehreren Sälen mie glücklichem Erfolge angewendet, wo 
- am Darmfelle brandige Stellen weggeſchnitten werden mußten: 
Memorie di valent. nomiai. T. I, 
£ Natallus Joſeph Pallweck, Wundarzt in 
Florenz, Paris und Wien, cin finnveicher Erfinder fo mancher 
Inſtrumente, z. B. zur Niederdrücdung des Staared, gun 
Steinfcynitt u. ſ. w. Er gab mehrere Schriften heraus: 
Natal. Jos. Palluoci nouvelles remarques surla li- 
thotomie, suivies de plusieurs obseryations sur ha se- 
paration du Penis ete, Paris 1750. 12. 2. ed. Paris 
1790. 12. — N. J. Pallueci ratio facilis atque tuta, 
narium curandi polvpos, Viennae- 1765. 8. — N. J. 
Pallucei methodus curaudae fistalae ‚inerpmale, Vin- 
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dobon, 1762. 8. — N, J. Pallucci Lithotomie nou- 
vellement perfectionnee avec quelques essais sur la 

ierre et sur Jes moyens d’en empe£cher la formation, à 
— 1757. 8. — N. L. P. Descriptio novi instru- 
menti pro cura cataractae nuper inventi, Viennae 
1764. — N.J. P. Saggio di nuove osseryazioni € sco- 
perte, Firenze 1768. 8. Continuazione etc., ibid. 1770. 
8. — N. 3. Pallucci neuefte Anmerkungen über den 
Steinfchnitt sc., aus dem Franz. Leipzig. 

Er überzeugte fich, daß die Depreffion des grauen Staa« 
res nicht ganz durch bie Ertraction verdrängt werden dürfe, da 
er die Schwierigkeiten der legtern Methode fehr hoch anfchlug, 
ob er fie gleich beym Zitterftaar für nothmwendig hielt. — In 
leichtern Fällen der TIhränenfiftel, brachte er durch die Thräs 
nenpuncte eine fehr feine goldne Röhre und in. diefer einen 
goldnen Faden in die Thränengänge. Nach einiger Zeit knuͤpfte 
er an diefen Faden eine Wiefe, die er, wo es nöthig fchien, 
mit einer Digeftivfalbe beftrich. In hartnäckigern Fällen mehr 
rerer Fiſteln machte er in den Thränenfee einen Einfhnitt, 
brachte durch den Nafencanal erft eine Sonde, dann eine feine 
goldne Röhre, in derfelben einen goldnen Haden, und endlich 
mit Digeftiofalbe beftrichene Wieken ein. 

Dey Nafenpolppen bediente er fich der Levret'ſchen Vors 
richtung. — Einen Bruftfrebs fah er, nad) dem-äußerlichen 
und innerlichen Gebrauch des Schierlings , abfallen, aber die 
rau dennoch fterben, Aug vielen Beyfpielen von Morand’g 
glücklichen Bruftamputationen bewieß er, daß man nach diefer 
Operation feinesweges immer mit blutftillienden Pulvern oder 
Eompreffion ausreiche, fondern, der vergrößerten Arterien tes 
gen, meifteng der Ligatur bedürfe. — Er rühmte von neuem 
beym Steinfchnitt die alte Methode mit der fleinen Geräth- 
fchaft, indem er fie in verfchiedenen Fällen noch anwendbar . 
fand, da nicht die Harnröhre oder der Hals der Blaſe, fon- 
dern der Körper berfelben dabey verlegt werde. Foubert’g 
Methode wolle er dazu empfehlen, wenn man vorher die Bes 
deckungen zerfchnitten habe, um die Blafe beffer bemerfen ‚u 
fönnen. Die Hohe Geräthfchaft fuchte er dadurch zu veraͤn⸗ 
dern, daß er durch einen Troicar, den er durch das Mittels 
fleifch einfließ, wenn die Bauchwunde gemacht worden, und 


a 


durch eine eingebrachte Hohlfonde dem Urin einen Abfluß ver» 
ſchaffte. | - 
| Peter de Marchettis, bat wichtige Beobs ⸗ 
achtungen ‚geliefert, deren weitere Bekanntmachung wir dem 
Eofunni verdanfen;s P. de Marchettis Observatio- 
nes medico-chirurgicae, edit. Cotunni, Neapol. 
1772. 8. | | 
Joſeceph Eavallini, bat fehr Iehrreiche chi⸗ 
rurgifche Fälle befchrieben, und gab fie Heraus unter bem Ti⸗ 
tel: Jos. Cavallinı Collezioni istoriche di cası chi- 
rurgicı. T. 1 Il. Firenze 1762 — 65. 4. | 
Ambroſius Bertrandi, Profeffor zu Zus 
rin, geboren dafelbft 1723, geftorben 1784, war einer der 
berühmteften Wundärzte Italiens, und eine ehrenvolle Zierde 
feiner Nation. Er hat ein vortreffliches Buch über die chirur— 
gifchen Operationen gefchrieben, welches immer ein fehr gutes 
Handbuch für Wundärzte iſt. Der Titel davon iſt: Ambr. 
BertrandiTrattato delleoperazioni di Chirurgia, Vol. , 
1. II. Nizza 1765. 8. Srangöfifch: A. Bertrandi 
Traite des Operauons de Chirurgie par Mr. Solier de 
la Romillais, Parıs 1769. 8. Deutfh: A. Bertran? 
di's Abhandlungvonden hirurgifhen Operatio— 
nen, Wien 1770. 8. Ferner find von ihm erfchienen: 
Ambr Bertrandi Abhandlung von den veneri— 
fhen Kranfheiten, aus dem tal. mit Anmerkungen von 
Karl Heinrih Spohr, Th. I.u. Il. Nürnberg 1790 
und 1791. mit 1.8.8. — U. DBertn, theoretifhe 
und practifche Abhandlung von den Gefhmwüren, 
nach der mit-Anmerfungen und Zufägen von Penchienati 
md Brugnone vermehrten Ausgabe, aus dem Jtal, nebft 
Noten des deutfchen Ueberfegers, Erfurt 1790. 8. — U 
Bertr. Abhandlung von den Gefhmäülften, aus 
dem Stal. von K. H. Spohr, Leipzig 1788. M.3 8. 8, 
Die Defophagotomie: räth er zwar in vergmeifelten Fallen 
anzumenden, blieb aber: dabey ſtehen, was Guattani 
darüber gefagt hatte. — Gegen das früher übliche Zerreißen 
der Verwachfungen der Lunge mit dem Bruftfelle erflärte er 
ſich, fo wie er übrigens, wie Sharp, die Paracentefe bey 
Bruftwunden verwarf, und fie bey Hlydrothorax und Em- 
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pyema nah Petit und le Dran verrichtete, nach derſel⸗ 
ben. aber alle Mahl Röhrchen einzulegen rieth. Einfpriguns 
gen verwarf er auch in den meiften Fallen, gab aber zu, daß 
man beyde Seiten der Bruft zugleich eröffnen dürfe, nur müffe 
man nicht beyde Wunden zugleich verbinden, und der Schnitt 
fey dem Zroicar immer vorzuziehen. 

Nach feinen Bemerfungen liegt die Urfache der. Einklem⸗ 
mung der Bruͤche oft ſelbſt in dem ſchiefen Bauchmuskel, mit⸗ 
hin muͤſſe dieſer bey Erweiterung des Bauchringes auch durch⸗ 
ſchnitten werden. Den Bruchſack ſonderte und ſchnitt er nach 
der Zuruͤckbringung der Gedärme ab. In Mémoires de 
V’Academie de Chirurgie Tome II. 1753. Art. I. p. 8. 
note a, zeigte er die Beobachtung von dem fo feltenen Rücken» 
bruche (Hernia dorsalis) an. — Ehe er bey der Paracentefe 
des Unterleibes den Troicar einftieß, pflegte er die Haut zu 
durchfchneiden; wenn der verhinderte Ausflug in der Dickheit 
der Slüffigfeit felbft begründer ift, Fönnen nur Einfprigungen 
ihr Auslaufen bewerkſtelligen, jedoch nur hoͤchſt milde, 5. 2. 
pon Gerftenfchleim, da er auf andere, 5, B. Wein und dergl. 
ben Tod hat erfolgen fehen. Der Monro' ſche Guͤrtel fchien 
auch ihm Höchft vortheilhaft. 

Den Wafferbruch, zwiſchen dem Cremaſter und dem Sa— 
menſtrange verwarf er, da doch gerade hier Sackgeſchwuͤlſte 
ziemlich gemein ſind. Sackgeſchwuͤlſte koͤnnen in allgemeine 
Waſſeranſammlungen des Hodenſacks uͤbergehen, wenn die 
Zellen reißen, und er hielt das Haarſeil in Hydrocele der 
Scheidenhaut des Samenſtranges fuͤr ſehr nuͤtzlich: um die 
Eiterung zu befördern, beftrich er die Wiefe mit Bals. sulphu- 
‚ris. In alten und eingemwurzelten Wafferbrüchen nahm er den 
Einſchnitt vor, und ſuchte die Verhaͤrtungen durch Butyr. 
antimonii, Lap. infernalıs und dergl. wegzufchaffen. Spaͤ⸗ 
terhin vertheidigte er Douglas Methode, und ſchaͤlte im eis 
nem Halle fogar den ganzen verdicten Hobenfad aus. Auch 
drang er befonders darauf, wenn bey der Punction ber Hy- 
drocele dunfelrothe und Tivide Seuchtigfeit ausfließe, den Ho⸗ 
denſack ganz zu öffnen, weil dann meift der Hode verborben 
ſey, und ausgerottet werden müffe. 

Zur: Caftration feyen Sarcocele und Hydrosarcocele 
die einzigen. Anzeigen. Er öffnete den Hodenſack mittelſt 


Durchfchneidung einer. Hautfalte, und: machte auf der Hohl« 
fonde die Erweiterung nach oben und unten, fonderte dann den 
Hoden und Samenftrang rein ab, und führte unter letztern 
zwey Unterbindungs⸗Faͤdchen durch, deren oberes er als 
Nothſchlinge liegen ließ: das untere zog er mit einem einfa- 
chen Knoten nur mäßig feft an, legte darauf einen Cylinder 
von Wachsleinwand, und machte dann den zweyten Knoten 
und eine Schleife; dieſe Unterbindung raͤth er ſo weit unten 
als moͤglich zu machen, weil der Samenftrang fich ſehr ſtark 
zurüchiehe, auch werde er bisweilen welk, die Ligatur laſſe 
nach, und dann fey e8 Zeit, die Nothfchlinge anzuziehen, das 
gegen er auch bisweilen anfchwelle, und Einfchneidung des 
Bauchringes nöthig mache; alle übrige Unterbindungs» Mes 
thoden verwarf er als unnüß oder unmöglich, ‚und dag Unters 
binden im Unterleibe fchien ihm deßwegen unthunlich, weil man 
nicht wiffe, wie hoch die Verderbniß des Stranges gehe. 

Die Ausdehnung der Harnröhre beym weiblichen Ges 
fchlechte, um einen DBlafenftein herauszufchaffen, fuchte er, 
nah Douglas Rath, durch eine Wiefe von zubereitetem 
Schwamm zur bewirken, mwelche er täglich von mehrerer Dicke 
einbrachte. Auch empfahl er ein dreyarmiges Dilatatorıium, 
‚ welhes Mazotti, Wundarzt in Florenz, vorgefchlagen 
hatte. jeden Einfchnitt aber tadelte er eben fo fehr, als die 
Eröffnung der Blafe durch die Scheide, wovon leicht Hohlges 
ſchwuͤre entfichen. Bey Mannsperfonen zog er Chefels. 
den's Methode allen - zufammengefeßten Operationen der 
Franzoſen vor, und gab fehr gute NRathfchläge zur zweckmaͤßi⸗ 
gen Anwendung der Zange und Heraushohlung des Steins. 

— Earl Buattani, Wundarzt in Genua, hat 
bie wichtige Monographie über die äußerlichen Pulsaderge- 
"fchwälfte herausgegeben: C. Guattani de externis Ane- 
. vrismatibus manu chirürg. methodice pertractandis etc. 
Romae ı772. 4. Deutſch: Carl Guattani Anweir 
fung, wie die äußerlichen Pulsadergefhmwälfte 
zu heilen find, Altenburg 1777. 8. . Er war der Erfie, 
‚welcher gegen die falfchen Anevryſmen den fünftlichen Druck 
dringend empfahl. - Auf die Gefchmulft felbft legte er dicke 
Gonipreffen, und über dieſe zwey Bänder ins Kreuz, moräber 
er endlich eine Zirkelbinde in mannigfachen Windungen anbrin- 
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gen ließ. Doch laͤugnet er nicht, daß wegen des ungleichen 
Drucks bisweilen Waſſergeſchwuͤlſte gefolgt ſeyn, Wahre 
Anevryſmen unterband Guattani alle Mahl, wenn ſie nicht zu 
groß und alt waren, und Maſotti wandte auch aus Furcht 
vor den Waffergefchmwälften, welche auf den Druck folgen, bey 
falfchen Aneorpfmen die Unterbindung an. Diefe Furcht vor 


Waſſergeſchwuͤlſten ift durch Theden’s Verband völlig bes 


feitiget. Guattani hat auch den Varix aneyrismalicus 


durch Eompreffion geheile. 


In den Memoir. de P’Academie de Chirurgie Vol. 
III. gibt er das Verfahren bey der Defophagotomie an, die 
er nach Hevin Verduc’s Nath in einem Falle, wo eine 
Kaftanie wie in eine Tafche, der Speiferöhre eingeflemme war, 
verrichtete. Man läßt den Kopf des ſitzenden Kranfen miög- 
lichſt hintergebogen halten, bildet dann mit Huͤlfe eines Aſſi— 
ftenten eine-Querfalte in der Halshaut und durchfchneidet diefe, 
zur linfen Seite der Lufrröhre, vom obern Theile der Luftröhre 
bis auf das. Bruftbein ; hierauf fondert man dag Fett und Zell» 
gewebe zwifchen den M. sternohyoideus und sternothy- 


'reoideus auf der linken Seite, und. der Luftröhre, läßt mit 


flumpfen Hafen die Wundränder auseinander halten, und 
trennt das Zellgewebe mit den Fingern und einigen Schnitten ; 
die, auf diefe Art blos gelegte, Speiferöhre wird mit einem 
geraden Biftouri durch einen Längenfchnittnach unten geöffnet, 
und diefer mit einer ftumpfen Scheere, oder auf der Hohlfonde 
nach oben und unten erweitert, worauf man mit einer gefrümms 
ten Polypenzange den fremden Körper augzieht. Zur Heilung 
brauche man nichts zu thun, als die betreffenden Theile in ge» 
böriger Berührung und möglichfter Ruhe zu erhalten; auf die 
Vermeidung der Verlegung bedeutender Gefaße und Nerven, 
befonderg des zuruͤcklaufenden, muͤſſe man allerdings große 


Vorſicht wenden. 


Bernardin Genga, Profeſſor in Rom im 

17. Jahrhundert, war ein Verehrer der Alten, und gab her⸗ 

aus; Bern. Genga Erläuterung der chirurgiſchen Lehrſaͤtze 

des Hippofrates, aus dem Seal. von Joh. Hunczovsfy, 

Wien 1777. 8. Auch hat er gefchrieben: B. Genga ana- 
tomia chirurgica , Romae 1672. | 

Bey der Paracentefe des Unterleibes verwarf er. die füge» 
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nannte Nadel, ober den ſpitzen Catheter des Barbecte und 


Bloc aus guten Gründen, und empfahl dafür, wiewohl 


auch nicht ohne Einfchränfung, einen eigentlichen ‚Troicar,, 
nämlich eine vorn dreyeckige Nadel, welche mit der Röhre zus 


gleich eingeftoßen wird. Gewiß ift es alfo, daß der Troicar 


in Stalien erfunden, aber fchwer zu beftimmen ift, wem bdefs. 


fen Erfindung eigentlich zugefchrieben werden muß. — Die 
umgrenzte falfche Pulsadergefhmwulft wurde: fchon von ihm, 
alfo lange vor Thedon, durch bie totale Compreffion mit 


telft der Umwickelung geheilt. — Auch berichtet er, daß noch. 


zu ‚feiner Zeit die Norciner (Nachfommen von Joh. Aco= 


rambono und defien Sohn Joh. Anton Acorambono) 


nicht bloß im Steinfchnitt, fondern in der Behandlung aller 
Krankheiten der Harnwege fehr erfahren waren. 

Albert Pieropano, Wundarzt zu Vicenza im 
MWenetianifchen, machte im Sahre 1780 eine Mafchine zu 
Schienbeinbrüchen befannt, worüber ihm vom Kath zu Vene⸗ 
dig (vermuthlich aus Uebereilung) viel Ehre erzeigt wurde, der 
fogar goldne und filberne Medaillen dieferhalb prägen ließ. 
Seine Schrift lautet in der deutfchen Ueberfegung: Abbils 
dung und Befchreibung von dem Gebrauch und 
Nutzen einer neuen Mafchine, mwelhe Herr Albert 


‚ Pieropano zu Vicenza, bie Brüche des Schienbeing fiher 


und faft ohne Schmerzen einzurichten, und auch ohne Verkür« 
zung des Fußes glücklich zu heilen, im Jahr 1780 erfunden 
bat, aus dem tal. Strasburg 1782. 8. in der Folge hat 
er auch Mafchinen für den Oberfchenfel, ingleichen für den 
Dber. und Vorderarm, von gleicher. Conftruction verfertiget; 
fie find aber fämmtlich nicht anwendbar, wenigſtens durch die 
neueren Vorrichtungen völlig verdrängt worden. 

Angiolo Nannoni, Profeffor in Sloren, 
war unftreitig einer der verdienftvoliften Wundärzte, die Ita⸗— 
- bien in dem 18. Jahrhundert aufzumeifen hatte. Er hatte feine 
erfien Studien in dem Slorentinifchen Spitale S. Maria nuova 
gemacht, und nachdem er ſich alldort 7 Jahr hindurch gebildet 
hatte, fchrieb er eine Abhandlung über die Krankhei— 
ten der Brüfte, die auch jest noch fehr gefchäßt if. Alle 
Verfuche, den Scirchus oder Krebs in den Brüften durch Ci- 
euta oder auch zerftörende Mittel aufzulöfen und zu zertheilen, 
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verwarf er wohl mit Recht, ſchaͤlte den Scirrhus wo moͤglich 
im Anfange aus, und ſtellte die Amputation der Bruſt be— 
ſtimmt als einziges Mittel gegen den Krebs auf; er ſah babey 
auf möglichfte Hauterfparnig und friſche Vereinigung der 
Wunde, daher er-auch-die blutige Naht; doch nie als durch⸗ 
aus nothwendig, anempfahl. 

Nachher legte er ſich vorzüglich auf die Derbefferung des 
Steinſchnitts, und nahm eine Reiſe nach Frankreich vor, um 
feine Kenntniffe noch mehr zu erweitern. Nach feiner Zurück 
kunft ans Franfreich fchrieb er über verfchiedene chirurgifche 
Gegenfiände, vorzüglic, über. den grauen Staar, über bie 
Thränenfiftel und die Aegmittel [A. Nannoni Disserta- 
2ioni chirurgiche (Paris 1748), Diss. IV. de medica» 
mentis caustieis] u. f. w. ME Gegner der Daviel’fchen 
Methode der Staaroperation fürchfete er Entzündung der Iris 
von Auszichen des Staares, indem er bey der alten Methode 
blieb, die Niederdruͤckung mit runden Nadeln zu verrichten. 
Wenn auc) der niedergedrücte Staar wieder. herauffteige, fo 
werde er doch leicht aufgelöfet und abforbirt. — Bey der 
<hränenfiftel erklärte cr fich. gegen die Durchbohrung des 
Thränenbeines, wie gegen Die Anwendung der Kerzen und 
Röhrchen zur Erhaltung der Fünftlichen Deffuung. Er hielt 
ven Schnitt bey wahren Thränenfifteln für hinlaͤnglich, wenn 
man nachher einfache Charpie in die Wunde bringe. ° Sey 
fein Geſchwuͤr vorhanden, ſo werde die bloße Finfprisung von 
Alaunwaſſer binreichen.. Der Thränenfiuß nach der Opera: 
tion fünne wohl ertragen werben. — Nafgen, die nur noch 
an fchmalen Hautfücken hingen, fah er, nach gehörig ange: 
legter Naht, wieder anwachfen. — Bey einer Hodengefchmwulft 
erfparte er den Hoden, indem er ein Gewaͤchs auf dem Hoden, 
nach geoͤffnetem Bruchſacke, mit der grünen Salbe des An- 
droniachus zerſtoͤrte. 

Er gab auch eine Abhandlung uͤber den einfachen 
Verband heraus, worin er zeigte, wie unvernuͤnftig es ſey, 
Wunden, Geſchwuͤre und Beinbruͤche mit ſo vielerley Salben 
und Pflaſtern zu behandeln. Dieſes Werk hat unſtreitig gro— 
ßen Nutzen in Italien geſtiftet, obſchon man noch in neueren 
Zeiten nicht durchgaͤngig dieſe Lehre befolgt, wiewohl man 
dieſe Kluge auch noch in andern Ländern zu führen: hat, je» 


doch zum Glück nur über. handwerksmaͤßige Wundaͤrzte, alg 
Bartſcheerer. Mannoni lehrte die Wundarzneykunſt mit 
eben fo vielem Ruhme, als er fie ausübte, und hinterließ ſehr 
viele gelehrte Zoͤglinge. Sein wuͤrdiger Sohn 


| Lorenz Nannoni, welcher das Lehramt fei- 

nes Vaters ſchon bey Lebzeiten defjelben verfchen mußte, hat 
gezeigt, daß er den Fußſtapfen feined Vaters folge, indem er 
ein wichtiges chirurgiſches Compendium herausgab, unter dem 
Titel: Lor. Nannoni Trattato di chirurgia ete.⸗ 
Siena, T.I— VI. 1785. 8. Auch hat man von ihm: 
 L.Nannoni de similium partium corpus humanunı 
eönstituentium regeneratione — vid. Boehmeri de- 
lect: Opusc. Hal. Vol.I. Nr. 4. 

Alerander Cellai, machte fich bekannt durch 
feine Abhandlung: Al. Cellai Betrachtungen über dag 
Berfahren, den Urin aus. der Blafe zu ziehen, a d. tal. von 
J. D. Homberg, Breslau 1775. 8. Bey Harnverhals 
tungen, „wenn der Urin von Schleim oder Blut .zu dick ift, 
als daß derfelbe durch den Gatheter herausfließen kann, ins— 
 befondere nach der Durchbohrung der Harnblafe nach) Fluͤ— 
rant im Maftdarm, hat er eine Saugfprige empfohlen, mel 


che man an die Röhre bringt, und den Urin damit herauszieht. 


‚Hannibal area, Wundarzt zu Mazenta in. 
Milano, ift durch feine hirurgifchen Beobachtungen berühmt, 


die unter dem Titel erfchienen: H. Parea Saggio dı Osser- 
vazıoni jchirurgiche, II. P., Varese 1784— 94. 8. 


Deutfh: Hann. Parea Sammlung von chirurgifchen Bes - 


obachtungen, a. d. Stal., Stendal 1791. 8. 


| Baffiono Sarminati. Nad feinen und 
anderen Erfahrungen rühmte er den Magenfaft von fleifchfrefe 
fenden Thieren, bey verfchiedenen bösartigen, feorbutifchen - 
und brandigen Gefchwüren, als ein fehr heilſames Mittel: -€8 
erfchien darüders B. Ca. Wei Unterfuchungen über die 
Natur und den Gebrauch des %.. .genfaftg In der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft und Wundarzneykunſt, ad. Ital., Wien 1785. 8. 
Da die damit angeſtellten Verſuche kein erwuͤnſchtes Reſultat 
hervorbrachten ſo iſt das Mittel wieder in — ge⸗ 


rathen. 
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ggf eph Neff i, gab ein ſeht gutes Handbuch 
— Ios. Nessi Iustituzioni di Chirurgia, Venez. 
1787. 8. Deutſch: Unterricht in der Wundarzneyfunft. A. 
d. Stal. von Spohr, 2 Bände, Leipzig 1790. 8. Zur 
Hydrocele ſchlug er eine ſehr ſchmerzhafte Operation vor, 
indem er die innere Seite der Scheidenhaut ſcarificiren, nach 
wieder eingelegtem Hoden die Hoͤhle mit trockner Charpie aus⸗ 
fuͤllen und die Wunblefjen mit Butyr. antimonii berühren 
ließ. 
Dominiko Cirillo, ein practiſcher Arzt zu 
Neapel, verdient deßhalb angeführt zu werden, weil er eine 
Elide bekannt machte, den Sublimat äußerlich in Salben» 
. form einzureiben, auf welche Art er dem Magen nicht feha« 
det. In der Ueberfegung hat feine Schrift den Titel: D. 
Eirillo Practifche Bemerkungen über die veıterifchen Kranfs. 
heiten, nebft einer ausführlichen Anweiſung, diefelben durch 
Sublimateinreibungen gründlich zu heilen. U. d. Ital. mit 
Zuf. u. Anmerfungen von J. ©. Daͤhne, Leipzig 1790. 8. 
Zu diefer Salbe läßt man eine Drachme von Merc. 
sublim. corrosivus mit einer Unze Axung. porcin. in eis. 
‚nem gläfernen Mörfer 12 Stunden lang big zur Confiftenz eis 
ner Salbe reiben. Er läßt von diefer Salbe alle Abend vor 
Schlafengehn eine halbe Duente in die Fußfohle einreiben, 
und vermehrt nach und nach die Dofig big zu zwey Duenten. 
In feinen andern Theil fann fie eingerieben werden. Er 
wählte immer die Fußfohle derjenigen Seite, auf welcher vor» 
zuͤglich die Krankheit if. Sollte indeß die Fußſohle empfind» 
lich werben, fo fann man mwechfelsweife bald diefe bald jene 


einreiben. 

2 Joſeph Flajani, Doctor der Philofophie 
und Arzneymwiffenfchaft, Leibwundarzt des Pabftes Pius VL, 
Mitglied der Acaderie zu Eiena, Vorlefer, Steinoperateur, 
und Oberwundarzt an dem apoftolifchen Hauptfpitale des St. - 
Epirito in Saffia, Stifter und Director des anatomifchen- 
Muſeums in demfelben Spitale, hat dußerft wichtige Bemer- 
fungen umd Beobachtungen mitgetheilt, was feine Schriften 
bezeugen. Giuseppe Flajanı nuovo Metodo da 
medicare alcune malattie spettandi alla EChirurgia etc. 
Roma 1786. 8. — Gius. Flajani Össervazioni pra- 
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üche sopra l’Amputazione degli Articoli, le invecchiate 
Lussazioni del Braccio, l’Idrocefalo, e ıl Panericio, 


Rom 1791. 8. Deutfh: of. Flajani, medicinifh-- 


chirurgifche Beobachtungen, a. d. Stal. von Carl Gott- 
lob Kuͤhn, Nürnberg 1799. 8. — G. Flajanı Col- 
lezione d’osservazioni e riflessioni di Chirurgia, IV T. 
Rom ı803. 

Ueber die Trepanation fagt er viel ſchwankendes, indem er 
ſie hauptſaͤchlich durch die Zufaͤlle fuͤr angezeigt haͤlt, und doch 
verſichert, daß auch dieſe oft ohne dieſe Operation geheilt 
werden. Seine Handgriffe ſind die gewoͤhnlichen; unter den 
Elevatorien zieht er das Louis'ſche vor. — Nach ſeinen 
Nachrichten von Staaroperationen, hat er unter 46 bey 22 
durch Depreſſion, und bey 24 durch Extraction operirt; von 

erſteren erhielten nur 5, und von letzteren g bag Geſicht voll⸗ 
fommen wieder. — Ben ber Thränenfiftel bediente er fich der 
Anell’fchen und in ſchwereren Fällen der Petit'ſſchen Mes 
thode. Auch er nacht gegen Scarpa’s Theorie diefelben 
Einwendungen wie Himly. | | 

Biel Gutes hat er über Augenfrankheiten gefagt. "Ein ’in 
einen Fleiſchauswuchs verwandeltes Auge erftirpirte er nicht, 
fondern leerte durch zweymaliges Wiederholen mittelft des 
Troicars viel klares Waffer aus, erregte dann durch Einbrin⸗ 
gen einer Wieke Eiterung und gänzliches Zufammenfallen ber 
Gefhmwulft, fo daß ein Fünftliches Auge getragen werden 
fonnte. Eine Eiterfaminlung zwifchen der Eonjunctiva und 
Gclerotica, die er Hypopyon nennt, öffnete er nicht, fon= 
bern behandelte fie nach Scarpa, eben fo verfuhr er mie 
einem aus Metaſtaſe entftandenem Ertravafate zwifchen ben 
Hornhautblättern. — Balggeſchwuͤlſte der Augenlider fchäfte 
er, nach Auffchneiden der Haut, mit Spatel oder Biftonri aug, 
und beftete die Wunde; Aetzmittel und Ligatur wurden mit 
Recht verworfen. — Eine fleifchige, erulcerirte Entartung 
ber Conjunctiva auf der Sclerotica und einem Theile der Cor⸗ 
nea, fehälte er mit gutem Erfolge ab. Bey einem Totalſta⸗ 
phylom der Hornhaut mit vier befondern Blafen,- öffnete er 
diefe mit der Lanzette, und brachte dann einen gelinden Druck 
und flärfende Mittel an, worauf das Auge heilte. — Piery- 
gium, Maculae corneae und Pannus verwechfelt er mit 
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einander. Ecpiesmos beachte. er. glücklich zuruͤck, aber ein 


. Ecpiesmos bulbi mit Verſchwaͤrung der ganzen Augenhoͤhle 


— toͤdtlich. Exoſtoſen der Orbita und Augenkrebs erfor⸗ 
dern alle Mahl ſchleunige Ausrottung bes Augapfele: 

Bey H ‚drocephalus externus rühme er vorzüglich den 
Kopf mit Vin. scillit. zu wafchen, befonders das Bähen mit 
demfelben mittelft damit befeuchketer Compreffen fo fehr, daß -. 
er ihn als ein fpecififches- Mittel anzupreifen Luft hat. — 


-Bon- glücklich mit der Zange auggerotteten Nafenpolypen ers 


zählt er mehrere Faͤlle. — Bey der Hafenfcharten » Operation 
giebt er die blutige umfchlungene Naht vor, und war in meh⸗ 
reren Fällen gluͤcklich. — Bey Abſceſſen in den Highmors⸗ 
höhlen fcheint er die Durchbohrung der Zahnhoͤhle allegeit der 
Lamorier'ſchen Merhode vorzuziehen, und nur, wo bie 


Yusziehung der Zähne nicht möglich iſt, will er diefelbe vor— 


nehmen. Einfprigungen find, zumahl bey Beinfraß, ſowohl 
durch die Siftelöffnung, als durch die Zahnhöhlen durchaus. 
nöthig, und gegen Polypen zieht er ein Haarfeil durch. — 
Einen im Schlunde ſteckenden fremden Körper fonnte er nur 
mit einer Bleyſonde niederdruͤcken; die Defophagotomie will 
er nach Guattani verrichten; eine faft feirrhöfe Mandel 
ſchnitt er mit der Comper’fchen Scheere ab; bey Speichel« 
fiſteln nahe an der Parotis haͤlt er Compreſſion, bey ſolchen, 


die im nn. felbft Statt finden, Durchbohrung 


in den Mund für nöthig. | 
Ein Krebs, der fich bloß auf die Bruſt befchränft, fol 


ſtets ſogleich operire werden; ziehen die Schmerzen aber fchon 


in die Achfelhöhle oder. den Arm, oder find gar die Achfeldrü- 


fen verhärter, fo fol man nicht operiren; bey der Operation 


fieht er weder auf Hauterfparnig noch frifche Vereinigung, 
vielricehr auf Eiterung. So gewiß er überzeugt ift, daß die 
Dperation bey gefteigertem Uebel alle Mahl den Tod der Kran: 


- Sen. befchleunige, fo ſcheint er dafür gehalten zu haben, daß 


duͤrfe. Einen nach unterbrückter monatlichen Reinigung ent⸗ 


eine gewiſſe vorbereitende-Eur einen fchlimmen Krebs fo beſ⸗ 
fern fönne, daß man alsdann einen glücklichen Erfolg hoffen 
ftandenen Bruftfreb8 hat er einflimmig mit vielen Andern für 
nicht operationsfähig erflärt. ; 

. Mit Unrecht nt er Morand für ben Wiederherſtel⸗ 
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fer der Paracentefe ber Bruft bey Empyem und Hydrothoraz, 
indem fie zu Anfang des 18. Jahrhunderts fo allgemein beo 
liebt war, und Morand’8 Empfehlung. derfelben weit fpäter - 
faͤllt. Beym Empyem fuchte ee durch Umfchläge den Eiter 
nach außen zu locken; konnte er dieß nicht bewerffteligen, fo 
- fchnitt er zwiſchen Acer sten und 6ten Rippe, in ber Mitte 
zwifchen Bruftbein und Nücgrath, durch. Auch bey Bruſt⸗ 
wunden am obern Theile der Bruft hielt er die Paracentefe für 
hoͤchſt nöthig; iſt das Blut geronnen, fo fpült er e8 mit ein⸗ 
: gefprigtem Gerfienwaffer aus, nur die balfamifchen Injectio⸗ 
nen hält er für nachtheilig und unnuͤtz. — Die Trepanation 
des Bruftbeing fand er nothwendig bey Brüchen und Beinfraf 
dieſes Knochens, und bey Abſczſſen im Mittelfelle. 

Kleine Bauchwunden heftete er nur mit der trocknen 
Naht; bey größeren aber machte er-die Knopfnaht mit einer 
ſehr großen, fehr frummen und nahe an ber Spige mit einem 
Dehr verfehenen Nadel, die er, während die Eingeweide durch 
diei Finger der Iinfen Hand gedeckt wurden, durch die eine 
Wundlefze von außen nach innen, darauf durch die.andere von 
innen nach außen flach, darauf den Faden aus, und die Nas 
del zuruͤckzog. Zur Vereinigung einer zolllangen Darmwunde 
bediente er fich der übergangenen Naht (sutura a filzetta), 
man fönne aber eben fo wohl die Kürfchner- und Schlingen» 
naht anwenden; jedoch hält er immer für beffer, einen kuͤnſt⸗ 
lichen After zu-bilden, oder den Fall der Natur zu überlaffen 5 
ſo wie er auch die Unterbindung des Netzes als ſchaͤdlich und 
überflüffig verwarf, und deffen Abftoßung mit gutem Erfolge 
der Natur anheimftellte. — Bon der Paracentefe des Unter 
leibes fah er zwar verfchiedene Erfolge, behauptete aber doch, 
daß, ſowohl bey Ascites, als bey Balgwafferfuchten, ber 
Bauchftich, zeitig angewandt, nicht bloßes Paliativmittel fey, 
fondern oft als Kabdicaleur wirfe. 
‚ Bey Hydrocele wendete Flajani bie Pott'ſchen Haar⸗ 

‚feile mit Nutzen an. In einem andern Falle ſpritzte er drey 
Unzen warmen rothen Wein ein, und erhielt dadurch die ge⸗ 
wuͤnſchte Eiterung. Auch Elſe's Aetzmittel wandte er in 


iwey Faͤllen an, die er aber nur dann, wenn ber Kranke ſich 


‚vor Schmerzen fürchtet, empfiehlt. Von den Einfprigungen 
‚macht er nur bey. frifchen Wafferbrüchen junger Subjecte Ge⸗ 


! 
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brauch. — Bey der Gaftration bediente er ſich faſt aller be⸗ 
kannten Methoden mit Glück, am beften fcheint ihn, ben Ho» 
ben, nach der Unterbindung , nicht abzufchneiden, fondern ihn 


von felbft abfallen zu laffen. Wo der Samenftrang bis über 
den Bauchring verhärter ift, hält er jede Operation für ver 
boten. Durch ein Beyfpiel von anfcheinender Hydrosarco- 
cele, die er durch die Punction und nachfolgende Eiterung 
gründlich heilte, bewies er, daß nicht jede anfcheinende Ho⸗ 


‚ benverhärtung die Operation erfordere. — Da bey der Ope⸗ 


‚ ration der Gefäßfiftel die Wegnahme einer Portion des Schließ- 
muskels unförmliche Narben und andere Befchwerden hervor⸗ 
bringe, fo empfichle er nur den länglichen Einſchnitt. Die 
Blutungen ftillte er alle Mahl mit der Mefche, in ſtyptiſches 
Waffer getaucht. In einem Falle gelang ihm die Unterbin- 
dung (antolıvwoic) mit gewichften Hanffaͤden. 

Beym Panaritium hat er im Anfange der Entzuͤndung, 
in Verbindung mit allgemeinen oͤrtlichen, ſchmerzſtillenden, er» 
weichenden und zertheilenden Mitteln, in Daͤmpfen, Baͤdern 


‚und Salben, beſonders Aderlaͤſſen, auch wohl dieſe wieder⸗ 


holt, den Lig. anod. min. Hoffm. mittelft Charpie. appli⸗ 
cirt, und eine Salbe aus Merc. viv. 3j. und Axung. porc. xjj., 
wozu er bisweilen Camphor. zj. miſchen ließ, jur Zertheilung 


‚ Immer fehr wirffam gefunden. — Bey Kniefcheibenbrüchen 


‚tweicht er ganz von dem allgemeinen Verfahren ab, und vers 
‚langt bloß, das Glied augzuftrecfen, über dag Knie zerthei⸗ 
lende Baͤhungen zu appliciren, und, ohne ſich weiter im ge« 
ringſten um die Vereinigung der Knochenſtuͤcke zu bekuͤmmern, 
den Kranken auftreten und gehen zu laſſen, ſobald die Zufaͤlle 
‚gehoben find. — Eine wahre und noch neue Pulsaderge—⸗ 
ſchwulſt, wenn fie bloß durch Ausdehnung der Arterie entſtan⸗ 
ben, und-der Sack mit flüffigem Blute angefült ift, wird bie 
Heilung, nach feiner Erfahrung, ohne Schwierigfeit bloß mit- 
telft der Compreffion bewirkt. Weil aber der partiale Drud 
fehr viele Schwierigfeiten hatte, fo verdiente wohl ein totaler: in 
ber Kniekehle den Vorzug. 
Bey einer veralteten Verrenkuug des Dberarmes, nad) 
vorherigem Bähen mit erweichendem Decocte, und Auflegung 
eines dergleichen Umſchlags auf das verrenfte Schultergelent, 
hieß ‚er durch ein Aderlaß an dem Arme der gefunden. Seite 
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Blut bis zur Ohnmacht ablaufen, und da alles Gefuͤhl verle 
ren war, richtete er, unter Anwendung einer geringen Kraft, 
mit beyden Händen den Kopf des Knochens ein. — Ben Ges 
fchwüren empfichle er den Kampher als ein neues oͤrtliches 
Mittel, welches ber Verderbung ber Säfte mehr als irgend 
ein’ anderes Mittel widerftiehen kann, und zugleich befänftie 
- gende und zertheilende Kräfte äußert. Bey phlegmondfen 
und rofenattigen Stockungen wirft er, in irgend einer Fluͤſſig⸗ 
keit aufgelöft und als Bähung gebraucht, als ein linderndes 
und jertheilende8 Mittel. Zn calöfen oberflächigen Geſchwuͤ⸗ 
ren befördert er eine gutartige Eiterung, erweicht die harten 
Stellen und bewirkt zulege die Heilung. Noch wirffamer und 
nuͤtzlicher ift nach ihm der Campher, wenn man eine Unze davon 
“mit zwey Unzen weißen Zucker in einem gläfernen Mörfer bie 
gu einem feinen Pulver reiben läßt, und ihn fo gepülvert auf - 
ben Schaden legt. Er muß in einem gläfernen Gefäße ver 
wahrt werben. 


| Joſeph Saribaldo, Wundarst zu — 
eifert mit Recht und ſehr gruͤndlich uͤber den empyriſchen und 
ſchaͤdlichen allgemeinen Gebrauch des Weingeiſtes, bey aͤußer⸗ 
lichen Krankheiten, in feiner Schrift: Ios. Garıbald 
Saggio critico sull’ abuso dello spirito di Vino ne’ m 
esterni, ove etc., Pavia 1791. 8. 


In Italien wurde man die Einfchränfung gewahr, bloß 
bey dem ftehen zu bleiben, was in dem einen Lande ihres Him⸗ 
melsftrich8 gefchah, noch mehr aber wünfchte man fi) davon 
zu unterrichten, wie weis die Wiffenfchaft und Kunft im Auge 
lande getrieben worden ſey, und dieſe Zwecke glaubte man 
durch eine Geſellſchaft von Aerzten zu erreichen, die ſich wirk⸗ 
lich im Jahre 1791 zu Mailand vereinigte, um den Hinder- 
niffen in der Ausbreitung ber medicinifch» chirurgifchen Literas 
fur in Stalien entgegen zu arbeiten. Sie wählte den richti⸗ 
gen Weg und veranftaltete ein mebicinifch « chirurgiſches Jour⸗ 
nal unter dem Titel; Nuovo Giornale della nn recenta 
letteratura medico-chirurgica d’Europa, Milano ı 791 
8. In diefem wurden die Stalienifchen Schriften: ſo fruͤhzei⸗ 
tig, ald es möglich. war, angezeigt, und ausländifche Werke 
lieferte man nach den beften und berühmteften ausländifchen 


— 260 —. | 
R h ! 
‚geisichriften, m wie denn vieles aus der Saljburger mebicinifch - 
MHirw aiſchen Zeitung entnommen wurde. 
— — Bernhart Manzotti, hatte den Einfall, 
sfaft ‘wie der englifche Wundarzt Sheldon, eine neue Me⸗ 
thode zu empfehlen, welche in der angeblich wichtigen Ent- 
deckung befieht, den Brucd der Kniefcheibe (fo wie auch 
Flajani) und des Elbogenhöfers der thätigen Huͤlfe der 
Natur gänzlich zw überlaffen.. Dadurch: widerfprach er alfo 
ider-Erfahrung aller Wundärzte, nach welcher die Stuͤcke ber 
„zerbrochenen Knochen einander mehr oder weniger genähert 
‚und zufammen gehalten werben muͤſſen, denn ſo wie bey. der 
winkeligen Lage des Armiz. das Dlerranon nicht zufammen 
heilen kann, fo erfordert auch der Duerbruch der Kniefcheibe 
die Ausſtreckung der unsern Gliedmaßen, ohne daß, wie 
"Manzotti meint, der Kranke hinfend, oder doch wenigſtens 
‚fehr geneigt zum Sallen feyn wird... Sein Werf hierüber ift: 
B. Manzotti Dissertazioni chjrurgiche intorno ad 
un novello metodo di trattare le fratture della rotella, 
‘delP olecrano, e della fibula in vicinanza al suo mal- 
leslo cie., Milano 1790. 8. 
Ludwig Eareno, beforgte eine Ueberſetzung 
der beſten Auffäge aus der Originalausgabe der Act. acad. 
chir. Viennens. für italifche Wundärzte, unter dem Titel: 
Dissertazioni medico - chirurgico - pratiche estratte 
Haglı Atu della R. I. Academia Giosefina, Vienn. 
1790. 8, Auch fehrieb er eine Art von gutem Inoculations » 
Katechismus, unter dem Titel: Voco.al Popolo, per 
Guardarsi dall’ Attaco del Vajuolo; del Dr. Luigi 
Careno, Vienn. 1791.'8. Deutfch: $. Careno Ber 
lehrung an bag Volk, um-fich Vor der Anfteckung der Blattern 
. guhäten, a. d. Ital. von Carl Wilh. G., Wien 1792. 8. 
Nicolaus Fontana, ein italifcher Arzt, 
gab heraus: Nic, Font. Bemerkungen über bie Krankhei ⸗ 
ten, womit Europäer in heißen Himmelsftrichen und auf lau» 
gen Seereifen befallen werden, auf.einer Reife nach Oſtindien 
gemacht, a. d, tal... Etendal 1790. 4, Bey Nervenan- 
ſchwellungen fand-er unter:dem Bergrößerungsglafe, daß bie 
Rervenfcheiden und bag Nervenmarf es find, und. obfchon letz⸗ 
texes beſonders, mit: bloßen Augen betrachtet, ganz das Anfehen 
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eines gefunden Nervenmarks hat, fo beſteht es doch naicht aus 
parallelen Fibern, ſondern aus rundlichen. Koͤrperchen, welche 
aus ſehr zahlreichen darmfoͤrmigen, in Knaͤuel zuſammenge⸗ 


wickelten Faͤden zuſammengeſetzt ſcheinen. Das einzige Mit⸗ 
tel gegen dieſen Zufall beſteht in dem Ausſchneiden der Ge⸗ 


ſchwulſt, welche ſo unternommen werden muß, daß der nach 


* gerichtete Theil des Nerven zuerft durchfehnitten wird. 4. 
Felix Fontand, auch cin italifcher Arzt, gab 


— Fel.Fon tana Ricerche fisiche sopra il vene«' 
no della Vipera, Lucca 1767: 8. Statt andere bie 
Wunde vom Vipernbiß mit Charpie:in Spir. Vini getaucht: 
ansbrennen, die fie auf der Wunde anzünden, empfiehlt er 
hierzu den Lapis causticus als ſpecifiſch, und er if auch an⸗ 
deren Aetzmitteln allerdings vorzuziehen. x 


Aloyſius Galvani, hat ein außerſt wichti⸗ 


— auch Wundaͤrzten ſehr nuͤtzliches Werk geſchrieben: Al. 
Galvanı De viribus Electricitatis in motu musculari 
Commentarius; ‚Bolognae 1791. 4 Deutſch: Al. 
Galvani Abhandlung. über die Kraͤfte der thierifchen Electri⸗ 
eitaͤt auf die Bewegung der Muskeln, nebſt Schriften von 
Balti, Carminati und Volta, herausgeg. von Dr. 
Mayer, Prag. 1793. 8. Er. hatte Verfuche über: die 
thieriſche Electricitaͤt, vermittelſt des Metallreizes, angeſtellt, 
da aber beyde Benennungen unrichtig find, fo gibt man dem 
Nahmen Galvanismus den Vorzug. 

Giornäle per servire alla storia ragionato della Me- 
dieina di questo Secolo, Venez. 4. ft ein zweytes 
Journal für Stalien, wovon mehrere Bände .erfchienen find, 
Diefe für Stalien ungemein wichtige und nuͤtzliche Zeitfchrift 
enthaͤlt theils neue, theils überfete Abhandlungen aus allen’ 
Fächern der Medicin, theilß weitläuftigere und fürzere Anzei⸗ 
gen neuer, befonders in Stalien herausgekommener Schriften. 


4 


Giovambattiſta Valtolini, Wunbarze 
in Bergamo, machte noch im hohen Alter feine Erfindung eis 


nes Inſtruments zur Operation der Maftdarmfiftel‘ bekannt. 
Es befteht in einer Scheere, deren Klingen gerade. und unge⸗ 
fähr fünf Finger lang find, welche vermittelt einer Schraube 


vereinigt und auseinander genommen werden fönnen. Dieſes 


Inſtrument beſchreibt er mit Anmweifung. feiner Anwendung in 


—_n G, Valtolini Della Fistola dell’ ano, 
1790. 8. 

Carl Allioni, Profeſſor zu Turin, hat eine 
ſehe Abhandlung uͤber die Flechten geliefert, und beſon⸗ 
ders die zweyte Ausgabe durch eingeſchaltene Bemerkungen 
und Zuſaͤtze um vieles bereichert. Sie fuͤhrt den Titels Car.. 
Allioni Tractatio de Miliarium origine, progressu,. 
natura et — Ed. IL, notis et addit. aucta, 
Farin. 1792. 8 

Paul Andreas Anderlini, Profeffor der 
Anatomie und Chirurgie in dem Krankenhauſe zu Loreto, hat 
mit uͤberzeugender Beredſamkeit den vollen Werth der Wund⸗ 
arzneykunſt auf eine der Wuͤrde des Gegenſtandes ganz ange⸗ 
meſſene Art geſchildert. Weit gluͤcklicher fuͤhrte er alſo ſeinen 
Zweck aus, als fein Landsmann, Branebilla, von wel 
chem im ber Folge die Rede feyn wird. Seine Rede ift:. P. 
A. Anderlini De chirurgiae praestantia — ratio 
habita Kal. Novembr. ann. 1789. in suscipiendo- 
munere en, chirurgicas publice legendi, Lo- 
reto 1792. 8 Ä 
Dissertazione chirurgica sulla Cateratta coll’ 
agsiunta di varie osservazioni, Genua 1792. 8. Der 
Herausgeber diefer Schrift, ein Gapuciner und zugleich Wund⸗ 
arzt, zieht darin die Niederdrüdung des Staares der Aug 
siehung vor, Zur Verhinderung des ſich nach der Operation 
ſo oft einſtellenden Erbrechens empfiehlt er beſonders die 
Mixt. aptiemetica Riveri, welche er mit 15 Zropfen 
Lig. anod. min. Hoffm. verfest. 

pyofepb Maria ka Pira, gab heraus: _ 
LM. LaP ira Memoria sulla Forza del’ Alkalı fluore 
per fermare l’emorragia de’ Vasi.arteriosi e venosi, Na- 
poli 1790. 8. Er machte hierin die practifchen Wundärzte 
auf die blutſtillende Kraft des mit Waſſer verdünnten Alkali 
fHuor aufmerffam, womit er die Blutung aus einer gang 
burchfchnittenen Schenfelfchlagaber an einem Schaafe ꝛc., fo 
wie auch ein heftiges Nafenbluten ſtillte. Die Flüffigfeit, des 
ren er fich jum Blutſtillen bedient, beftcht aus 8 Loth Alkalı 
fluor und ı Pfund Waſſer. Er befeuchter damit. Eharpie, 
und legt diefe auf das blutende Gefäß. 
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Brazio Valota, gab ein ſehr gutes Hebam⸗ 
menbuch heraus, unter dem Titel: B. Valota La Leva- 
trice moderna, opera necessaria alle comari ed utile ai 
priaeipianti d’ostetrica etc., Bergamo 1781. 6. Es 
wird unter allen in Stalien befannten Hebammenbüchern für 
eines der beften und vorzüglichften gehalten, und wirklich hat 
der Verfaffer, welcher ein Wundarzt ift, in demfelben gezeigt, 
daß es ihm weder an Erfahrung, noch an Sachfenntniß mans 


gelt. 

SofepbPafta, ſchrieb: Del Coraggio nelle 
Maladie Trattato, Parma 1792. 8. Er macht auf den 
Muth, die unerſchrockenheit oder Herzhaftigkeit ihres heilfa- 
men Einfluffes wegen in Nücficht auf Krankheiten aufmerk⸗ 
fam, und empfiehlt überhaupt dag Auffommen der fo fehr ver» 
nachläffigeen moralifchen Mittel zu unterftügen. 

Sebaftian Migliavacca, Profeffor ber 
Wundarzneykunſt und Eorrefpondent der Academie zu Venedig, 
bat herausgegeben: Bası. Migliavacca Öpusculum chi- 
rurgicum, Crema 1794. 8. Er hat in diefer Schrift einige 
chirurgifche Gegenftände fehr gut abgehandelt, nähmlich eine 
neue Methode, die Thränenfiftel zu behandeln; die mannig— 
faltigen übeln Folgen, die vom Nichtflillen und von den Am— 
men berrühren; Beobachtungen über unvollfommene Zerreißuns 
gen der Achillesſehne, und die Heilung einer verengten Stelle 
des Schlundes durch den Gebrauch der Bougies, zu deren 
Einbringen in den Schlund er auch die nöthigen Regeln zur - 
Belehrung junger Wundärzte angibt. | 

Jacob Penada, Doctor, der Arzneywiſſen⸗ 
fchaft, eorrefpondirendes Mitglied der Academie der Wilfen- 
fchaften und Künfte zu Padua, Hat eine der vorgüglichften 
Schriften unter den neueren, 'in Stalien erfchienenen, heraus» 
negeben, worin er die wichtigften Fälle aus feiner a5jährigen 
Praxis fehr ausführlich erzähle. Sie hat den Titel: Lac. 
Penada Saggio d’osservazioni, e memorie sopra al- 
cuni cası singoları riscontrati nell’ esercizio della Me- 
dicina, e della Anatomia pratica, Padova 1793. 4. 

BG. B. Monteggia, oberfter Wundarzt der 
Gefängniffe und des Eriminal- Gericht, hat in feinem practi« 
ſchen Werfe über die Lufifeuche gezeigt, daß er, ein fehr fleißi- 
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ger, denkenber und gelehrter Wundarzt, ſehr genau mit allem 
bekannt ift, was man in neueren Zeiten, vorzüglich in 


Deutfchland und England, über bie Luftfeuche gefchrichen . 


bat. Sein Werk if: G. B. Monteggia Annota- 
- zioni pratiche sopra i mali venerei, Milano 1794. 8. 


Deutfh: G. B.Monteggia Practifche Bemerkungen über 


bie_venerifchen Krankheiten, aus dem tal. mit Zuf. u. Anm. 

von Se Eyerel, Wien 1798-8. 
| oh. Baptifta Palletta, if durch feine 
Adversaria chirurgica als ein großer Wundarzt. befannt. 
In der Ueberfegung haben wir von ihm: J. Bapt. Pal: 
letta's Anatomifch spathologifche Beobachtungen über die 
mie Lähmung verbundene Krümmung des Ruͤckgraths, a. d. 
Ital., Tübingen 1794. 8. Außerdem befinden fich in der 
Ital. med.⸗chir. Bibliothek von ihm zwey Abhandlungen, die 
eine über den Blaſenſtich, und die andere uͤber die ie 
bes Maſtdarms. 

Franciskus Asdrubali, iſt einer der er⸗ 
ſten unter Italiens Wundaͤrzten, welcher ein ſehr gutes ſyſte— 
matiſches Buch als Leitfaden zu einem öffentlichen ſyſtemati⸗ 
fchen Unterricht für Geburtshelfer und Hebammen gefchries 
ben hat. Es führt den Titel: Fr. Asdrubali Elementi 
di Ostetricia, Roma 1795. 8. 

! Roſarius Scuderi, bat eine nicht unwich— 
tige Gefchichte der Medicin von ihrem erften Kindesalter‘ bis 
auf unfere Zeiten herausgegeben, uuter dem Titel: R.Scu- 


deri Introduzione alla storia della medicina untica e 


moderna, Napol. 1794. 8. 
Peter Anton Perenotti di Cisliano, 


koͤniglich Sarbdinifcher Regiments + -Wundarzt und Mitglied 


der Academie der Wiffenfchaften in Turin, hat mit einer äu« 
ßerſt feltenen Belefenheit ein Werf über die Luftfeuche gefchrie= 
ben, welches zwar für den eigentlichen prackifchen Arzt weni— 
ger, befto mehr aber für den gelehrten, und in der Geſchichte 
feiner Wiffenfchaft, forfchenden Mann intereffant und wichtig 
iſt. Diefes Werk Hat durch die Zufaße des Ueberfegers, eis 
nes anerkannten großen Gefchichtsforfchers unferer Nation, 
an Ergänzung, Berichtigung und Vollftändigfeit noch mehr 
gewonnen. Die Ueberfegung if: PA. P. di Cigliano 
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von her euffenche , a. d. Sul, ., mit t Zufägen von Kurt‘ 
Sprengel, geipjig 1791. 8. = 
- Brugnatelli und: Balerian Aloys 
Brera, benbe Profefforen zu Pavia, haben Commentarien 
über verfchiedene Gegenftände der innern und äußern Heilfunde 
‚in einer Zeitfchrift herausgegeben; Cömmentari medici. 
Opera periodica dei Oittadini L. Brugnatelli eV. 
A. Brera. Decade prima. 'l’ome I. — III. Pavia,; anno 
V. republicano (1797) & 4 
8, Brugnatelli fol auch ein kraͤftiges Mittel 
gegen die Waſſerſchen gefunden haben, und dieß im innerlichen 
ſowohl als aͤußerlichen Gebrauche der mit Waſſer verduͤnnten, 
oxygenirten Salzſaͤure beſtehen, womit die von dem Biß eines 
tollen Thieres herruͤhrenden Wunden gewaſchen werden. Die— 
ſes Mittel ſcheint auch, wenn es erſt mehrere Tage nach dem 
Biſſe angewendet wird, noch wirkſam zu ſeyn, was auch eine 
große Menge von Heilungen beſtaͤtigen. Daß aber dieſe Saͤure 
die ſchon ausgebrochene Waſſerſcheu heile, davon wird nichts 
erwähnt. — Auch hat er die Sonnen» und Blattfäfer (Coc- 
cinella septeinpunctata, Coccinella bipunctata - und 
Chrysomela populi und die Chrysomela sangninolenta) 
zur Stilung der Zahnfchmerzen vom Beinfraß vorgefchlagen, 
wenn man fic zwifchen den Fingern zerdruͤckt, und fogleich ben 
fhmerzhaften Zahn und das Zahnſieiſch damit reibt. 
Valerian Aloys Brera ſchrieb fuͤr ſich: 
V. A. Brera Programma del modo d’agire suf corpo‘ 
umano per ınezzo di frizıoni fatte con saliva o .alıri 
umori animalizzati etc., Pavia 1797. 8. Er macht darin’ 
ein Gemiſch aus einem halben Scrupel Opiun und einer 
Duente Magenfaft oder Speichel befannt, womit er bie Schmer⸗ 
- zen immer fehr gelindert und endlich gar gehoben zu Naben ver- 
ſichert: V. A. Brera Memorabilia de plica polonica, 
omni aevo obseryvata— in Brera sylloge Vol. J. Deutſch: 
im der ital. med. chir. Bibliothek, B. HL. St. ı. Nr. 3. 
Anton Scarpa, emeritirter Profeffor und Die 
rector der medicinifchen Facultät zu Pavia, Nitter des koͤnigl. 
Ordens ber cifernen Krone, Mitglied der Academie der Wiſ— 
fenfchaften zu Paris, London, Berlin ꝛc., ein großer Arzt und 
Wundarzt, der in Italien als Drafel gilt, und von den Aus— 


— 


—— 


laͤndern, Deutſchen, Englaͤndern und Franzoſen mit der waͤrm⸗ 
ſten Hochachtung genannt wird. Er hat folgende wichtige 
und belehrende Werke herausgegeben: Anton Scarpa 
Saggio di osservazioni e d’esperienze sulle principali 
malattie degli occhi, Pavia 1801. 4 — A.Scarpa 
Traite. pratique des maladies des yeux eıc. Trad, de 
PItal par J.B.F.Leveille. Ed. 2. Paris 1807. 8. — 
Anton Scarpa’spractifche Abhandlung über bie 
Augenfranfheiten, nac der franz. Ausgabe Leveil- 
lE’8, mit Anmerkungen und Zufägen von Franz Heinrich 
Martens, Leipzig, a Bände, 1803. 8. — Trattato 
_ delle principali malattie degli occhi, di Antonio 
Scarpa, Prof. emerito e direttore della facolıa medica 
di Pavıa etc. Ed. V. accresciuta dell’ autöre. II. Vol. 
Pavia 1816, 8. — Sermer: A. Scarpa’s anato» 
mifh-chirurgifche Abhandlung über die Brüche, 
aus,dem tal. und mit Zufägen von D. Burfh. Wilhelm 
Seiler, mit ı4 Ktf., Halle 1813. 8. — A. Scarpa 
über die 'Pulsadergeschwülste, aus dem Ital. von Dr. 
Christ. Friedr. Harles, mit 10 K. ı808. Fol. — 
Quurt. 


Die Willburg’fche Methode, den Staar umzulegen, 
wurde von ihm vertheidiget, und er bediente fich zu dieſer 
Dperation einer fehr feinen und an der Spite mäßig gebogenen _ 
Nadel. Die gefrümmte Spige ift auf dem Nücken platt oder 
conver, an den Eeiten fchneidend, und hat eine Höhlung, die 
von zwey fchiefen Flächen entfteht, welche in ihrer Mitte eine 
leicht erhabene Linie bilden, die fich, tie bey den gewöhnli» 
chen Heftnadeln, big an die fehr feine Spiße erſtreckt. Der 
Dperateur hält die convere Seite ber Spige parallel mit der 
Scläfe des Kranken ; der Einftich gefchieht etwas unter der 
Mitte der Hornhaut und eine Linie davon entfernt. So dringt 
er ein, legt die convere Seite an den obern Rand der Kinfe, 
drückt fie ein, bringe fie aus. der Gefichtsachfe, zerreißt die 
vordere Fläche der Kapfel, und drückt die Linfe tief in ben 
Glaskoͤrper. Wenn Flocken von ber Kapfel oder der Linfe in 
die Augenfammern dringen, fo werden diefe von der wäfferigen 
Feuchtigkeit ficher aufgelöft. Verengt ſich die Pupille nach 
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der Operation, ſo trennt er ſie von den Wimper· Fortſaͤtzen 
durch eine gekruͤmmte Nadel. 

Nach ſeiner Behauptung wird jede Krankheit des Thraͤnen⸗ 
ſackes, die wahre Thraͤnenfiſtel mit Knochenfraß ausgenom⸗ 
men, urſpruͤnglich von einer krankhaften Abſonderung der Mei⸗ 


bomſchen Druͤſen, dem Fluxus palpebralis puriformis, bes 


dingt. Indeß befchreibt er die Krankheit nach den vier Perios 
den genauer und ausführlicher „ und. hat feine Behandlungs⸗ 
weife in mehreren Stücden geändert. In der erfien Periode 
ruͤhmt er die Janin'ſche Augenſalbe, die Öfteren Injectionen 
von warmem Waffer mit wenig Spir. Vini durch die Thraͤnen⸗ 
puncte, um den Sack auszufpülen, als ein fo unträgliches 
Mittel an, daß er beynahe glaubt, man würde nie wahre 
Thranenfifteln zu fehen befonmen, wenn diefes Mittel fters in 
ber erften Periode forgfältig angewendet würde. In der zwey⸗ 
ten Periode fchlige er den Sad nicht mehr in feiner ganzen 
Länge auf, fondern macht nur einen, anderthalb big zwey Li⸗ 
nien langen Einſchnitt, und legt nicht mehr eine Bougie in den 
Naſencanal, ſondern eine ſehr dünne, ı4 Zoll Iange, ſilberne 
Sonde ein, die er abgebildet hat. Sie iſt mit einem glatten 
Knopfe verſehen, um ihr Hineinſchluͤpfen zu verhuͤthen. Dieſe 
Sonde oder Draht leitet die Thraͤnen, und dieſe Verhuͤthung 
der Ausdehnung des Sackes, verbunden mit der Aufhebung 
der krankhaften Abſonderung der Meibomiſchen Druͤſen, be— 
wirkt die Heilung. Die Behandlung im dritten und vierten 
Grade iſt der vorigen gleich; nur daß er ſie jetzt ſtets mit dem 
ſehr langen Tragen der leitenden Sonde beſchließt. 
Bey der Blepharoptosis paralytica bemerkte er, daß zu 
ihr ſich oft eine Laͤhmung der Muskeln des Augapfels geſellt, 
ſo daß letzterer oft unbeweglich wird, ohne daß der Nervus 
opticus mitleide, und der Kranke, den man auf den erſten 
Anblick fuͤr amaurotiſch haͤlt, recht gut ſehen koͤnne. — Bey 
der Operation des Entropion bildete er mit den Fingern oder 
einer anatomiſchen Pincette die Hautfalte, um ein mehr ovales 
und nicht zu laͤngliches Stuͤck auszuſchneiden. Die Wunde 
vereiniget er mit Pflaſter, und einer etwas druͤckenden vereini⸗ 
genden Binde; gewoͤhnlich eitert ſie, und erfordert die Anwen⸗ 
dung des Hoͤllenſteins. — Das Ectropion von Auftreibung 
der innern Platte des Augenlides, auch bey alten Leuten, wo 
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ed von Erſchlaffung bes Augenlides und einer Verlängerung 
des Tarsus begleitet ift, Hält er jegt nach Adams DOperas 
tionsmethode für heilbar, was er früher für unheilbar erklärt 
hatte. — Ueber die von Wardrop angerühmte Ausleerung 


des Humor aquens bey. acuten Augenentzündungen, will er 


wegen Mangel an Erfahrung fein Urtheil fallen. — Er nimmt 
Ophthalmieen an, welche einzig und alleine von Unreinigfeiten: 
ber erfien Wege entfpringen, und widerraͤth bey dieſen die Ans 
wendung der Blaſenpflaſter. 

Die Ophthalmie der Neugebornen leitet er von einer —* 
corrhoe der Mutter her, und die Ophthalmie ſey heftiger, 
wenn jene Leucorrhoe veneriſch, oder mit fyphilitiſchen Ge⸗ 
ſchwuͤren der Geburtstheile verknuͤpft ſey. Er verlangt, daß 
die Hebammen jedes Mahl, außer dem Waſchen des ganzen 
Koͤrpers, auch mehrere Tage hindurch die Augenlider, ihre 
Raͤnder und innere Platte, oft und ſorgfaͤltig, mit lauwarmem 
Malvendecoct auszuwafchen. — Ueber die aͤgyptiſche Ophthal— 
mie verweißt er auf Ware und Omodei, meil er feloft we— 
nig Gelegenheit Hatte, fie. zu beobachten. — Bey der ferophu- 
löfen Augenentzündung, die jedes Frühjahr und Herbft ihre: 
Anfälle macht, fand er nichts wirffamer, als Rhabarber, 
Ehina.und Eicuta, in den langen Zwifchenräumen. Kindern 
von 5 bis 6 Jahren gibt er fünf Wochen hindurch täglich 24 
Gran Rhabarber, darauf eben fo lange zwey bis drey Mahl 
täglich einen Scrupel Chinapulver mit L Gran Extract. Ci« 
cutae, mit welchem er bi8 zu 6 Gran auf den Tag fleige. 
Auch Halt er fehr viel auf Seebaͤder und öfteres Reiben des 
ganzen Körpers mit Flanell. Nie aber dürften toniſche Mit: 
tel angewendet werden, ehe nicht die Obftructionen der Bauch⸗ 
eingeweide gehoben waͤren. 

Von der gewoͤhnlichen Verdunkelung der Hornhaut, die 
von ausgeſchwitzter Lymphe entſteht, ſoll man diejenige untere 
ſcheiden, die, als Folge einer Ophihalmia varicosa, in der 
Baricofität der Gefäße der auf der cornea liegenden Conjunc— 
tiva, und hauptfächlich der mit wirklichem Blute angefüllten 
Gefäße der Hornhaut felbft begründet if. Diefe Art der Ber 
dunkelung ift, nach feiner Erfahrung, unheilbar, fie wider: 
fiehet den adflringirenden und flärfenden topifchen Mitteln. — 
Beym Vorfalle der Iris lobt er mit großer Wärng den HE 


« 
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lenſtein, warnt aber ſehr vor feiner fortgeſetzten Anwenbung, 
wenn der Vorfall nicht mehr aus dem Gefchwüre der Horn» 
- haut hervorragt. — Das Stäphyloma corneae pellucidum 
partiale hält er durchaus niche für einen Vorfall der Defor- 
merfchen Haut, und vertheidigt es mit wohl zu beherzigenden 
Gründen. Seine Behandlung beſtehet in Abſchneiden, ges 
nauem Schließen der Hornhautwunde, oder bey dem Helcome, 
‚in der Berührung mit dem Höllenftein; ift der Vorfall. zu klein, 
um ihn mit der Scheere faffen zu fonnen, ſo iſt die Punction 
hinlänglich, worauf man dann auch die Wunde fhließt . ‚oder 
den Lapis applicirt. Bey biefer Behandlung war ei Miwer 
gluͤckuch. 

Vom grauen Staare behauptet er, daß bey Kranken von 
fchlechter Eoaftitution, Hpfterifchen, Hypochondriſchen u.a. 
der Staar immer weich, kaͤſig fey, und daher dig Reclination 
langwierig und befchwerlih. — Kinder, vorzüglich Blindge⸗ 

borne, wickelte er vom Kopfe bis zu den Füßen mit breiten 
‚Binden ein, um jede Bewegung unmöglich zu machen, und 
legt fie mit etwas erhöhtem Kopfe auf einen Tifch. — Weiche 
Staare zerſtuͤckelt er von der intern Kammer aus, vermittelft 
feiner krummen Reclinationsnadel, und bringt damit. die groͤ⸗ 
‚Beren Stüde in die vordere Augenfammer ; er erklärt fich aber 
‚gegen Adams Zerfchneiden harter Staare. — Der Opera- 
teur fol fich die Fertigkeit verfchaffen, felpft mit dem Daumen 
und Zeigefinger der einen Hand die YAugenlider geöffnet zu ha- 
ben, um zum Aufheben des oberen feines Gehülfen zu bedür« 
fen. Belladonna oder Hyoſchamus⸗-Extract tröpfelt er nur 
da ein, wo er die Neclination zu machen gedenft, nicht aber, . 
wenn er den Staar zerftücheln will. 

Seine frühere Operationsweiſe der Corodialyfe, vermit⸗ 
telſt einer Frummen Nadel von der hintern Augenfammer aug, 
bat er ganz verlaffen. Als Grundfaß einer permanenten Pu⸗ 
pille fiellt er auf, daß durch zwey Schnitte in die Iris in ihe 
ein. breyecfiger Lappen, möglichft nahe am Centro, gebildet 

“ werde, wobey der, leider, unumgänglich nöthige, Hornhauts 
fchnitt fo Elein als möglich ausfallen müffe. Bey der Compli⸗ 
cation mit Macula corneae fol man den Hornhautfchnitt in 
ber verdunfelten Stelle machen ; bey der. durch Vorfall verzos 
genen und verengerten Pupilfe fich einer Scheere bedienen, de⸗ 


b 
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ren beyde Blaͤtter mit einem Knoͤpfchen verſehen find, und das 
eine durch die natürliche Pupille fuͤhren; bey zugleich vorhan⸗ 
dener Cataracia das ſpitzige Blatt durch den Orbicularrand 
der Iris in die Tiefe des Auges ſtoßen, durch zwey Schnitte 
die Iris einſchneiden, und zugleich den Staar zerſtuͤckeln, und 
die Fragmente deſſelben durch den Hornhautſchnitt, durch koͤf⸗ 
fel, Haken und Pincetten aus dem Auge ſchaffen. 

Vor der Abſchneidung eines Theils der Sclerotica bey 
dem Hydrophthalmos warnt er ſehr dringend, und noch 
mehr vor dem von Ford vorgeſchlagenen Haarſeil. Er ſchnei⸗ 
det, wie bey dem Staphylom, aus der Hornhaut ein Stuͤck 
von der Groͤße einer großen Linſe, entleert den Augapfel ſo 
weit, daß die Augenlider geſchloſſen werden koͤnnen, und übers 
laͤßt es dann bey einer einfachen Behandlung der bald erſchei⸗ 
nenden gelinden Eiterung, den Augapfel fo weit zu verkleinern, 
daß der Kranke ein kuͤnſtliches Auge tragen kann. — Das von 
Beer ſogenannte amaurotiſche Katzenauge beobachtete. er oͤf⸗ 
ters, und rechnet es zu den durchaus unheilbaren Formen des 
ſchwat zen Staares; eben fo die. unter hartnaͤckigem Kopf⸗ 
ſchmerze entſtandene Amauroſe mit langſamer Anſammlung 
von Serum in den Hirnhoͤhlen oder Verhaͤrtung der Sehner⸗ 
ven. Die gewoͤhnliche Urſache der Amauroſe findet er im Un⸗ 
terleibe; daher ſeine einſeitige Behandlung, die aus Brech⸗ 
mitteln, Viſceralpillen, China mi! Baleriana und Dinften des 
Liquor ammonũ caustici beftchet. Erutorien ımd Queck⸗ 
ſilber werden nur im Vorbeygehen genannt ; bey Kindern ſeyen 
immer Würmer die Urfache, und Semen Santonicum fey 
das Hauptmittel, welchem er jedoch die ächte frifche Corallına 
von Corsica vorziehet. Bey derNachtblindheit ftehen in Ita⸗ 
lien die Dämpfe der Abfochung einer Ochfenleber in fehr gro« 
ßem Rufe, mworäber ihm aber eigene Erfahrungen fehlen. 

Ein falfches Anevryſma der Schenkelarterie, ſo wie eines 
durch Blutergießung nach einem Aderlaß aus der Oberarmar⸗ 
terie, und eine Zerplatzung der Oberarmarterie durch Brand 
an der Elbogenbeugung, heilte er ſaͤmmtlich ſehr gluͤcklich. 
Als er nach gemachtem Schnitt die verletzte Arterie ſehen 
konnte, brachte er durch dieſelbe in den Canal des Gefaͤßes 
eine Sonde, bie er 2 Zoll weit von unten nach oben fortſchob 
und mit welcher er die Arterie in ber Länge von 2 Zoll derges 
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ſtalt aufhob, daß er die gewoͤhnliche Nadel mit einer doppelten 
Schnur von gewichsten Faͤden ſehr leicht hinter ihr durchbrin⸗ 
gen konnte; hierauf wendete er die Sonde um, und ging von 
oben nach unten in die Arterie, hob ſie eben ſo unter der Wunde 
empor, und umgab ſie gleichfalls mit einer doppelten Schnur 
von gewichsten Fäden. Dann machte er die Unterbindung der 
Arterie mit den beyden Fäden, welche zunächft der Wunde la⸗ 
gen, und ließ die beyden anderen Keferve » Schnüre in der Ent- 
fernung eines Zolles Äber und unter der Wunde nur locker zu⸗ 
siehen. Zwifchen. den Unterbindungen und der Arterie legte er 
- eine Kleine Compreffe von Leinewand. — Bey Varix anevris- 
maticus ift e8 nach feiner Meinung unbedingte Folge, daß 
die Heilung bloß durch Obliteration der Vene und Arterie, oder 
wenigſtens der Jegtern, gefchehen fönne, was aber von Aloy's 
‚Winter (von Siebold’s Chiron, B. ı. St.2. p. 366.) 
kräftig widerfprochen wird. 

Bey der Bruchoperation foll man ben Einſchnitt des Bauch⸗ 
ringes und des Bruchſackhalſes, weil die arteria epigastrica 
bald auf der innern, bald auf der äußern Seite des Bauchrin⸗ 
ges verläuft, da man dag Entftehen des Bruches oft nicht 
mehr wiſſen koͤnne, weder nach außen, noch nach innen rich⸗ 
ten, ſondern gerade in der Mitte der Geſchwulſt nach oben 
durch eine Linie, welche auf dem Horizontalaſt des Scham⸗ 
being lothrecht ſteht, zu führen. — Der Meinung Rich⸗ 
ter’s, einen angemwachfenen Bruch fich felbft zu überlaffen, 
wil Scarpa nicht beyftimmen. In allen Fällen von Ver- 
mwachfungen der Därme unter fi, oder mit dem Bruchſack 
‚oder mit dem Nez räth er, bey der Operation des eingeflemm- 
ten Bruches die falfchen Bänder zu zerſtoͤren und durchzufchnei« 
. ben, um die vorgefallenen Theile in den Unterleib zurücbrin« 
gen zu koͤnnen. Nur den einzigen Fall, wenn, tie dieſes 
‚meiftens.gefchieht, die Eingeweide oben nahe und. unter dem 
Bauchringe an ber innern Seite des Bruchfacfhalfes durch eine 
 fleifchartige, Eoncretion fiſt gemwachfen find, nimmt er davon 
‚and, und will hier nur ben Bauchring und Bruchſackhals ers 
meitern, und fo viel es feyn kann, in den Unterleib einführen. 
Dann foll man den Kranken in der Nückenlage laffen, bie 
Stuͤcke des Bruchſacks über die Geſchwulſt weglegen, und mit 
Stüden von Leinwand, in ein lauliges Malvendecoet getaucht, 
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bedecken. Dierdrech werde das Band am Bruchſackhalſe er⸗ 
ſchlafft, und die Daͤrme ziehen ſich allmaͤhlig von ſelbſt in den 
Unterleib zuruͤck; es wachſen dann vom Darm aus Fleiſch⸗ 
waͤrzchen, und das Ganze ſchließt ſich, ohne daß eine Seſchwuin 


zuruͤckbleibt. 


Ein vorgefallenes Netz, das nicht mehr —— 
iſt, widerraͤth er abzuſchneiden, weil es Verblutung, ſo auch 
das. Unterbinden, weil dieſes heftige Zufaͤlle der Einklemmung 
hervorbringt, und empfiehlt aus Erfahrung den Mittelweg 
einzuſchlagen. Er raͤth nämlich um das Netzſtuͤck zuerſt ein 
duͤnnes, mit Wachsſalbe beſtrichenes Stuͤck Leinwand zu legen, 
damit daſſelbe nicht an andere Theile anwachſen kann, und 
dann einen Faden darum zu legen, dieſen aber nur loſe anzus 
ziehen, alle Tage aber fefter zugufchnüren, bis man ficht, daß 
die entzuͤndete röthliche Negmaffe blau und fchwärzlich ift, wor⸗ 
auf fie fodann nach furzer Zeit von felbft abfält. | 
Noch haben wir: von ihm erhalten: Anton Scarpa 
chirurgische Abhandlung über die angebornen’krum-. 
‚men Füsse der Kinder u. s.w. Aus dem ltal. von Dr. 
Malfarti, Wien ı804. 4. Hierin macht er zwey Ma- 
‚fchinen zur. Heilung der Klumpfüße befannt. Beyde Mafchi- 
nen find zwar zu gleicher Wirfung conftruirt, jedoch fo, daß 
bie einfachere zur Vorbereitung der Kur. beftinimt ift, die an⸗ 
dere big zur gänzlichen Heilung gefragen wird. Die Vorzüge 
dieſer Mafchinen beftehen hauptfächlich darin, daß fie allmaͤh⸗ 
fig und ohne die geringfte Unbequemlichfeit wiefen, und dann 
auch, daß die Kranfen damit herummandem Fünnen.. Von 
ihnen hat Körg vorzüglich Gebrauch gemacht, nur daß er fie 
nicht, wie Scarpa, über einen ledernen, fondern über einen 
baummollenen oder auch wollenen Strumpf anlegt. Uebrigens 
bedient er fich der Beyhülfsmittel zur baldigen Eur, als Bd» 
der, Einreibungen u. f, w. dabey. Ein Mehreres davon un« 
sen bey Bruͤckner. 

- Daß der Mann noch al8-Emeritus den Wiſſenſchaften 
und der Kunſt huldiget, erſiehet man aus zwey Abhandlungen, 
die in dieſen Tagen von ihm erſchienen find. Die erſte iſt: 

- . 8. Memoria sulla. legatura ‚delle principali arterie 
degli artı etc. di A.Scarpa, Pavia 1816. Deutſch: 
Abhandlungüberdie Unterbindung der bedeuten— 


— a3 — 


bernSchlagabern ber Gliedmaßen mit einem Anhang 


zum Werf über die Schlagädergefchwulft von Antonio 


Scarpa, aus dem Jtal. von Friedrich Parrot, Ber⸗ 


lin 1821. 8. Sn diefer Schrift beftreitet er die Meinung von 


ones, daß zur Erreichung einer fchnelern und dauernden. 


Verfchliegung der unterbundenen Schlagader, von großem 
Nugen fey, bey der Zufchnürung des Unterbindungsfabeng, 
die innerfte und mittlere Membran der Schlagader zu zerrei⸗ 
Ben, und nur die äußere zellftoffige Hülle derfelben unverlegt 
zu laffen. Nachdem er den Nachtheil biefer Methode an Thies 
ren und Menfchen eingefehen und aus Erfahrung bargeftellt, 
befchreibt er fein Verfahren, welches darin beficht, dag man 
fich eines aus gewichsten Faden beftehenden Bändcheng ftatt bes 
Schnürcheng bedient, und zwifchen daffelbe und die Schlag» 


aber einen Eleinen leinenen mit Cerat beftrichenen Eylinder legt, 


und zwar unter folgenden Bedingungen : 

ı) Daß man die zu unterbindende Schlagabder nicht weiter 
ablößt und bloßlegt, als auf die Heine Strecke, welche erfor. 
dert wird, um das Bändchen um fie herumlegen. 2) Daß 
der kleine leinene Cylinder nicht laͤnger ſey als noͤthig iſt, um 
eine Linie und etwas druͤber, auf jeder Seite des für die gro« 
fen Schlagabdern der Gliedmaßen etwa eine Linie breiten Baͤnd⸗ 


chens, hervorzuſtehen. 3) Daß das Bändchen nicht uͤbermaͤ⸗ 


fig, aber doch hinlänglich ftark zugezogen werde, um bie zwey 
gegenfeitigen und unverfehrten Wände der Schlagaber in eine 
enge wechfelfeitige Berührung zu bringen. Aa) Daß die Un» 


terbindung niemahls gleich unterhalb des Urfprunges eines 


Seitenaftes der Schlagader angelegt werde. — In dem Ans 
hange uͤber Schlagadergefchwülfte ſagt er noch fehr viel Nuͤtz⸗ 
liches über den Unterfchied zmwifchen Eranfhafter Ausdehnung 
der Arterie und Anebryfmen, welchen Hodsſ on und Burns 
beſtaͤtigt haben. | 

Die zweyte Abhandlung ift 

Ueber den Mittelfleifhbrud (Hernia perinaeı) 
von Antonio Scarpa, aus dem Ital. mit 2 Kpfrt., Weis 
mat 1822. 4. Hier bemüht er fich die Zweifel zu befeitigen, 
die noch Manche über die Möglichkeit eines Mittelfteifchbruches 
hegen ‚ und führe den unumſtoͤßlichen Beweis darüber durch 
eine fehr merfwürdige Beobachtung. Auch diefen Gegenſtand 
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hat er fehr gründlich bearbeitet, wie man es von Scarpa’g 
Schriften. überhaupt gewohnt if. Zur Zurückhaltung eines 
foldyen Bruches hat er auch eine ſehr zweckmaͤßige Bandage 
‚ befchrieben und abbilden laffen.  - | | 
0. Tomafo Bolpi, Doctor und Vorlefer der _ 
Chirurgie, Primär» Wundarzt und Operateur am Civil⸗Kran⸗ 
kenhauſe in. Pavia, Mitglied der medicinifch = chirurgifchen Di- - 
rection in Pavia, und der medicinifch- chirurgifchen Joſephi— 
nifchen Academie in Wien, ift fchon von Scarpa als einer _ 
der trefflichſten Wundärzte angezeigt worden, hat aber auch 
felbft gezeigt, daß er dieſes Lobes würdig if. Wir haben 
nämlich von ihm eine Abhandlung über Koralgie, aug 
dem Ital. überfegt von Dr. Philipp Heinefem Dr. 
Langenbeck’s Neue Bibliothek für die Chirurgie 
u.s. w. B.II, St. 4. p. 501. 
| Mit Recht nennt er die Coralgie eine ſchreckliche Kranf- 
heit, da er fie nach feiner £refflichen Befchreibung in allen ih« . 
ven. Graden hat fennen lernen. Er will die Krankheit mit 
Tumor albus (Langenbeck glaubt-beffer mit Gonarthro- 
‚cace) vergleichen, und daraus folgern, daß einige ihrer Va- 
rietäten von den Scropheln herrühren, und daß derjenige, 
welcher nach-feinem 25. Jahre die Coralgie befommt, fie nicht 
den Scropheln, wenn er nicht fchon in der Jugend an denfels 
ben litt, fondern einer andern Urfache verdanft; ſehr feltene 
Säle koͤnnten davon vorkommen. Jegliches Lebensalter ift 
dieſer Kranfheit unterworfen, vorzugsweife leiden daran bie 
Kinder, befonders die Knaben, was von mehreren Anderen 
beftätiget wird. Der erfte Eintritt ift verfteckt und wird von 
den meiften verkannt, Aerzten fowohl als Wundärjten, ob- 
fhon es an guten Befchreibungen und Beobachtungen nicht 
fehlt, die nur den aufmerffamen und erfahrnen Wundärzten 
nicht entgehen. Ein ganz leichtes Hinken mit mäßiger 
Schwäche, befonderd Schmerz im Knie, Abplatten des Hin- 
terbaceng der kranken Seite, müffen einen jeden Heilfünftler 
dahin leiten, wo der Sitz des Uebels ift, und folcheg leicht er- 
Fennen laffen. Die Entzündung iſt, nach ihm, entweder acut 
oder chronifch. Bey einigen Kranken ift er mit, Blafenpfla- 
fern ausgefommen, aber bey einem hohen Grade des zweyten 
Stadiums, bey einer beträchtlichen Verlängerung des Schen- 
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kels zieht er das glühende Eifen den Blafenpflaftern vor. Die 
Wirkung vom Glüheifen, ſagt er, ift fo ſchnell, zu brillant 
und zu fprechend, als daß es noch mehrere Beweiſe fuͤr deſſen 
große und zuverlaͤſſigſte Wirkſamkeit ſelbſt in den aͤußerſten 
Faͤllen beduͤrfte. Er fuͤhrt auch ſehr belehrende Beobachtun⸗ 
gen an, die ſeine angegebenen Vorſchriften beſtaͤtigen, und 
jedes Mahl hat er die Krankheit nach ihrem Stadium und uͤbri⸗ 
gen dabey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden behandelt. | 

Bey Leberentzündungen, wo mali die Criſis oder doch bie 
Beförderung und Erleichterung berfelben meiften Theils durch 
Durchfaͤlle erwartet, und das Fieber, uͤberhaupt im Anfange 
ber Krankheit, Brechmittel ſehr gut verträgt, rühmt Volpi 
ganz vorzüglich den Tart.. emeticus in ſchwacher Auflöfung 
an, nur foll er immer mit größter Umficht gebraucht werden. — 
Bon allen, in einigen Arten des Brandes, vorzüglich in dem 
Hospitalbrande, und in jenem von Physconia begleiteten, 
vorgefchlagenen und empfohlnen Mitteln verlaffen, gab er die 
Asa foetida zu zehn Drachmen bes Tages, in einigen Fäden 
mit bem gluͤcklichſten Erfolge. 

Andreas Vacca-Berlinghieri, Doctor 
ber Arzneygelahrheit und Wundarzneyfunft, Profeffor der chie 
rurgifchen Clinik an der Univerfität zu Pifa, Ritter des St. 
Sofephordeng , gab heraus: Storia d’un aneyrisme al po- 
plite, Pisa 18035. 8. Hierin erzählt er Beobachtungen über 
das Nicht» Gelingen der Unterbindungs » Methode, welche 
William Hunterbey Anevrisma vorgefchlagen hat, nach 
welcher man den Sack nicht eröffnen, fondern den Stamm der 
Schenfelarterie vielmehr mit drey ober vier etwas entfernten 
Bändern zufammenfchnären fol. Neuerlich erfchien eine Schrift 
über denfelben Gegenftand : 

Abhandlung über die Unterbindung ber 
Schlagadern, von Dr. Andrea Bacca-Berling- 
bieri, aus bem tal. mitgetheilt und mit einer Nachfchrift 
begleitet von Dr. E, Krauſe, in Ruft’s Magazin für die 
gefammte Heilfunde, B. XI. St. 1. p. 75. Eine eiferne 
Anhänglichkeie an laͤngſt fanctienirte Meinungen fowohl, ſagt 
er, als dag Hafchen nach dem Neuen kann der Kunft hinder- 
lich werden. Er betrachtet bie von Jones, Travers, 
Erampton und Scarpa über die Unterbindung der Schlag- 
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adern aufgeſtellten Saͤtze, und glaubt, daß bie Rathſchlaͤge 
derſelben die Kunſt eher von dem Gipfel der Vollkommenheit 
entfernen. Nebenbey erinnert er, daß dem Ambroſius 
Mare wohl mit Unrecht die Erfindung der Unterbindung vers 
wundeter Schlagadern zugefchricben werde, da fie gewiß fchon 
rorher den Wundärzten Italiens bekannt geweſen ſey. Wenn 
aber auch dieſe ſinnreiche Erfindung dem großen Manne nicht 
ang hoͤre, ſo verdanke man ihm doch die Wiederbelebung eines 
Mittels, welches ſo weſentlich zu den Fortſchritten der Wund⸗ 
arzneykunſt beygetragen habe. 

Nachdem die haͤufigen Widerſpruͤche beſeitiget, und — 
größte Theil der angefeheuſten Practiker zu feinem Gunſten 
fi) ertlärt hatten, mußte die Compreffion und das Glüheifen 
weichen. Diefe Uebereinſtimmung ſchloͤß aber die Verfchieden- 
heit der Meinungen über die Methode der Ligatur, die Zeit, 
tie lange fie liegen bleiben follte und über andere Nebenums- 
fände nicht aus. Nachdem er diefe nach einander. aufgeftellt, 
koͤmmt er auf die Vorfchläge von Jones und Travers, 
welche dem Faden den Vorzug vor dem Baͤndchen gaben, um 
mit erſterem die innere und mittlere Arterienhaut deſto leichter 
durchſchneiden zu koͤnnen, was zur ſchnellen und feſten Verei⸗ 
nigung ber Gefaͤßwaͤnde durchaus nothwendig ſey, daher ſie 
nun den Gebrauch des Cylinders und jeder andern Vorkeh— 
rung, welche die Trennung der Arterie verzögert, verwarfen. 
Travers gab. überdieß den Rath, am dritten Tage die Liga— 
tur zu löfen, weil dann die Bereinigung der Gefäßtwände ges 
ſchehen fey, umd ein längeres Verweilen des Fadens Vereites. 
rung der Aber herbeyführe und zu einer Nachblutung Gelegen» 
beit gebe. 

Travers Meinung, | in Hinficht des Vorzuges bes Fa- _ 
dens wurde von Crampton und Scarpa beftritten, aber 
von leßterem die frühere Entfernung der Ligatur aufgefaßt, 
und mit den fcharffinnigften Gründen und Erperinenten vers. 
theidiget. Um dieſe Lieblingsidee der Englaͤnder und Scar⸗ 
pa's als unrichtig zu erweiſen, ſtellte Berlinghieri viele 
Erpetimente an, nac) welchen er die Herausnahme der Ligatur 
am vierten Tage für ein verwerfliches Verfahren erklaͤrt. In 
ſo fern aber ſeine Meinung in dieſem einzigen Puncte von der 
des ——— abweicht, ſo — er doch uͤber den Vorzug 


» 
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des Baͤndchens und Cylinderd vor dem Faden vollkommen mit. 
ihm überein, weil er die durch Durchfchneidung ber innern Ars’ 
terienhäute bewirfte fchnellere Bereinigung der Wände des Ge- 
faͤßes nicht für vortheilhaft Halt, da fie die su fruͤhe Trennung 
des Gefaͤßes und die Nachblutung veranlaßt. 
Paul Afſalini, Nitter, erſter Wundarzt des 

Koͤnigs von Italien, Doctor der Arzneygelahrheit, oͤffentlicher 
Profeſſor der chirurgiſchen Clinik, hat ſich bewogen gefunden, 
andere Wundaͤrzte an feinen vorzuͤglicheren Erfahrungsfaͤtzen 
Theil nehmen zu laſſen, die er in einem langen thaͤtigen Leben 
geſammelt hat. Er gab heraus: Manuale di Chirurgia 
del Cavaliere Ass alini ete. 2: Part., Milano 1812. 8. 
Deutſch: Paul Aſſalini's Taſchenbuch fuͤr Wund— 
aͤrzte und Aerzte bey Armeen, aus dem Ital. von Dr. 
Ernſt Groſſi, München 1816. 8. — PaulAssalint 
Discorso sopra un nuovo stromento per Pestrazioneo 
della cataracta, Pavia 1792. 8. Deutfh: P. Aſſali— 
ni’8 Belhreibung eines neuen Inſtruments ur 
Yussiebung des grauen Staares, in Stal. med hir, 
Bibliothef, 8. IL. St. 2. — P. Assalini observations 
sur la maladie appelee peste, le flux dysenterique, 
Pophthalmie.d’Egypte et les moyens de s’en preserver, 
Paris an IX, (1801) 8 — P. Assalint, Ricerche 
sulle pupille artificiali, Milano 1811. 8. Deutſch: P. 
Affalini’s Unterfuhungen über die kuͤnſtlichen 
Pupillen, aus dem Ital. und mit Anmerk. von Friedr. 
Aug. Poͤnitz, Dresden 1813. 8. 

Bey alten Hieb⸗ und Schnittwunden verlangt er die fchnelle 
Vereinigung. Bilden ſich Abſceſſe, Hoͤhlen und Gaͤnge, ſo 
muͤſſen dieſe mit moͤglichſt kleinen Einſchnitten geoͤffnet werden. 
Stark eiternde Wunden muß man haͤufig waſchen und bloß mit 
feiner Leinwand bedecken; ein belaͤſtigender Verband verzögert 
die Heilung... Jede urſpruͤnglich reine Wunde, kann durch ei⸗ 
nen unpaſſenden Verband in ein Geſchwuͤr verwandelt werden. 
(Moͤchten doch manche in Hinſicht des Verbandes ſorgloſe 
Wundaͤrzte die Worte Aſſalini's beherzigen) Wahre Entzuͤn⸗ 
dung entſtehet bey energiſchen Koͤrpern; roſenartige Entzuͤn⸗ 
dung befaͤllt hingegen meiſtens ſolche Verwundete, welche an 
Verdauungsfehlern und Unreinigkeit der erſten Wege leiden. 
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Da ir letzterer Häufig Heftige Delirien und andere fehr gefähr- - 
liche Zufaͤlle eintreten, fo werden ausleerende und fühlende 
Mittel erfordert, auch. wiederholte Örtliche und allgemeine 
Blutausleerungen. 

Bey unreinen und bösartigen Wunden empfiehlt er unter 
andern ben Kaffeefaß (!). Die Falten Umſchlaͤge bereitet er 
aus ı Unze Meerfalg, 3 Unzen Effig und g Unzen Waffer, 
weil ihm die Schmucder’fchen zu theuer find. — Beym . 
Brande verbietet er (mit Unrecht) die fonft gewöhnlichen Ein« 
fchnitte. Nach ber Reinigung der brandigen Wunde, des alten 
Geſchwuͤrs u. f. w. mit der genannten Bähung verbindet er 
mit feinem Digeftiv aus gleichen Theilen Bals. Arcaeı und 
Ungt. basilicum mit etwas Oleum hyperici. Auch pene- 
trirende Wunden am Kopfe, an der Bruft oder am Unterleibe, 
fol man immer fchnell vereinigen, und innerlich ſchwaͤchende 
Arzneyen gebrauchen. 

Bey Schußwunden glaubt er einen Luftſtreifſchuß. Alle 
Quetſchungen erfordern eine ſchwaͤchende Behandlung, um der 
roſenartigen Entzuͤndung vorzubeugen. Aeußerlich verlangt 
er Baͤhungen von kaltem Waſſer und Eis, allgemeine und 
oͤrtliche Aderlaͤſſe, und verwirft alle geiſtige Mittel. Bey 
leichten Quetſchungen hat er eine Aufloͤſung von Seife in Waſ⸗ 
ſer immer mit dem beſten Erfolge gebraucht. Große Quet— 
ſchungen ſieht er als Erfrierungen an, und gruͤndet darauf 
feine Eur mit Falten und kuͤhlenden Umfchlägen. — Alle cin» 
fahe Schußwunden erfordern innere fchwächende Mittel, auch 
bey fchon erlittenem ftarfen Blutverluft; nur der Puls und die 
Kräfte des Kranfen bürfen den Aderlaß beftimmen, äußerlich 
falte Umfchläge. Einige Fäden Charpie mit obigem Digeftiv 
beftrihen, werden auf die Wunden gelegt, um das Anfleben 
der Leinwand zu verhüthen. Kugeln in complicirten Scyuß- 
wunden überläße man fich felbft, find fie aber in Knochen ein» 
gedrungen, fo werden fie, wo möglich, herausgezogen. Bey 
großen Eiterungen und beym Brande der Schußwunden muß 
die Einfaugung des Eiterd, die Verunreinigung der Wunde 
durch Würmer u. f. w. ‚verhüthet werden, wozu er am beften 
warme Bähungen aus Waffer mit etwas Effig oder Eitronen- 
faft hält. Einfchnitte in Schußwunden follen auch durch) die 
gefhwinde Vereinigung geheilt werden. Durch grobes Ge» 
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ſchůͤtz verurſachte Schußwunden erfordern bie Amputation. 
Noch gibt er den Math, wenn Aderlaͤſſe, kalte Umſchlaͤge u. f. 
m. bie Entzuͤndungsgeſchwulſt im verletzten Theile nicht verhuͤ⸗ 


then, tiefe Einſchnitte in die benachbarten eng anſchließenden 


geſunden Theile zu machen. 

Zur Stillung der Blutungen verdient Waſſer mit Schnee 
oder Eis den Vorzug; größere verlegte Gefäße erfordern uns 
verzügliche Unterbindung. Blutung aus den Mundlippen oder 
den Nafenflügeln, laͤßt fich durch Eompreffion der Art. ma- 
xill. infer. unter dem Rande des Kinnbaden in der Gegend 
des Musc. Masseter, leicht flillen. Ein heftiges Naſenblu⸗ 
ten, das allen Mitteln widerftand, ſtillte er fogleich durch eine 


eingebrachte leere Schaafsgallenblafe, die er mit kaltem Waſ⸗ 


fer füllte. Blutungen aus einer Art. carotis find wohl im« 
mer tödtlich, jedoch darf fein Verwundeter zu früh aufgegeben 
werden. Bey Verletzungen der Intercoſtalarterien verwirft 
er alles Einbringen fremder Körper; ift die Arterie zum Theil 
durchfchnitten, fo fol man fie vollends durchfchneiden, um 
ihr Zuruͤckziehen zu begünftigen. Trauet man diefem Berfah- 
ren nicht, fo foll man fie mit der Nadel für dag Anevryſma 


unterbinden. Da aber bey beyden Berfahrungsarten die Pleura | 


leicht gereizt werden fönnte, fo vereinigt er lieber die Wunde, 
und wenn das ausgetretene Blut nicht reforbirt wird, - fo 
macht er die Paracentefe der Bruft. 

Wenn eine Blutung aus den Transverfalarterien bes 
Halſes oder aug den Schulterblattsfchlagadern durch Compreſ⸗ 
fion fich nicht ſtillen läßt, muß man die Gefäße unterbinden, 
da die Einfchnitte zu diefem Behuf durchaus nicht gefährlich 
find. Die verlegte Art. epigastrica muß fowohl am obern 
als untern Ende unterbunden werden... Wenn bey der DOpera- 
tion einer hoch hinauf gehenden Maftdarmfiftel mittelft des 
Schnittes gefährliche Blutungen entſtehen, empfiehlt er cine 
leere Blaſe in den Maſtdarm zu bringen, dann nad) und nad) 
mit Eis zu füllen und dieſes Nachflopfen des Eifes immer 
fortjufegen, fo mie es in der Blaſe fchmilzt und als Waffer 
abläuft. 

Das Auffchneiden venerifcher Fifteln und das Deffnen ve» 
-nerifcher Bubonen mit großen Schnitten fegt die Kranken einer 


allgemeinen Unfiefung nur noch mehr aus. Bey wirklich ve- 
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. nerifchen Bubonen verdient, nach häufiger Beobachtung , bie 
Zertheilung ben Vorzug vor der Vereiterungs eine Fleine Deffe 

nung zum Auslaffen des Eiters ift beffer, als eine große. Das 
Auflegen von Empl. cantharid. auf hartnaͤckige Bubonen, 
um fie entweder zur Zertheilung oder zur Eiferang zu bringen, 
wendet. er feit langer Zeit mit dem glücklichftien Erfolge an. 
Kenn Medullararterien nach Amputationen bluten, fol man 
fie quetfchen. Blutungen an der Vorhaut und Eichel, aus 
frebfigen und anderen Gefchwüren, aus ber Zunge und dem 
Zahnfleifche, die man gewöhnlich mit dem Glüheifen ſtillt, hat 
er doch mit dem beften Erfolge mit Falten Umfchlägen oder der 
Unterbindung mittelft feiner Pincette mit dem doppelten Hafen 
befeitiget.. Bey Blutungen aus der Eichel ohne Verlegungen 
ber Vorhaut, läßt er die Vorhaut fo lange verfchloffen hals 
ten, big die Blutung durch das angefanmelte Blut felbft ge» 
ftopft wird. 

Bey Amputationen verfrauet er die Comprefjion der Artes 

rien nicht mehr feinen Gehülfen oder der Aderpreffe bloß an, 
ſondern er ftellt fich immer fo, daß er mit der linfen Hanb die 
Art. cruralis comprimiren fann, wenn jene Hülfe zu wenig 
leiftet. Oft hat er die Schenfelarterie und die Schenfelvene 
vor der Amputation unterbunden, um Blut zu erfparen, und 
mit mehr Ruhe operiren zu Eönnen. . Im Felde fann man im 
Nothfalle die Blutung mit der Genga'ſchen Erpulfivbinde 
(Theden’s Ummicelung) ftillen. Ein Compreffiong - in» 
ſtrument hat er erfunden, womit man bey Verletzungen großer 
Arterien, ‚oder bey Aneoryfmen den Andrang des Blutes auf 
der Stelle hemmen kann, und dieſes Inſtrument ift allerdings 
von großem Nugen. Er befchreibt baffelbe nebft Abbildung 
und lehrt feine Anwendung. 
Bey Berftauchungen, Verrenfungen und Kuochenbrüchen 
“wendet er am liebften frifches. Quellwaſſer zu den Bähungen, 
und nach Befeitigung der Entzündung Bley» oder Geifenwaf- 
fer an, beym Ende der Eur legt er auch zumeilen geiftige und 
dergl. Mittel auf. Zum Transport der Kranfen bey Beinbrüs 
chen an den untern Ertremitäten bat er einen blechernen Halb» 
canal empfohlen, welcher auch fehr nüglich if. In Ermaeu— 
gelung deſſelben räth er, das nächfte befte Brot zu nehyen, 
und daſſelbe zu einer Schwebe zuzubereiten. In Erinangelung 
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Hölgerner Schienen und Pappendeckel, hat er ſich der gegitter 
ten Schienen aus Nohrftäbchen bedient, wozu er im dieſem 
Salle bloß Sumpfrohr nahm. — Er führt auch die Stücke 
an, bie zu einem Tafchen» oder Verband »Befteck: gehören, 
nur ift manches überfläffig, und mehrere nöthige vermißt man. 
Auch zeige er, was der Militär, Wundarzt vor, während 


Mu ch der Schlacht, beym Transport der Verwundeten und 


Kranken, in den Lazarethen, bey Belagerungsarmeen und in 
belagerten Feſtungen zu beobachten hat. Ingleichen zeigt er, 
was der Feldarzt in Hinſicht auf die Erhaltung ſeiner eigenen 
Gefundhrit zu thun hat. Er gedenkt auch der Oehleinreibun⸗ 
gen, womit man fich vor der Deft verwahren fann. — Nach 
Anführung der Haupturfachen der Aegyptiſchen Ophthalmie ift, 
nad) ihm, die Eur derfelben gar nicht fchwierig, wenn früh ges 
nug die paffenden Mittel angewandt und vor allen Dingen als 


= les Nachtheilige, wie alle Feuchtigfeit und alfo auch bie von 


Andern gebrauchten Umfchläge, vermieden werden. Endlich 
fpricht er über die Rettung Erteunfener, und gedenft noch der 
Ambulanzwagen für den Transport frifch Verwundeter, bie 
er nach feinem damahligen Herrn Eugene nennt. Wo ders 
gleichen große Wagen nicht paſſiren Fönnen, läßt er die Ber 
wundeten auf Karren oder auch auf einem Brete a? 


fen fortfchaffen. 
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Wi Wundarzneykunft in Deutſchland. 


J. dem verfloſſenen 18. und dem angefangenen 19. Jahr⸗ 
hundert ift in Deutſchland die Frage wohl nicht mehr aufzuſtel⸗ 
len gemwefen, ob die Wiffenfchaften überhaupt, alfo auch die 
MWundarzneyfunft, in ihren Zortfchritten zurückgeblieben find? 
Dffenbar find die chirurgifichen Kenntniffe weit mehr berichtigt 
und vervollfommt worden, als in allen vorhergegangenen Zeit» 
perioden. DBefonders ift mit dem Baue des menfchlichen Körs 
pers zugleich die Einrichtung und die Befchaffenheit der ver: 
fchiedenen DVerrichtungen der Theile deffelben entwickelt wor- 
den, und fo haben alle medicinifche Wiffenfchaften einen höhe: 
ren Grad von Erweiterung erhalten, als ihnen alle Zeitalter 
ber Vorzeit zu geben vermochten. Um fo mehr konnte diefeg 
gefchehen, da die Negenten, außer der allgemeinen Beförde- 
rung befferer Bildung und Aufklärung, auch davon überzeugt 
wurden, daß die Anatomie eine der nothwendigſten Wiffen: 
fhaften, nahmlich der Grundpfeiler der ganzen Heilkunde, ber 
fonders aber der Wundarzneykunft fey. SKaifer, Könige, Für» 
fien und Obrigfeiten in großen Neichsftädten haben befonderg 
nicht nur für guten Unterricht in der Anatomie und. hinreichen- 
de Uebung im Präpariren geforgt, fondern es find außer den 
Univerfitäten noch befondere theoretifche und practifche Lehran» 
ftalten für Wundärzte hie und da errichtet worden. 

Im erften Theile ift bereits angeführt worden, in welcher 
Verachtung die chemahligen Wundärzte, Barbierer und Bas 
der in Deutfchland ftanden, und wie ſchwer es hielt, fie nur 
mie andern Handwerkern in gleichen Rang zu verfegen. Als 
fie zünftig geworden waren, und man ihnen das Scheeren » 
und Scheermefferfchleifen erlaffen hatte, wurde ihnen, alg ſo— 
genanntes Meifterfiüc, das Kochen verfchiedener Pflaſter und 
Salben aufgegeben. Sjn der Folge wurde damit eine Prüfung 
üder ihre chirurgifchen Keuntniſſe verbunden, die meiſtens von 
den Phyficats- ersten geſchah, was aber nur von geringem 
Nugen ſeyn konnte. Denn eines Theild waren die Aerzte zu 
wenig oder gar nicht in der Manual: Chirurgie bewandert, weil 
fie felbige zu jener Zeit zw ihrem Curſus gar nicht nutrechneien, 
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und andern Theils wurden die in die Medicinal⸗Chirurgie ein⸗ 
ſchlagenden Kenntniſſe von ihnen uͤbergangen, da ſie ſolche als 
der innern Heilkunde zugehoͤrig betrachteten. 

Ueberhaupt aber war das Examen meiſten Theils bloß eine 
Ceremonie, weil es hauptſaͤchlich darauf ankam, daß der Can⸗ 
didat bag Bürgerrecht erlangt, und eine Barbier- und Bad⸗ 
ftuben » Gerechtigkeit Fäuflich an fich gebracht hatte. Denn 
befondere Wundärzte.gab es nicht, fondern alle mußten fchlech- 
terdings zunftmäßige Barbierer oder Bader feyn, und fie hat» 
ten mit Rafiren, Baden und anderen kleinen erniebrigenden 
Gefchäften hinreichend zu thun, als daß fie fich mit Sachen, 
die den Kopf zerbrechen, hätten abgeben fönnen oder mögen. 
Sie öffneten freylich auch eine Ader, fchröpften, applicirten 
Kinftiere, legten Blafenpflafter u. f. w., behandelten auch 
Beinbrüche und Verrenfungen, jedoch alles auf eine grobe 
mechanifche und empyrifche, keineswegs aber auf eine ratio» 
nelle Weife. Ä 

Es erfchienen zwar zuweilen Schriften, welche einzig zum 
Unterricht für Wundärzte beſtimmt waren, fie fonnten aber 
der Unmiffenheit wenig abhelfen, theils weil fie nicht ges 
lefen, theils nicht verftanden wurden, mithin auch nicht bes 
nutzt werden fonnten, ba doch immer einige Vorfenntniffe dazu 
erforderlich find. Ein jeder aber, der fich diefer Kunſt wid» 
mete, hielt fie für nicht viel miehr als für ein Handwerk, und 
Niemand fand fich, der diefen thörichten Glauben zu beftreiten 
fuchte. Gut Ding will Weile haben, fagte eint Mederer 

"von Wuthwehr, und fo ift es denn doch um fehr Vieles 
ander8 geworden. Denn in einigen Ländern werden ſchon 
bier und da approbirte Wundärzte angeftellt, ohne auf die 

zunftmäßigen Wundärzte und deren Widerfpruch zu achten. 
Die Prüfungen werden meiftens in den Hauptftädten unter Auf⸗ 
ficht der Dbern, und zwar genauer als vormahls, angeords 
net. Ans weiteften ift man in den Preußifchen Staaten vorges 
ruͤckt: alle Zünfte der Barbierer find aufgehoben, und Bars 
bierer von Wundärzten ganz getrennt. Ein jeder Wundarzt, 
der für große Städte den Curſus mit Beyfall abfolvirt, und 
für die Fleineren Städte in feinem Examen befteht, ift berech- 
tigt, feine Wiffenfchaft und Kunft auszuuͤben. Barbierern 
hingegen ift bloß dag Raſiren erlaubt. 
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Daß zes aber in jetzigen Zeiten nicht an guten Wundaͤrzten 
fehlt, rührt von der Nachahmung her, und von den guten 
Anftalten, die jeder Wißbegierige benugen Fann. Außer den 
fogleich anguführenden Lehranffalten für Militär - Wundärzte, 
die zu benutzen auch jedem Civil-Wundarzt frey fteht, müffen 
wir auch die vortrefflichen clinifchen Anftalten auf den Deutſchen 
Univerfi eäten nennen. Die Univerfität zu Göftingen hatte be» 
reits ein Krankenhaus; dachber veranftaltete NBendt in Er» 


langen, von.Loder in Jena ein ambulatorijches Elinifum, 


welchen auch bald Stark folgte, und fo find auch in der 
Folge auf allen Univerfitäten elinifche Anftalten errichtet wor— 
den. Go nüsglich diefe Anflalten für junge Aerzte find, da fie 
fih bey Benutzung derfelben zu ihrer practifchen Laufbahn 
vorbereiten, und, nach Hufeland’s Ausdruck, den Schluß— 
ftein ihrer Studien feßen, fo koͤnnen fie fich auch von der Noth- 
wendigfeit der Vereinigung der Medicin mit der Chirurgie 
überzeugen; eben fo ift auch in diefen Anftalten mancher Wund⸗ 
arze gebildet worden, Auf allen Preußifchen Univerfi täten find 
diefe Anſtalten nicht bloß ambulatoriſch, ſondern eine jede hat 
auch eine Krankenanſtalt fuͤr die mediciniſche und eine fuͤr die 
“äußere Praxis, ingleichen eine beſondere für die Geburtshuͤlfe, 
und alle ſind mit allen nothwendigen Huͤlfsmitteln verſehen. 


In dem verfloſſenen 18. Jahrhundert ging das erſte Licht 
fuͤr die deutſche Chirurgie in Preußen auf. Zu einer Zeit, wo 
noch kein Gedanke von wiſſenſchaftlicher Chirurgie war, ſtiftete, 
auf Befehl des Königs, Friedrich Wilhelm J, der Gencral » 
Chirurgus Dr. Holzendorf im Jahre 17135 das anato» 
mifche Theater in Berlin. Im Jahre 1724 entftand dag Col- 
lèginm medico-chirurgicum , vorzugsweife für die Feld— 
mwundärzte, und noch in demfelben Jahre die Anftalt der Pen- 
fionärchirurgen, erſt für 8, nachher für 16. Aber Fried— 
rich Wilhelm I. begnügte fich damit noch nicht, fondern 
er errichtete auch im Jahre 1727 die Charite, two die Militär: 
ärzte befonders auch am Kranfenberte unterrichtet werden konn⸗ 
ten, weil in der Stiftungsurfunde die Bildung der Aerzte für 
die Armee als Hauptzweck beftimme wurde, 

Als der König, Friedrich II, der Große und Einjigs 


— 
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in feinen erſten Feldzuͤgen gar bald bemerkt Hatte, daß ber 
Mangel an tüchtigen Wundärzten zu auffallend war, fo war 
fein eifrigftes Befireben, diefem Mangel baldmöglichft abzu⸗ 
helfen. Vor allen Dingen wurde die bisherige Lehranftalt, 
nähmlich, dag Collegium medico-chirurgicum, erweis 
tert und mehrere Lehrer dabey angeftellt, um die fehlenden 


‚Doctrinen zu erfegen. Einige von den zufünftigen Lehrern 


und andere zu Neginentsärzten beftimmee Gubjecte, mwurben 
auf gelehrte Neifen gefchickt, vorzüglid) nad) Paris und Straß 
burg, weil diefe Drte damahls befonderg berühmt waren. Die 
weiſe Abficht, die man dabey hatte, war nicht allein auf eine . 
höhere Bildung in der Wiffenfchaft und Kunft, fondern vors 
züglich mit darauf gerichtet, für die Zukunft eigene Lehrer zum 
Unterricht zu bilden. Die militärifche Carriere war aber fol« 
gende. 

Mpralifche und lehrbegierige Compagnie⸗Wundaͤrzte (nach 
damahligem ekelhaften Sprachgebrauch Feldſcheerer, oder 
nach Baldinger's Ausdruck Fellſcheerer genannt) 
konnten, wenn ſie ſchon 7 Jahr gedient hatten, dem erſten 
General⸗Chirurgus empfohlen werden, und von dieſem mwur« 
den fie zur föniglichen Garde in Potsdam verfeßt. Bon da 


‚Famen fie unter die Zahl der Penfionär : Chirurgen in Berlin, 


mo fie alle öffentliche und Privat» »Borlefungen, ingleichen die 
Charite befuchten, und ihre Studien mit den gleich anderen 
Aerzten beftimmten Curſus und dem fogenannten Staats: Erar. 


men befchloffen. Dann wurden fie als Specialärzte zuerft in 


das große Invalidenhaus, hierauf bey den chirurgifchen, fo« 
dann bey den innerlichen Kranfen in der Charite, und zulegt 
am Königlichen Hofe zur ärztlichen Beforgung ber unteren 
Dienerfchaft nebft deren Weibern und Kindern angeſtellt. (Die 
letztere Dienſtleiſtung hat in den neueren Zeiten aufgehoͤrt, weil 
eigene Hofaͤrzte dazu angeſtellt worden ſind.) Bey der erſten 


Vacanz wurde ein ſolcher Mann zum Regiments⸗-Chirurgus 


befoͤrdert. | 
. Hiermit war nun wohl für bie oberen Stellen in den Regi⸗ 


: mentern geforgt, aber nicht, im Falle eines Krieges, für bie. 


Lazarethe. Zu diefem Behuf ließ Friedrich II. mehrere, 
Wundärzte aug Frankreich rufen, nähmlich folche, welche bie 
Kunſt ſchon einige Zeit ausgeuͤbt hatten. Diefe follten, zur. 
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Zeit eines Krieges, als Oberaͤrzte in ben Feldlazatethen das 
chirurgiſche Fach dirigiren, und den ihnen beygegebenen deut⸗ 
ſchen Wundärzten den zu ihren Geſchaͤften gehörigen Unterricht 
ertheilen. Da fich aber in der Folge die Zahl deutfcher gut 
unterrichteter Wundärzte vermehrt hatte, fo wurden diefe Stel- 
Ien, fo wie fie vacant wurden, mit deutfchen Wundärzten bes 
ſetzt, weiterhin aber als überfläffig ganz eingezogen. 

| Ruühmlich war der Eifer allerdings, womit man bie gute 
Sache fo weit betrieben hatte; aber, was nun mit dem großen 
unmiffenden Haufen der Compagnie » Feldfcheerer anzufangen ? 
Dieß war gewiß eine der fchmwerften Aufgaben.” In einer Bars 
bierftube gebildet ;\ wo doch immer die vorzüglichfte und manch⸗ 
mahl einzige Befchäftigung im Bartfcheeren beftand, fo war 
‚auch dieſes wieder im Militärdienfte eine ihrer Hauptbefchäftis 
gungen. Großen Beyfall erteilten die Compagnie, Chefs 
dem Regiments » Chirurgus, wenn feine Wahl eines neuen 
Compagnie» Feldfcheers auf einen guten Bartphilofophen ges 
froffen hatte. Darnac fragte man nicht, ob er chirurgifche 
Kenntniſſe beſitze. 

Auch dieſem Uebel wollte Frie drich II. abhelfen. Da 
er Bartſcheeren und Chirurgie in einer Perſon nicht zuſammen 
reimen konnte, ſo wunderte er ſich gar ſehr, als er vor dem 
baierſchen Erbfolgekrieg die Kunde erhielt, daß man dieſes 
elende und zeitverderbende Geſchaͤft den Compagnie⸗Feldſchee⸗ 
rern aufgebunden habe, und ſogleich wurde es, mittelſt eines 
Parole» Befehls, durch die ganze Armee unterfagt. Leider 
wurde diefer Befehl fchlecht, und bey vielen Regimentern gar 
nicht befolgt, mwenigfieng mußten die Dfficiere fort raſirt wers 
ben, weil bey der Fnechtifchen Subordination feine Widerrede 
fatt fand. Ja, es thäte Noch, daß in dem wiſſenſchaftli⸗ 
hen Sriedrih Wilhelms +» Inftitute ein befonderer 
Raſirlehrer angeftelt würde, weil es noch jegt von jungen 
Männern, die aus dem Inſtitute zu den Negimentern gefchickt 
werden, hie und ba verlange wird, freylich aber gut abge 
lehnt: werden kann, weil der Unterricht im Nafiren ihnen ent 
gangen iſt. Sollte aber die Anmuthung nicht fchon beleidigend 
ſeyn? | EN | 

Der große Friedrich IT. dachte noch in feinen letzten Les 
benstagen an den erlittenen Jammer feiner braven Soldaten, 
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dem ſie wegen ſchlechter Chirurgen ausgeſetzt worden waten. | 


und indem er folches dem Leibarzt und Ritter von Zimmer» 
mann mit Unmuth flagte, empfahl ihm biefer den damahli⸗ 
gen Dr. Frige in Halberftadt, welcher das Lazarethweſen 
aus Erfahrung Fannte, und die fchlechte Einrichtung deffelben 
Öffentlich gerügt hatte. Diefen ließ der König zu fich rufen, 
und ertheilte ihm den Auftrag, einen, aber nur nicht über: 
fpannten, Plan zu einer Verbefferung auszuarbeiten. In fo 
fern hierzu mehrere Unterredungen mit den Militär » Oberärsten 
erforderlich waren, ging er nach Berlin, wo er aber fein ges 
neigtes Ohr fand, da man zu nichts weniger als zu einer Res 
form Neigung hafte; genug, der Mann verließ Berlin Höchft 
beleidigt und tief gefränft, und farb bald darauf. 

Ein gewiffer Umftand war freylicy noch zu neu, als daß 


man zu einer Reform des Militär -Medicinalwefeng die Hände 7 


hätte bieten wollen. Ein empörendes Beyfpiel hatte wenig 
Monate vorher ein Regiments» Chirurgus in Berlin gegeben, 
‚gegen welchen angezeigt murde, daß die China, — auch 
- Species ju Tifanen, Bähungen u. f. m. — welche im Raza- 
rethe abgefocht worden, durch den Aufwärter wieder getrock- 
net und zurückgeliefert werden mußte, um fie mit einem Theile 
frifcher zu vermifchen und dann wieder dispenfiren zu koͤnnen. 
Das figlichfte in diefer Sache waren die Medicingrofhen, ein 
Gegenftand, der einem jeden dabey einfallen mußte, weßhalb 
alle Kräfte aufgeboten wurden, um die Unterfuchung nieder» 
jufchlagen, was der verehrte Negimentschef fich zwar gefallen 
ließ, aber einen andern Regiments» Chirurgug verlangte. Er 
‚wurde fatisfacirt, man traf einen Wechfel mit einem ausmwär- 
tigen Regimentsarzte, durch melchen das fragliche Regiment 
nicht allein, fondern auch ganz Berlin, ja felbft in der Folge 
die Wiffenfchaft und Kunft, außerordentlich gewann. jener 
Beſchuldigte wurde gleichfam von neuem privilegirt, den 
- fchändlichen Betrug fortzufegen. 

Gleich darauf trat der König Friedrih Wilhelm II, 
ber Vielgeliebte, die Regierung an, und fein Wohlthätigfeits- 
finn dachte bald an eine Verbefferung des allgemeinen großen 
Kranfenhaufes. Die Charite nähmlich, welche man mit dem 
gelindeften Ausdruck ein Schmugloc, nennen Fonnte, twurbde 
neu erbauet, beträchtlich erweitert und prachtvol eingerichtet. 


— 
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Außer dem dirigirenden Arzte wurde wo. ein Specialarzt mit 
fehr anftändiger Wohnung in dem Gebäude ſelbſt und einem 
anſehnlichen Gehalte angeſtellt, und da in der Folge dag Ge- 
bäude für Irrende abbrannte, wurde auch die Irren⸗-Anſtalt 
in die Charite verlegt. Schade, daß das, was aus Noth 
gefchah, noch immer fortdauert, weil beyde Anftalten vereint 
fi) nicht guf zufammen vertragen. Anjegt befinden fich drey 


Penfionär » Chirurgen und acht Eleven aus dem Inſtitute als 


Huͤlfsaͤrzte in der Charite, 

Der damahlige erfte General» Chirurgug, Dr. Theden, 
welcher fchon immer für eine beffere Bildung feiner untergeords 
neten, bey der Artillerie ftehenden, Unterwundärzte auf eine 
höchft rühmliche Art Sorge getragen hatte, wollte nun auch, 
ba er am Ruder faß, fürs Ganze arbeiten, und brütete über 
einem Plane zu einer befondern Erziehungs » Anftalt, die aber 
bey feinem Leben nicht zu Stande Fam. GeinNachfolger, ber 
jegige General» Stabsarjt, Dr. Goͤrcke, arbeitete in feinem 
Sinne fort, und durch ben freulihen Beyftand des 


* 


General » Ehirurgus, Dr. Voͤltzke, erſchien ein Plan, 


durch welchen der König Friedrih Wilhelm II: ſich be- 
mwogen fand: eine Erziehungs -Anftalt, unter dem Nahmen: 
Medicinifh- hirurgifche Pepiniere, im J. 1796 
zu fliften. 

Um nähmlich dem Mangel an guten und brauchbaren Uns 
teriwvundärzten bey den Negimentern fowohl, al8 auch, und 
vorzüglich in Krieggzeiten, bey den Lazarethen abzuhelfen, 
werden 5o junge und fähige Leute nicht. nur in Sprachen und 
übrigen nöthigen Vorfenntrüffen, fondern auch in allen zur 
Medicin und Chirurgie erforderlichen Wiffenfchaften unentgeld» 
lich unterrichtet; außerdem haben fie freye Wohnung und 
Heigußg, und eine zu ihrem Unterhalt hinreichende Gage. 


Nach abfo!.irten Studien werden fie in der Charite zum practi⸗ 


fchen Fache angeführt, und dann an die NRegimenter zu Com⸗ 
pagnie- Chirurgen gefchicft. Für alles Dbige machen fie fich 


bloß verbindlich, 10 Jahr lang bey der föniglichen Armee zw. 
dienen, nach deren Verlauf fie die völlige Freyheit haben, ent⸗ 


weder Militaͤr⸗Aerzte zu bleiben, oder in den Eivilftand zu 
treten. 


Dieſe Anſtalt iſt unter der Regierung des jetzigen BE | 
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Friedrich Wilhelm II, des Gerechten, noch beſſer fun. 
Dirt, und auch bie gehranflalt beträchtlich erweitert worden. 
Der Nahme des Erziehungs + Inftituts, Pepiniére, wurde 
ine Jahre 1817 ins Mebdicinifch » hirurgifches 
Kriedrich Wilhelms-Inſtitut umgeändert. Curator 
deffelben iſt der jedesmahlige Kriegs -Minifter, Director ber 
j General» Stabgarzt der Armee, jegt Dr. Görde, ein Sub _ 
director, Dr. Schulz Das Ober» Perfonale, welches die 
unmittelbare Aufſicht Ger die Eleven führt, fie in die Vorles 
fungen begleitet und Nepetitionen mit ihnen anftellt, beſteht 
aus 10 Stabsaͤrzten, welche mit den Denfionär » Chirurgen 
nach) einem gewiſſen Verhaͤltniß zu Regimentsaͤrzten befoͤrdert 
werden. 
Was das Collegium medico- chirurgicum, als Lehr⸗ 
anſtalt der Militärärzte, betrifft, fo wurde dieſes bald nach 
dem Tilfiter Frieden ‚ganz aufgehoben, in der weiſen Abficht, 
daß die Eleven des Inſtituts und andere junge Militärarjte, 
in Vereinigung mit den Medicin » Studierenden, bey der neu zu 
errichtenden Univerfität in Berlin, Vorleſungen und practifche 
Anftalten befuchen ſollten. Dieß wurde durch eine nicht genug 
uͤberdachte und einiger Maßen uͤberſpannte Idee zu verhindern 
geſucht, und nun, ohne an eine weitere Beſeitigu-z dieſes 
Hinderniffes zu denfen, ohne Verzug im Jahre 1810 wieder 
bergeftellt, und erhielt den Nahmen: Mediciniſch-chi— 
rurgifche Academie für das Militär. Kurator ift 
auch hier der Kriegs» Minifters Directoren find: der Staats⸗ 
rath und Leibarzt Dr. Hufeland, und der General» Stab8- 
arzt Dr. Goͤrcke. Als Lehrer bey diefer Academie find 15 
ordentlihe und 3 außerordentliche Profefforen, außer den 
Sprachlehrern, angeſtellt. 

Daß aus dieſen beyden Anſtalten mitunter wackere Min 
ner hervorgegangen find, hat die Erfahrung fattfam beurfun- ⸗ 
det, mehrere haben ad gradum Doctoris promovirt, und in 

ihren Probefchriften fich als gelehrte Aerzte documentirk. 
Yuch find mehrere von ihnen auf Fönigliche Koften auf gelehrte 
Reifen gegangen. _ Das Reſultat von allem diefen ift, daß es 
an Gelegenheit zu einem gründlichen Studium nicht fehle, und 
‚wenn ein Eleve nad) ‚verfloffenen 4 Studienjahren mit guten 
und gründlichen Kenntniffen das Inſtitut verläßt, fo verdient - 
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er Ruhm und Achtung. Leider muß ein folcher Mann, der 
“feine Kräfte und Würde fühlt, es ſchmerzlich empfinden, wenn 
er zum Regiment kommt, und einen großen Ruͤckſchritt ma⸗ 
chen muß. Er verliert naͤhmlich einen großen Theil feiner 
Ehre, indem er im Grade eines Corporals ſteht. Die Fran, 
zoſen haben officiers de santé, und in Deutſchland ſtehen 
die Unteraͤrzte an einem Orte im Range eines Unterlieutenants. 

Ob der erwachte Zeitgeiſt eine Aenderung, ſowohl in Hin⸗ 
ſicht des Inſtituts und. der Academie, als auch des kuͤnftigen 
mediciniſch⸗chirurgiſchen Perſonals bey dem Militär, hervor⸗ 
bringen wird, wozu der König eine eigene Commiſſion ange—⸗ 
ordnet hat — muß die Zeit lehren. In einem zu ermägenden 
Puncte, nähmlic was die Medicingrofchen (wovon unten bey 
Baltz gefagt wird) betrifft, ift Sachſen ſchon bereits vor 
6 Jahren vorausgegangen. 


Die naͤchſte der Ziit nach errichtete — chirurgiſche 
Lehranſtalt iſt das vom Koͤnig in Pohlen und Churfuͤrſt in 
Sachſen, Auguft II, im Jahre 1747 zu Dresden gefliftes 
te, im Jahre 1748 den 18. Nov. aber erſt feyerlich eröffnete 
Collegium medico - chirurgicum, Die hauptfächlichfte 
Beranlaffung dazu gab unftreitig der damahlige Feldarzt Dr. 
Pitfchel, der fchon während der Campagne den Razareth - 
Chirurgen Unterricht gegeben, und folhen auch nachher in 
Dresden privatim fortgefegt hatte. Seinen fhon 1743 zu 
‚einer Lehranftalt gefertigten, nachher wegen des Locals abge- 
‘ änderten Plan bat fich der damahlige Hofchirurgus Günther 
von ihm aus, benußte ihn aber für fich, und übergab ihn un- 
ter feinem Nahmen, was indeffen der guten Sache nicht feha- 
dete, ſolche wohl noch cher befördert hat. 

Zu diefer Anftalt fam im J. 1751 eine clinifche Anftalt, 
welche erft auf ı2, dann auf 16 Betten eingerichtet wurde. 
Auch eine alte, fchon im J. 1654 errichtete, Gefelifchaft un- 
ter dem Nahmen: Collegium charitativum, fand fich bes 
wogen, die Koften der erften Einrichtung und der jährlichen 
Unterhaltung zu einer Gebäranftalt aus der Eaffe der Gefel- 
ſchaft und durch Beyträge darzubieten. Es wurde ein Raum 
bazu in dem _. der Eaferne durch bie —— des 
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Dr. Haͤnel angewiefen, und fo fonnte fchon im Februar 
1775 ein Kleines Hebammen » Inftitut für 3 Schwangere und 
3 Kindbetterinnen eröffnee werden. Am 27. Junius 1781 
- wurde die genannte Privatanftalt in eine. Öffentliche verwan« 
belt, als Lehranftalt nicht allein für Hebammen, fondern auch 
für Geburtshelfer mit dem Colleg. med - chir. vereinigt, big 
auf ı2 Besten erweitert und die Erhaltungskoſten auf koͤnig⸗ 
liche Eaffen angewiefen. Die Eröffnung konnte wegen Man- 
gel des erforderlichen Raumes erft mit dem Jahte 1784 er» 
folgen. 

Im Jahre 1 an forderte der König Vorfchläge zur Ver⸗ 
befferung de8 Collegium: medico - chirurgicum ‚, und 
nach Eingang -derfelben wurden Lehrftellen für die Heilmittel 
lehre und Zahnchirurgie (Dftern 1786) errichtet, die Samm- 
lung chirurgifcher Inftrumente wurde vermehrt, und zu deren 
Eonfetvation ein Gehalt für einen chirurgifchen Inftrumenten- 
macher ausgeſetzt. Die Befoldungen aller Lehrer wurden ver- 


beſſert, und 1789 wurde der. jährliche Etat des chirurgifchen Y 


Spitals um 400 Thaler erhöhet: 
Der verheerende Krieg mit ben Drangfalen, bie Dres. 
ben vorzüglich im Jahre 1813 zu dulden &:.., bewirkte, 


dag nun auch) im Monat Auguft deffelben Jahres dag Colle- 


gium medico-chirurgicum mit ſeinen Anſtalten den Krie⸗ 
gern weichen mußte, und fo wurde auch das Entbindungs⸗ 
Inſtitut und dag chirurgifche Hofpital ganz aufgelöft, die Lch« 
rer mußten ihte Wohnungen verlaffen, die Vorlefungen höre 
ten auf u. ſ. w. Da bie anſteckenden Fieber viele Menfchen 
und unter diefen eine beträchtliche Anzahl Aerzte, Wunbdärste 
und Hebammen mweggerafft hatte, fo wurde die Eröffnung ber 
Lehranſtalt um fo dringender, und bie damahls in Dresden 
anmwefenden, zur Direction des Colleg. med,- chir. beſtimm- 
‚ten, föniglichen Deputirten waren nicht nur von ber. Nothwen⸗ 
digkeit einer baldigen Wiederherftellung überzeugt, fondern ber 
merkten auch, daß dem Zeitgeift gemäß Verbeſſerungen vorge» 
nommen merden könnten, 

Der Geheime Kriegs - Kammierrath von Erdmanns— 
dorf, in den mediciniſch⸗chirurgiſchen Wiſſenſchaften ſelbſt gut 
unterrichtet, übergab der oberften Behörde noch insbefondere 
eine Schrift, die nebft mehreren Plänen bem Fuͤrſten Repnin, 


ns 


” 


damahligem Gouverneur von Sachfen, vorgetragen : wurde. 
Zur miheren Bearbeitung bes Plans fiel die Wahl: auf den 


Profeſſor zu Wittenberg, Dr. Seiler, welcher am 21. März 


814 nach Dresden gerufen wurde, wo er auch im April ats 

fam. Das ruffifche Gouvernement genehmigte den von Sei⸗ 

ler entworfenen Plan, und forderte noch die Einreichung ei- 

nes, bie zu ermähnter Lehranftalt gehörigen einzelnen Gegen⸗ 

iftände betreffend, volftändig umfaffenden Regulativs, an dag 
General » Gouvernement zu erftatten. Diefes gefhah am 
22. Junius 1814 und den 27. beffelben wurde der Plan an- 

' genommen, und am ı2. Auguſt und ı. Sept. unterzeichnete 
der Fürft Nepnin mehrere Anftellungspatente und ‚Caffen- 
verordnungen. 

Die Ausführung dieſes Plans wurde aber durch die Ver⸗ 
aͤnderung des General⸗Gouvernements verhindert, indem im 
October 1814 das kaiſerlich ruſſiſche Gouvernement Sachſen 
verließ, und das koͤnigl. preußiſche Gouvernement an deſſen 
Stelle trat. Dieſes fand anfaͤnglich Bedenken, definitive 
Entfchließung. über die Reorganiſation ber Lehranſtalt zu faſ— 
fen, murde aber bald von der Nothwendigkeit, für den Untere 

richt von Wundärsten und Hebammen baldigft zu forgen, über- 
jeugt, weßhalb am. 3. Dec. 1814 die interimiſtiſche Einrich⸗ 
tung einer mediciniſch- chirurgiſchen Lehranſtalt beſchloſſen, 
. und am 5. Dec. die Vorleſungen mit 188 Studierenden wie⸗ 
der angefangen twurden. Die Direktion wurde nebſt dem Echr- 
amte der Anatomie und Phyfiologie dem Dr. Seiler über- 
fragen, und außerdem noch 7:Profefforen angeſtellt, das Ent- 
bindungs-Inſtitut, ein Polichnicum für. Chirurgie. und die 
practifche Anftale für Anatomie wieder eröffnet. Dieſes in- 
terimiftifch eingerichtete Sinftitue nahm den 30. Sept. 1815, 
nach einer Dauer von 10 Monaten, fein Ende. 

Den 2. Zul. 1815 ernannte der König von Sachſen 3 
Commiffarien, welche über die Einrichtung des Colleg. med. - 
chir. and die zu der fernern Erhaltung nöthigen Koften Ber 

richt erftatten follten, was auch am 31. Auguſt deffelben 
Jahres gefchah. Hierauf fliftere der König durch ein Decret 
vom 17. Det. 1815 eine Chirurgifch » medicinifche 
Ncademie, und flattete fie mie den nothwendigen Lehrmitteln 
aus. . Die zur Erweiterung. der Anſtalt nöthigen Gebäude 
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wurden angewieſen, auch zur Errichtung neuer der Vefehl er⸗ 
theilt. Im Laufe des Jahres 1816 wurden die Baue nach 
und nach vollendet, ſo daß im May die Vorleſungen in den 
neuen Hoͤrſaͤlen beginnen konnten, das Feſt der Stiftung der 
Academie aber wurde am 3. Auguſt, als dem Nahmenstage 
des Koͤnigs, gefeyert. Zu den Vorleſungen, welche den 
Statuten der Academie zu Folge in einem Jahre beendigt wer—⸗ 
den muͤſſen, ſi nd 10 Profeſſoren angeſtellt. 

Die derzeitigen Profeſſoren ſind folgende: uͤber Mathema⸗ 
tik, Logik, Uebungen im deutſchen und lateiniſchen Styl der 
Prof. M. Haan; über Phyſik und Chemie. der Prof. D. Fi- 
einug; Naturgeſchichte und Botanik Prof. D. Reichen— 
bach; Anatomie, Phyſiologie und gerichtliche Arzneykunde 
Hofrath D. Seiler; Pathologie, allgemeine Therapie und 
Heilmittellehre Prof. D. Franke; ſpecielle Therapie Prof. 
n. Leibarzt D. Kreyßig; Chinurgie General» Stabsdirur« 
gus D. Ohle; Geburtshütfe D. Carus; medieinifch chi« 
rurgifche Encyclopädie und Kriegsarzneykunde General» Stab8- 
medieus D. Raſchig; die Echre von den Seuchen ber vor⸗ 
zuͤglichen Hausthiere D. Broſche. 

Die Stunden von 6 bis 8 Uhr: des Sornabends Abends 
werden von den Profefforen abwechſelnd zu. Unterredungen mit 
den commandirten Compagnie» Chirurgen, den für den: Dienſt 
beym Militär beftimmten Studierenden und einer Auswahl von 
den übrigen Etudierenden über wiffenfchaftliche Gegenftände 
verwendet. : Auch- werden zu diefer Zeit von den. Studierenden 
ſelbſt gefertigte Abhandlungen vorgetragen. Der Prof. Haan | 
hält des Sonnabends Abends von 5.bis 6 Uhr Vorträge, über 
Religion und Moral, in näherer Betiehung auf bie Beſtim. 
mung feiner Zuhörer. 

Außer den gewöhnlichen Studien hat bie: Arademie eine eli⸗ 
niſche Anſtalt fuͤr innere Krankheiten; eine cliniſche Anſtalt 
für aͤußere Krankheiten und ein Entbindungs⸗-Inſtitut. Auch 
befindet ſich dabey eine Sammlung anatomiſcher, chirurgiſcher, 

geburtshelferiſcher, phyſikaliſcher und chemiſcher Apparate. 
In Sachſen iſt auch ein neues Reglement über faͤmmtliche 
Militaͤraͤrzte, deren Anſtellung, Avancement, Obliegenheiten 
u. ſ. w. erſchienen, woraus zugleich hervorgeht, daß ſchon 
ſeit 1815 keine Medieingroſchen mehr an die Regiments ⸗Chi⸗ 


x 
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rurgen bezahlt werden, und jedem ein jaͤhrlicher Gehalt von 
800 Thalern beſtimmt iſt. 

Was insbeſondere noch unter die ſchoͤnen Einrihtmsgen 
Sachſens gehört, ift folgendes. Bald nach der Wiederher- 
ftellung der chirurg. » med. Academie wurde ihr auch die Sorge 
für die Thierarzneyſchule in Anfehung der Lehre übertragen; 
und die bisherige Aufficht dem Ober» Stallamte abgenommen. 
Bey der Thierargneyfchule werden vom November 1817 an 
die öffentlichen Vorleſungen vollftändig gehalten. Die Lehrer 
find; über die dem Thierargte nöthigen Gegenfiände aus ber 
Naturkunde, mit Einfchluß der Phyſik und Chemie, die Kennt 
niß der Zutterfräufer, Gift» und Heilpflanzen, nebft botanis 
ſchen Ereurfionen, Diätetif und Heilmittelmehre, D. Fi— 
cinus; über Anatomie und Phnfiologie der Hausthiere, der 
Director D. Seiler; über die Kenntniß des Aeußern des 
Pferdes, die Geftütsfunde, die Befchlaglehre, Chirurgie und 
Geburtshilfe, Major von Tenneder; über Pathologie, 
allgemeine und fpecielle Therapie, . gerichtliche Thierarzney⸗ 
funde und practifche Uebungen in dem Thierfpitale, fo wie in 
der ambulatorifchen veterinär practifchen Schule, D.Brofche, 
In der Kenntniß der Argneyen u. f. w. gibt der in der Anftale 
befindliche Apotheker Hendel Unterrichts prackifche Anleifung 
gibt der Schulfhmidt Salzmann. Repetitoren der Vorles 
fungen mit den Schülern find die Penfionär » Thierärzte Harte 
mann und Prinz. — Unter moralifche und fleißige Schü« 
fer werben alle ae) auf koͤnigliche Koſten Praͤmien an Büchern 
ertheilet, 





An Wirzburg iſt feit jenen Zeiten, als. der große 
yon Siebold den chirurgifchen Anftalten dafebft vorſtand, 
eine Menge gefchickter, ja vorzüglicher Wundärzte — ich 
barf nur einen Brünninghaufen, Langenbed, J. 
Barthel von Siebold, Klein u, fi w. nennen — 
- gebildet worden, und um mehrere Wundärzte fürs Land bil- 
den zu können, erfchien eine Verordnung, bie in Deutfchland 
überall nachgeahmt zu werben verdient hätte, weil dabey mora⸗ 
liſche Erziehung und Vorkfenntniffe vorausgefegt werden, wo⸗ 
bucch unftreitig bag meifte-ausgerichtet werden kann. 


— 298 — 


% 


RETTEN 


genug gehalten wird, einen ee —8 und keinem 


Wundarzt in der Reſidenz wird erlaubt, einen jungen Mens 
ſchen in bie Lehre zu nehmen, che er von gedachter Kommiffion 
für faͤhig und sur Wundarznepkunft tauglich erfannt worden iſt. 


Die Eigenſchaften, welche ein ſolches Subject faͤhig machen, 


ſind gute Sitten, hinlaͤngliche Verſtandesfaͤhigkeiten und koͤr⸗ 
perliche Staͤrke, ein empfinofames Herz, Kenntniß der beut⸗ 


— 


ſchen und lateiniſchen Sprache, bey vorausgeſetztet Vollkom⸗ 


menheit im Rechnen und Schreiben, ein zulaͤngliches Vermoͤ⸗ 
gen, die erforderlichen Buͤcher und Inſtrumente ſich anzuſchaf⸗ 


fen, ohne unbemittelte, aber recht faͤhige Leute auszuſchließen, 
von welchen nur verlangt wird, daß ſie wahrſcheinlich machen, 
woher fie die noͤthige Unterſtuͤtzung erhalten koͤnnen. Von den 


uͤbrigen vortrefflichen Anſtalten in Wirzburg findet man unten 
Nachricht bey Carl — von Siebold. | 


Y 





Etwas ganz Borgigliches fah mar in den std — *— 
bein Anſtalten des großen Kaiſers Joſeph II., Inden dieſer 


onarch ſehr bedeutende Summen — um fuͤr ſein 
Militaͤr ſowohl, als fuͤr ſein ganzes Land geſchickte Aerzte und 


Wundaͤrzte zu bilden, und zwar beyde Wiſſenſchaften mit ein⸗ 


ander zu vereinigen. Der Anfang wurde mit einer Verordnung 


gemacht, daß die Chirurgie von dem entehrenden und ihrer 


Aufnahme tiberftehenden Geſchaͤfte des Bartputzens, und von 
den ſchimpflichen und einſchraͤnkenden Banden der Zunfteinrich⸗ 
tung befreyt feyn fole. Ferner wurde eine große medicinifch « 


chirurgiſche Schule errichtet, feldige mit würdigen und ver⸗ 
dienten Lehrern befeßt, mit allen nothwendigen Inſtrumenten 


und Mafchinen ‚ auch guten befonders prächtigen Wachspraͤ⸗ 
paraten und einer vortrefflichen Bibliothek verſehen, und zu⸗ 
gleich ein großes Spital errichtet, alſo theoretiſcher und praeti⸗ 
-fcher Unterricht mit einander vereinigt. Endlich wurde dieſes 


Inſtitut mit dem Nahmen einer Mediciniſch⸗chirurgi-⸗ 


(hen Academie bechrt, und derfelben die Freyheit erteilt, 
Magistros und Doctores Chirurgiae zu creiren. Sa biefe 
Freyheit befaß bie Academie nun vorzugsweiſe vor der medici⸗ 
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nifchen. Facuitaͤt der Untverfität, weil nach einer nachherigen - 
Verordnung Fünftig aljährlich nur 6 Medieinftudierende den 
Gradus erhalten follten. 
Mer hätte zweifeln fönnen, daß bey dem guten und er» 
habenen Willen des verewigten Kaiferd, Joſeph IL, bey 
dem ungeheuern Koftenaufmand, und bey den glänzenden Aus⸗ 
ſichten für Wundaͤrzte, nicht alles einen erwuͤnſchten Erfolg 
haben ſollte? und gleichwohl war es der Fall. Der Di- 
rector der fämmelichen Anftalten war des Kaiferg Leibchirur - 
gus, von Brambilla, ein Mann von zwar einigen 
practifchen, aber von wenigen Literatur» und philofophifchen - 
Kenntniffen, um das Ganze überfehen und leiten zu fönnen. 
Gleich. bey der Einweihung diefer Anftalt, nämlich der chi⸗ 
zurgifchen Militär» Academie, am 7. Nov. 1785, erregte er 
durch feine Rede, welcher alle Aerzte Wiens beyzuwohnen ber 
fehligt waren, kein guͤnſtiges Urtheil von ſich. In ſelbiger 
ruͤhmt er die Vorzüge der Chirurgie vor der innern Heilkunde 
und bedachte nicht, daß er doch beyde Biffenfhaften, als 
gleich nöthig und nuͤtzlich für die leidende Menfchheit, mit ein« 
ander vereinigen wollte. Er behauptete mit aller Inconſequenz, 
daß die Chirurgie weit älter als die innere Heilkunde fey, und 
äußerte ganz befiimmt, daß Tubal Kain bie erfien chirur 
- gifchen Infrumente verfertigt habe. 
Da er.num in der Folge jenen Befehl, bag für die öfter». 
reichifchen Staaten nur 6 Medicin- Studierende. jährlich zur 
Erlangung der Doctorwürde zugelaffen werben follten, ver⸗ 
anlaft haben mochte, fo war die Abficht fo ziemlich deutlich zu 
erkennen, daß die Stellen der Xerzte nach und nach mit Wund⸗ 
ärzten befegt werben follten. Alles dieß mußte den Haß ver» 
dienter und würdiger Aerzte erregen, ba fie fich fo fehr herab» 
gewürdigt fahen, von einem Manne, der nicht würdig war, 
ihre Schuhriemen aufzulöfen ; ; hierzu kam auch noch vorzüglich, 
daß die Wundaͤrzte nach einem vorgefchriebenen Studienplan 
unterrichtet werben follten, wobey nichts ermartet merden 
fonnte, wie folches auch der Erfolg bewies. Denn gleich 
nachher brach der Krieg mit den Türfen aug, in welchen fein 
einziger Arzt die Armee begleiten durfte, weil nah Bram= 
‚billa’s Anordnung alles durch feine fogenannten Medico » 
Chirurgen beforgt werden ſollte. Hieruͤber entſtanden zwar 
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allgemeine Klagen, und felbft von dem alten Held, Saudon, , 
der. die Armee gegen die Türfen commandirte, wurde die Bitte. 
bey dem Monarchen eingereicht, daß er Fünftig wieder Aerzte 
bey den Feldlazarethen anftellen möchte; allein der Kaifer 
wurde unftreitig darüber beruhiget, und da auch diefer bald 
darauf ſtarb, fo blieb alles beym Alten. £ 
Indeß wurde die Sache in der Folge, nämlich i im Jahre 
1795, nachdem die Klagen zu laut geworden, und zu den 
Ohren des jest regierenden Kaiferd, Franz J., gedrungen . 
waren, wieder rege gemacht, und die durch von Bram— 
billa getroffenen Einrichtungen bekamen eine große Abaͤnde⸗ 
rung. Brambilla wurde als Protochirurg ſuspendirt, und 
dieſe Stelle ganz aufgehoben; eine aus beruͤhmten Aerzten und 
Wundaͤrzten zuſammengeſetzte Militaͤr-Sanitaͤts-Commiſſion 
unterſuchte die, auf die zur Verbeſſerung ausgeſtellten Preis⸗ 
fragen, eingelaufenen Schriften, und verbeſſerte die bisherige 
Militaͤr-Pharmacopoͤe. Die Direction der mediciniſch⸗chirur⸗ 
giſchen Joſephs⸗Academie wurde als permanente Militaͤr⸗Sa⸗ 
nitaͤtsCommiſſion erklaͤrt, eine Feld-Medicamenten-Regie 
errichtet, und zur Direction des feldaͤrztlichen Perſonals ein 
oberſter Feldarzt angeſtellt, der die Ordnung handhaben, und 
auf Befolgung aller beſtehenden Feld» Sanitätsgefege halten 
muß, und dieferwegen zu Krieggzeiten im Felde erfcheint, und 
in Friedengzeiten die größeren Garnifong » Spitäler bereiſet. 
Diefe Etelle wurde dem würdigen Profeffor Dr. Mederer, | 
Edlenvon Wuthwehr in Freyburg mit einem jährlichen - 
Gehalte von 3000 Gulden ertheilt, Jetzt verficht diefe Stelle _ 
ber verehrte von Beinl, und unter deffen Direction bat fi ch 
der Sturm ganz gelegt, | 





Es würde zu weitläufig ſeyn, wenn man ale, zum Beſten : 
ber Wundärzte und ihrer Kunſt getroffenen, Anſtalten anfuͤh⸗ 
ren wollte, z. B. was man in Frankfurt am Main, in Ham⸗ 
burg, Regensburg, Bruchfal, Herborn, Braunfchweig, Celle, 
Gaffel, Gotha und anderen Orten mehr zu diefem Behuf ges 
than hat, zumahl auch während der Unterjochung eines großen 
Theile von Deutfchland vieles anders geworden iſt: fo ver⸗ 
dient aber noch) bemerkt zu werden, daß in den neueren Zeiten” 
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dadurch ebenfalls viel Nutzen geſtiftet worden iſt. daß man an 
Orten, wo keine Lehranſtalten ſich befanden, die Wundaͤrzte 
zur Lecture brauchbarer Schriften ermuntert, und dadurch man⸗ 
chen alten Wundarzt gebeſſert und behutſamer gemacht, und 
auch mancher. Wundarʒt ſich bewogen gefunden hat, fuͤr ſeine 
weitere Bildung in einem chirurgiſchen Inſtitute oder auf einer i 
Univerfität Unterricht zu fuchen. | J 

Unter die Vorzüge des verfloſſenen i dten Jahrhunderts, bes 
ſonders in der zweyten Hälfte deffelben, muß man auch’ noch 
die großen Unterflägungen rechnen, welche mehrere Negenten 
Deutfchlands der Vervollkommnung der Kunft widmeten, in 
dem fie Kranfenhäufer errichteten, oder bereits. fundirte beffer 
einrichteten und fräftiger unterflügten, und alfo jungen Nerz- 
ten und Wundärzten häufigere Gelegenheit verfchafften, Theo— 
vie mit Praxis zu verbinden. Vorzuͤglich haben fie auch die 
Geburtshälfe, alg einen Theil der Wundarznepfunft, ihrer 
ganzen Aufmerkſamkeit würdig geſchaͤtzt. An mehreren Orten 
find Geburtshäufer errichtet, und bey denſelben eine folche 
Einrichtung getroffen worden, daß nicht fowohl Aerzte und 
Wundärzte, fondern auch Hebammen darin gebildet werben " 
können, wobey auch zugleich arme unglückliche Schwangere 
den beften Zufluchtsort finden, um fich vor der Verzmweifelung 
zu fihern, wodurch fie fo oft, wo nicht zum mwirflichen Mord, 
doch wenigſtens zur vorfeglichen Vernachläffigung ihrer Kin der 
verleitet wurden. | 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht von dem Zuſtande der 

Wundarjneykunſt in Deutſchland, wollen wir nun auch die 
Männer kennen lernen‘, welche in. dem verwichenen ı Sten Jahr⸗ 
‚hundert (wovon bereits mehrere im erften Theile genannt wur: 
den) und im Anfange bed jeßigen ıgten,' durch ihre Echriften 
zur Erweiterung und Vervollkommnung der Kunft dag Ihrige 
redlich beygetragen haben. Man wird hierin den beften Des 
weis finden, daß man bey allen Fortfchritten ber Kunft in aus⸗ 
waͤrtigen Ländern, in Deutſchland nicht guruͤckgeblieben iſt, 
fondern immer mit den Nachbarn gewetteifert hat, und dabey 
bat man gewißlich auch nicht den Kürgern gezogen. 

‚ Der deutfche Fleiß, bey weitem nicht fo gut unterſtuͤtzt 
und ſo reichlich belohnt, als der der Ausländer , ift gleichwohl 
unverkennbar, und verdient um fo mehr als wahres Verdienſt 
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aufgeſtellt zu werden, weil er ſich unter tauſend Schwierigkei⸗ 
ten und aͤußerſt geringen Ausſichten dennoch immer erhalten 
hat. Ja man kann, ohne zu prahlen, dreiſt behaupten, daß 
der Deutſche in vielen Stuͤcken, beſonders in der Literatur, 
einigen Vorrang vor feinen Nachbarn errungen hat, wozu die ' 
vor einiger Zeit herrfchende Selbſtgenuͤgſamkeit ber Ausländer 
vieles beygetragen haben mag.. Der Deutfche hingegen nahm 
alles an, woher es auch fam, unterwarf es einer forgfältigen 
Prüfung, und fuchte ed immer. der. Bervolfommnung näher 
zu. bringen, und fo entflanden größere Fortfchritte, in welchen 
die Ausländer eine ziemliche Zeit hindurch zurückblieben, und - 
nur erft in den neueren Zeiten hat man fowohl in Frankreich, 
als in England, die Verdienfte der Deutfchen zu würdigen und | 
zu benugen angefangen. Einen weitern Beweiß über deutſchen 
Fleiß zu führen, ift unnöthig, und daher kann fogleich zur An⸗ 
jeige deutfcher Aerzte und Wundärzte und deren Schriften über 
gegangen werden. - . * 

Der erſte vorzuͤglichſte Schriftſteller nach Heiſt er war 

Johann Zacharias Platner, koͤniglich 

pohlniſcher und churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Hofrath, Profeſſor 
der Therapie auf der Univerſitaͤt zu Leipzig, geboren 1694, 
geftorben 1747, gab heraus; Institutiones Chirurgiae, 
Lipsiae 1745. 8. Deutſch: Gruͤndliche Einleitung 
indie Chirurgie, Leipzig 1770. 8. Von diefem Werke, 
da e8 auf vielen Univerfitäten bey den Borlefungen zum Grunde 
gelegt, auch von den meiften Wundarzten als Handbuch benuge 
wurde, find viele Ausgaben erfchienen, die legten unter dem 
Zitel: Platneri Institutiones chirurgiae rationalis etc. 
Editio novissima recens. notasque adjecit Car. Christ. 
Krause, Lipsiae 1783. 8. Deutfh: J. Zach. Plat- 
ner’sgrüändlihe Einleitungindie Chirurgie, aus 
dem Lat. von 8. C. Kraufe, Leipzig 1786. 8. Auch hat 
fein Sohn, der Hofrath und Profeffor, Dr. Platner, Hierzu 
nachgeliefert:, Jo. Ern. Platneri Supplementa in J. 
‚ Z. Platneri institutiones chirurgiae, Lips. 1773. 8. 
Ernft Platner’s Zufägesu feines Vaters Einlei— 
tung in bie Chirurgie, Leipzig 1776. 8. 

Bey ber Trepanation hielt er mehr auf.den zuſammenge _ 
fegten Apparat ben Sranzojen, als auf die Einfachheit der- 
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Engländer. Er raͤth da, wo mehr Kronen anzufeßen find, 
diefe dicht aneinander aufzufegen, damit man nicht nöthig hat, 
bie Zroifchenräume mit Meißel und Hammer vurchzufchlagen. — 
Die ÜUrfachen und Kennzeichen des Linfen- und Kapſelſtaars 
fegt er vortrefflich aus einander. Er gibt der an der Spiße 
etwas breiten Nadel den Vorzug, und bringt fie genau zwey 
Linien weit von der Hornhaut durch das Weiße ins Auge. ‘ 
Bringe man fie weiter hin, fo werde Teicht das Wimperband, 
und halte man fie weiter vom Rande der Hornhaut, die Sch» 
nenfafern des Abziehmuskels verlegt. Mit dent flachen Theile 
ber Nadel drückt er von oben die Linfe nieder. Den Zitterfiaar 
haͤlt er für unheilbar. — Ueber Ophthalmoxysis erflärte er 
ſich zwar günftig, nicht aber für das Woolhoufifche Xy- 
strum, deffen Haͤtchen leicht ſitzen bleiben und die Entzuͤndung 
vermehren: mit einem ftählernen Inſtrumente ſey die Opera⸗ 
tion weit leichter zu verrichten. 

Die kuͤnſtliche Naſenbildung von —— und 
| dag von Anderen darüber vorgetragene, wollte er nicht für 
Unwahrheiten halten. — Bey der Operation der Hafenfcharte 

zieht er die blutige umfchlungene Naht vor, empfiehlt die 

Schleuder zum Verbande, und wart vor den uͤbeln Folgen 
«des hintergefchluckten Blutes aus der Wunde. — Von dem 
Nutzen des.Scarificireng des Zahnfleifches bey heftigen Zahn- 
ſchmerzen, im Scorbut u. f. w. war er ebenfalls fehe über- 
zeugt. — Das Verfahren Alerander Monro’s bey Speis 
chelfifteln wurde von ihm dringend anempfohlen. — Auch em« 
pfahl er befonders die von Perit zur Löfung der Zunge ange- 
gebenen Inſtrumente. — Die Bronchotfomie macht er wie: 
FranzLe Dran. 

Bey Bruftamputationen verfuhr er mehr nach älteren Mes 
thoden: um Seirrhen auszurotten, burchfchneidet er die Haut 
wagerccht, oder kreuzweiſe, hebt die Geſchwulſt mit Zange, 
. Fäden oder den Fingern auf, und klaubt fie mit den leßteren 
heraus: wo die Haut auch verändert ift, nimmt er fie mit hin⸗ 
weg; und'ift die ganze Bruſt Frebfig, oder mit dem Bruſtmus⸗ 
kel verwachſen, fo muß fie ganz und mit einem Theile des Mus“ 
kels abgefchnitten werden. — Zur Ermeiterurig der Bruſtwun⸗ 
den lobte er beſonders ein, von dem Wundarzt le Mair e in 
Strasburg vorgeſchlagenes, ziemlich breites, zweyſchneidiges, 
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vorn dick geknoͤpftes Biſtouri, und empfahl Einſpritzungen, 
um dag coagulirte Blut aufzuloͤſen. Die Paracenteſe nahm 
- er bey Bruſtwunden, nachdem die innere Blutung geſtillt war, 
und beym Empyem, feltener bey der Bruſtwaſſerſucht, ſo vor, 
daß er den Kranken auf den Bauch legte, zwifchen der gten und 
ıoten Rippe, brey Finger feitwärts von den Duerfortfägen ber 
MWirbelfäule einen fenkrechten Schnitt durch Haut und Fett, 
und dann einen wagerechten durch Muskeln und. Brufifell 
- führte s letzteres öffnete er erfi nur wenig, und erweiterte den 
Schnitt dann mit le Maire’s Scalpell, in die Wunde legte 
‚er einen Leinwandftreifen, machte auch wohl Einfprigungen, 
obwohl diefe bisweilen mehr Schaden als Nusen fiiften: Die 
, Trepanation de Bruſtbeines wollte er nur im aͤußerſten Noth⸗ 
falle bey Eiterſammlungen im Mittelfelle vornehmen. 

Bey Darmwunden blieb er noch immer bey der Kuͤrſchner⸗ 
naht, bey welcher er nur die Wundraͤnder einzeln und moͤglichſt 
ſchief zu durchſtechen rieth; bey ganz durchgehauenen Daͤrmen 
aber empfiehlt er, das untere Ende zuzubinden, und dann ſich 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, das obere aber mit der Schlingennaht an 
die Bauchwunde zu befeſtigen. Das Netz unterband er vor der 
Abſchneidung mit durchgezogenen Faͤden, erklaͤrte dieß jedoch 
da, wo die Winde den Dienſt der Ligatur leiſte, überflüffig ; 
zur Bauchnaht bediente er ſich der Zapfennaht. — Seine mu— 
ſterhafte Methode der Bruchoperation beſteht darin, daß er den 
Bruchſack mit dem Scalpell behutſam abſchaͤlt, die Eroͤffnung, 
ohne Hohlſonde, mit der Scheere macht, den Bauchring aber 
mit le Dran's Biſtouri erweitert. Iſt das Netz entzuͤndet, 
verhaͤrtet oder geſchwuͤrig, fo ſchneidet er, nach der Unterbin⸗ 
dung, das verdorbene Stuͤck weg. Mit Petit's Biſtouri 
a la lime erweitert er den Bauchring. - 

. Bey Hydr ocele verfuhr er wie Sharp, indem er große 
Einfchnitte mit dem Scalpell vorzog, und den Nachtheil zeigte, 
welchen Haarfeile und Aeßmittel hervorbringen fönnen. — 
Bey Eaftration machte er die totale Unterbindung mit einem 
«vierfachen Fadenbändchen, über einer kleinen untergefchobenen 
Longuette; er löfte dann erft den Hoden, nahm nöthigenfallg 
etwas von der Haut des Hodenſacks mit hinweg, und fehnitt , 
nun den Samenftrang, vier Ducrfinger unter der Ligatur 
durch. Bey hoch hinauf gehender Verhärtung des Samen- 
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ſtranges über dem Bauchringe zu unterbinden, hielt er für un⸗ 
thunlich, aber alle Mahl ermeiterte er den legtern, aus dem⸗ 
ſelben Grunde wie Arnaud. — Zu der Geſaͤßfiſtel empfahl 
“er ein verborgenes Fiſtelmeſſer, welches Senff, Wundarzt« 
in Berlin, nad) dem Mufter des Garengeot' ſchen verbor⸗ 
genen Bruchmeſſers hatte arbeiten laſſen. 
Die grauſame Methode, eine Pulsadergeſchwulſt, nach 
vorher oben und unten angebrachter Unterbindung, ganz aus⸗ 
zuſchaͤlen und den Ort eitern zu laſſen, wurde von ihm wieder ⸗ 
hohlt da angerathen, wo man mit dem Unterbinden nichts 
ausrichtet. Von dieſem Ausſchaͤlen fuͤrchtet er keinen großen 
Nachtheil, da die Seitenarterien dem Gliede immer noch Nah—⸗ 
rung zuführen. Die Compreffion empfahl er, wenn die Ges 
ſchwulſt noch nicht fehr alt und groß, auch noch nicht ſchwie⸗ 
licht ift, wenn die Arterie am Arm oder fonft in der Nähe ci» 
nes Knochens liegt. Wenn die Geſchwulſt beweglich. ift, fo will 
er die leitere reiben und ftreichen, um dag geronnene Blut zu 
gertheilen. Der Verband beſteht aus Bäufchchen, aus Löfch- 
papier in Alcohol getränft, graduitten Compreffen mit einen 
dazwiſchen gelegten Stück Geld, und einer umwickelnden Binde. 
Er rühmt auch ein, von genanntem Senff erfundenes Druck⸗ 
werfzeug. Im falfchen Anevryſma ruͤhmt er eine Bleyplatte, 
mit darüber gelegten vielfachen Compreſſen, welche durch die 
-- Zirkelbinde befeftiget werden. Auf die Binde gießt er Cam- 
phergeiſt, und zieht fie von Zeit zu Zeit flärker an. Indeſſen 
legt er auch Werth auf die Unterbindung. Er legt drey Baͤn⸗ 
der, zwey über und eins unter der Gefhmwulft an, und damit 
fie nicht durchfchneiden, lege man am beften Bäufchchen da» 


zwiſchen. 

Zacharias Do gel, ein trefflicher practifcher 
Wundarzt in Lübeck, hat herausgegeben: Zach. Vogel's 
"Abhandlung aller Arten von Brüchen, Leipjig 1737 
— 1746. 8. — 3. Vogel's merfwärdige Fran» 
Fengefhichten und nüßlihe Erfahrungen ıc., Ro⸗— 
fto€ 1756. 8. — Anatomifch-hirurgifche und me» 
bicinifche Beobachtungen und Unterfuchungen, 
Roſtock 1759. 8. Den Daviel’fchen Apparat bey ber 
"Staaroperation fuchte er Dadurch zu vervollkommnen, daß er 
die Scheere wegließ, die Hornhaut mit einem concav » conderen 
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Meffer, die Kapfel mit la Baye’s Eyftitom öffnete, und 
dann mit einem Löffel den Staar heraus nahm. 

Den Leiſtenbruch operirte er nah Barengeot’s Mes 
thode: hatte er den Bruch zurück gebracht, fo unterband- er 
den Bruchſack, aber das verdorbene Neß fchnitt er, ohne Un⸗ 
terbindung, weg. Er bemerkte fchom fehr richtig, daß die 
Urfache der Einklemmung keineswegs immer in dem Bauch» 
ringe, fondern eben fo oft in den Gedärmen felbft oder im 
Bruchſacke ‚liege. Auch beftritt er vorzüglich die fchändliche 
Dperationd » Methode, bey welcher der Kranke entmannet 
wird. — Bey der Operation der Hydrocele machte er, wie 
Sharp, große Einfhnitte in den Hodenfad, und machte 
auch gute Bemerfungen über die Berdictung der Dartos beym 
Wafferbruche befannt. — Bey der Eaftration erklärte er fich, 
mit Anton Petit, wieder für die alleinige Unterbindung 
ber vom übrigen Samenftrange gefonderten Arterie. 

Jacob Epriftian Vogel, Sohn bes voris 
gen, erklärte fih, nach Anel, für die Incifion bey ber 
Thränenfiftel, indem er die Compreffion für ganz unnuͤtz hielt. 

Adam Friedrich Vogel, Arzt in Luͤbeck, 
war einer von den damahls noch feltenen Aerzten, welche der 
Chirurgie fich nicht fhämten, fondern mit Würde und Kraft 
ausübten, befonder8 mußte er innere und dußere Heilkunde 
auf eine fehr nüßgliche Art zu vereinigen. Er gab herauß: 
A 5 Vogel's Kirurgifhe Wahrnehmungen. 
Sammlung ı u. 2, Lübe 1778 u. 1780. 8. 

Bey einer nach Blattern entftandenen bösartigen Ges 
ſchwulſt des Auges öffnete er vergeblich zwey Mahl die Horn» 
haut, und fah fich endlich genöthigt, den Augapfel augzurot- 
ten: obwohl er hierbey die Nerven am Sehloche abgefchnitten, 
fand man nach dem, aus anderen Urfachen erfolgten Tode, | 
die Augenhöhle dennoch, mit frifchem jungen Fleifche angefuͤllt. 
— Mehrere intereffante Fälle von der Staaroperation machte 
er befannt, die er nach Richt er's Methode verrichtet... — 
Die eigentliche Natur der Ranula .beftätigte er durch die Ge« 
ſchichte eines Kindes, bey welchem die Wharton’fchen Gänge 
wie zwey Hörner unter der Zunge hervorragten, aber, nach 
Abfchneiduny ihrer Spigen, fogleich zufammen fanfen. 

Eine Mandel von der Größe eines Enteneyes fehnitt er 
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mit Glück ſtuͤckweiſe aus, und daͤmpfte die Faͤulniß unterdeffen 
mit Salsgeift; aber. erft nach fechE Monaten Fonnte er dag im« 
‚mer wieder hervorwachſende wilde Fleiſch dämpfen. — Eine - 
. große feirrhöfe Bruſt, mit vielen Straͤngen, fchält er. rein 
von Bruſtmuskel ab, und ale ein Rückfall drohete, wendete 
er Aqua lauro cerasi mit einigem Nugen an; allein bald 
fhmwollen ‚dennoch die Achfeldräfen an, und bie Kranke flarb 
‚ nach wieder aufgebrochener Narbe. 
| Bey Caftration die Arterie allein zu unterbinden, hielt er 
zwar fuͤr leicht: allein er fürchtete, daß die partielle Ligatur 
der Samengefäße oft abglitfchen möchte, und die Compreffion 
fand er wegen des leichten Verruͤckens zu unficher. Der Sa— 
menausführungsgang aber fchien es ihm vorgüglich zu ſeyn, der 
den Nerven zerre und fpanne, und Dadurch die Convulſionen ver⸗ 
urfache, weßhalb er diefen Gang jedes Mahl vom Samen» ' 
firange frennen und nun den Reſt in eine Unterbindung faffen 
wild. Beſſer ift wohl fein Rath, den Samenftrang vor ber 
Unterbindung Daumensbreit über, derfelben rein von allem Zell- 
gewebe abzufondern, um ihm dadurch alle Nahrung aus den 
Nebengefaͤßen zu entziehen. 
Benedice Chriſt. Vogel, Profeffor zu 

Altdorf, geboren 1745, gab heraus: D. Bened. Chriſt. 
Vogel's fichere und leichte Methode, den leus von Darm⸗ 
brüchen zu heilen, ſammt drey merkwürdigen Sällen, die fele 
bige.beftätigen, Nürnberg u. Altdorf 1797. 8. Das Haupt⸗ 
mittel, deſſen er fich bedient, ift Dpium, welches er innerlich 
mit krampfſtillenden und fchicklichen Laxiermitteln, aͤußerlich 
aber mit Bleywaſſer, allenfalls auch mit einem Zuſatz von 
Camphergeiſt, verordnet. 

Sn einer Abhandlung in Loder's Journale, Bd. 11. 
St. 2. ©. 284 Vogel über die Roſe, befonderd 
die brandige, und über ein aͤußerliches Mittel dagegen, em» 
pfiehlt er Goulardſches Bleywaſſer mit Opium und Campher⸗ 
geiſt, gewöhnlich in der Form: Be. Ad. art Opü 
‚puri gr. V—X. Exır. saturn. gt. XX— XXX. Spir. 
‚Vin, camphorat. 3v—3j.M. Hiermit werden Compreffen 
‚mit weicher Leinwand befeuchtet, etwas ausgedrückt und über 
den ganzen Umfang in der ſowohl trocknen als. feuchten, bes 
ſonders in der ödematöfen brandigen Roſe gelegt. So oft 
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die Compreffen trocken werden, müffen fie aufs neue mit dies 
ſem Waſſer befeuchtet übergefchlagen werden. Auffallend gro» 
Gen Nugen rühme er von biefem Umfchlag auch da, wenn fich 
bey der Wafferfucht des Zellgewebes an der Geſchwulſt, befon- 
ber ber Füße, die Roſe und zuleßt der Brand einftelt. Ein 
Gleiches hat er auch bey der Geſchwulſt des Hodenſacks, bey 
MWafferfuchten, zur Zertheilung derfelben und zur Verhuͤthung 
der Roſe und des daher entftehenden Brandes gefunden. Der 
nämliche Umfchlag ift fehr vortrefflich da, wo die Roſe vors 
züglih von Sympathie entftanden ift, und fich dem Brande 
nähert, auch bey dereriſchea Geſchwuͤren die ſich dem Brande 


naͤhern. 

| Rudolph Auguſt Vogel, war anfaͤnglich 
Profeſſor zu Erfurt, hernach zu Goͤttingen, hat mehrere Lehr⸗ 
buͤcher geſchrieben, und nad) feinem Tode gab fein berühmter 
Sohn von ihm heraus: N. A. Vogel ausgefuhte aca _ 
dbemifche Fleine Schriften, patbologifchen, practifchen 
und chirurgifchen Inhalts, a. d. Lat. von Samuel Öott« 
Lieb Vogel, fil. Lemgo 1778. 8. 

Samuel Gottlieb Vogel, Großherzoglich 
Meklenburgiſcher Geheimer Medicinalrath, Profeſſor in Roſtock 
und Badearzt in Doberan, ſchrieb unter andern: S.G. Vo- 
gel Diatribe medico-politica de causis quare tot sub- 
mersi in vitam non reyocantur, Hamburgi ı790. 8. 
Deutfh: Sam. Gottl. Vogel's mediciniſch-poli— 
tiſche Unterſuchung der Urſachen, welche die Wie— 
derherſtellung Ertrunkener fo ſelten machen, a 
d. Lat., mit Zuſ. vom Verfaſſer, Hamburg 1791. 8. — 
Ferner: ©. ©. Vogel über Kopf- und Zahnſchmer— 
. gen; für gebildete Lefer, bie der Argneywiffenfchaft unfundig 
find, Berlin 1814. 8. 

Die von einigen verworfene Meinung, daß Zahnfchmerzen 
von Würmern entſtehen, behauptet er aufs Neue, indem er 
fie in den hohlen Zähnen deutlich gefehen hat, und empfiehlt 
dagegen den Dampf von semen Hyoscyami , den man auf 
glühende Kohlen wirft. Man fängt diefen Dampf in eine mit 
„ber innern concaven Fläche darüber: gehaltene Schüffel auf, 
in welche man hierauf kochendes Waffer gießt, und laͤßt dann 
den Danıpf durch einen Trichter an und in den hohlen Zahn 
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geben, indeß durch ein Äber der Oberlippe feft gehaltened nnd 
uͤdber der Schüffel herunter Hängendes Tuch verhüthet wird, 
daß nichts davon in die Nafe koͤmmt. Der Speichel pflegt 
hierbey aus dem Munde in die Schüffel zu laufen, und hier 
ſieht man nun deutlich die Würmer oben auf dem Waffer 
ſchwimnmen. Diefer Dampf, fagt er, wird immer, auch ohne 
Würmer zu tödten, eine ſchmerzſtillende Wirkung haben fön- 
nen. — Dep unwillkuͤhrlichem Harnen der Kinder hat er von 
einer Einfprigung in die Harnroͤhre: Be. Aq. calc. viv. 3jj. 
Gumm. myrrh. Terr. japonic. aa. 338. M. Col. — bie 
befte Wirkung geruͤhmt. — Ein merfwürdiger, gründlicher 
und faft alles erfchöpfender Auffag befinder fih von ihm in 
Ruſt's Magazin für die gefammte Heilfunde, Bd. XI. 
©. 230 u. 359, und 8. XI. S. 3— 119, unter dem Ti⸗ 
tel: Ein Beytrag zur gerichtsärgtlichenkehte von 
der Zurehnungsfähigfeit. Kein gerichtlicher Arzt 
darf dieſe wichtige Abhandlung ungeleſen laſſen. 


Samuel Schaarſchmidt, Profeſſor in 
Berlin, geboren 1709, geftorben 1747. Außer feinen ana» 
fomifchen Schriften, die eine Tange Zeit zu Handbüchern mit 
Nutzen gebraucht worden find, gab er heraus: Medicini— 
fhe und hirurgifche wöchentliche Berichte von 
Berlin, wovon mehrere Jahrgänge erfchienen find. Ser 
ner: Sam. Schaarfhmide’s Abhandlung von 
Feldkrankheiten, herausgegeben von Ernft Gottfried 
Kurella, Berlin 1758. 8, und: Sam. Schaar- 
fhmide’s Abhandlung von venerifhen Kranf- 
beiten, herausg. u. vermehrt von Ernft Gottfr. Ku— 
rella, Berlin 1750. 8. Die Sarcocele mit verhärteter 
Scheidenhaut heilte er glücklich, indem er die letztere weg» 
ſhnitt. — Den Steinfchnitt übte er nad) der Methode von 
Rau und Chefelden. — Wohl mit einiger Verwegenheit 
wollte er die Gliedmaßen, ohne alle Unterbindung der Gefäße, 
amputiren, indem er von den geronnenen Blutklumpen erwar⸗ 
tete, daß ſie die Gefaͤße verſtopfen wuͤrden. 


| Abraham Vater, Profeffor zu Helmſtadt, 
machte ſich durch Bekanntmachung verſchiedener merkwuͤrdiger 
chirurgiſcher Faͤlle verdient in ſeinem Werke: Abr. Vaterı 
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Museum» anatomicum — accesserunt — 
anatomicae et chirurgicae, Helmst. 1750. 

Jacob Heinrich Schulze, gab ein hirur. 
sifches, aber kurzgefaßtes Kompendium heraus, unter dem ' 
Titel: Chirurgia, Halae 1747. 8. Es war mehr zu Vor⸗ 
lefungen, als zum Handbuch geeignet. 

Chriſtian Ehrenfried Efhenbad, 
Profeffor zu Roſtock, geboren 1712, geſtorben 1788. Er 
lieferte ebenfalls ein chirurgiſches Compendium unter dem Ti⸗ 
tel: Chr, Ehrenfr. Eſchenbach's Ehirurgie, Koftod 
1754. Er betätigte das Urtheil Anderer, daß Taylor bey 
der Staaroperation fehr roh zu Werke gegangen und oft uns 
glücklich operirt habe. 

Albrecht von Haller, einer der größten 
Gelehrten des 18. Jahrhunderts, als Dichter, Botanifer, 
zergliederer, Phyſiolog, Schriftfteler und Staatsmann gleich 
berühmt. Er war geboren den 16. Oct. 1708 zu Bern, vers 
lor im 13 Jahre feinen Vater, und war Anfangs von feinen 
Anverwandten zum geiftlichen Stande beflimmt, weßwegen er 
feine Studien im Gymnaſium beendigte. Die folgende 
That erwarb ihm die Achtung feiner ‚Lehrer und die Bes 
wunderung feinee Mitſchuͤler. Er follte eine Lection ing La⸗ 
teiniſche überfegen, und brachte fie in griechifher Sprache, 
Im 14. Jahre hatte er die Elaffen durchgegangen, und hielt 
fi) nun bey dem D. Neuhan, einem gelchrten Arzte, auf, 
wo er fich dem Sprachſtudium und der Dichtfunft noch ferner 
überließ. 

Im Jahr 1723 entſchloß er ſich die Arzneykunde zu erler⸗ 
nen, und ging zu dem Ende nach Tübingen, mo damahls 
Alex. Camerer und Ge. Duverney mit Ruhme Ichr- 
ten. Letzterer las über Boerhaave’s Inſtitutionen, und 
dies bewog Hallern, ſogleich nach Leiden zu gehen, wo 
er ſowohl von Boerhaave als von Albin Schüler und 
Freund murde. Im 19. Jahre feines Alters nahm er den. 
Doctortitel an, und ging hierauf nach England, und zwar 
machte er zu London mit Hans Sloane, Douglas und 
Chefelden genaue Bekanntſchaft. Einige Zeit nachher 
ging er nad) Oxford, und von dba nach Franfreich, mo er bes 
ſonders die Herren Anton und Beruf. 
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de Kuffieu, Koh. Ludwig Petit und Te Dran fen» 
nen lernte. gi x befuchte er des berühmten Winstow 
Vorleſungen. ſeiner Ruͤckkehr in die Schweiz hielt er 
ſich einige Zeit in Fafıl bey dem berühmten Profeſſor der Ma» 
thematif, Joh. Bernoulli, auf, und befchäftigte ſich 
hier blos mit der Geometrie. Nach ſeiner Ankunft in Bern 
41727) trieb von Haller die Mebdiein emſig und glüdlich. 
Sm J. 1734 erhielt er die anfänglich auf fein Gefüch ihm ab- 
gefchlagene Stelle eines Lazaretharztes, die er bis 1756 mit 
Ehren bekleidete. Im Jahr 1734 entfchloß fich die Republik 
Bern, feine Talente im der Anatomie zu nügen, ließ ein Zers 
gliederungshaug bauen, und machte ihn zum Profeffor. Im 
J. 1735 wurde er zum Aufſeher der oͤffentlichen Bibliothek in 
Bern ernannt, fuͤr welche er ein raͤſonnirendes Verzeichniß al⸗ 
ler vorhandenen Schriften fertigte, und auch 5000 alte Mün- 
gen in beffere Ordnung, nach einer chronologifchen Tabelle, 
brachte. 

Im J. 1736 nahm er den Antrag der Hannöverfehen Re⸗ 
| gierung zum Profeffor der Anatomie, Botanif und Chirurgie 
in Göttingen an. Seine Befchäftigungen, fowohl im feinem 
Lehramte Piper Heraußgabe fo vieler wichtigen Schriften, 
waren fehr häufig, und gleichwohl fand er mitten unter dem 
ſelben noch Zeit, viele Anftalten, die in Göttingen ‘fehlten, 
zu bewirken. , Er brachte es 1751 dahin, daß die Wundärzte 
in tin Collegium vereint, ihn zum Präfidenten befamen. Er 
entwarf die Gefeße der Göttinger Societät der Wiffenfchaften. 
Er legte ein Entbindungshaus an, und ein Cabinet von fehr 
ſchoͤnen anatomiſchen Präparaten, wovon er viele ſelbſt ge— 
macht hatte. Er errichtete auch eine Schule fuͤr Kuͤnſtler, die 
Thiere und Pflanzen mahlten und zeichneten, woraus ſich auf 
den Eifer fchließen Täht, mit den nıan Anatomie und Kraͤuter⸗ 
kunde trich. So vielfache und nügliche Bemühungen erivar- 
ben von Haller einen großen Ruf. Haft alle Academieen 
beeiferten fi), ihn unter ihre Mitglieder aufzunehmen. Auch 
fein Vaterland, die Nepublif Bern, ertheilte ihm aus Achtung 
im $. 1745 eine Stelle in dem hohen Rath. Der damahlige 
König von England, Georg II, überhäufte bey feiner Gegen- 
‚wart im Göttingen Hallern mit Beweiſen feiner Gnade. 
Con | im J. a 739 hatte er ihm zum erften Arzt in Hannover 
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ernannt. © Er. ertheilte ihm den Hofraths. Character ,- und; 
fuchte bey dem Kaifer um den Adelsbrief nach, der 1749 am 
29..Ypril auf die rühmlichfte Art ausgefertigt wurde. 

Einen Ruf nad Oxford, an Dillenius Stelle, und 

cinen andern nach Utrecht, als Kanzler der Univerfität, auch). 
bie. unter den vortheilhafteften Bedingungen ihm angetragene 
Praͤſidentenſtelle bey der Berliner Academie ſchlug er aus, und 
zog nur fein Vaterland vor, wohin er. 1753 zuruͤck ging, als 
er merkte, daß feine Kräfte nicht zureichten, die vielen Arbeie 
ten auszuhalten. Er erhielt bald nachher,. ald Mitglied deg | 
hohen Rathes, durchs Loos die.Stelle eines Auffehers bes, 
Stabthaufes, begab fich aber dennoch nicht zur Ruhe, fondern 
unternahm viele Fahre Reifen zum Beften des Staates und 
der Gefundheit der Bürger, wozu ihn die Berner Regierung: 
beauftragt. hatte, und kehrte fogar im ‚der Folge wieder zu ſei⸗ 
nen-gelehrten Befchäftigungen zurück. - Göttingen, bag feinen 
Verluft fühlte, fuchte ihm wieder zu erlangen; und die Kaiferin 
von Rußland that alles Mögliche ‚ um ihn nach Petersburg zu 
ziehen; allein von Daller blieb in Bern, und die Republik 
bezeigte ihm ihre Erkenntlichkeit durch eine außerordentliche 
Penfion. Im J. 1776 ernannte ihn der König von Same 
den zum Nitter des Nordfternordeng. 
Der Kaiſer Joſeph II, der die Wiffenfchaften zu ſchaͤtzen 
wußte und große Maͤnner ſo gern aufſuchte, nahm auf ſeiner 
Reiſe nach Paris einen Umweg, um Haklern zu ſprechen, 
und fich mie ihm zu unterhalten. Er- fand ihn fchr ſchwach 
und fo zu. fagen am Rande des’ Grabed. Die Unterhaltung 
waͤhrte lange, und fie verließen einander mit voller Zufrieden» 
heit und Hochachtung. Der Kaiſer ſchickte ihm bald nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Wien viele Flaſchen koſtbaren Wein, und eine 
gewiſſe Quantitaͤt der beſten Chinarinde. Allein es war zu 
ſpaͤt; von. Haller war einige Tage vor Ankunft dieſer Las 
dung geftorben. Den Kaifer rührte diefe Nachricht von feineng 
Tode gar fehr, und bemüht, feinen Nachlaß zu erhalten, be⸗ 
fahl er, Haller’s Bibliothek er feine Koften ‚zu kaufen 
und nad) Mailand zu bringen. Er ſtarb den 12. Dee. ) Zu 
im 6often Jahre. 

‚Die Fleine Phyſiologie, welche von Haller ſchrieb, iR 
‚eine geraume Zeit unter verſchitdenen Abanderungen bey Vor. 
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leſungen zum Grunde gelegt worden, Seine große Phyſtolo⸗ 
gie ift unftreitig eines der wichtigften und fchäßbarften Werke. 
ke. Er hat auch für Wundärzte gewirkt, indem er eine Samm⸗ 
fung der mwichtigften academifchen Kleinen Schriften herausgab 
unter dem Titel: Disputationes chirurgicae selectae, 
Tom.I-—V, Amst. et Lausannae 1755. seq. 4. Deutfch: 
Albrecht von Haller’ s außerlefene hirurgifche 
Difputationeg, im Auszug u. mit Anmerf. von Friedr. 
Aug. Weiz, 3. I—V, Leipzig 1777 — 87. 8. — Fer 
ner das mühfame Werf: Bibliotheca chirurgica, qua 
scripta ad artem chirurgicam facientia a rerum initiis 
recensentur, Tom. I, Tempora ante 1710, T.II, ab 
anno 1710 ad nostra tempora, Bernae 1774 — 25; 4. 
Nach feinem Tode erfchien noch von ihm: von-Haller’s- 
Borlefungen über die gerichtliche Arzneymiffen- 
(haft, aus einer nachgelaffenen lateinifchen Handſchrift übers 
feßt, 2 Bände, Bern 1782 — 84. 8. 

Nah v. Haller’s DVerfiherung hat Sobann Tay⸗ 
lor, ein Engländer, zwey Arten von Eataracten unterfchies 
den: eine Art, die mit Gefchmulft der Linſe verbunden fey und 
ausgezogen werde; und eine andere Art, wo die Linfe zuſam⸗ 
men fcehrumpfe und niedergedrückt werden müffe, nachdem bie 
Kapfel aufgefchnitten worden. Sin einer englifchen Schrift ; 
New treatise on the diseases of ıheEye, London 1738: 
8., fpricht Taylor aber felbft von mehreren Arten, auch vom 
Eiterftaar: die wahre Berdunfelung der Linfe mill er von uns 
regelmäßiger Action der innern Augenmusfeln herleiten. . Hier 
läugnete er dag Daſeyn des Kapſelſtaares, welchen er doch an 
anderen Orten als eine Hauptart angibt. Seine Methode be⸗ 
fand darin, daß er die Hornhaut mit einer Lanzette andert⸗ 
halb big zwey Linien unter der Mitte auffchnitt, dann mit ei» 
ner an der Spitze plan »converen Nadel die Kapfel öffnete, und 
‚entweder bie Einfe herauszog oder fie niederdruͤckte. Die Mes 
thode fand übrigeng viel Widerfpruch. — Nach v. Haller’s 
Meinung möge ein Fall, wo durch eine bey der Bauchwaſſer⸗ 
ſucht zufällig entftandene Oeffnung das Waſſer ausgeleert, und 
die Krankheit dadurch gehoben worden, zuerft den Gedanken 
des Bauchflichg erregt haben. — Daß man in Paris zu feiner 
Zeit noch: mie Glück Sleifhauswüchfe vom Hoden abgefchnit- 
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sen. und dieſen ſelbſt erhalten habe, berichtigt v. Haller 
* Augenzeuge. | 

Gottlieb Heinrich Kannegiefer, ſchrieb 
ein Handbuch uͤber die gerichtliche Arzneygelahrheit unter dem 
Titel: G. H. Kannegiesser Institutiones Medicinae 
legalis, Kil. Holsator. : 758. Ediuo aliera, aucia et 
emendata, ibid. 1777. 

Johann — Glaſer, herioslich 
Sachſen⸗ Gothaiſcher Bergrath, Stadtarzt und Phyſicus in 
Suhla im Hennebergiſchen, Mitglied verſchiedener Academieen, 
geboren 1706, geſtorben den 28. Dec. 1789. In der das 
mahligen Aderlaß⸗Periode glaubte er etwas Nuͤtzliches zu thun, 
weil er aus Erfahrung die Unwiſſenheit mancher Chirurgen 
kannte, die bey den ſogenannten Praͤſervativ-Aderlaͤſſen, oder 
auch wenn die Aerzte die Blutmenge curative beftimmt hatten, 
eine zu große Menge: Blutes weglaufen ließen. Um daher die 
wegzulaffende Blutmenge beym Aderlaß richtig beftimmen. zu 
fonnen, erfand er ein Inſtrument, welches er in einer eigenen. 
Abhandlung befannt machte, unter dem Titel: J. G. Ola» 
fer Befchreibung feiner neu erfundenen Blut» 
wage und feines Blutmeßgeſchirrs, Hüdburghau— 
fen 1758. 8. — 1790. 8. Außer mehreren practifihen 
Schriften über die Arzneykunde, fchrieb er auch über die Ans 
falten zur Löfchung der Feuersbruͤnſte. 

Johann Georg Roͤderer, war — zu 
Strasburg den 15. May 1726 und der Sohn eines Jube- 
lirers, ftudierte dafelbft 1744 bie Medicin, ging 1747 nach 
Paris, wo er feine Studien vollendete, hörte in London den 
Hunter, Smellie und Lobb, in Leyden den Albin, 
Goueb, Winter, Royen, fernte in Göttingen v. Dal» 
ler fennen, trieb nach feiner Zuräckunft unter Fried und 
le Ruhe die Entbindungsfunft, und nahm ı 750 den Doctors 
titel an. Im. 1751 ward er auf v. Haller’s Empfeh 
lung Profeffor der Arzneykunde und Entbindungsfunft zu Goͤt⸗ 
tingen, und ſtand diefer Stelle mit dem größten Ruhme vor. 
Nach v. Haller’s Abgang wurde er ordentlicher Profeffor 
‚ der Anatomie. Bon Roͤderer's Zeit an kann man eigent 
ch ‚erfi annehmen, daß die Entbindungskunft in Deutfchland 
«in anderes Anfehen gewann, und von ihm find miehrere Schuͤ _ 


ber als große Geburtshelfer in Deutfchland derpflanzt worden. 
Seine Schrift: J. G. Röderer Elementa artis obstetri- 
ciae, Gouing. 1759. 8., legte er zum Grunde bey feinen 
Vorlefungen ‚und dazu benusten fie auch viele andere. Um 
der Schwachen willen wurde e8 auch ind Deutfche überfeßt : 
% ©. Köderer’s Anfangdgrände der Geburts«- 
bülfe, mie Anmerf. u. Zuf. von Starf, aus dem Lat. von 
Henckenius, Jena 1798. 8. 

Johann Theodor Eller, Leibarze Fried. 
rich Wilhelm’s I, Königs von Preußen, und ein beruͤhm⸗ 
ger practifcher Arzt, war geboren 1689 und flarb 1760. Er 
"Hatte Antheil an der Einrichtung der Charite in Berlin, wel⸗ 
che zu feiner Zeit unternommen wurde, und bat ſich auch in 
feinen leſenswerthen Schriften als einen fenntnißreichen Mann - 
gejeigt. Bon ihm haben wir: J. Th. Elleri Observatio- 
nes de cognosoendis et curandis morbis, Regiomont. 
1762. — J. Th. Eller sNüglihe und auserlefene 
mebdicinifche und hirurgifche Bemerfungen, Bers 
lin 1730. — J. Ih. Eller’s vollftändige Chirur— 
gie, Berlin 1763. - Da er öfters gluͤcklich paracentefirte, 
fah er ebenfalls nach einem Bauchftiche, bey welchen cr alles 
Maffer abfließen ließ, die Bauchwafferfucht dauernd weichen. 

-  Zobann Ulrich Bilguer, geboren 1726 
zu Chur im Graubuͤndtner Land, ſtudierte in Baſel, Straße 
burg und Paris die Heilfunde, und nahm die Doctorwürde zu 
Halle an. Er war zuletzt königlich preußifcher General-Ehirurs ⸗ 
gus der Armee, und hat fich durch verfchiedene nügliche Schrifs 
ten bekannt gemacht. - Die meifte Aufmerffamfeit zog er auf 
ſich durch feine Probefchrift: J. U. Bilguer de membro- 
rum amputatione, Hal. 1761. 8. J. U. Bilguer’s 
Abhandlung von dem fehr feltnen Gebraude 
oder der gänzlihen Vermeidung des Ablöfeng 
menfählicher Glieder, Frankfurt u. Leipzig 1767. 8; 
Siee ift auch in die franzöfifche und andere Sprachen überfegt 
worden. Weder Verlegungen großer Gefäße, noch Zerſchmet⸗ 
terung der Knochen, noch der Beinfraß zeigen nach ihm die - 
Amputation an. Nur dann fey fie vorzunehmen, wenn cin 
ganzes Glied fo unmiderbringlich zerftöre iff, daf man gat 
feine Geneſung zu hoffen Hat. Am meiften ſcheint aber feine 
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große Erfahrung: uͤber die Heilung ber durch Schußwunden 
zerfchmetterten Knochen feine Abneigung gegen bie Amputatiow 
‚befeftigt zu haben; denn im Brande mar fie ihm, dag einzige 
Mittel. Wenn man aber auch annimmt, daß er in feinem 
Eifer um einen Schritt zu weit ging, fo war es doch gewiß 
hohe Zeit, auf den Mißbrauch), den man mit der Amputation: 
zu jener Zeit trieb, aufmerkfam zu machen. 


Er gab ferner Heraus: J. U. Bilguer Anweifung, 
zurausübenden Wundarzneyfunftin Seldlazarer 
then, Glogau 1763. 8. — J. U. Bilguer chirurgi⸗ 
ſche in den ——— von 1756 bis 
1763, Berlin 1763. 8. — J. U. B. Practiſche Uns 
weiſung fuͤr die Seldwundärste, Berlin 1783. 8. — 
J. U. Bilg. Erinnerung fuͤr die Bemerkungen zur 
Erweiterung der mediciniſchen und hirurgifchen, 
Erfenntniß, nebft einer Abhandlung vom Hun- 
besframpfbey Wunden, Berlin 1791. 8, 


Bey der Trepanation erwieß er fich am kühnften, indem er 
den Trepan nicht bloß aufs Stirnbein, fondern auch fogar' 
aufs Hinterhauptsbein anfegte, insbefondere die harte Hirns 
haut herzhaft durchfchnitt , wenn fie Ertravafate zu enthalten: 
fchien. — In der Operation der Speichelfiftel folgte.er eigent« 
lich den Vorfchlägen von Louis, jedoch rieth er, wenn dag 
Aetzmittel nicht anfchlagen wolle, zur Durchbohrung den Troi« 
car, wornach man in die innere Wunde ein bleyernes Röhre 
hen legen ſolle. — Zur Stilung der Blutung. aus einer vers 
legten NRippenfchlagader, ſchlug er ein fehr einfaches Verfahe 
ren vor, indem er ein Bourdonnet, an welchem in .der Mitte 
ein ſtarker gemwichfter Faden befeftiget war, durch die Wunde 
in die Brufthöhle brachte, e8 dann mit der Sonde in die Quere 
ſchob, und das Uebrige lofe mit Charpie anfüllte, die er mit 
dem Daumen einwärts drückte, während er den Faden aus⸗ 
waͤrts zog, und firaff mit Heftpflafter befeftigte. Spuͤrte er 
nachher noch Zufälle von ergoffenem Blut, fo öffnete er diefen 
Berband nicht wieder, fondern machte die Paracentefe ‚der 
Bruſt, wobey er nach Erweiterung der Wunde den Finger eim 
brachte, um etwaige Verwachfungen zu zerreißen; glückte 
dieß nicht, fo wartete er erft ab, ob ber Eiter ſich etwa ſelbſt 
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einen Weg bahnen werbe, ehe er die Operation an — andern 
Stelle wiederhohlte. 
Nach Ram dohr' ſcher Methode, bey ganz durchgehaue ⸗ 
nem Därmen das obere Ende in dag untere zu fchieben , hielt 
er bey den dicken Därmen nicht gut für möglich, fondern in 
folchen Fällen für beffer, die Darmenden an der äußern Wunde: 
mittelft eines, durch das Gefröfe gesogenen Fadens zur befefli- 
gen; bey den. dünnen Dörmen machte er aber allerdingß die 
Ineinanderfchiebung. — Dep ber verfchiedenen Meinung über 
die totale Unterbindung des Samenftrangs bey der Gaftration, 
gab er, um die Ausdehnung des Samennerven zu vermeiden, 
ben Rath, ben Nerven vorher zuruͤck zuſchieben, ehe man den 
Samenſtrang unterbinde. 
Simon Pallas, war der erſte Profeſſor der 
Chirurgie bey dem Collegio medico -chirurgico und erfter 
Wundarzt bey der Charite in Berlin, geboren 1694, und 
farb zu Berlin, den 24. Julius 1770 im 76. Jahre feines 
Alters. Zum Leitfaden bey feinen Vorlefungen gab er heraus: 
. ©. Pallas Anleitung zurpractifhen Chirurgie, 
Berlin 1763. 8. Auch fchrieb er: Practifche Anleitung 
die Knochenfranfheiten zu heilen, Berlin und Stral«. 
fund 1770. 8. Als Lehrer und Practifer war er ein verdien⸗ 
ser Mann. Mit aller Dreiftigfeit feßte er ben Trepan auf die 
Näpte und in die Nähe der Bluthalter an. 

Auguſt Friedrich Dallas, geboren 1731, 
war ebenfalls Profeffor in Berlin, und gab zum Gebraud) bey 
feinen Borlefungen heraus: UA. Sr. Pallas Chirurgie, 
oder Abhandlung von Außerlichen Kranfheiten zc., Berlin 
1764. 8. Zweyte viel vermehrte und verbefferte Auflage, 
Berlin 1776. 8. SDberflächlige Gefäßfifteln werden, nach feir 
ner Verfiherung, fehr oft ohne Operation und gute Diät ges 
heilt: Bey blinden ‚beträchtlichen Gefäßfifteln durchbohrt er 
dag blinde Ende drey Mahl, erft mit der Lanzette, dann bringt 
er eine biegfame Nadel in einer gerinnten Sonde etwas über 
ber fchwielichten Stelle durch, und zieht num diefe Nadel fo aus 
dem After hervor, daß man mit: bem Scalpell die ganze vor» 
dere Wand ber Fiſtel durchfchneiden kann. Auch könne man 
die Sonde fo einrichten, daß an dem einen Ende ein Faden 
durch ein Oehr gezogen, an dem andern Ende oder dem Griffe . 
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aber befeftiget werde, nachdem man’ die Sonde durch die Fiſtel 
gebracht babe. Die einzelnen fchwielichten Stellen fchneider 
er alle ein. 

Joachim Friedrich Henkel, Profeſſor der 
Ehirurgie und Hebammenfunft in Berlin, wurde geboren zu preus 
ßiſch Holland ı 712, und farb zu Berlin den 1. Julius 1779. 
Als prackifcher Wundarzt und als Lehrer Hat er viel genügt. 
Er promopirte zu Frankfurt an der Oder und lieferte eine Dife 

fertation de Cataracta crystallina vera, Francof. ad Viadr. 
1744. In der Folge gab er heraus: Joach. Friedr. 
Henkel's Anweifungzum hirurgifhen Verbande, 
Berlin und Stralfund, wovon 5 Auflagen erfehienen find. Es 
war nach Baß die erfte und vollftändigere Schrift über diefe 
Materie, und wurde überall bey Vorlefungen zum Grunde ges 
legt. Die legtere Ausgabe erſchien unter dem Titel: Joach. 
Sriedr. Henfel’s Anweifung zum verbefferten 
hirurgifhen Verbande. LUmgearbeitet und mit vielen 
Zufägen von Dr. %. Chr. Starf, mit 24 8., Berlin und - 
Stralfund 1802. 8. — Noch gab er heraus: J. Fr. Hen« 
kel's ee a von ber Geburtshülfe, Berlin 
1770. 8. ift eine Ueberfegung von Röderer’g Elemen- 
ts. — J. Sr. H. Abhandlung der hirurgifhen 
Dperationen, St. ı — 8, Berlin 1770 —76. 8. — 
—IJ. Fr. Henfel’smedicinifheund hirurgifche Be» 

obahtungen und Abhandlungen, Berlin 1779. 8. 
Zur Operation der Phalangosis, Ptosis, Trichiasis 
und Disuchiasis verfichert er, ſich mit Nußen der Lafaye⸗ 
fhen Hautflemme bedient zu haben. Bey anfangender Ber» 
fchließung der Pupille durch Cataracta menıbranacea falsa 
räch er die Hornhaut an einem bequemen Drte zu Öffnen, und 
mit einer ftumpfen Staarnadel die halbgebildete Haut entives 
. der augzuziehen, oder in der hintern Kammer niederzudrüden ; 
ift aber die Pupille fchon ganz verfchloffen, fo muß man fie mit 
der Nabel durchftechen, und den Stich fo viel wie möglich zu 
erweitern fuchen. — Das Staarmeffer von Joh. Fr. Lob⸗ 
ftein, welches er abbilden ließ, war vorn fpig, einige Linien 
weit zwenfchneidig, auf der einen Seite etwas conver, und 
lief allmäplig breiter zu. — Dbfchon mehrere die Methode der 
Staaroperation von Fer rein verworfen hatten, ſo verthei« 
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digte er ſie doch noch immer, und tabelte die Ausziehung der. 
Kapſel ſammt dem verdunkelten Staare als aͤußerſt mißlich. 

Er theilte ein Beobachtung mit, wo der ganze vordere 
Theil der Unterkinnlade wieder wuchs. — In einen Falle, wo 
fiſtuloͤſe Oeffnungen am Auge und neben dem zweyten Back-⸗ 
zahne ſtatt fanden, 509 man, nach ermeiterter Deffnung am 
Yuge, und ausgezogenem Zahne, ein Bourdonnet fetonartig ' 
von, der obern durch die untere Deffnung, und bemwirfte das 
durch glückliche Heilung. — Zur Hafenfcharten »Dperation bes 
diente ec fich dev Petit'ſchen filbernen Nadeln mit Nugen, 
fchnitt die Ränder der Lefzen mit einer an den Spitzen fnopf- 
förmigen Scheere ab, legte darauf einen meffingenen Spriegel 
über:die Heftpflafter, oder befeftigte diefe an einen Helm. Zum 
Verband nahm er die Habichtsbinde. .. 

Bey einer Frau mit Bauchtwafferfuche zapfte er das Waf- 
fer durch die Scheide ab, was fpäterhin von Warfon in Vor- 
fchlag gebracht wurde. . Er. fchnitt nämlich den zugleich ftatt 
findenden Scheidenvorfall an der Hintern, Seite einen halben 
Zoll lang auf, ging mit dem-Finger durch diefe Deffnung ein, 
‚und fand eine blafenartig ausgedehnte Haut, die er neben dem 
Nagel mit dem Biftouri aufſtach. Es floffen 15 Maß Waf 
fer ab, aber der Vorfall ſelbſt fuͤllte fich bald von neuem an; 
Deßwegen brachte er eine Sonde, und neben diefer einen weib⸗ 
lichen. Catheter in die Oeffnung/ und ließ dieſen liegen: endlich 
aber ſtarb die Kranke. 

Ueber die Bruchoperation — er folgende Interefante 
Bemerfungen: daß plöglich entftandene Brüche auch mit dem 
Darmfelle umgeben und alfo nicht durch Ruptur deffelben ent» 
ftanden find; daß bisweilen ein Eleiner Neganhang des Dar» 
mes fich im Bruchfacke befindet; daß man bey einem frifchen 
Bruche fchmwerlich den Bruchſack abfondern könne, ohne die 
Samengefäße zu verlegen, und daß der Bruchfack fönne brans 
dig und die Gedbärme gefund feyn. 

Daß nicht bey jedem Abſceß der Hoden die Eaftration noͤ⸗ 
thig fey, bewieß er durch einen Ball, wo bey einer Hydro- 
cele, wo nad) aufgefchnittenem Scrotum und abgelaffenem 

affer, der Hode felbft verhärtef, und an einer Stelle fluctui— 
rend gefunden werd. Diefe Stelle öffnete er, Tieß den Inhalt 
ausfließen, und ſtellte den Kranken, beym dußerlichen Ge⸗ 
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brauche des -Merc. praec. rüber gluͤcklich ber. — Behm 
Steinſchnitt folgte er Cheſelden's Methode. — Beym 
Kaiſerſchnitt waͤhlte er zuerſt die weiße Linie zum Ort des 
Einſchnitts. — Er und Platner befolgten bey Anıputatios 
nen die Rathſchlaͤge der franzoͤſiſchen Wundaͤrzte, doch tadelte 
Henkel Petit's Methode die. Operation in zwey verfchiede« 
nen -Zeiten vorzunehmen, und. erzählte. einen Fall, wo ihm le 
Dran’s Art, den Oberarm aus dem Gelenfe zu löfen, nicht 
Ban fey. 

Lebereht Ehreg oft Schneider, ein fehe 
verdienter umd fleißiger prackifcher Wundarzt zu Mitweyda, ei⸗ 
ner Stadt im Leipgiger. Kreife,. hat zehn Bande Ichrreicher 
practifcher Beobachtungen mitgetheilt, ‚unter dem Titel: L. E. 
Schneider Ehirurgifhe Gefchichte mit theoreti— 
(hen und practifchen Bemerfungen, Sb. L.—X., 
Chemnig 1763 — 34. 8. Er war ein großer Freund des 
Eofme’fhen Mittels beym Krebs überhaupt, ingleichen bey 
dem Bruſtkrebs, worüber er mehrere glückliche Erfahrungen 
machte, und deßhalb auch ein Mahl nach Berlin gerufen wurde. 
Tach vollfommen. abgefonderter durch dag Mittel geniachter 
Borke, wo gewöhnlich ein gutartigeg reines Geſchwuͤr erfcheint, 
bediente er fich des Locatellbalfamd, um das Gefchwür zu hei— 
den und die Vernarbung bald zu vollenden. Die Bereitung des 
Balfams war folgendes Be. Cer. alb. Zvj. Ol. olivar. 15j#. 
Terebinth. venet. Zvj. Vin. rubr. (Pontac) 15j8. Aq. ro- 
sar. insuls. 3IX. M.1. art. 

Schneider, nebft Fielig und Löffler, beſtaͤtigte 
den. Nugen der Unterbindung bey Gefäßfifteln, wobey er dag 
Verfahren von Ludolph Guckenberger (1762) einen 
bannöverifchen Feldarzt, nachher Arze in Taurien, der ebens 
falls der Apolinofe die befannten Borzüge gab, billigte. Hier⸗ 
von ift ſchon oben bey den ruffifchen Aerzten geſagt worden. 

Bey der Eaftration unterband er den ganzen Samenſtrang, 
nachdem er, um den Druck gelinder zu machen, einige Bours 
donnets untergelege hatte, und es erfolgte weder einiger 
Schmerz bey, noch irgend ein übler Zufall nad) diefer Unter⸗ 
bindung. Uchrigens aber rietb Schneider den Hoden vor 
dent Abfchneiden in zweifelhaften Faͤllen genau zu unterfuchen, 
und, wenn man an ihm nichts ungefundes, fondern nur flei» 
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ſchigte Auswüchfe finde, bloß diefe wegzunehmen und den Ho 
den zu erhalten. Beſteht dagegen die Geſchwulſt in einer Ber. 
bärtung des Nebenhoden, oder in einer erhabenen Stelle am 
verhärteten Hoden, oder wohl gar in einer Verhärtung am 
Samenftrange, fo findet freylich die theilweife Wegnahme nicht 
Statt, weil dadurch der zurückgelaffene größere Theil fich in 
Krebs verwandelt. Bey anfangenden feirrhöfen Verhaͤrtun⸗ 
gen wird von ihm Radıx Ononidis, in Pulver täglich 2 Mahl 
zu einer halben Duente, oder im Decoct von einer Unze der 
Wurzel in 14 Unzen Waffer täglich, zur Zertheilung empfoh⸗ 
len. Diefe habe man am meiften zu hoffen, wenn die Hoden» 
geſchwulſt von einer venerifchen Anftecfung herruͤhrt. 

Ehriftian Bottlieb Ludwig, geboren zu 
Brieg in Schlefien 1691, war Profeſſor der Medicin zu Leip⸗ 
zig. Faſt jeder einzelne Zweig der Wiſſenſchaft verdankt ihm 
ein fuͤr ſeine Zeit vortreffliches Compendium, woruͤber er 
muͤndlichen Unterricht ertheilte, und manchen ſehr guten und 
brauchbaren Schüler zog. Zum Gebrauche bey feinen Vorle⸗ 
ſungen edirte er: Chr. Gottl. Ludwig Anfangsgrände 
der Wundarzneyfun ft, Leipzig 1766. 8. 

An einer Differtation von ihm de suctione vulnerum 
pectoris, Lipsiae 1768. machte er eine Mafchine zum Aus» 
faugen von Flüffigfeiten aus der Brufthöhle, von der Erfin⸗ 
dung des Wundarjtes Breuer befannt. Sie beſteht aus 
einer Röhre, an welcher eine Kugel angebracht ift, die dag 
Ausgefaugte aufnimmt, und Ludwig lobt daran befonderg, 
daß man damit alle Feuchtigkeit auf ein Mahl ausfaugen 
könne, ohne daß der Saugende etwas von bem unangenehmen 
Geruche ae empfinde. 


Auch erſchienen in Deutſchland folgende Weuographien 
über die Krankheiten der Zaͤhne. 

Joſeph Georg Paſch, ſchrieb: Abhandlung 
aus der Wundarzney von den Zaͤhnen, Wien 1767. 8. Die 
Anwendung des Magnets in Zahnſchmerzen, welchen J. ©. 
Teske für dag wirkſamſte Mittel dagegen hielt, machte zwar 
unter den Zahnärzten befonderes Auffehen, wurde aber bald 
wieder unterlaffen, weil F. E. Glaubrecht das Nachlaſſen 
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des Schmerzens nach dem Beſtreichen mit dem Magnete zwar 
zugab, zugleich aber behauptete, daß er darnach ftetd waggaum 
ſo heftiger wiederfehre. Paſch lehrte fogar, daß diefe Eur 
niche nur nichts heife, fondern oft unläugbaren Schaden 
ſtifte. — Beym ſchweren Zahnen der Kinder verlangt er die 
Einfchneidung des Zahnfleifches, und fchreibt fogar de ver 
fäumten Scarificationen des Tod eines zahnenden Kindes zu. 
| Carl Auguſt Graͤbner, ſchrieb über das 
Hervorkommen und Wechſeln der Zaͤhne bey Kindern, nebſt 
Anweiſung fuͤr Erwachſene, die Zaͤhne geſund zu erhalten, 
Langenſalza 1769. 8. Gegen ben Zweifel Ant. Portal’s, 
daß ſchnell eingefegte Zähne nicht wieder anwachfen, bewieß 
er, daß dieß ſowohl mit den eigenen, als folchen Zähnen, bie 
man Fremden ausgeriſſen, wenn man ſie ſchuel einſetze, alte 
dings — ſey. 
A. A. Brunner, gab heraus: ———— 
von dem derrerbreden der Zähne, Wien 1771. 8. 
Das Einfchneiden des Zahnfleifches empfiehlt er als dag ein⸗ 
zige Mittel gegen dag ſchwere Zahnen der Kinder, rieth jedoch, 
dergleichen Einfchnitte nicht zu geitig zu machen, und befonders 
nicht das Weißwerden des Zahnfleifches als den richtigen Zeit» ⸗ 
punct dazu anzunehmen, weil dieß oft nicht von dem durchfchei« 
nenden Zahne, fondern von der callöfen Befchaffenheit des 
zahnfleifches felbft herruͤhre, verwarf aber die harten Körper, 
bie man Kindern unter diefen Umftänden zum Beißen gibt, 
gänzlich. 

Johann Jacob Joſeph Serre, ein ſehr 
beliebter und trefflicher practiſcher Zahnarzt. Wir haben von 
ihm: J. J. J. Serre Geſchichte oder Abhandlung 
der Zahnſchmerzen des ſchoͤnen Geſchlechts in ih— 
rer Schwangerſchaft, Wien 1788. 8. Er beſtreitet 
darin das thörichte Vorurtheil, daß man Schwangern feinen 
fhadhaften Zahn ausziehen dürfe. — Ferner: J. J. J. 
Serre Abhandlung über die Fluͤſſe und Entzän- 
dungen, von denen die Geſchwuͤlſte und Zahnfleifchgefchwäre 
berrühren, Wien 1791. 8. — J. J. J. Serre practi» 
ſche Darftellung aller Operationen der Zahnarz— 
neykunſt, nebſt Anwendung der Inſtrumente — mit 
342 Kupfern, Berlin 1804. 8. 


ee 
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: Mach feiner Meinung entftchen die fogenannten Fluͤſſe ber 
‚Kieferhöhlen in den meiſten Fällen durch Nervenverbindung, 
von hohlen und verborbenen Zähnen, und defhalb war er ein 
‚großer Freund von der Methode, den erften Backzahn auszu⸗ 
ziehen und die Zahnhöhle zw durchbohren, welche William 
Cowper und Jacob Drafe angewendet hatten. Oft hat 
er, nach feiner Verficherung, Zähne ausgezogen, wo der 
Kranke gleich nachher durch die entleerte Zahnhöhle Luft einge 
jogen, und aus der Naſe Blut auggefchnaubt habe, fo daß 
-alfo in fehr vielen Fällen gewiß dag bloße Ausziehen von Fäh- 
‚nen hinreiche, und man die Durchbohrung der Zahnhöhlen gar 
niche nöthig habe. In der That heilte er auch eine Auftreis 
"bung beyder Kieferhöhlen, lediglich durch das Ausziehen 
zweyer Backzähne, wonach die Höhlenwände fich, durch eigene 
Elafticität, von felbft zurückjögen. Man fan, fagter, alle 
Backzaͤhne dazu wählen, muß dann, nac) allenfallfiger Durch» 
bohrung der Alveolen, Gerftenwaffer mit Rofenhonig einfpriz« 
«sen, fann aber, in vielen Fällen das Dffenbleiben und Fiftu- 
loswerden der gemachten Deffnungen, nicht verhäthen. Auf 
30 gut gerathenen Kupfertafeln hat er in dem zulegt genann« 
»ten Werke, einen -vollftändigen Apparat von Inſtrumenten zur 
Zahnarzneykunſt abbilden laſſen. 
Friedrich Hirſchfeld (font Hirſch), ge 
boren den 2. October 1753 zu Sensheim in Franken, trat im 
Jahre 1777 ins practiſche Leben, und uͤbte ſeine Kunſt an⸗ 
faͤnglich im ſuͤdlichen Deutſchland, vorzuͤglich in Stuttgart, 
aus. Im Jahre 1791 wurde er am großherzoglichen Hofe 
zu Weimar als Hof⸗Dentiſt, im Jahre 1796 als koͤniglich 
großbritanniſcher Hofzahnarzt zu Hannover und als wirklicher 
Univerſitaͤts⸗Zahnarzt zu Goͤttingen; ferner im Jahre 1799 
an den Höfen zu Lippe-Detmold und Oldenburg und endlich 
im Jahre 1812 bey bem Herzog von Anhalt» Bernburg, und 
zwar allenthalben mit einem fixen Gehalt angeſtellt. Im Jahre 
-1820 konnte er noch feine letzte Reiſe machen, hat aber, we⸗ 
gen Zunahme des ſchwarzen Staares und uͤberhaupt fort⸗ 
dauernder Kraͤnklichkeit, alle ſeine Geſchaͤfte ſeitdem aufgeben 
muͤſſen. 
Das Reinigen der Zähne, was eigentlich die Haupt+ Bes 
ſchaͤftigung der meiften Zahnärzte if, verrichtete er felten ‚mit 
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ftählernen Inſtrumenten, fondern mittelft eines Holzſtaͤbchens, 
das er in ein fcharfes Mittel tauchte, wovon auch die Zähne 
auf einige Tage gelbliches Anfehen befamen, was fich aber 
völlig wieder verlor und ben Zahnen nichts fchadete. Nur bey 
fehr dick und feft ſitzendem Weinftein brauchte er zuweilen ein 
Sinftrument. 

Seine Schriften find: Friedrich Hirſch practiſche 
Bemerkungen uͤber die Zaͤhne und einige Krank— 
beiten derſelben, mit einer Vorrede von Dr. Juſt Lo⸗ 
der, Jena 1796. 8. Eine zweyte vermehrte Auflage ers 
fchien ebendafelbft, im Jahre 1801. — Ferner gad er ber» 
auss Friedrich Hirfch, jest Hirfihfeld, Bemer— 
fungen über die Krankheiten bes Zahnfleifhegıe. 
Erfurt 1804. 8. In der erfien Schrift liefert er, als Ein, 
gang, einen Auszug aus Mayer's Befchreibung des menſch⸗ 
lichen Körpers, über das Entftehen und Wahsthum der Zähne, 
und macht dann einige recht gute Beobachtungen von Zahn 
franfheiten befannt. 

Die übeln Zufälle beym Fahnen der Kinder will er durch 
leichte abführende oder Brechmittel heben, und nur bey einem 
hohen Grade von Nervenfpantung die Scarification- verrich⸗ 
ten. — Dem Beinfraß der Zähne, wenn er fich kaum erft in 
feinen Niffen oder Puncten dem Auge zeigte, beugte er oft 
durch zeifiges Cauteriſiren vor; iſt aber fehon eine wirkliche 
Höhle gefreffen, fo muß man fie ausfüllen, und hiezu fchicke 
fi) ein Kitt von Terpentin und ungelöfchten Kalf, den man 
mit Leinoͤhlfirniß anmacht, beffer ald Metalle oder Harze, ob⸗ 
wohl bey Unterzähnen auch der Stanniof fehr brauchbar if; 
er bemerfte auch innern Beinfraß bey äußerlich gefundfcheinen. 
dem Zahne, und bohrte benfelben da, wo fich eine Eleine Ge 
ſchwulſt gebildet Hatte, mit dem Radireiſen an; nach mehrma- 
ligem Brennen und Plombiren ließen die Schmerzen nad), und 

ber Zahn war vollfommen brauchbar. 
Unordentlich ſtehende Zähne mit Zange ober Pelikan einzu 
ruͤcken, hielt Übel für unzureichend, und empfahl dagegen 
einen allmähligen Druck, nämlich einer-aug zwey mit Schrau- 
benftiften zu vereinigenden Goldplatten beftehende, Vorrich⸗ 
tung. Diefe Methode fand Hirfch feld auch da fehr Brauch» 
bar, wo nur noch einige Zähne anweſend, diefe ganz lofe und 
| Pa 
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feine Nachbarn, zur Befeſtigung vorhanden waren. Bey ge⸗ 
ringen Unordnungen der Zaͤhne, iſt oft ein kleiner Druck zur 
Einrichtung hinlaͤnglich, ſpaͤter aber ſoll man, wenn Bleche 
und kigaturen nicht hinreichen, die unordentlich ſtehenden aug- 
reißen. Zwey zuſammengewachſene Schneidezaͤhne, die, durch 
ihr ſchaufelartiges Anſehen, dag Geſicht verunſtaͤlteten, trennte 
ex mit der Säge, brannte dann die Schnittfeiten, fcarificirte 
das Zahnfleiſch, und ſetzte, um Raum zu gewinnen, ein Pfloͤck— 
chen ein, bis das Zahnfleiſch angewachſen war. Geſchwuͤlſte 
am Zahnfleiſche ſind nicht immer ſolche, ſondern oft wirkliche 
Auftreibungen der Zahnſubſtanz ſelbſt, die dann wohl krebſiger 
Natur ſeyn koͤnnen, und durchaus die baldige Ausziehung des 
Zahnes erfordern. 

Sein Hauptinſtrument zum Zahnausziehen war der Geiß⸗ 
fuß, mit welchem er zwar vorzuͤglich tief ſteckende Stifte, je— 
doch auch ganze Zaͤhne auszog; um Zerreißungen zu verhuͤthen, 
loͤſt er vorher alle Mahl das Zahnfleiſch mit einem Scalpell, 
und legt dann dem, mehr als gewoͤhnlich langen, Geißfuße 
die linke Hand als Hebelpunct unter. Zur Stillung heftiger 
Blutungen aus den Zahnhoͤhlen bedient er ſich des geſchabten 
Pergaments, welches er mit einer Sonde genau in die Zahn- 
hoͤhle bringt, Compreffen darüber legt und dann den Mund 
mit einer Binde gefchloffen halt. — Wenn Zahnfleifch und 
Zahnhoͤhlen völlig gefund und rein, Feine feorbutifche oder ſy— 
philitifche Säfteverderbniß zugegen, und die Perfon noch nicht 
über 5o Jahr alt war, pflegten von 3 eingefegten Vorderzäh: 
nen, nad) Hirſ chfeld's Bemerkungen, zwey loſe zu dlei⸗ 
ben, und einer ganz vollkommen anzuwachſen, und zum Dienſt 
brauchbar zu werden, obwohl er nie die einzuſetzenden Zaͤhne 
von lebenden, ſondern von jungen, geſunden, gewaltſamer 
Weiſe, umgekommenen, Perſonen nahm; daß auch durch ſolche 

Zähne, die nicht frifch herausgenonmen, und noch überdieß 
vollkommen gereinigt find, Krankheiten übergetragen. werden 
Ennen, fcheint ihm nicht wabrfcheinfich. 

Gegen Zahnfchmerzen beym DBeinfraß hat er von dem, von 
Berbiempfohlnen, Safte der jtoifchen den Fingern zerdruͤck⸗ 
ten Coccinella Septempunctata großen Nugen gefehen. 
Da aber dieſes Inſect nicht immer hilft und, wo Entzündung 
vorhanden ift, nicht paßt, ja oft den Schmerz vermehrt, wies 


mohl nach gehobener Entzündung Hilft, ſo empfiehlt er-ein an⸗ 
deres Mittel, dag in manchen Fällen hilft, wo jenes nicht 
wirft, und den großen Vorzug bat, daß man es auch im Win⸗ 
ter haben fann, . Es ift das Inſect, Cynips rosarum, wel 
ches in den Rofenfchwämmen an wilden Rofenfträuchern befind» 
lich ift; ein folches weißes Würmchen wird zwifchen den Fin⸗ 
gern zerdrüct, und ſogleich der fegmerzhafse Zahn. und u 
Zahnfleifch damit. gerieben. 

Chr Fr. Ettmuͤller, — heraus; Medi— 
ciniſch⸗ chirur giſche Abhandlung uͤber die Krank⸗ 
heiten der Zaͤhne und des Zahnfleiſches, und uͤber 
dasſchwere Zahnen der Kinder, keipzig 1798. 8. 

Earl Auguſt Blumenthal, gab. heraus: 
EX. Blumenthal’s Nähere Prüfung der Aetio— 
Iogie der Zahnarbeit ber Kinder, Stendal 1799. 
8 — Auch: EA Blumenthal's furze Ueberſicht 
der natuͤrlichen Geſchichte der Zähnen. ſ. w., Sten⸗ 
dal 1800. 8. Wichmann's gaͤnzliche Verwerfung 
beym ſchweren Zahnen Einſchnitte ins Zahn— 
fleiſch zu machen, ſuchte er mit allem Ernſt, > ohne 
großen u ju widerlegen. 

Karl Schmidt, Föniglic Sachſiſcher und 
churfuͤrſtlich Heſſiſcher, Auch herzoglich Anhalt» Deffanifcher, 
und an. mehreren Höfen Hof⸗Zahn-Chirurgus, gab heraug : 
Carl Schmide die Kunft, fchöne und gefunde 
Zähne von Jugend auf big ing fpätefte Alter zu 
erhalten, mit einer Zahntabele, a. Ausgabe, mit einer Bor» 
rede von Dr. Königsdörffer, Leipzig 1807. 8. Eine 
fleine, aber fehr werthe, von aller Charlatanerie weit entfernte 
Schrift, die jeder Laie befonders leſen folte, um daran Theil. 
zu nehmen, was der Titel befagt. 

Außer den £refflichen didtetifchen Regeln gibt er auch An⸗ 
leitung, welche Mitwirfung dem Zahnarzte obliegt, um Krank⸗ 
heiten ber Zähne. zuvorzukommen. Ueberall aber blickt die, 
mitunger ſeltene, Defcheidenheit hervor, baß er bey Zällen, 
wo die Krantpeit außer ben Örenjen des Zahnwundarztes liegt, 
jedes Mahl auf den Beyſtand eines innerlichen Arztes hin— 
weiſt. Auch glbt er eine paſſende Charalteriſtik von herumzie⸗ 
benden Zahnaͤriten und führt zulege einige eigene practiſche 
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. an, die in jedem Betracht fehr Ichrreich find. 

Johann Friedrich Gallette, auch ein 
practiſcher Dentiſt, gab heraus: Blicke in das Gebiet der 
Zahnarzneykunde, Mainz 1810. 8. Ferner: J. Ft. Gal⸗ 
lette. Der Zahnarzt für dag ſchoͤne Geſchlecht, 
- Mainz 7816. 8. Da die Damen didtetifche Schriften felten 

lefen, wenn fie nicht Zoilettenmäßig eingerichtet find, fo kann 
die letztere Schrift immer Nugen fiften, da fie auch ganz gute 
Lehren enthaͤlt. 





Sben iſt bereits des deutſchen Fleißes gedacht worden, 
mit welchem man in Deutſchland die Bearbeitung ber ge⸗ 
rihtlihen Arzneyfunde, und zwar vorzüglich vor bem. 
Ausländern, betrieben hat, und folgende neuere Schriften 
koͤnnen davon einen vollguͤltigen Beweis darthun. | 
Chriſtoph Gottlieb Büttner, Profeffor 
zu Königsberg, geboren im Brandenburgifchen im Jahr 1707, 
war ein warmer Freund ber Anatomie, und brauchbarer 
Schriftfteller über Gegenftände der Anatomie und gerichtlichen: 
Arzneyfunde. Zum Behuf ber Iegteren gab er heraus: Chr. 
Gorel. Bütener’s Aufrichtiger Unterricht von 
der Tödtlihfeitder Wunden für meuangehende Aerzte 
und Wundärzte, 2. vermehrte Ausgabe, Königsberg und 
Leipzig 1776. 4. Auch find noch von ihm erfchienen:. Chr. 
G. Buͤttner's Seltenes Fleiſchgewaͤchs an ber 
Zunge, Königsberg 1770.4. — Befhreibung‘ eines 
innern Wafferfopfs ꝛc., Königsberg 1773. 4. — 
Chr. G. Buͤttner. Sechs beſonders ſeltene ana- 
tomifh-chirurgifche Wahrnehmungen, Königsberg- 


1774 4 
Joſeph Jacob Plenk, Profeffor bey der 
kaiſerlichen Joſephs/Academie, hat geliefert: Joſ. Jac. 
Plenk's Anfangsgruͤnde der gerichtlichen Arz— 
neywifſenſchaft und Wundarzneykunſt. A. d. Lat.“ 
Wien 1782. 8. | 
Albrecht von Hallen Vorlefungen 
über bie a a aus dem: 
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Lat. von F. A. Weber, a Bände, Bern 1782 — 84. 8. 
Bon diefem großen Manne ift bereit vorher gefagt worden. 
— Earl Friedrich Uden, Phyfieus zu Stendal, 
hat außer anderen mediciniſchen Schriften herausgegeben: C. 
- 5 Uden Ueber die Glaubwuͤrdigkeit der Medici— 
nalberichte in peinlichen Recht shaͤndeln, Berlin 
1780. 8. Auch: C. Fr. Uden Magazin fuͤr die ge— 

richtliche Arzneykunde, a Bände, Berlin 1782. 8. 


— Wilhelm Heinrich Sebaftlan Buchs 

holtz, * weimariſcher Hofmedieus, Gtadbt- und 
Amts-Phyſicus und practiſcher Arzt zu Weimar, hat ſich da⸗ 
durch fehr verdient gemacht, daß er die Wundaͤrzte feines Ortes 
zur fleißigen Lectuͤre der neueften practifchen chirurgifchen Schrif⸗ 
ten anfeuerte, indem er folche unter ihnen zirfuliren ließ, und 
dadurch fliftete er wirklich viel Gutes. Zur Medieina legalıs 
lieferte er: W. H. ©. Buchholtz Beytraͤge zur ge» 
richtlichen Arznengelafrheit und mediciniſchen 

Polizey, 3 Baͤnde, Weimar 1782 — 90. 8. 


Friedrich Auguſt Waitz, bat für Medi«- 
cina legalis folgende Schriften geliefert: Fr. Aug. Baig 
Sammfung. fleiner academifher Schriften über 
Gegenftände der gerichtlichen Arznepgelahrheit und medicinis 
ſchen Rechtsgelchrfamfeit. Aug verfchiedenen Spraden, Al 
tenburg 1793. 8. 


Johann Theodor Pyl, königlich preußifcher 
Kath, Mitglied des königlichen Dber »Collegu medici, des 
Föniglichen Ober⸗Collegii sanitatis, ingleichen der Roͤmiſch⸗ 
Saiferlichen Academie der Raturforfcher ze. auch Phyſicus zu 
Berlin, hat ſich durch feine. Sammlungen von ihm und Ande- 
ren: beobachseter Säle, um bie gerichtliche Arzneywiſſenſchaft 
unendlich verdient gemacht. Don ihm haben wir: J. Th 
Pyl's Anffäge und Beobachtungen aus ber ger 
richtlichen Arzneywiſſenſchaft, 8 Sammlungen, Ber 
in 1783. seq. 8. — Dann erſchien: J. Tb. Pyl's 
Neues Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und medi⸗ 
cinifche Poligey, a Bände, Stendal 1786. seq 8. — J. 
TH. Pol's Repertorium für die öffentliche und 
gerichtliche MENSORLEIREN: 3 Bände, Berlin _ 
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4789. seq. 8. Er farb’ am 27. December 179, im 46. 
Jahre: feines Alters. 

Fohann Daniel Mesger, eöniglich preu- 
Bifcher Leibarzt und Profefor zu Königsberg, lieferte zuerſt: 
% Dan. Metzger's Kurzgefaßtes Syſtem ber ge— 
richtlichen Arzneywiſſenſchaft, Königsberg und Leip- 
ig 1793. 8. 2. verbefferte Ausgabe, ib. 1798. — Inder 
Folge gab er heraus: J. Dan. Megger’s Neue ge- 
richtlich-medicimifche Beobachtungen, Bd. 1., Koͤ⸗ 
nigsberg 1798. 8. | 

Johann Peter Brinkmann, damahliger 
ehurpfälgifcher Director des Collegii medici.jn Düffeldorf; 
fuchte erste und Wundärzte in Abfaffung der Befundfcheine 
gu unterrichten, in feiner Abhandlung: J. Pet. Brind- 
mann’s Anweifung für Aerzte und Wundärste, 
umbey gerichtlichen Unterfuchungen vollftändige 
Visa reperta zu liefern zc,,. 2. Auflage, Düffeldorf 
1788, 8. 

| Theodor Auguft Rooſe, Profeffor zu 
Braunſchweig, fing zu liefern an: Th. Aug. Rooſe Bey- 
trägezuröffentlihenund gerichtlichen Arzney— 
funde, St. ı., Braunfchweig 1798. 8. Ferner; Th. 
Aug. Rooſe Tafhenbuch für gerichtliche Aerzte 
und Wundärzte bey gefegmäßigen Leichenöffnungen, ı. 2. 
und 3. Auflage, Bremen 1800 — 1804, 8. ſtarb aber für 
bie Wiffenfchaft viel zu früh. 

Ludwig Auguft Kraus, Doctor der Arzney- 
gelahrheit, gab heraus: Ludw. Aug. Kraus tabellarifche 
Anleitung zu gerichtlichen Unterfuchungen für gerichtliche Aerzte 
und Wundaͤrzte zc., Braunfchweig 1804. 8. 

| Ohne Rahmen erfehien: Anatomifch-pa- 
tbologifhe Anweifung für gerihtlihe Wund— 
ärzte, legale Leichenöffnungen zweckmäßig zu verrichten, 
Stendal 1804. 8, 

Geo. Heinrih Chriſtian Erufiuns, 
Bollfändige und deutliche anatomifche Anwei— 
fung für gerihtlihe Aerzte und Wundärzte 
zu gerichtlichen deichenunterſuchn ngen, Okttingen 
1806. 8, i 
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C. F. L. Wildberg, De., hat herausgege⸗ 
ben: Handbuch der gerichtlichen Atzneywiſſen— 
ſchaft ec., Berlin 1812. 8. fein vortreffliches Compen⸗ 
dium, für jeden gerichtlichen Arzt und Wundarjt fehr wichtig, 
duch findet man darin eine neue Eintheilung der tödtlichen und 
nicht toͤdtlichen Wunden, 2. verbeſſerte und vermehrte Ans; 
Habe, — 1820. 8. 

L. J. C. Mende, Dr., ausführliches 
wandbuch Ber gerichtlihen Medicin, 2 Theile, Leip- 
zig 1820. 8. Iſt ebenfalls ein Beweiß deutſchen Fleißes, 
mit welchem dieſer Theil der Wiſſenſchaft zu einer hoͤhern 
Stufe befoͤrdert wird. 

Albrecht Meckel's, Dr., Profeſſors in 
Halle, Lehrbuch der gerichtlichen Medicin, Halle 
1821. 8, 

Joſeph Bernt, Beoteöge rue geesltti 
den Arzneyfunde für Aerzte, Wundärzte und Rechtsge⸗ 
lehrte, Wien 1821. 8. 

| von Ehrhart’s, Dr., Entwurf eines 
phyfifalifch-medicinifchen Polizey-Geſetzbuches 
und eines gerichtlichen Rebichial- rn 4 De. 
m. 8., Augsburg 1821. 8. 

Adolph Denke, Lehrbüch der —R 
— Medicin, zum Behuf academiſcher Vorleſungen und 
zum Gebrauch fuͤr gerichtliche Aerzte und Rechtsgelehrte, 3. 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, Berlin 1821. 8. 

Adolph Henke, Zeitſchrift fuͤr die 
SEIEN 1. Jahrgang 1821, Erlangen 
gr. 8. | 

G. H. Maſius Grundlinien dergericht- 
lichen Arzneywiſſenſchaft für Aerzte und Rechts⸗ 
gelehrte, I. Abth. 1. Stendal i822. 8. 


Friedrich Auguſt ai, efehrieh ſich balb 

Waitz bald Weiz) practiſcher Arzt zu Naumburg, Phyſi⸗ 
cus zu Freyburg and. Eckardtsberga, auch Brunnenarzt zit 
Bibra, hat ſich wegen mehrerer herausgegebenen practiſchen 
chirurgiſchen Schriften, um diejenigen Wundaͤrzte ſehr ver— 
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dient gemacht, welche nicht die gehörige Kenntniß der lateini⸗ 
fhen Sprache beſitzen. Er gab heraus: Fr. A. W. Voll- 
ſtaͤndige Auszüge aus den beften hirurgifchen 
Difpüten ꝛc., 6 Bände, Budiſſin und Leipzig 1769 — 
. 2774. 8. Gonderbar war es, daß erden Bauchflich zwar 
nach der gewöhnlichen Art verrichtete, aber für die Einſprij— 
äungen von Kalfwaffer nach demfelben ebenfalls ſehr einges 
nommen war. 


Hierauf folgten: Er. Aug. Waig Neue Auszüge 


aus Differtationen für Wundärzte, 18 Bände, 
Hranffurt und Leipzig 1774 — 1783, 8. — F. A. Waig 
Neue Lectuͤre fuͤr deutſche Wundaͤrzte, 2 Bände, 
Leipzig 1785 und 1786. — F. A. W. Anatomiſchechi— 
rurgiſcher Catechismus, in 5 Bändchen. 8. — F. A. 


W. Von Haller's auserleſene chirurgiſche Dif- 


putationes im Auszug und mit Anmerkungen, 5 Bände, 
kLeipzig 1777 — 1787. 8. — F. A. W. Fabriz van 
Hilden chirurgiſche Beobachtungen, aus dem Lat; 
a big 4 Hundert, Flensburg. 1782,8. — Nachdem ein Un- 
genannter herausgegen hatte: Tafhenbuch für deutfche 
Wundaͤrzte auf die Jahre 1783 — 1790, 5 Bände, Als 
tenburg. 8. fo feßte Waiß dieſes fort unter dem Titel; Ir, 
Aug Waig Medicinifh-hirurgifehe Auffäge, 


Krankengefchichten und Nachrichten, 3 Bände, Altenburg. 


1791 — 1794. 8, Die Schrift zur gerichtlichen Arzneyge⸗ 
laahrheit iſt ſchon vorher angezeigt worden. 

J Carl Caspar von Siebold, Fuͤrſt⸗Bi— 
ſchoͤfflicher Geheimer Rath und Leibarzt, Profeſſor der Anato⸗ 
mie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe an der Univerſitaͤt, erſter 
Medicinalrath des Fuͤrſtenthums Würzburg , Dber »- Wundarzt 


in dem Juliusfpitale und Stadt - und Land - Hebammenmeifter, 


ber Föniglichen shirurgifchen Academie in Paris und mehrerer 
anderer gelehrten Geſellſchaften Mitglied, war der Erfte im 


füblichen Deutfchland, der der chirurgifchen Rohheit und dem 


dummen Aberglauben Grenzen fegte, Nach feinem Erfcheinen 
dauerte es gar nicht lange, fo firömten junge Studirende her- 
bey, um an feinen Lehren, Thun -und Handeln Antheil zu 
nehmen. ‘ * u: 

Er war geboren zu Nidecken im ehemaligen Herzogthum 
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Juͤlich am 4. November, 1736. woſelbſt fein Vater Raths⸗ 
herr und Wundarzt war. Seinen erften Unterricht genoß er 
in der römifch »catholifchen Schule und abfolvirte die ‚Huma- 
niora zum Theil bey den Mennoniten in Nidecken, zum Theil 
bey den Jefuiten zu Düren. Im Jahre 1752. begab er fich 
nad Köln, wo er in ber Philofophie fo große. Fortfchritte 
machte, daß er den Doctorgrad berfelben feyerlichft erhielt; 
. nebenbey erlernte er bie frangöfifche, englifche und italifche 
Sprache. Im 9. 1755. mußte er fih, wegen Krankheit 
feiner Mutter, nach Haufe begeben, und aus Neigung zur 
Arzneykunde machte er a Jahr lang bey feinem Water den 
Gehuͤlfen. 

Nach ſeiner Mutter Tod ließ er ſi ch im. Jahr 1757, nach 
vorher mit ihm angeftellten förmlichen und genauen Examen, 
als practicirender Unterwundarzt in einem ſtehenden franzöfis 
fchen Militärfpitale anſtellen. Drey Fahr lang hatte er dag. 
Gluͤck, unter der Aufficht und Anleitung der erfahrenften und 
gefchickteften Aerzte und Wundärzte Frankreichs, fih in der 
Chirurgie zu üben. Diefe Männer waren: Louis, Du: 
pleffis, Desports, Andouille, de la Kicar 
dieri, Boucquout, Leonard, Joly, Bourrienne, 
de la Bory, Seguin, Sagenie, Priffonier, le 
Elerc, Rihard de Hautefierf, du Boisu a, 
Ym 13. Januar 1760. wurde er mit.dem oberften Wundarzt 
Lagenie nad Würzburg gefchicft, und daſelbſt in das 
Seldfpital der Sachfen commandirt. Kaum hatte er aber mit 
dem Dberwundarzte des Juliusſpitals, Stang, Bekannt 
ſchaft gemacht, fo verließ er am x. Auguft veffelben Jahres 
die franzöfifchen Milttärdienfte, und wurde Stang’s erfter 
Gehuͤlfe. Dabey benugte er die Gelegenheit, . medicinifche 
Vorleſungen zu hören. f 

Am 30, May 1763, ließ er fich von. der mebieinifchen Fa⸗ 
cultaͤt examiniren, und erhielt die Erlaubniß, zur Erhaltung 
der mediciniſchen Doctorwuͤrde oͤffentlich diſputiren zu duͤrfen, 
was aber einſtweilen verſchoben wurde. Denn der damahlige 
Fuͤrſtbiſchoff, Adam Friedrich, nahm ihn in ſeine Dienſte, 
in der Abſicht, für einen tuͤchtigen Lehrer der Anatomie, Chi⸗ 
rurgie und Geburtshuͤlfe zu ſorgen, weil Stang dem hoͤhern 
Alter entgegen ging, auch da Heiſter feinen Vorgänger 
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den Ruf ausgeſchlagen hatte, und in Deutfchland fein ſolcher 
Lehrer aufzufinden wars fo war aber doch. Fir Adam 
Friedrich mit feinen fchon weit gediehenen Verdienften nicht 
Zufrieden, fondern fchicfte ihn auf Reifen nach Frankreich, 
England und Holland, die er am 12. Auguft, 1765. antrat. . 

Zuerft ging er nach Paris, wo er unter Noller, Sa: 
batier, Moreau, Bordenave, Anton Perit und 
Levret fludirte, begab fich auch am 3. April 1765 zu dert 
berühmten Steinoperateur ge Cat, in Rouen. Am ı. Zus 
bins dieſes Fahre reifete er nach England, wo er volle Bes 
feiedigung zur Erweiterung und Berichtigung ſeiner Kennt 
niſſe fand. Seine Bekannefchaft mie William Hunter 
nußte.ihm fehr viel.» Der Baronet Pringle und Dr. Hone 
fuchten ihm feinen Aufenthalt nüglich und angenehm zu mas 
‚hen. Eine gleiche freundfchaftliche Aufnahme hatte. er fich bey 
Hamwfins, Bromfield, Port und Canel (Schüler 
Cheſelden's) zw erfreuen. Von allen -diefen Männern 
wurde er zu ihren Operationen eingeladen. - Unter Watbfon 
und Morton machte er fich mit Impfung der natürlichen 
Blattern befannt, und die ärztlichen clinifchen Krankenbeſuche 
eines Ackenſide wurden eben fo fleißig, als die practifchen 
Uebungen des Geburtshelfers zu London, Mackenſie, fre⸗ 
quentirt. 

Nach drey Monat lang dauerndem Aufenthalt in London, 
ging er am 23. September, 1765. nach Holland und jfam 
am 30. September in Leyden an. Dort hörte er die Vorle— 
fungen eines Bernhard Siegfried Albin und eines 
Gaubius. Fünf Monat lang. hatte er in Holland feine 
Wißbegierde zu befriedigen und feine Kenneniffe zu vermehren 
gefucht, und trat nun feine Nückreife nach Würzburg an, wo 
er am 4. Märg, 1766. glüclich ankam. 

Fürftbifhoff Adam Friedrich ernannte ihn zu les 
Leibchirurg, und adjungirte ihn dem oben genannten Stang. 
Am 31. Januar 1769 vertheidigte er feine Inaugural⸗Diſſer⸗ 
sation, die aus einem Fascikel feltener medicinifch « hirurgie 
fcher Beobachtungen beftand, und am 21. Auguft diefes Jah- 
res wurde er nebft 5 anderen von Papius zum Doctor ber 
Heilkunde promovirt, ‚nachdem er kurz vorher dem. bejahrten 
Georg Ludwig Huber als öffentlicher sPdentlicher Pro- 
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feſſor der Anatomie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe adjungirt 
worden war. Indeſſen hatte von Siebold mit allen nur 
errdenklichen Hinderniſſen zu kaͤmpfen; unwiſſenheit/ Vorur⸗ 
theile ſtanden überall entgegen. | 

Am 24. May und auch am 10. Junius 1766. extrahirte 
er zum Erſten Mahl den grauen Staar nach Daviel's von 
Grand-Jean verbeſſerter Methode. Er übte dieſe Opera⸗ 
tion theils durch die Extraction, theils durch die Depreſſion 
mit vielem Gluͤcke aus, doch war er in den letzten Jahren ſei⸗ 
nes. Lebens mehr für die Depreffion eingenommen. Am 
30. September 1768, verrichtete er im Juliusſpitale an eis 
nem’ ıgjahrigen Juͤnglinge nah Le Cat's Methode ben 
Steinfchnitt, und.der DOperirte. genaß vollfommen. . Diefe 
Dperation hat er nachher vielmahls wiederhohlt, und mehrere 
feiner Schüler, unter andern fein Sohn Sohann Barthel, 
Klein, Hardegg, Franf, Cloſſius, pflegen alle 
den Steinfchnift glücklich zu verrichten. Ä 

Im Jahr 1774 ernannte ihn fein Fuͤrſt zum Stadt⸗ und 
Land» Hebammenmeifter, wodurch er in den Stand geſetzt 
wurde, das Hebammenmefen außerordenflih zu verbeffern, 
auch bildete er zugleich mehrere gefchickte Geburtshelfer, 5. B 
feine Söhne, Georg Ehriftoph und Adam Elias, 
feinen Better Brünningbaufen, Weidmann in 
Mainz, Boer und Wilhelm Schmidru.f.w. — m 
Jahr 1777 ernannte ihn ſein Landesfuͤrſt zum Hofrath und 
Leibarzt. 

Am 4. Februar 1778 war er der Erſte in Deutſchland, 
der die Operation der Synchondrotomie mit dem für, die Mut— 
ter, die im Jahr 1807 zu Pfersdorf noch Ichte, gluͤcklichſten 
Erfolge verrichtete, ungeachtet er die Schamfuge verknoͤchert 
fand und ſolche durchſaͤgen mußte. Da die Operation bisher 

blos in Frankreich gemacht worden war, machte ſie großes 
Aufſehen, ſo daß der damahlige Koͤnig von Frankreich ihn zum 
auswaͤrtigen Mitglied der koͤniglichen chirurgiſchen Acadamie 
ernanute, was nur wenigen Auslaͤndern zu Theil wurde. — 
Am 20. September dieſes Jahres verrichtete er an einer durch 
Rachitis verunſtalteten Perſon den Kaiſerſchnitt; das Kind kam 
lebend auf die Welt, die Mutter aber ſtarb am 7. Tage. — 
Am 7. April 1780 unternahm cr die Ausrottung einer ſcirr⸗ 
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hoͤſen Ohrenbruͤſe, und nachher noch mehrere Mahl, mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge. 

Bey der zweyten Jubelfeyer der Julius-Univerſitaͤt im 
Jahr 1782, hielt er am 2. Auguſt eine Rede über die Frage: 
quid sit politia medica, quanta eius in civitate neces- 
sıtas? wobey der nachfolgende Fürft, der für Würzburg uns 
ſterbliche Franz Ludwig, gegenwärtig war. 
Im Jahr 1787 erhielt er. von Friedrich Wilhelm II. 
Koͤnige von Preußen, den ehrenvollen Ruf zu der Stelle eines 
Profeſſors der Chirurgie und Oberwundarztes in der Charité; 
allein er ſchlug ſie, aus Pflicht gegen Wuͤrzburg, aus. | 
Franz $ubmwig ließ während feiner Regierung das Ju⸗ 
lius⸗ Spital zum Theil niederreißen und prächtig. nen erbauen, . 
und dabey zugleich auf den ärztlichen chirurgifch elinifchen Un» 
terricht Bedacht nehmens ‚auch der botanifche Garten, das 
chemifche Laboratorium und das anatomifche Gebäude wurden 
” verbeffert. Die Beendigung diefes Baues feyerte von Sier 
bold durch eine Nede von den Vortheilen, welche der Staat 
durch öffentliche Lehranftalten gewinnt. — Da von Siebold’g 
Gecſchaͤfte fich fo fehr vermehrten, bat er für die Anatomie um. 

Anſtellung eines Proſeetors, und der Fürft Franz Ludwig ' 
gewährte ihm diefe Bitte, indem am 29. April 1789 Franz | 
Caſpar Heffelbadh, aus Hammelburg im: Zuldaifchen, 
wirflich angeftellt würde. 

Im Jahr 1790 trat er die academifche Lehrftelle der Ge- 
burtshülfe an feinen Alteften Sohn, Georg Chriftopb, 
ab, ber zum größten Leidmwefen feines Vaterd am ıd. Ja- 
nuar 1798-in der Bluͤthe feines Alters ſtarb. — Nach der 
am 3.September 1796 gelieferten Schlacht wurde eine Menge 
Bleifirter von beyden Partheyen in bie. Stadt gebracht, und die 
Defterreicher wurden in dem Juliusſpitale, in dem Militaͤr⸗ 
'fpitale und in dem Deuffchen Haufe aufgenommen. Bon 
‚&iebold eilte mit feinen Gehuͤlfen und Schülern (auch hatte 
er feine beyden Söhne von Jena dazu Fommien laffen) hinzu, 
und unfernahm fogleich alles, was zur fchleunigen Hülfe 
nothwendig war. Als hiervon dem Kaiſer, Franz I, berih- 
tet worden war, wurde von Siebold am 1. October, 1801 . 
ſammt feinen eheligen Leibeserben in des heiligen römifchen 
Reichs Adelftand erhoben. „Einen feiner Mitarbeiter, ben. 
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jesigen Medicinalrath, Dr. Brünninghaufen, hatte der 
Kaifer fhon im’ Fahre vorher mit einer goldenen Kette und einer 
goldnen Ehrenmünze beehrt, die ihm am 2. Junius 1800 zu 
Würzburg Öffentlich bey der Parade umgehangen wurde. — Ein 
anderer Gehülfe, Weinbein, erhielt in Salzburg mit glei- 
her Feyerlichkeit eine goldne Ehrenmedaille. En 

Der Fuͤrſtbiſchoff, Georg Carl, der Nachfolger don 
Franz Ludwig, gemährte dem Kater von Siebold 
feinen Wunſch, und ernannte feinen Sohn, Johann Ban 
thel von Siebold, am 4. April 1797 zu feinem Nach» 
.folger als Profeffor der Anatomie und Chirurgie. - Und im 
Fahr 1799 übergab er, mit Erlaubniß des Fürften, den Un» 
terricht der Stadt» und Land» Hebammen feinen Sohne, 
Adam Elias von Giebold, und noch in demfelpen 
Fahre wurde diefer auch zum außerorbentlichen Profeffor der 
Medicin und Geburtshälfe, ingleichen zum Stadt» und Lands 
hebammenlehrer ernannt, 

Im Jahr 1800 — 1801 fland er mit feinem Sohne, 
Kohann Barthel, den biefirten Soldaten, Holländern 
und Franzoſen wieder bey, als der Marſchall Augereau 
die Citadelle bey Würzburg, die von bem Kaiferlich Defterreis 
chiſchen General von dall Aglio vertheidige wurde, be 
lagern und bombarbiren lief. — Noch einige Zeit vor dem 
Abtritte von feiner mweltlihen Regierung ernannte der Sürfts 
Bifhof, Georg Carl, 1802 von Giebold den 
Vater zum fürftlichen Geheimen Rath mit Rang und Titel. 

Am ı2. December, 1802 überfiel ihn ein Anfall von 
Sclagfluß, er wurde aber gerettet, und fonnte am 30. März 
1803. daß Juliusſpital wieder zum erfien Mahl befuchen. 
Am 4. October 1803 unter der nunmehro föniglich Baiers 
fchen Regierung, wurde er zum erften Medicinalrath des Fürs 
ſtenthums ernannt: Durch die Organiſations-Acte der Zus‘ 
lus» Marimiliand Univerfität wurde er mit feinem dältern , 
Sohne, Johann Barthel, zum öffentlichen ordentlichen 
Brofeffor ber Chirurgie und der chirurgifchen Elinif, und ber- 
jüngere Sohn, Adam Elias, zum öffentlichen ordentlichen 
Profeſſor der Geburtshälfe und der geburtshülflichen Elinif 
ernannt. Die Lehrſtelle der Anatomie wurde nun auch von 
jener der Ebirutgie getrennt. 
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Kaum hatte von Siebold, ber Vater, im Winter» 
Semeſter 1803 — 1804 feine Vorleſungen angefangen, fo 
erkrankte er abermahls. Er mußte zu Haus bleiben, wo er 
aber den Geſchaͤften des Medicinal-Collegiums lebte, und 
auswärtige SKranfen » Confultationen ausarbeitete. Seine 
Lebensthaͤtigkeit erhob fich im Frühling 1506 wieder. Allein er 
farb am 3. April 1807, Nachmittags nach 2 Uhr, im 72 Jahre 
feines thatenreichen Lebens, bedauert ‚von ganz Deutfchland, 
welches an ihm den gegenwärtig älteften und einen feiner vers 
dienſtvolleſten Wundärzte und Geburtshelfer verlor. Ganft 
ruhe feine Afıhe. 

Die häufigen Geſchaͤfte, die ihm als theoretifcher. und 
practifcher Lehrer fchon allein oblagen,. feine weit ausgebreitete 
Praris, feine weitläuftige wiffenfchaftliche Eorrefpondenz, und 
die Menge zu. ertheilender Eonfultationen, raubten ihm alle 
„ get, an fchriftftellerifche Arbeiten zu denken, zumahl er auch 
"Noch ein alles umfaffendes Tagebuch führte: hätte er auch 
feine Zeit auf literarifche Arbeiten verwenden wollen, fo wären 
Wuͤrzburgs Anftalten dag nicht, was fie durch fein eifrigftes 
Beftreben fchon lange find, und er hätte als practifcher Lehrer 
nicht. fo viele Aerzte und Wundärzte bilden koͤnnen, was doc) 
immer feine Haupt » Tendenz war. 

Indeſſen hat er feine wichtigften und Ichrreichften Beobach⸗ 
tungen treulich mitgetheilt, und noch mehrere würden wir er» 
halten haben, wäre fein Sohn, Johann Barthel, nicht 
der Welt bald nach feinem Tode entriffen worden. Bon ihm 
baden wir; C. C. Siebold Collectio observationum 
‚medico-chirurgicarum. Fasc. J. Bambergae, 1769. 4. — 
C.C. S. Parotidis scirrhosae ſeliciter extirpatae Histo- 
ria. Erfuru 1781. 4. — C. C. von Siebold’s di- 
rurgiſches Tagebuch, 2 Bände, Nürnberg, 1792 — 
1805. 8. Carl Caspar von Siebold's Nachricht 
von ber Operation der Schambeintrennung: im 
Richter's chirurgifcher Bibliothek, 3. IV. St. 3. p. 578: 
Diefe Operation war wegen des unerwarteten Hinberniffeg,- 
in Anfehung der verfnöcherten Schambeinfuge, faft merkwuͤr⸗ 
diger, als die, welche Sigault in. Paris zuerſt gemacht 
batte; obfchon das. Kind. todt war, fo benimmt dieſes dem 
Werthe der Operation nichts, auch. wurde die Mutter; ohne 
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alle» rückbleibende Beſchwerde glücklich hergeſtellt. Fuͤr bie 
Differtationen feiner Schüler hat er mehrere. Beobachtungen 
mitgetheilt. Berner findet man in mehreren periodifchen 
Schriften und Journalen feine Beobachtungen und Erfahruns 
gen angezeigt, und außerdem haben alle feine Söhne und an 
dere. feiner Schüler von feinem chirurgifchen Tagebuche Ger 
brauch gemacht. | | 

Georg Ehriftoph Siebold, Profeffor.der 
Phyſiologie, der ärztlichen Elinif und der Geburtshülfe an der, 
Univerfität in Würzburg, war geboren 1768, und flarb am 
15. Januar, 1798. Er war ber älteftie Sohn des großen 
Carl Cafpar von Siebold, und Berfaffer fehr brauch» 
barer Schriften, befonderg über geburtshulfliche Gegenftände, 
In feiner kurzen, und leider nur zu früh geendigten Laufbahn 
war er als Lehrer, practifcher Arzt und Geburtshelfer immer 
emfig, und lieferte auch als Echriftfteller: Geo. Chr. 
„ Siebold Syftematifche Darftellung der Manuals 
und Snftrumental-Geburtshülfe. Würzburg, 1794. 
8 — ©. Chr. Siebold Ueber die angebliche 
DBerminderung des Gewichts der Fruchtꝛc. Würp 
burg, 1790. 4. 

Johann Barthel von GSiebold, der 
Philofophie, Medicin und Chirurgie Doctor, war öffentlicher 
Lehrer der Chirurgie und der chirurgifchen Elinif an der us 
lius » Univerfität und Oberwundarzt des Julius» Epitalg zu 
Würzburg, ausübender Arzt und Augenarzt, auch mehrerer 
Geſellſchaften Mitglied, und ebenfalls ein würdiger Sohn des 
Carl Cafpar von Siebold, war geboren den 3. Ze 

bruar, 1774. be 
Da er ſich gleich feinem Vater und feinen Brübern für die 
Heilkunde beftimme hatte, fo eröffnete er feine Studien diefer 
Doctrin zuerft zwey Jahr hindurch an der Univerfität feiner 
Vaterſtadt, und bildete fich unter feinem Vater und dem ders 
fiorbenen Profector Heſſel bach in der Anatomie und Chi- 
rurgie, befuchte die Vorlefungen der Chemie und Pharmacie 
bes Profeffors Pickel, jene der Botanif des Profeffors 
Heilmann, der Diätetif und Phnfiologie feines Bruders 
Chriſtoph Siebold. Im Jahr 1794. begab er ſich quf 
die Univerſitaͤt Jena. Hier waren von Loder, Dufeland, 


— 356 — 


Starf der ältere, Goͤttling und Batſch feine Lehrer. 
‚ ‚Mit dem Anfange September 1795 unternahm er mit feinem 
Bruder, Elias von Siebold, von Jena aus eine Keife 
über Leipzig und Halle nach Berlin, um dort vorläufig die 
berühniten medieinifch = chirurgifchen und gebureshälflichen An- 
ftalten und ihre berühmten Aerzte und Lehrer, einen Walz 
thber, Murfinna, Friße, Hermbſtaͤdt, Meyer, 
Theden u. ſ. w. kennen zu lernen. 
Bon da kehrte er Ende October nach Jena zuruͤck, um feine 
mebicinifchen Studien zu vollenden, fich zur Erhaltung der 
medichnifch » hirurgifchen Doctorwuͤrde vorzubereiten und ſeine 
Inaugural⸗-Diſſertation zu ſchreiben: Historia systematis 
salivalis, physice et pathologice considerati, cui acce- 
dunt ex eadem ducta  corollaria chirurgica. Jenae 
1797. 4. wozu er zwey Köpfe praparirte. Am 3. Februar 
1797 war, nach überftandenem Eramen, bey der dortigen - 
- mebicinifchen Facultät feine Difputation und Promotion. Der > 
Geheime Hofrath und Profeffor Gruner war fein Prafeg 
und Promotor, der Profeffor von Loder (jeßt Faiferl. rufs 
fifcher wirklicher Etats» Rath und Leibarzt in Moskwa), der 
verftorbene Doctor Kilian (Mebicinalrath in Bamberg) 
und fein Bruder Elias von Siebold waren feine Op—⸗ 
ponentens ein fehr volles Auditorium wohnte dem feyerlichen 
Acte bey. Seine Jnaugural- Differtation, melde Barthel 
von Siebold mit außerordentliche Fleiße ausgearbeitet 
hat, Ph ſowohl die beſte Monographie, welche wir über dag 
Speichel⸗Syſtem in phyfiologifchem und pathologifchem Be 
tracht befißen; fie enehält eine außerordentlich reichhaltige Lir 
-teratur, und fehr belehrend für den Wundarzt ift zugleich der 
anatomifch - chirurgifche Theil; 5. 3. binfichtlich der. Erftir- 
pation der feirrhöfen Parotis und Glandula submaxil- 
laris, auch bey der Heilung-der Epeichelfiftel u. f. w. Aeußerſt 
inſtructiv ſind auch in dieſer Bezlehung die beyden angehaͤng⸗ 
Kupfertafeln, ſowohl fuͤr den Chirurg als Anatomen, welche 
von Kour in Jena gezeichnet, und von Sqhroͤder in 
Leipzig geſtochen ſind. | 
Wenige Tage nach feiner Difputation us ih Bar⸗ 
thel von Siebold mit feinem Freunde Juch (jüngft ver» 
ſtorbenem Profeffor der Chemie in Augsburg) zum zweyten 
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Mahl nach Berlin, um ſich vorzüglich unter Walther in ber 
Anatomie noch mehr practifch auszubilden, und M ee linsa 
in der Chirurgie zu benugen. Im Sommer 1797 fehrte er 
über Göttingen, um bort Richter und Wrisberg 
fennen zu lernen , nach feiner Vaterſtadt Würzburg zurüc, und 
‚erhielt eine außerordentliche Profeffur der Heilkunde an ber 
Haie ität, unter dem damahligen Fürft-Bifhoff Geo rg 

arl Freyherrn von Fechenbach, zugleich mit dem Auf⸗ 
trage, unter Leitung feines Vaters, in dem Juliusſpitale ſich 
ber Beforgung der chirurgifchen Kranfen vorzüglich zu widmen, 


und fich noch mehr in ben chirurgifchen Operationen zu vervoll« 


fommen. Er lehrte Anatomie, den medicinifchen Theil ber 
Epirurgie, und, alg fein Bruder Geor. Chriftopb von 
en geftorben war, im Sommerfemefter 1798 Phyfio- 
ogie. 

Im October 1803 wurde er bey der damahligen Orga⸗ 
niſation der Julius-Maximilians-Univerſitaͤt unter der churs 
fürftlichen Baierfchen Regierung zum ordentlichen Profeffor 
bey der medicinifchen Facultät ernannt, und ihm, außer dem 


Lehrfache der Chirurgie, jenes der Anatomie proviſoriſch uͤber- 


tragen, legteres trat er aber in der Folge dem Profeffor der 
Phyſiologie, Dr. Doͤllinger ab, der eg ſpaͤter auch defini⸗ 
tiv behielt. Im Jahr 1807 ftarb fein Vater, Carl Cast 
par von Giebold, und nunmehr erhielt er zugleich 
auch) die Stelle als Oberwundarzt bey dem Juliusfpitale, mit 
dem, damit verbundenen Echalte: 

Barthel von Giebold befeftigte feinen Ruf als 
Schriftfteller, Lehrer und glücklicher Operatur von Jahr zu 
Jahr. Nicht nur in ı feinem Baterlande genoß er ein großes 
Vertrauen, fondern er wurde auch fehr oft it dag Ausland 
berufen, um die wichtigften Dperatidnen zu unternehmen, bes 
fonders da er zugleich ein geſchickter Augen⸗Operateur war. 


Seine anerkannte Geſchicklichkeit als Wundarzt, hatte auch 
ſeine Berufung nach Hanau zur Folge, um dem koͤniglich Baier⸗ 


ſchen Ober⸗General, Fuͤrſten von Wrede zu Huͤlfe 
zu eilen, da er in der beruͤhmten Schlacht verwundet wurde. 


Beh dieſer Gelegenheit ertheilte er auch mehrern verwundeten 


Officieren in Hanau und Aſchaffenburg feinen Rath und be 


fuchte die Militärfpitäler, Nach feiner Zurückfunft in der 


* 
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Vaterſtadt behandelte er viele verwundete Officiere und Sol-⸗ 
baten mit außerordentlicher Anſtrengung, wovon mehrere 
von dem damahls herrſchenden anſteckenden Nervenfieber er- 
griffen waren. Er ſelbſt wurde ein Opfer dieſer fuͤrchterlichen 
Krankheit, welche fo vielen Aerzten, und auch ı8 Aerzten 
und Wundärzten im EN Würzburg dag Leben 
raubte. 

Er ſtarb am 28. Januar 1 gıä, wenige Tage vor feinem 

A0. Geburtstage, allgemein bedauert und beweint von einer 
Wittwe und fünf unmündigen Kindern. Die Julius - Unis 
verfität verlor an ihm einen der berühmteften Lehrer, Deutfch- 
land einen feiner vorzüglichften Wundärzte, dag Juliusſpital, 
in dem er zum Wohl einer Menge von Kranfen und zur Bil 
dung fo vieler Schüler des In-und Auslandes, fo thätig 
wirkte, feinen Dirigenten; — die Stadt Würzburg und dag 
Land einen fehr glücklichen Wundarzt, deffen Gefchicflichfeit, 
Entfchloffenheit, Gegenwart des. Geiftes und Sicherheit in 
hirurgifchen Operationen ihn fo fehr auggeichnete ; der Staat 
einen feiner verchrteften Staatsdiener, und feine zahlreichen 
Freunde einen Freund, deſſen redlicher, edler und Biederer 
Character ihnen ſtets unvergeßlich bleiben wird. 

Seine literarifhen Berdienfte, wodurch er fo fehr die 
Aufnahme und, Vervolfommmung der Chirurgie in Deutfchland 
zu befördern fuchte, find befannt. Noch einige Tage vor ſeiner 
Krankheit, die er fich in der That zum Theil durch feine ans 
geftrengten Berufsgefchäfte in Beforgung franfer und ‚ver- 
wundeter Soldaten und Hfficiere zuzog, erfchien von ihm; 
die Gefchichte der gegenwärtigen Einrichtung des chirur> 
gifchen Elinifums im Juliusfpitale zu Würzburg, welche der 
dankbare Sohn, Schüler und Nachfolger dem Andenken fei- 
nes verftorbenen verdienftvolen Water, dem Gründer dee 
chirurgifchen Elinifums zu Würzburg, vol Liebe, Ehrfurcht 
und Danfbärfeit gewidmet hat, und er ahnete damahls noch 
richt, daß er fo ſchnell feiner eigenen Afche ein fo ausgezeich⸗ 
netes Denkmal ſetzen wuͤrde. Nach ſeiner Erklaͤrung in der 
Vorrede, wollte er nach einiger Zeit in einem beſondern vey⸗ 


- trage zur Eultur= und Gelehrten-Geſchichte feines Vaterlan⸗ 


des, fo vollftändig als nur möglich Würzburgs fämmtliche 
Berdienfte um Natur und Heilkunde, um den medicinifch » chi. 
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rurgiſchen unterricht und um das Medicinal⸗Weſen ausein⸗ 
anderſetzen, wozu fruͤher ſein Bruder, Elias von Sie— 
bold in feiner Geſchichte der Hebammenfchule und des He 
bammenweſens zu Wuͤrzburg, einen ſo intereſſanten Beytrag 
geliefert hatte, Würzburg, 1810. 4. Von ihm hatte man 
ein Lehrbuch der chirurgifchen Operationen, und noch fo manche 
intereffante und lehrreiche Abhandlung und Beobachtung zu ers 
warten, die nun mit feinem Tod verloren gehen. 

Am 29. Januar ı814. Abends ward Barthel von 
Siebolds Leichnam auf das feyerlichfte in Begleitung des 
föniglich. Baierfhen Stadt» und Seftungs »Blofade Com- 
mandanten, Grafen von Sprety, welcher mit dem Pro» 
rector und Hofrath Kleinfhrod, und dem Bruder des 
Verſtorbenen, dem damahligen Medicinalrath und Profeffor, . 
Elias von Siebold, dem Sarge unmittelbar: folgte, der 
Herren Profefforen, des königlich Baierſchen Dfficiercorp® 
der dafigen Garnifon, mehrerer Aerzte und Wundaͤrzte, und 
ber Academifer, von denen die Ehrenbezeugung mit dem größ« 
ten Anftande ausgeführt wurde, unter Fackelſchein und mili— 
tärifcher Trauermufif zur Erde beftattee. Während bes Leis 
chenbegängniffeg hielt der Trauerwagen an dem Juliusſpital 
fill, worauf die Mufif trauernd ertönte. "Jeder Anweſende 
fühlte lebhaft, was der Verftorbene an biefer Anftalt zum 
Unterrichte feiner Schüler geleiftet hatte Die in außerorbents 
licher Anzahl herbey geftrömte Menge der zufchauenden Ein- - 
mwohner gab durch die allgemein herrfchende Stille zu vers 
ſtehen, wie fehr fie den Verluſt eines von ihnen geachteten 
Mitbuͤrgers fuͤhlten. 

In der Begleitung des keichenbegaͤngniſſes von dem koͤnig⸗ 
‚glich Baierfchen General, Grafen von Sprety mit feinem 
Dfficiercorp8 erfannte man einen chrenvollen Beweis des 
Danfgefühls und der Achtung, welche derfelbe dem Verewig⸗ 
ten dafür zollen zu müffen glaubte, daß er dem gefchäßten 
Obergeneral, Fürften von Wrede, als biefer das Ungluͤck 
hatte, in der Schlacht bey Hanau verwundet zu werben, auf - 
erhaltenen Ruf zu Hülfe geeilt war. | 

Dr.$ohannBarthelvon Siebold's Schriften. 

Dissertatio inauguralis medica sistens historiam 
| — salivalis physiologice er pathologice consi- 
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| derau: cui accedunt ex eadem ducta corollarıa chi- 
rurgica. Auctore I. B. de Siebold. Adnexae sunt 
II. Tabulae aeneae, Jenae 1797. 4 

G. de laFaye instrumentarium De 


servavit, descripsit et auxit J. B. de Siebold, Wir- 


ceburgi, P. I. 1800. fol. mit Kupfern. 

c.I.M. Langenbeck, über eine einfache und 
sichere Meshode des Steinschnitts, mit einer Vorrede 
won LB. von Siebold, Würzburg, ı802. 4. 


I.B. von Siebold, Chiron, eine der theore- 


tischen, practischen, literarischen und historischen 
Bearbeitung der Chirurgie gewidmete Zeitschrift, 


II Bände, "Sulzbach 1808 — 10. B. IL St. i. ib. 


1811. 
IJ. B. von Siebold, Sammlung ſeltner und 
auserleſener birurgifcher Beobachtungen und 
Erfahrungen deutfcher Aerzte und Wundärzte mit Bemer- 
fungen und Zufägen begleitet. I. —l. Band, 1805 — 7 — 
12. 8. M. Kupf. 
Deſſelben Geſchichte der gegenwärtigen Ei 
vrihtung des chirurgiſchen Elinicums im Ju— 
Tiugfpitale zu Würzburg. Würburg, 1814. 4. 
Außerdem hatte Barthel von Siebold Antheil an 
mehreren intereſſauten Differtationen chirurgifchen Inhalts, 
die von feinen Schülern in Würzburg erfchienen find, Die 


Salzburgifche medicinifch » chirurgifche Zeitung erhielt von ihm _ 


manche Auffäße, Beytraͤge und gründliche Recenfionen im 
Sache der Chirurgie. Auch redigirte er nach dem Profeffor 
Kol mehrere Jahre die Würzburger gelehreen Anzeigen, und 
fie hatten fich unter feiner Nedaction eines vorzüglichen Dey- 
falls in allen Fächern zu erfreuen. 

Erfindungen und Verbefferungen von chirurgiſchen ns 
_ firumenten von J. B. von Siebold, ſind: 1) Eine 
Staarnadel. In Heine! 8 Neuem ee hir. ' In⸗ 
firumente. Würzburg 1811. .8.p. 7. 2) Staarnadel 
jur Keratonxyis. ıbid. p. 5. 3) Daviel’s Löffel 
von Elfenbein. ıbıd. p. 8. 4) Meffer zur Wegfehneidung 
ber Staphylome. ©. Befchreibung und Abbildung in deſſen 
Chiron B. II. St. 2. p. 309. und gm Bg%. 
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Adam Elias von Siebold, der Philo⸗ 
ſophie, Medicin, Chirurgie und Geburtshuͤlfe Doctor, för 
nigl. ‚preuß. geheimer Medicinaf-Rath, Mitter des Fönigl. 
preuß, rothen Adler Drdend und ‘des fonigl. Hannöverfchen 
Guclphen Drdeng dritter Klaffe, öffentlicher ordentlicher Pros 
fefor der Mediein und Geburtshuͤffe, Director der Entbins 
dungsanftalt der Univerfirät zu Berlin, der wiffenfchaftlichen 
Medieinal» Deputation im Minifterio, der geiftlichen Unter 
richts⸗ und Medicinak-Angelvgenheiten und mehrerer Geſellſchaf⸗ 
ten Mitglicd, jüngfter Sohn des verſtorbenen berühmten 
Wundarztes, geheimen Naths und Profeffors Carl Cas— 
par von Giebold, ift geboren zu Würzburg in Franken 
(nunmehr die Kreishaupefiadt des Untermainkreiſes im Koͤnig⸗ 
reich Bayern) 1775 den 5: Mars. Seine mediciniſchen Stus 
dien eröffnete er zuerft drei Jahre lang, auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt, und verdanft vorzüglich feinem großen Bas 
ter, und dem zu. früh verftorbenen Profector Doctor Heffek 
bach, feine Bildung in der Anatomie und Chirurgie, und fei« 
nem, der Miffenfchaft und Kunſt durch den Tod zu früh ent« 
riffenem, Brüder Chriftoph von Siebold in der Phy⸗ 
fiologie, Diätetif und Geburtshätfer 

Wie es aber des Vaters eifrigfte Sorge war, feine drey 
älteften Söhne, die fich gleichfalls der Heilfunde gewidmet hat« 
ten, durch Befuchen auswärtiger Untverfitäten und medicinis 
fcher Anftalten noch mehr auszubilden, fo lag ihm auch die 
Bervolfommnung feines jüngften Sohnes fehr am Herzen. 

Zu dem Ende’ unternahm erſt Elias von Siebold mit 

feinem damals in Jena ſtudirenden Bruder Barthel von 

Siebold im September 1795 eine: liferarifche Reiſe uͤber 

Leipzig und Halfe nad) Berlin, lernte dorf die damals beruͤhm⸗ 

teften Anftalten und ihre Aerzte kennen, und kehrte ſodaun nach 

Jena zuruͤck, wo er unter Gruner, Loder, Hufetand,- 
Starf dem aͤltern, B ernftein, Goͤttling und Batſch 
feine Studien. zwey und ein halbes Jahr fortſetzte. godet 
Hufeland und Stark hatten ihn beſonders lieb gewonnen/ 
und letzterer, deſſen theoretiſchen und praktifchen Unterricht in 
der Geburtshuͤlfe er genoßen hatte, noch mehr die Liebe und 
Neigung für das Fach der Geburtshuͤlfe in ihm geweckt, wo⸗ 
für er ſich fehon bey der erften Ankeitung unter feinem Bruder 


el 


in Würzburg entfchieden hatte. Don Jena begab-er fich nach 
den Wünfchen feines Vaters 1797 im Herbft über Halle, 
Helmftädt, Braunfhmweig und Hannover nad 
Goͤttingen, und feßte dort unter Richter, Blumen- 
bad, Stromeyer, Dfiander und Arnemann-feine 
Studien fort, Eehrte von da am 23. April 1798 nad) feiner 
Vaterſtadt Würzburg zuruͤck, befuchte des verftorbnen T ho- 
mann’s mebdicinifche Elinik im Julius» Hogpitale, und übers 
nahm unter Leitung feines Vaters den practifchen Unterricht in 
bem damaligen Gebärhaufe, welches kaum diefen Namen ver» 
diente, und bdeffen geburtshülfliche Praris. In demfelben 
- Sommer unterzog er fih dem Eramen bey der medicinifchen 
Facultaͤt zur Erlangung der Doctorwürde, arbeitete feine In— 
augural⸗ Diſſertation aus, vertheidigte ſeine Theſes aus der 
geſammten Heilkunde unter dem Praͤſidio ſeines Vaters, wo— 
bey ihm die Profeſſoren Friedrich und fein zu früh verſtorb⸗ 
ner Bruder, Barthelvon Siebold opponirten, und er- 
hielt darauf die Doctorwürde der Medicin, Chirurgie und Ges , 
burtshuͤlfe. Es war des erſte Mal daß Carl Caspar von 
Siebold einen feiner Söhne auf der vaterländifchen Uni« 
verſitaͤt felbft promovirte, und dieß hatte ein überaus” volles 
Auditorium herbeigeführt. 

Im. Winterfemefter 1798 — 99 erhielt Elias von 
Siebold von dem damaligen Fürft Biſchoff Georg Carl 
von Fechenbach die Erlaubniß, in der Eigenſchaft eines 
Privatdocenten bey der Univerfität, die Geburtshuͤlfe theore— 
tiſch und prackifch zu Ichren, und zu gleicher Zeit den Hebam- 
men Unterricht zu ertheilen, welcher fonft von feinem Vater, 
als Hebammenichrer des Landes, gewöhnlich in den Winters 
monaten, gegeben wurde. j 

‚Im Yuguft erfolgte, Eliasvon Siebolds Ernennung 
zu einer außerordentlichen Profeſſur der Heilkunde bey der 
Univerſitaͤt, und als Hebammenlehrer des Landes, am. bie 
Stelle feines Vaters. 

Im Fruͤhjahr ı 800 machte er eine fiterarifche Keife * 
. Wien, Salzburg und München, wobey tr vorzüglich 
- Wiens fo ausgezeichnete medicinifche, chirurgiſche und ge⸗ 
burtshuͤifliche Anſtalten kennen zu lernen, fo wie Peter 
Branfs.medicinifche und Boers geburtshuͤlfliche Sn 


» 
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zu benußen fuchte. Bey feiner Ruͤcktehr nach: dem Vater⸗ 


lande, war es Elias von Siebolds eifrigſtes Beſtreben 
alles mögliche. zur Vervollkommnung des Zuſtandes der Ge⸗ 
burtshuͤlfe beygutragen. Vorerſt eine Gebaͤranſtalt, im wah—⸗ 


ren Sinne des Worts, zu gruͤnden, hielt er zur Vervollkomm⸗ 


nung des Unterrichts bey der Univerſitaͤt fowohl, als der Heb⸗ 
ammen fuͤr das Wichtigſte, wenn auch gleich durch feinen ver⸗ 
dienſtvollen Vater die Hebammenſchule gegruͤndet war, wo⸗ 


mit aber nur ein duͤrftiger Unterricht in ben Haͤuſern der Stadt⸗ 
Hebammen bey außer der Ehe Geſchwaͤngerten verbunden war, 


und da noch mehrere Phyſiker und Geburtshelfer auf dem Lande 
Hebammen unterrichteten, fo erhielten. meiſtens nur die, der 
Stadt zunaͤchſt wohnenden Frauen den Unterricht daſelbſt. In⸗ 
deß fand Elias von Siebold unter der damaligen geiſtli⸗ 
chen Regierung gleiche Schwierigkeiten, wie ſein verſtorbner 
Bruder Chriſtoph von Sigbold unter dem Fuͤrſt⸗ Biſchof 


Ludewig von Erthel. Das Fuͤrſtenthum Wuͤrzburg 


kam aber in Folge der Saͤculariſation im September 1803 an 
den- Churfürften Marimilian Joſeph von Bay— 
ern; Eliasvon Siebold wurde zum Medicinal- Nath 
der damals errichteten Medicinal» Section bey der churfuͤrſtli⸗ 
chen Landes» Direction: und zum ordentlichen öffentlichen Pros 
feſſor der Heilfunde, und Geburtshülfe. bey-der Univerfität er⸗ 
nannt. Als Mitglied der Medicinal⸗Cection benußte er, durch, 
die liberalen Grundſaͤtze der damaligen churfürftl.- bayrifchen 
Regierung unterfiüßt, allen feinen Einfluß, um nicht nur 


eine, Gebäranftalt feft zu gründen ,. fondern; auch dem Hebam⸗ 


menmwefen überhaupt mehr VBervollfommmung zu verfchaffen.: 
Die Hebammenfchule wurde zu. einer allgemeinen Bildungs⸗ 
anftalt für. die Hebammen des Fürftenthums Würzburg erho⸗ 
ben, der duͤrftige und zu kurze, nicht lange genug mwährende. 
Unterricht der Hebammen bey den Aerzten auf dem Lande, ber. 
meiſtens nur in einer mündlichen Belehrung beftand, nicht mehr; 


geſtattet, ‚die Zeit, des Unterrichts bey der Schule. zu Würze: 


burg auf vier Monate feſtgeſetzt, jedes halbe Jahr ein Lehr⸗ 
curs gehalten; den nicht unterrichteten. Hebammen die Aus⸗ 
übung der. Hebammenfunft unterfagt , und dafür Sorge getra«- 
gen, daß nur taugliche Subjecte unterrichtet und angeftellt 


wurden. Fuͤr den practifchen Unterricht benugte Eliasvon. . 


8 


m] 


Stebold die‘ menigen Geburten in dem noch eriftirenden, 
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ſehr mangelhaften Gebaͤrhauſe und bey Hebammen in der 


Stadt. Im September 1805 war eben die neue Entbin- 


dungsanſtalt nach dem Vorſchlage C. von Siebolds vol 
lendet, als er von dem verſtorbenen Herzog von Braunſchweig 


einen vortheilhaften Ruf an des, nach Kiel abgegangenen 


Profeſſor Wiedemanns Stelle erhielt, den er aber nicht 
annahm, Im October wurde die Anftale von ihm eröffnet, 


nachdem Furz vorher der damals in Würzburg anmwefende Chur⸗ 
fuͤrſt und die Frau Churfürftin von Bayern diefelbe mit ihrer 


alterhöchften Gegenwart beehrt hatten. Ben diefer Gelegen« 
heit fchrieb Elias von Siebold ein Programm, „Ueber 
Zweck und Drganifation der Elinifin einer Ent 
bindungsanftalt. Bamberg und Würzburg bey Goͤbhardt 
1806. 4.— In dem folgenden Winterfemefter 1806 — 7 wurde 
bie Anſtalt zum erften Mahl zur Bildung der Studirenden- for 
wohl bey der Univerfität, al8 der Frauen bey der Hebammen» 
fchule benußt. Damals war eg, mo das Fuͤrſtenthum Würzs 
burg von der Krone Bayern an den jetzigen Großherzog von 
Toskana abgetreten wurde und die Entbindungsanſtalt einige 
Zeit ohne Unterſtuͤtzung war, da die koͤnigl. bayerſche Regie— 
rung jene fernerhin verweigerte. Elias von Siebold 
unterbrach indeß den Fortgang der Anſtalt, ſo wie den prae— 
tiſchen Unterricht der Studirenden und Hebammen feinen Yüs 
genblick, und ſehr bald wurde mit der Beſitznahme vom neuen 
Regenten den dringendſten Beduͤrfniſſen durch die Fuͤrſorge 
Sr. Excellenz des wuͤrdigen und allgemein verehrten kaiſerl. 
oͤſterreichiſchen Miniſters und Beſitznahme-CEommiſſaͤrs Frey⸗ 
herrn von Huͤgel, welcher ſich von der Einrichtung der 
Anſtalt, vorher durch eigne Anſicht unterrichtet hatte, ab« 
geholfen, und die Anftalt dem neuen Negenten durdy einen 
befondern Bericht dringend empfohlen. Bald nad) der An- 
kunft des neuen Landesherren murde der Anftalt Cine jährliche 


Unterfiüßung von viertauſend Gulden zur Hälfte aus der’ 
. Staats» Kaffe und zue andern Hälfte aus einer milden Gtif- 


fung, angewieſen. Dieß gab der Anſtalt neues Leben und 
von Siebold Ermunterung ſich mit doppeltem Eifer dem 


. felben zu widmen. Unter der Negierung des Großherzogs 
„DON Würzburg, gefchah durch den Einfluß von GSiebolds, 


/ 
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als Referenten des Hebammenweſens in der Mebdicinal» Sec» 
tion der großherzoglichen Landes -Direction, noch mehrereg zur’ 
Berbefferung des Hebammen-Unterricht8 ſowohl, als des Heb⸗ 
ammenweſens überhaupt, Der jedesmalige Affiftene der Ente‘ 
bindungs⸗Anſtalt wurde zugleich Nepetitor der Hebammen.’ 
von Siebold fihrieb 1810 (Würzburg i in der Stahelfchen‘ 
Buchhandlung, ©. 520. 8.) ein Lehrbuch zum Unter» 
richt für Hebammen, welches im Großherzogthum Wuͤrz⸗ 
burg geſetzlich eingefuͤhrt ward. Am Ende jedes Lehrcurſes 
wurde eine Öffentliche Prüfung angeordnet, und zur Ermunte-⸗ 
rung des Fleißes der Hebammen» Schülerinnen, unter denen, 
welche von der Präfungscommiffion als die würdigften erkannt 
wurden, in jebeßmaliger Anmefenheit eines großherzoglichen 
Regierungscommiffäre *), der gewöhnlich eine dem Gegen⸗ 
fland angemeffene Rede hielt, drey Preife vertheilt, und die 
Belohnten in dem Negierungsblatt bekannt gemacht, die Heb⸗ 
ammen im ganzen Großherzogthum mit den noͤthigen geburts⸗ 
huͤlflichen Geraͤthſchaften verſehen, und, in Folge eines Re⸗ 
gierungs⸗-Befehls, die vorhandenen von den Phyſi ifern untere 
ſucht; die unbrauchbaren fchlechten Gebärftühle eonfiseirk, DIE 
fehr geringen Gebuͤhren der Hebammen erhoͤht, und zugleich 
jährliche Prüfungen aller Hebammien auf dem Lande durch die 
Phyſiker anbefohlen, wobey dieſe zugleich jedes mal den Zu⸗ 
ſtand der Geraͤthſchaften zu unterſuchen, und die Reſultaté 
mit den jaͤhrlichen Berichten an die großherzogliche Landesdi⸗ 
rection, reſpective Medicinal⸗Seetion, fo wie die Zahl aller von 
den Hebammen beforgten Geburten einzufenden hatten, wobey 
auch die unglüclichen Geburten, und diejenigen befonderg an⸗ 
gefuͤhrt wurden, in welchen ſich eine Hebamme eine Vernach⸗ 
läffigung durch Behandlung oder zu ſpaͤtes Hinzurufen eines 
Arztes oder Gebürtshelfers hatte zu Schulden kommen laſſen. 
Hinſichelich der auf dem Lande zu untertichtenden and —— 





Damals BORN — von — — =; geadtete 
großherzogliche Landesdirectiansrath und nunmehr koͤnigl. baverſche 
Negierungsrath Herr Heffner, deffen Patriotismus und thatige 
Mitwirkung. zum Bolten des Medicinalweſens überhaupt und des 
Hebammenwe ‘gs insbefondere im: — ——— 
genud zu rähmen iſt. ⸗ 
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lenden Hebammen, blieb es jeder. Gemeinde unbenommen, eine 
eigue Hebamme lernen zu laffen, und in. größern Landflädten, 
‚deren Zahl 1000 Seelen betrug, auch zwey Hebammen anzu⸗ 
fielen ; Kleine Orte aber durften eine Hebamme gemeinſchaftlich 
unterrichten laſſen, jedoch ſo, daß ihr Sitz, wo nur immer 
moͤglich, in der Mitte der zugetheilten Ortſchaften, Flecken 
oder Mühlen liegen mußte und die Hebamme aus dem Orte ges 
wählt durde, welcher jährlich, die meiſten Geburten zählte, auch 
durfte der. zugetheilte Dre hoͤchſtens nicht über + Stunde von | 
dem Siße der Hebamme entfernt feyn, und die Entfernung von: 
3. Stunden nur im dußerften. Sale dann Statt finden, wenn 
bie Anzahl der Geburten weniger ald 24 befeug, oder nur ein 
Heiner Silialort, ein Hof oder nur eine Mühle zugetheilt war. 
Die Hebammen» Schule zu Würzburg hatte fich übrigens in 
Folge der Thätigkeit und des Fleißeg, mit welchem von Sie- 
boLd feine. Schülerinnen bildete, nicht nur des zunehmenden 
Beyfalls im Baterlande, fondern auch des fleigenden Zutraueng 
im Auslande zu erfreuen. Die fönigl. Würtembergifchen, die 
koͤnigl. Baperfchen, die fürftl. Primatifchen und die großher- 
. 3091. Badifchen und Darmftädtifchen Regierungen, fchicften meh⸗ 
rere Hebammen an die Schule zum Unterricht *). Eben fo 
Sermehrte fihh von Siebolds Ruf als Lehrer an der Univer- 
fität, als Schriftfieller. und als Practifer mit jedem Jahre. 
Diele Studierende aus. den entfernteften Gegenden des Auslan⸗ 
bes famen nach Würzburg, um fich unter von Siebold ale 
Geburtshelfer zu. bilden, 1814 erhielt er. eine. Vocation ale 
oͤſfentlicher ordentlicher Profeffor der Geburtshülfe und Mit⸗ 
glied der fönigl. wiffenfchaftlichen Deputation für dag Medici⸗ 
nalmefen nad) Berlin, den er ablehnte und es vorzog im Va⸗ 
terlande zu bleiben, zur Zeit, als das Großher zogthum Wuͤrz⸗ 
burg wieder an die Krone Bayern zuruͤckgekehrt war. | 
Mit dem Anfange des Jahres 1816 erhielt das Hebame | 
menweſen im Königreich Bayern.eine neue Organifation, und 
außer den Schulen zu München und Bamberg, wurde jene iu 





” Dr. Elias von Siebolds Gefhihte der Hebammen: Schule 
fu Würzburg (Würzburg bey Joſeph Stahel 1810. ©: 40. 4) ent: 
Hält. ausführlihe das .Hebammenmefen im Großherzogthum man: 
burg betreffende Nachrichten und Verorduungen. — 


*. 


u | 
Würzburg als sffentliche Hebammen - Schule mit der. Entbin- 
dungsanftalt beftimmt, und von Siebold als Director, .. 
‚' und Lehrer beftätige. Durch diefe neue Drganifation wurden. 
mehrere, vorher im Großherzogthum Würzburg beftandne, 
Verordnungen des Hebammenwefeng, theils ganz aufgehoben, 
theils geändert. Won Siebold unternahm es zwar im, 
Auftrage der- königl. Medicinal- Section, als Referent des. 
Hebammenwefens, durch einen gründlich abgefaßten Vortrag, 
der bey der Medicinal» Section fowohl, als bey der Regie⸗ 
rungsfammer der Fönigl. Landes - Direction einfimmigen Bey: 
fall erhielt, die vorzüglichften, zeither erprobten, auf die Euls 
tur und Verhältniffe des Landes gegründeten Verordnungen, 
und Einrichtungen der Hebammenfchulen ſowohl, alg des Heb⸗ 
ammenweſens fuͤr das Großherzogthum Wuͤrzburg zu erhal⸗ 
ten, allein es wurde durchaus keine Aenderung geſtattet, und 
die einmal befchlofne neue Drganifation vom. yon Sieb old 
als Referent des Hebammenmwefens noch zur Vollziehung ges 
bracht. Damit befchloß Elias von Siebold fein legteg 
Werk im Baterlande, als er im October 1816 einem zweiten, 
Rufe nach Berlin folgte. Zwar ungern verließ er fein Vater 
(and, in dem er feit 17 Jahren fo vieles Nügliche und Gute 
gewirkt hatte, und von feinen Landgleuten fo. geachtet. und ges 
liebt war; allein es fchien eine, höhere Beftimmung obzumalten; 
Eliasvon Siebold folte an der neugegründeten Unigers 
fität zu Berlin im preußifchen Staate einen größern Wirfungg- 
freis für fein Fach erhalten, und vor allem eine Entbindung 
anftalt nach feinem Plane gründen. — 

Wie es dem Nachfolger von Siebold' s nun leicht 
wurde, ſein Echramt an ber Univerf tät ſowohl, als bey der 
Hebammen» Schule in Würzburg anzutreten, da v. Siebold 
in feiner Vaterſtadt bereits eine neue Entbindungsanſtalt ge⸗ 
(haffen und dag Hebammenweſen georduet hatte; mit um fg 
groͤßeren Schwierigkeiten hatte E. von Siebold in Berlin 
zu fämpfen. An der Univerfität war dad Studium ber Ges 
Burtshülfe verwaißt, und von Siebold mußte erft das 
mwichtigfte Mittel, um die Liebe und Neigung für das Fach zu 
wecen, eine Entbindungsanftalt, gründen. 

Bon Süden nach Norden in der rauheſten Jahreszeit ver⸗ 
ſetzt, hatte von Sie bold, und nachher ſeine Familie, mit 
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Krankheiten zu kaͤmpfen, und ſchon im zweiten Monat nach 
feiner Ankunft verlor er feine bortreffliche Gattin, die ihın fünf 
unmündige Kinder hinterließ, Tief hatte diefeg Ungluͤck einen 
Baker erfchüttert, welcher, bey der Annahme feines Rufs, 
für fih und feine Familie nur die beſte Aoficht hatte; von 
Siebold murde felbft frank, und die Aerzte riethen ihm ſich 
ducch eine Neife zu zerfireuen, Bey feinem Schwiegervater, 
dem fürftlihh Thurn und Tarifchen Leibarjte und geheimen 
Rathe Doctor Schäffer, fand er mit feinen beyden Soͤh— 
nen die herzlichſte Aufnahme. Erſt im Januar ı 817 kehrte 
von Siebold wieder nach Berlin zurück, um feine Vorle— 
füngen fortzufegen. Nun nahm er alle Kraft des Willens zu« 
ſammen, um für die Univerſitaͤt eine Entbindungsanftalt nach 
feinem Plane zu gründen, gegen welchen Mehrere gearbeitet 
haften. Durch feine Geradheit, mie fie dem biedern Franken. 
eigen ift, und zugleich mit Energie und Beharrlichfeit feßte 
von Siebold, mit Unterſtuͤtzung eines koͤnigl. Minifteriums. 
des Innern, wobey er beſonders die fo liebevolle und kraͤftige 
Unterflügung des Herrn Directors der Unterrichts - Abtheilung, 
geheimen Ober » Negierungsraths Nicolovius nicht genug 
rühmen fann, den Plan durch. Es wurde ein neues Haus, 
das er fich wählen durfte, in einer der gefundeften Straßen 
Berlins gefauft, und ganz nah von Siebold’s Plan, den 
er vorher dem fönigl. hohen Minifterio zur Genehmigung übers 
reicht hatte, eingerichtet. Ungeachtet dag Gebäude wegen vor⸗ 
fiegender Miethscontracte, erft Michaelis 1817 bisponibel 
murde, fo brachte er es doch dahin, daß die Anſtalt im Nos 
veinber zur Aufnahme der Schwangern und jum clinifchen Un- 
ferrichte dev Studirenden vollendet war. . Am 26. November 
1817 fiel die erfte Geburt vor *). | 

Am 1. May 1818 murde die Anftalt, mit Genehmigung 
des hohen Minifteriumg der geiftlichen Unterricht8 » und Medi: 
einal» Angelegenheiten von von Siebold durch eine Rede 
feyerlich eingeweiht, wozu derſelbe durch ein Programm „de 
REITER RL EN, — FR EST WR | 

ah Ervon Siebolds Journal für Geburtshuͤlfe, Frauenzim⸗ 
„mer: und Kinder: Krankheiten, IU. B. 1. St. Nr. ı, Frankfurt 
am Mayn bey Franz Varrentrapp 1819. 8, u 


I 
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Paediometro commentarius, Berolini. MDCCCX VII 
vorher eingeladen hatte. Gr. Ercelleng der Herr Miniſter 
von Altenſtein, welcher der Anſtalt feine beſondere Auf 
merkſamkeit wuͤrdigte, und fuͤr die jaͤhrlichen Unterſtuͤtzungen 
fo liberal forgte, die Herren Directoten und Käthe feines Mis 
niſteriums, der Nector, die Decane und Profefforen der Unis 
‚"gerfität, die Mitglieder der koͤnigl. Academie der Wiffenfchaf: 
ten, die angefehenften Militär» und hiefigen practifchen Aerzte 
und die Studirenden der Medicin hieſi iger Univerſitaͤt wohnten 
dieſer Feyerlichkeit bey. | 
Am 25. December 1818 beehrten Ihre Majeftät die Kal 

ferin Mutter von Rußland die Anftalt mit ihrem allerhöchften 
Beſuche, und verweilfen vorzüglich fange in dem Gebaͤrzimmer 
und bey den geburtshuͤlflichen Sammlungen v. Siebolds, 
die er von Würzburg hin nach Berlin gebracht hatte. Sie 


war mit der zweckmaͤßigen Einrichtung, Ordnung und Reinlich⸗ * 


keit fo zufrieden, daß Sie durch den koͤnigl. Leibarzt Dr. Wie» 
beiden folgenden Tag von Siebold danfen und ihm einen 
außerft prächtigen Brillantring überreichen ließ. Auch beftellte 
Sie die geburtshälffichen Erfindungen von Siebold’s für 
die Faiferliche Gebäranftalt in Petersburg. Kurz darauf gas 
ben auch Sr. Majeſtaͤt der König von Preußen von Sie— 
bold einen Beweis Ihrer aWerhöchften Zufriedenheit und An⸗ 
erfennung feiner Verdienſte dadurch, daß Sie ihm bey Gele⸗ 
genheit, als er Sr. Majeftät die dritte Auflage frines, für 
das Königreich Bayern bearbeiteten, Lehrbuchs der Hebammen⸗ 
funft überreichte, die preußifche goldne Eivilverdienft-Medaille, 
mit einem eigenhändigen, fehr gnädigen Cabinete - Schreiben 
begleitet, üderfandten. _ 

Im Auguſt 1819 ſchickten Sr. Fönigl. Hoheit der Prinz» 
Regent, nunmehriger König, von England voa Siebold 
den Fönigl. hannönerfchen Guelphen- Orden dritter Klaffe, in 
Anbetracht feiner Verdienſte um die Geburtshülfe überhaupt 
nicht nur, fonvern auch rückfichtlich, der von ihm fo gluͤcklich 

‚ unternommenen Entbindung der Frau Herzogin von Eumber- 
land fönigl. Hoheit in Berlin, von einem lebenden Prinzen, der ' 
bey der Geburt mit der Schulter, dem Arme und der Nabels 
ſchnur eingetreten war. In England erregte diefe Entbindung 
um fo größere Aufmerkſamkeit, als die Frau Herzogin von 


— EEG um 


Cumberland erft ein Jahr zuvor in London von einem todten 
Rinde, das gleichfalls mit der Schulter vorlag, entbunden 


ward, und auch noch die unglückliche Entbindung der under 


geglichen Prinzeffin Charlotte, die Hoffnung Englande, noch 
lange nicht vergeffen war. Gr. koͤnigl. Hoheit der Herr Her⸗ 
509 von Eumberland waren mit der, in einem fo fchwierigen . 
Sale, mit fo vieler Gefchicklichkeit und Geiftesgegenwart voll. 
endeten, überaus glücklichen Entbindung Seiner Durchlauch- 
tigften Gemahlin fo zufrieden, daß Höchfidiefelben an den 


Prinz⸗Regenten berichteten; Sie hätten die Ueberzeugung, daß 


auch das theure Leben Ihrer Nichte der Prinzeffin Charlotte 
mit ihrem Kinde durch von Siebold würde erhalten wor; 
den ſeyn. Die glückliche Entbindung der Frau Herzogin von 


Cumberland hatte von Siebolds Ruf als practifcher Ges 


burtshelfer auch in England begründet, und die Folge war, ° 
daß mehrere Frauen aus England nach Berlin famen, um fich 
von ihm entbinden zu laffen. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß mehrere in der Seitenlage ftet8 geboren hatten, die von 
Siebolds Küdenlage auf feinem Geburtgfiffen, weit beque⸗ 
mer, erleichternder und anſtaͤndiger fanden. 

Einen zweiten Beweis von Zufriedenheit und oͤffentlicher 
Anerkennung der Verdienſte von Siebolds gaben ihm Sr. 
Majeſtaͤt der König von Preußen dadurch, daß Allerhoͤchſtdie- 
felben ihm bey dem Krönungss» und DOrdengfefte, am 18. as 
nuar ı820 den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe allergnaͤ—⸗ 
dia® verliehen haben. 


I. Dr. Eliasvon Siebolds Schriften. 


A.Elıias Sıebold.Dissertatio inauguralis medico- 
obstetricia sistens diagnosin eonceptionis et — 
saepe dubiam, WV irceburgi MDCCXCVIL 4 

U. E. von Siebold em paar Worte über einige Ge⸗ 
genſtaͤnde der Geburtshuͤlfe, Würzburg in der Stahelfchen 
Buchhandlung 1799- 8. 

— — — uͤber practiſchen — in der 


Entbindungskunſt nebſt einer ſyſtematiſchen Ueberſicht ſeiner 


practiſchen Uebungen am Fantom, Nürnberg bey Örattenauer 
1803. 8. 


. 
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A. E. von Siebold Lehrbuch der theoretifch-prachifchen 
Entbindungsfunde zu feinen. Vorlefungen für Aerzte, Wund⸗ 
ärzte und. Geburtshelfer, I. Band, theoretifche Entbindungs« 
funde, Leipzig bey Jacobäer 1803. 8. 2te verbefferte Auf- 
lage, Leipzig bey Ebendemfelben 1808. 8, Dritte verbefferte, 
mit der Literatur und andern Zufägen fehr vermehrte Ausgabe, 
Nürnberg bey 3.2. Schrag 1812. 8. — Die vierte Auflage 
ift unter der Preffe. — II. Band practifche Entbindungsfunde, 
Leipzig bey Jacobaͤer 1804. 8. ate vermehrte und verbefferte 
Ausgabe, Nürnberg bey J. L. Schrag 1810. 8; Dritte ver- 
befferte, mit der Litefatur und andern Zufägen ſehr 
Ausgabe, Nürnberg bey Ebendemfelben 1821. 8. 

— — — Lucina, eine Zeitſchrift pur Ver⸗ 
vollkommnung der Entbindungskunde, I. — IV. Band, Leip⸗ 
zig bey Jacobäer 1802 — 8.8. V.— VI. Band, Marburg 
bey Krieger 1809 — 11. 8. 

— — — Abhandlung uͤber den neuen von 
ihm erfundnen Geburtsſtuhl mit 3 Kupfern, Weimar im Lan⸗ 
des Sinduftrie»EComtoir 1804. 4. 

— — — Ueber Zweck und Organiſation der 
Clinik in einer Entbindungsanſtalt. Ein Programm zur Eroͤff⸗ 
mung der clinifchen Schule in der neuen churfuͤrſtlichen Entbin⸗ 
dungsanftalt an der Zulius-Marimilians-Univerfität zu Würz« 
burg, Bamberg und Würzburg bey Göbhardt 1806. 4. 

— — — Annalen der cliniſchen Schule an 
der Entbindungsanſtalt zu Wuͤrzburg, Leipzig bey Jacobaͤer 
1810. 8. (wurden in der Folge mit der Lucina verbunden). 

— — — Lehrbuch der Hebammenkunſt, zum 
unterricht fuͤr Hebammen uͤberhaupt und zunaͤchſt fuͤr die Schuͤ⸗ 
lerinnen der großherzoglichen Hebammen» Schule zu Würz« 
burg, Würzburg in der Stahelfchen Buchhandlung ı808. 8. 
Zweyte umgearbeitete Auflage, Ebendafelbft bey Ebendemfel« - 
ben 1813. 8. Dritte verbefferte und vermehrte Auflage (mit- 
emer Rupfertafel) Ebendafelbft bey Ebendemfelben 1819. 8. 
(Iſt als Lehrbuch bey den Hebammen Schulen im Königreich 
Bayern geſetzlich eingeführt *): 

*) m. f: v. Siebolds Journal für Geburtshülfe u. f. w. u. Bd, , 

2, ©t. Srantfurt a. M. 1817. 8. — Die neue Drganifation des 

Hebainmenweſens im Koͤnigreiche Bayern. ©. 205. 
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—A. €. von Siebold Geſchichte der Hebammenſchue ju | 
Wind, Würzburg 1810, 4. | 
— — — Handbuch zur Erkenntniß und Hei- 


Tung der Frauenzimmerkrankheiten, Frankfurt a. M. bey Franz 


Varrentrapp, J. B. 1811. 8. Zweite ſehr vermehrte Aus— 
gabe, Ebendaſelbſt bey Ebendemſelben 1821. 8. II. Band, 
ı.und 2, Abtheilung. Die Krankheiten dee Schwangern und 
Gebärendehi, Ebendafelbft bey Ebendemfelben 1814. 8. (bie 
— Auflage iſt unter der Preſſe). 

— — — Journal fuͤr Geburtshuͤlfe, Frauen⸗ 
zimmer» und Kinder » Krankheiten, Frankfurt a. M. bey Franz 
Barrentrapp, I. Band 1813 — 1815. 8, IL Band 1816— 
1818, 8, Ill. Band 1819 — 1822, 8. (Iſt an die Stelle 
ber Lucina getreten, und. liefert nunmehr auch die Berichte der , 
Entbindungsanſtalt der koͤniglichen Univerſitaͤt zu Berlin und 
ber damit in Verbindung ſtehenden Polielinik für Gehurtshuͤlfe, 
Frauenzimmer⸗ und neugeborner Kinder Krankheiten). 

— — Ueber die Grenzen der Natur und 
Kunft in Beziehung auf dag Nachgeburtsgefchäft, Würzburg 


« bey Nitribite 1814 8. 


— — — de Paediometro commen- 
tarius, quo,.ad audiendam orationem in dedicando in- 
stituto regio obstetricio clinico universitatis Iitterariae 
Berolinensis ‚habendam invitat: C, Tab: aen. Berolini 


| dyps Reimerianis MDCCCXVIIL 4 


— — — Oratio ad er in- 
stitutum obstetrieium universitatis litterariae Berolinen- 
sis, Die ı. M. Maji MDCCCXVII habita, Berolini 
Typis Joh. Fried. Starkii. 4, 

— — über ein bequemes und einfaches 
Riten, zur Erleichterung ber Geburt und Geburtshülfe, mit 1 
Kupfer, Berlin 1818, 8 Zweyte mit Zufäßen vermehrte 
Auflage mit ı Kupfer, Ebendafelbft bey Dümmler 1819. 8. 

Außer. diefen Schriften findet man in den Würzburger ges 
Ichrten Anzeigen , in den Salzburger medic. chirurgifchen Zei⸗ 
tungen, in der — und in dem an ihre Stelle getretenen 
Journale fuͤr Geburtshuͤlfe viele Aufſaͤtze und Beobachtungen 
von Elias von Siebold, fo wie auch ehemals am der 
Univerfieät zu Würzburg ſowohl, als zu Berlin von den Schuͤ⸗ 


au TEE 


lern defjelben mehrere Differtationen aus dem Gebiete der Ges 


burtshülfe, Frauenzimmers und Kinder» Krankheiten erſchie , 


nen find, an welchen derfelbe mehr oder nn Antheil hatte, _ 
und Beytraͤge lieferte. 


I. Dr. Elias von Siebolds —— und 
Verbeſſerungen von geburtshuͤlflichen 
Inſtrumenten. 


Elias von Siebolds Geburtszange, befchrieben und 

abgebildet in folgenden Schriften; 
Andreas Laubreis Dissertatio de ‚Sorcipie ob- 
stetriciae requisitis, Wirceburgi MDCCCH. 4. 
‚ber Erfinder, in ber Lucina J. B. 2. St. ©. 206. 
—— — — lirn deſſen Lehrbuch der theore⸗ 
tiſch⸗ präctifchen Entbindungskunde. II. Band. Dritte 
;, Auflage. En 318 

u TE — Fantom beſchrieben in deffen Buch 

" über practifchen Unterricht in der Entbindungskunft nebft 
einer foftematifchen Ueberficht feiner — Uebungen 
am Fantom. S.9 fa. 

— — — elaftifchslafirte Formen der 
Scheidenportion und des Muttermundes. 
Man ſehe: 
die medicinifch » chiturgiſche Zeitung II. Band vom Jahre 

1818. Nr. 48. S. 351. (Wurden zuerſt von Kuhrts 

in Potsdam nach Angabe des Erfinders verfertigt; 

nach deſſen Tode aber find fie bey Stuve ebendaſelbſt 

[breite Straße Nr. 35,1 in Potsdam mit der Beſchrei⸗ 
bung zu haben. 

— — — Nabelſchnurſcheere mit dem 
Waſſerſprenger, m. ſ. deſſen Lehrbuch der theor, 
pract. Entbind. II B. 3. Aufl. ©. 64 und 230. 

— — — Geburtsſtuhl, m. f. die oben 
angeführte Abhandlung über ben von ihm erfunbnen Ge⸗ 
burtsſtuhl. 

— — — Geburtsberte,m.f. beffen Abs 
bildung und Befchreibung in des Erfinders Lucina VL 

8. 1, St. 1810, S. 1 — a2, und mit der befchriebes 
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nen Verbefferung in deffen Lehrbuch ber -theor. pract. Ente 
„bindungsfunde II. B. 5. Auflage. ©. 74. | 

Elias von Siebolds Geburtskiſſen, m. f. die Ab⸗ 
bildung und Befchreibung in des Erfinders oben ange- 
führten Abhandlung über ein einfaches und bequemes - 

- Kiffen zur Erleichterung der Geburt. — Deffen Lehrbuch 
“der theor. pract. Entbindungsfunde: 11.8. 3. Auflage. 
S. 68. und defien Lehrbuch für Hebammen, 3. Auflage. 

76.1328. 

022° Hebel, (bon dem der Erfinder feie 

nen Gebrauch mehr macht, da:er ihn nunmehr für ent» 
behrlich für die Geburtshülfe Hält) m. ſ. deffen Lehrbuch 
der theor. pract. Entbindungskunde, 11.2. 3. Auflage. 


©. 200. . 
— — — Perforatorium, m. ſ. deſſen 
Lehrbuch der theor. pract. Entbindungskunde, II. Band, 
— Aufl. S. 376. 


— — — — Paͤdiometer, m. ſ. das oben an⸗ 
gefüßrte Programm; „de Paediometro commenta- 
rius etc.” cum. lab. aenea. 

Georg Wilhelm Stein, churfuͤrſtlich heſ⸗ 
fifcher Dber »Hofrath und Profeffor, zuerft in Caſſel, dann zu 
Marburg, geboren 1737, geftorben 1803. Er war ber Erfie 
‚in Deutfchland, der auf der Bahn Röderer’s bedachtfam 
fortfchritt, und die Geburtshülfe noch auf. eine Höhere Stufe 
zu erheben fich bemühte. Sein Ruf zog viele Schüler herbey, 
um ſich durch feinen lichtvollen Vortrag zu Geburtshelfern zu 

‚ bilden... Er war aber nicht bloß theoretifcher Lehrer, fondern 
auch ein fehr gefchickter prackifcher Geburtshelfer, und aufßer- 
dem Erfinder. —— aeheneniche Inſtrumente und 

Mafchinen. . | 

Alg Schrifsfteller i in — Fache der Geburtspülfe hat er 
folgende Schriften geliefert: G. W. Stein’s Theoreti— 

ſche und practiſche Geburtshuͤlfe, Caſſel 1770. 8. 

— fuͤnf Auflagen erſchienen, die fuͤnfte, Marburg 1797. 
Von vielen anderen Lehrern der Geburtshuͤlfe wurde dieſe 

Shin bey- ihren Vorlefungen zum Grunde ‚gelegt; manchen 

war fie zu. mathematifch- ausgearbeitet. — G. W. Stein’s 

Kurze Befchreibung eines neuen Geburtsſtuhls 


und Bettes, Eaffel 1772. 8. Go viele Geburtsſtuͤhle 
auch- in der Folge befannt gemacht, und als Verbefferungen 
angegeben worden find, fo hat er, als Driginal doch immer 
feinen Werth. — Ferner: ©. W. Stein’s Befchrei« 
bung einer Bruſt- oder Milhpumpe, Eaffel 1773. 
8 — G. W. Se. Befhreibüng eines Baromacrds'. 
meterd@undeines Cephalometerg, Eaffel 1775.4.— 
G. W. Str. Kurze Befhreibung eines Labimeterg, 
Caſſel 1782. 4 — G. W. St. Kurze Befhreibung. 
eines Pelvimeters, Caffel 1775. 4 — G. W. St 
Kurze Befchreibung einiger Beckenmeſſer, Caſſel 
1782. G. W. St. Geſchichte einer Kaiſergeburt, 
Caſſel 1783.8. In der Operation des Kaiſerſchnitts war er 
nicht glücklich, indem er drey Mahl einen ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang erlebte. In dem einen Falle fchien die: Verlegung des 
Mutterfuchene und in dem andern ein großer Abfceß an den 
Eingeweiden befchuldigt werden zu müffen. 
Auguft Gottlieb Richter, Doctor ber Arz⸗ 
neywiffenfchaft und Wundarzneyfunft, geboren 1742 zu Zöre 
big in Sachfen, geftorben in Göttingen, den 23. Zul. 1812, 
Er war föniglich Großbritannifcher und churfürftlich Hannoͤ⸗ 
verſcher Hofrath und Leibarzt, Öffentlicher ordentlicher Profeffor- 
ber practifchen Arzneymwiffenfchaft und Wundarzneyfunft an der 
Univerfifät, Director des academifchen Hospitals, Präfes des 
Collegiums der Wundärzte zu Göttingen, des Fuͤrſtenthums 
Göttingen Phyficus und Mitglied mehrerer gelehrter Geſell⸗ 
fchaften; hat fich um alle Theile der Wundarzneykunft höchft 
verdient gemacht. Er erwarb. fich nicht allein als Lehrer und 
Practifer, fondern auch als Schriftfteller einen bleibenden’ ' 
Ruhm, und feiner Verdienfte find fo viele, daß zur Darftels : - 
lung aller ein großer Raum erforderlich ſeyn würde, Er hatte _ 
fich ein: weiteres Ziel gefegt, als Heifter und Platner, 
und in jedem Betrachte war er der Erfte in Deutfchland, der: 
die Chirurgie am umfaffendften vortrug, und damit den Grund: 
zu weiteren Forſchungen und Vervolfommnungen legte, auf: 
welchem auch zur Ehre Deutfchlande fleißig und muthig —— 
baut worden iſt. HZ ET) 
Die wichtige Lehre von ben Kopfverlegungen führte: er 8* 
richtige Grundſaͤtze, war aber in den Anzeigen, die zur Trepa⸗ 
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nation berechtigen, zu bedenklich, fo daß viele dadurch zwei⸗ 
fefpaft und fchüchtern gegen diefe Operation gemacht wurden: 
Bey großen Eindrücden des Hirufchädels hatte er wieder den 
Dreyfuß (Triploides) empfohlen. 

Die größten Verdienfte hat er fich befondergs erworben durch 
feine Stärfe in den Augenfranfheiten, vorzüglich aber dadurch, 
dag .er die Augenoperationen, insbefondere die Staaroperation, 
den Händen herumziehender Duackfalber entriffen hat, indem 
die Wundärzte aufgemuntert wurden, feinem Beyſpiele ‘zu fol- 
gen, und fic mit dieſer Operation vertraut zu machen. Dffen- 
bar war er der Urheber von der im Jahre 1770 anfangenden 
glücklichen Periode, in welcher die Staaroperation gründlich 
beurtheilt und gefchicft ausgeübt wurde. Zur Firirung des 
Auges bey Staaroperationen hat er einen zweckmaͤßigen Augen- 
IidHalter empfohlen, der ein Hafen aus einem biegfamen dop⸗ 
pelten filbernen Drahte, und dann vorzüglich anzuwenden ift, 
wenn die Augenlider des Kranken wenig gefpalten find und der 
Kranke unruhig if. — Bey acuter Ophthalmie empfiehlt er, 
nach) vorhergegangenent Aderlaß, unter andern folgendes Cata- 
plasma: Herba cicatae Zvj. Hyoscyamı 3jj.‘ Farin. Sem. 
lini 3.M. Diefes muß man nicht zu dick machen, eg inimer 
lauwarm anwenden, und beſonders auf dem Auge nicht erfal- 
ten laſſen. — "Bey Mydriasıs und bey Kurzfichtigen empfichle 
er die Roͤh renbrille. Ein gleiches Licht verbreitete er über 
alle übrige Krankheiten und Operationen, die an den Augen 
vorkommen. Beſonders hatte er auch große Verdienſte um die 
Erklaͤrung und Behandlung der Thraͤnenfiſtel. 

Zur Ausziehung der Naſenpolypen hat er zwey ſehr — | 
bare Dolypenzangen bekannt gemacht, und gedachte auch wie: 
ber. bes ganz vergeffenen glühenden Eifend, das man unter ge- 
wiſſen Umftänden bey dieſen Polypen anwenden fönne. zur 
Ausziehung eine Nachenpolppen empfiehlt er, flat einer 
krummen Zange oder einer Schlinge, eine gerade. — Bey ei⸗ 
nem Polyp in der Speiſeroͤhre, will er, ſtatt der vorgeſchlage⸗ 
nen.Unterbindung, dem Kranken durch die Bronchotomie die 
Luftroͤhre öffnen. Durch diefe Deffnung Fönnte der Kranke 
Athem holen, der Polyp fönnte bis zur Abfonderung im Munde 
liegen bleiben, und vielleicht mit einem Tangen etwas gefrümm- 
ten Cylinder nahe an feiner Würzel’unterbunden werden. — 


Die Anheilung ganz abschauener Nafen Fönne man zwar ver- 
fuchen, wenn dieß aber nicht angeht, zieht er eine hölzerne oder 
dergleichen Nafe, der Tagliacozzi’fchen Operation vor. 

Bey ber Hafenfcharten-Dperation verwirft er dag Biſtouri, 
und zieht mit allem Nechte eine gut paffende Scheere vor. Er 
verwirft alle vorläufige Zerrungen der Lippen und räth, bie 
Dperation auch im zarteften. Alter vorzunehmen, — Ueber die. 
Krankheiten ber Kinnbackeuhoͤhlen fagte er fehr viel Gründli- 
ches ' fo wie über Parulis, Epulis, Zahnfiſteln; das Durch⸗ 
ſchneiden des Zahnfleiſches beym ſchweren Zahnen will er nur 
dann vornehmen, wenn Reiben mit dem Finger, und dag Beis 
Ben auf harte Körper, nicht anfchlagen. Er verbreitet ſich 
auch auf das Ausziehen der Zähne, in fo fern es angezeigt iſt 
ober nicht, und handelt auch vom Einfegen eigener oder frem« 
der Zähne. — Zur Abfchneidung des Zäpfchens zog er eine 
Scheere mit. abgerundeten Blättern anderen Infteumenten 
vor. — Sin einem Falle, wo die Zungenfpiße von einem Ges 
fchwüre gang verzehrt worden war, bewirkte er die Heilung. 
durch auflöfende und Brechmittel, zum Beweis, daß derglei⸗ 
chen hartnaͤckige Geſchwuͤre zuweilen von Reitzen in den Praͤ⸗ 
cordien entſtehen. 

Speichelfiſteln ſind, nach ihm, immer um ſo leichter zu 
heilen, je naͤher an der Ohrendruͤſe fie ſtatt finden. — Bey 
Fiſteln der Parotiden empfiehlt er die Compreſſion, ingleichen 
bey Fiſteln des Stenoniſchen Ganges, jedoch bey letzteren bloß 
als Palliativmittel, weil ſie dadurch eben ſo wenig, als durch 
Hoͤllenſtein geheilt werden. Die beſte Curart der Speichel» 
gangfiſteln iſt die Durchbohrung der Wange, wozu er einen 
beſondern Troicar mit einem goldnen Roͤhrchen empfiehlt. — 
Das gerade Roͤhrchen von Bauchot fuͤr die Luftroͤhre bey 
der Bronchotomie hat er, nebſt dem darin befindlichen Troi— 
car, in einen Quadranten gelruͤmmt, und zieht dieſen der Lan 
zette vor. 

Er macht auf ſpaͤtere Milchknoten und SRitchverhärtungen 
aufmerffam, die nach geendigtem Milchgefchäft entfichen koͤn— 
nen, wenn ein unmerfliches Auströpfeln zuruͤckbleibt. Da 
auch der innere ‚Gebrauch der China, auch des Fenchels, der 
Dille u. ſ. w. die Abfonderung der Milch von neuem rege ma— 
hen kann, fo räth er, im Fall man einer Woͤchnerin, bie ihr 


- 
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Kind nicht ftilft, von den genannten Mitteln gibt, immer ein 


wachfames Auge auf die Brüfte zu richten: — Beym Bruft- 
krebs untermwirft er alle dagegen gebrauchte Mittel einer Eritif, 
und erklärt, daß der Krebs feine fpecififche Krankheit fey, und. 
es mithin auch Fein fpecififches Mittel geben koͤnne; jedoch will 
er auch die Zertheilung eines Scirrhus im Anfange nicht fuͤr 
unmoͤglich halten. Wenn, ſagt er, beym offenen Krebs, nach 
der Anwendung des Coſme'ſchi Mittels, dag Geſchwuͤr 


wieder unrein wird, ſo muß der Gebrauch dieſes Mittels wie⸗ 


derhohlt werden. Wenn beym offenen Krebs die abgeſonderte 
Krebsgauche von ſaurer Beſchaffenheit iſt, ruͤhmt er vorzuͤglich 
das Kalkwaſſer ſowohl aͤußerlich zum Verband, als auch in« 
nerlich taͤglich zwey Mahl zu 12 bis 16 Unzen. Auch lehrte 
er, daß die Amputation der Bruſt weit oͤfter gluͤcklich ſeyn 

wuͤrde, wenn man ſie nicht als das letzte, ſondern als das erſte 
Mittel betrachtete; gluͤcklich iſt der Erfolg faſt immer bey der 
Operation eines ſchmerzloſen Scirrhus, zweifelhaft bey ver— 
borgenem, faſt immer uͤbel bey offenem Krebs. 

Hey der Paracenteſe der Bruſt oder bey Bruſtwunden, ers 
klaͤrt er ale Mafchinen und Anftrumente, die man zum Aus» 
faugen der Slüffigfeiten empfohlen, für überflüffig, da dag 
Dlut, wenn es flüffig ſey, von felbft auslaufe, und geronnen, 


auch nicht ausgefaugt werden fönne. — Die Unterbindungg + 


Methode bey einer verlegten arteria intercostalis nach Bile 


guer erflärt er für die befte. Auch er raͤth, mie auch neuer» 
lich Larrey that, mit der Entleerung von Blutergießungen in 
die Bruſthoͤhle nicht fo fehr zu eilen, da fie oft noch aufgefos 
gen werden; wenn dieß nicht gefchieht, und das Blut Neigung 
zur Verderbniß zeigt, iſt die Paracentefe allen anderen Verſu— 
chen vorzuziehen. — Anzeigen zur Eröffnung der Brufihöhle 


‚ find, außer Empyem; Bruſtwaſſerſucht, Blutergießung und 


Emphyſem; beym Empyem im Mittelfelle rieth er ebenfalls 
ſehr zur Trepanation des Bruſtbeins. Auch er haͤlt die Auf⸗ 
ſchneidung von Eiterſaͤcken der Lungen ſelbſt fuͤr moͤglich; bey 
der Bruſtwaſſerſucht fand er den Gebrauch des Troicars un— 
ſicher. Die Paracenteſe fand er oft auch thunlich bey Waſſer⸗ 
ſucht des Herzbeutels, oft ſchr nuͤtzlich bey Luftergießung; we— 


nig Nutzen erwartete er von ihr bey Verlegung des Milchbruſt⸗ 


ganges, mehr aber bey der Speiferöhre. 
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Durch fein elaffifches Merk über die Brüche, das man in 
feiner Chirurgie wieder findet, hat er’fich große Berdienfts er 
worden; Gründlicher ; als irgend einer vor ihm, beſchrieb er 
die Anzeigen zur Operation ſowohl, als die Operation ſelbſt 
Er erklaͤrt ſich gegen die Unterbindung des Netzes (die er nur 
ſtarker Blutgefaͤße wegen zulaͤſſig hielt), wie gegen die ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche Radicalcur der Bruͤche. Wenig entzuͤndete oder - 
brandige Daͤrme ſoll man ſo ſchnell als moͤglich zuruͤckbringen. 

Zum Einſchneiden des Bauchringes bediente er ſich eines eige⸗ 
nen, ſehr zweckmaͤßigen Bruchmeſſers. Er bewieß auch die 
Nothwendigkeit ‚ nach der Operation und Heilung zur Sicher— 
heit ein Bruchband zu tragen, war auch der Erfte, der die noͤ⸗ 
thige Eigenfchaft eines guten Bruchbandes auseinander feßte, 
da man die vorher gewöhnlichen eher mit Gefangen » Feffeln 
vergleichen fonnte, - Diefes Bruchband hielt er aud) für it 
bequem, ben einem fünftlichen After anzuwenden, 

Ben Unterleibswunden bediente er fich der Knopfnaht, be⸗ 
ſonders ſoll man das Bauchfell eben ſo ſtark faſſen, als Haut” 
und Musfeln, weßwegen er c8 denn mit dem untergefchobenen, 
Daumen moͤglichſt hervorzog. Wo er Extravaſate befuͤrchtete, 
hielt er immer einen Theil der Wunde offen, drang aber auf dieſe 
Naht bey jeder nur etwas großen Wunde, Alle Darmnaͤhte 
erffärte er für ganz unnuͤtz, und helfen nur zur Erhalkung ber 
Darmmwunde hinter ber der äußern Bedeckungen, wozu ihm die 
einfache Schlingennaht als’ die befte, die Kürfchnernaht aber 
ganz vermwerflich ſcheint; bey totalen Duerwunden ruͤhmt er 
das Ramdohr’fche Verfahren. — Den Bauchſtich zieht en 
ber Ausleerung des Waffers durch Harn» und ſchweißtreibende 
Mittel vor, da diefe den Kranfen weit mehr angreifen als die 
-Öftere Paracentefe, die denn doch in mehreren Fällen radical 
Hilfe, wie z. B. bey Milchmetaftafen; je früher die Operatioũ 
gemacht wird, deſto heilſamer iſt ſie. Das beſte Inſtrument 
iſt ein gehörig dicker, langer und ſcharfer Troicar; Einfpriz« 
zungen vermwirft er, empfiehlt aber den Monrg’ (chen Gürtel 
als hoͤchſt brauchbar, 

Bey ben verfchiebenen Arten von Waſſerbruͤchen ſtimmt er 
mit Benj. Bell's Grundfägen überein. Nach der Dperas 
tion fol man dem Kranken dicke Compreffen zwiſchen die Beine _ 
und auf diefe den Hodenſack dergeftalt legen, daß er zwar nicht 
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ganz horizontal liegt, jeboch nur wenig herabhängt, um eine 
etwaige Blutung zeitig entdecken zu fünnen. Wenn bey ber 
Hydrocele die Gefäße im Hoden und Nebenhoden ſelbſt fo er⸗ 
griffen werden, daß fie heraustreten, bie Albuginea. leer, 
und heftige Schmerzen zurüclaffen, kann nur die Caftration 
helfen. — Wenn beym Sleifhbruch der Samenftrang zugleich 
mit leidet, ift die Krankheit nicht mehr reinörtlich , mithin bie 
Prognofe bedenflih. Zur Operation empfiehlt er, mit völli« 
ger Verwerfung aller Abänderungen, die fefte totale Unterbin« 
dung ohne untergelegte Compreffen, und mit nachfolgender 
Ausfhälung und Abfchneidung des Hoden; fönne man ben 
Samenftrang aber tief unten abfchneiden, folle man ſtets die 
alleinige Unterbindung der Samenfchlagader verfuchen. Muß 
man ihn dicht unter dem Bauchringe unterbinden, fo fol man 
ben Hoden lieber gar nicht abfchneiden, fondern von ſelbſt ab— 
fallen laffen. Die Befreyung des Samenftranges von feinen 
Umgebungen fchien auch ihm fehr noͤthig, um Spannung zu 
verhüthen. 
Die Dperation ber Gefäßfiftel zeigte er, könne bey Leuten, 
bie eine Anlage zur Schwindfucht haben, die nachtheiligften 
Folgen hervorbringen. Er bedient fich bey ihr de8 Savig⸗ 
nn’ fchen Meffers, und wendet das Gorgeret nur da an, mo 
bie innere Fiftelöffnung fehr Hoch hinauf geht. In chen die- 
ſem Falle zieht er die Unterbindung vor, wobey er die feine 
Schnur, mittelft einer ftarfen Darmfaite, durch die Fiſtel in 
die Höhe des Maſtdarms führt, und durch ein Kiyftier wie» 
ber herausſchafft. — Von der Gaftrotomie, die man bey 
Schwangerfchaften außerhalb der Bärmutter unternonmmen 
- babe, fenne man, fagt er, noch fein Beyfpiel, wo man die 
Frucht lebendig und zur gewöhnlichen Zeit zur Belt gebracht 
babe. 
| Beym falfhen Anevryſma verläßt er fich theils auf dag. 
Tourniquet, theils auf die Plenk'ſche Mafchine; das ganze 
Glied mit einem drücenden Bande zu umgeben halt er nicht 
für rathfam. Die Dedeme, welche entftcehen, hofft er mit ge» 
würzhaften und geiftigen CEinreibungen zu heben. Bey der 
Operation legt er die Bänder nicht zu meit von einander an, 
um bie Ernährung des Gliedes nicht gänzlich zu hemmen, da— 
her man auch den Brand nicht gleich zu fürchten Habe, wenn 
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auch das Glied eine Zeitlang ohne Gefuͤhl ſey und zuſammen⸗ 
ſchrumpfe. In dem Falle, wo die Schenkel- oder Kniefehl- 
arterie anevryſmatiſch ift, und die Unterbindung nichts Hilft, 
will er die Amputation zugeben. 


Wenn bey Hämorrhoiden ein ftarfer Blutfluß eintritt, fo a 


fol man unterfuchen, ob man Knoten oder Zacken, vorzüglich 
größere findet, und diefe abſchneiden. — Bey der. Trennung 
einer verwachfenen Mutterfcheide, wo die verfchloffene Stelle 
nur ganz furz war, wählte er den gewöhnlichen Pharyngotom, 
beffen Klinge einen Singer breit war. Damit die Stelle nicht 
wieder zufammentwachfe, legte er einen Wachsſtock, anfänglich 
don ber Dice eines Fingers big zur almähligen Vermehrung 
eines flarfen Zolles dazwiſchen und befeftigte ihn mittelft der 
T. Binde. — Zu der Wiedereinrichtung des verrenften Ober⸗ 
arms empfiehlt er, die Richtung bey der Ausdehnung oft. und 
- auf mancherley Art zu verändern, und in der Richtung, in | 
welcher ſich der Kopf des Knochens bewegt, die Gemalt zu ver« 
mehren. — Zum Querbruch der Siniefcheibe gibt er einen fehr 
einfachen ‚und guten Verband an. — Einer fonderbaren 
Geſchwulſt, die er am haͤufigſten an den Füßen beobachtet hat, 
und mit dem Dedem nicht verwechfelt werden darf, ift fchon-bey 
Benj. Bell gedacht worden. — Den Callus bey Geſchwuͤ— 
ren von innerlichen Urfachen, 3. B. von Gichtmaterie, muß 
man. durch innere Mittel erweichen; von örtlichen Urſachen 
durch Druck, muß er, durch Örtliche Mittel erweicht und abges 
fondert werden. 
Die Schriften Richter’s find alle Ichrreich, gründlich 
und faßlich, und der Wundarzt wird feine derfelben ohne er 
langten Unterricht aus der Hand legen. Folgende hat er hers 
ausgegeben: A. G. Richteri Obseryationum chirurgi- 
carum, Fasc. J. — III. Gottingae 1770 — 80,.— 
Commentar. Societat. Reg. Scientiarum Gotting. — 
Abhandlung von der Ausziehung deg grauen 
Staars, Göttingen 1773.8. — U G. Richter's chi⸗ 
eurgifche Bibliothek, 3.1. — XL, Göttingen 1791 
— 1798. 8. Dieſes vortreffliche, jedem Wundarzte hoͤchſt 
nügliche Werk‘, hat zu feiner Zeit das meifte Gute zum Eifer, 
um die Wundarznepfunft zu vervollfommnen, beygetragen, 
weil man darin alles Neuc und Drauchbare mitgetheile erhielt, 


— 
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nicht allein was Deuffche, fondern auch bie Ausländer für bie 
Wiſſenſchaft und Kunft gethan hatten. Mancher alter Prac» 
tifer befann fich eines Befferen, und junge Männer hielten 
diefen Leitfaden feft, um auf dem guten Wege fortzumantdeln. 
Bon der Fortfegung diefes nüglichen Werkes wird bey Lan⸗ 
genbeck gefagt. 
5 Berner gab er heraus: U. ©. Richter 8 Anfangs» 
gründe der Wundarznepfunft, 3b. L— VIL, Söt- 
fingen 1782 — 1804. 8. Iſt unftreitig dag vontänbigfte 
und gründlichfte Werk unter allen, das bisher in allen Ländern 
über die gefammte Wundarzneyfunft erfchienen, und auf wel 
ches Deutfchland flolz ſeyn kann. Auch erfchien noch: A. ©. 
Richter's Medicinifche und hirurgifhe Bemer- 
fungen, B. ı.und 2., Göttingen 1793. 8. woraus man 
ben ſcharfſi nnig beobachtenden Practiker noch mehr erkennt. 
| Fer HL Muzel, Doctor der Medlcin und 
‚ Chirurgie, —8 — Geheimer Rath und Leibarzt, ein bes 
rühmter practifcher Arzt in Berlin, gab heraus: Medici- 
niſche und hirurgifhe Beobahtungen, 2 Samm⸗ 
Jungen, Berlin 1772. 8. Eine Blutung aus der Zahnhöhle, ' 
Die durch Fein Mittel gehemmt werden konnte, und fchon dag 
Leben zu‘ bedrohen fchien, ftilfte er endlich mit eingebrachten 
ꝓPreßſchwamm, wie neuerlich Galman Jacob wieder em. 


pfohlen hat. 
| Johann Philipp Hagen, Föniglich preu- 
Kifcher Hofrath, Profeffor der Geburtshälfe beym Collegio 
medieo-chirurgico, Öffentlicher Lehrer der berlinifchen Hcb- 
ammenſchule und practifcher Geburtshelfer, war geboren den 
24. Januar 1734 zu Tansgenhaufen, einem Fleinen Dorfe des 
Amts Weißenfee, in Thüringen, Wegen Armuth feiner Uel- 
ten; fonnte er erft im 7. Jahre in die Dorffchule gefchicke 
werden. Im 8. Jahre 1742, nahm ihn fein Vetter, Nah» 
mens Toht zu Frankfurt an der Dder zu fich, wo es ihm von 
feines Wohlthäters Frau fehr übel ging, Im Privat« ſowohl 
als öffentlichen Unterricht hatte er feine guten Lehrer, und bon 
denen, die bag Meifte an ihm hätten thun folfen, wurde er tn» 
rannifirt und zu anderen Gefchäften gebraucht. | 
Im 14. Jahre mußte er wider ſeinen Willen bey einem 
Stadt⸗Chirurgus in die Lehre, und vier Jahr darin aushal⸗ 
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ten. Im J. 1752 ging er nach Berlin, wo er auf einer Var⸗ 
bierſtube eine Condition erhielt, und neben dieſer Arbeit Vorle⸗ 
füngen frequentirte. Bey zöfeke hörteer Materia medica, 
das Formular, nedft Phyfiologies bey Brand Erperimentals 
Phyſik; die Öffentlichen Stunden, befonder8 unter dem Pro- 
feſſor Meckel, befuchte er ebenfald. Außerdem hörte er bey 
Hendel über Eisationen, Sracturen und Bandagen ; bey Bo⸗ 
flott die Dfteologie, und befuchte zum Öftern die Charite. Zu 
Anfang des Jahres 1757 wurde er Compagniefeldfcheer in 
Berlin, und den 20. Map beffelben Sjahres Lazareth - Ehirurs 
gus, den 18. Auguft aber wieder Compagnie» Ehirurgus. Im 
Sahr 1763 fam er zurück nach Berlin, wo er 1764 feinen 
Abfchied nahm und feine Studien von neuem fortfeßte. Er 
präparirte auf dem anatomifchen Theater, hörte bey Me def 
Geburtshuͤlfe und Phyſiologie, bey Pallas den cursus ope- 
rationum, bey Walther die Oſteologie, bey Gerhard 
die Erperimental- Chemie , und die Logif bey Wolf. Im J. 
1765 erhielt er, nach vorgängigem Eramen, licentiam pra- 
xeos chirurgiae in Berlin, 

Am 14. November 1765, trat er in die Dienfte des Erb» 
pringen, Peter, als erfter Leibchirurgug, in welchen er aber 
nicht länger, als bis im November 176g blieb, two er feine 
D miffion erhielt. Im J. 1772 fehrte er wieder nach Berlin 
zuruͤck, und etablirte fich daſelbſt mittelft Anfaufung einer Bar- 
bierfiuben» Gerechtigkeit, im Jahr 1778 wurde er Assessor 
chirurgiae beym Dbercollegium medicum, und erhielt als Acs 
coucheur eine Penfion von 75 Thalern. Im J. 1779 wurde 
er Geburtshelfer bey der Prinzeffin Ferdinand, und nach 
bem Tobe des Profeſſors Henckel Hebammenlehrer. Im J. 
1787 erhielt er eine koͤnigliche Penſion von 150 Thaler. Am 
28. März wurde er beym Collegio medico-  chirurgico ein« 
geführt. Am 12. December 1794 farb er. 

Er hat folgende Schriften herausgegeben: Joh. Phi— 
tipp Hagen Wahrnehmungen zum Behuf der 
Wundarzneyfunft in Deutfchland, Mitau 1772. 8. 
Die Ausdehnungs- Mafchine zu Verrenfungen von Rava- 
t on unterwarf er einer Verbefferung. — J. Ph. Hagen, 
Verſuch eines neuen Lehrgebaͤudes der practi- 
fhen Geburtshuͤlfe, Th. ı., Berlin und Stettin 1781. 
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8. Deſſelben. Die Hebammenfunft oder gemeine 
Geburtshülfe, Th. 2. ibid. 1782.8. — J. Ph. Hagen 
Erläuterung feines neuen Lehrgebäudes ber 
practifhen Geburtshuͤlfe ꝛc., zum 1. Theil gehörig, 
Berlin 1790. 8. — % Ph. Hagen Verfud eines 
allgemeinen Hebammen-Catechismus, Berlin 
1784. 8. 
Er Matthias Franz Alix, Doctor der Mebis 
cin und Chirurgie, war Brunnenarzt zu Bruͤckenau bey Fulda, 
befchäftigte fich, nebft der innern Heilfunde, aus Vorliche 
auch mit der Wundarznepkunft, und zwar mit gutem Erfolge 
was feine belehrenden Schriften am beften beurfunden. Von 
ihm haben wir: M. Sr. Alix Anweifung zur lehren— 
ben und ausübenden Wundargneyfunft, Riga und 
Leipzig 1782. 8, — Matth. Fr. Alix Observata chi- 
rurgica, Fasc.I—IV., Altenburgi et Francofurti 177% 
— 1778. 8. en 
Ein Enutropion heilte er durch bloßes miederholtes Aus⸗ 
reißen der Wimpern. — Hartnaͤckige Geſchwuͤre der Zunge 
fah er von Spigen an den Zähnen entſtehen, und erft, .nach- 
dem diefe mit der Zeile abgenommen waren, heilen. — Eine 
große Ranula bey einem Kinde fchnitt er der Länge nach auf, 
nahm viele zähe und Flebrige Materie heraus, und trug dann 
‚mit einer Scheere fo viel möglich von dem Sade ab; die Blu- 
tung ftillte er mit Eichenfhwamm. Eine Speichelfifiel heilte 
er durch bloße Compreffion. Um eine folche Comprefjion gleich. 
mäßig und dauernd ausüben zu können, hatte Rufin eine 
Mafchine erfunden, die aber nicht Pipelet, wie Richter 
glaubt, fondern der Inſtrumentenmacher Pauter verfertiget 
hatte. — Die VBorzüglichkeit der Regel, die Paracentefe bey 
Bauch: Wafferfucht frühzeitig zu machen, fobald man Schwap⸗ 
pung fühle, beftätigte auch er durch Erzählung mehrerer Fälle, 
wo, bey zeitiger Paracentefe, Heilung, wenn man fie erft fpä- 
ter verrichtete, früher oder fpäter der Tod ewtslgte. | 

Das Verfahren le Blanc’s, den Samenfirang, wenn 
er bis über den Bauchring feirchög fey , gar nicht zu unterbins 
ben, fondern bloß zu comprimiren, verwarf er gänzlich, ins 
ben man gerade in dem Falle, wenn der Samenſtrang nahe 
an oder im Bauchringe abgefchnitten werde, nie bloß compris 
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miren dürfe, denn er ziehe ſich leicht unter der Compreſſton 
weg, und verurſache da eine toͤdtliche Blutergießung im Unter⸗ 
leibe: in einem Falle, wo die Caſtrationswunde ſich verſchlim⸗ 
merte, weil der Samenſtrang bis über den Bauchring verhärs 
tet war, erweiterte er leßtern, fchnitt erftern, nach angelegter 
| Unterbindung , zwey Duerfinger breit darüber ab, und fah 
nun baldige Heilung erfolgen. Das Beyfpiel eines Menfchen, 
der fich die ganzen Zeugungs» Theile abgefchnitten hatte, und 
wobey die Blutung leicht durch Charpie geftillt ward, führte 
er ald Beweis an, daß, obigen Fall ausgenommen, feine Un- 
terbindung nöthig fey, daher er denn auch, bey gefundem 
Samenfrange, denfelben bloß gegen die Schambeine compris 
mirt. 

Johann Alexander von Brambilla, 
geboren 1728, geſtorben 1800, aus Italien gebuͤrtig, Reichs⸗ 
ritter, Leibwundarzt des verewigten Kaiſers, Joſeph IN, 
und Protochirurg, war der Mann, durch welchen ſein Mo- 
narch den Plan und bie Einrichtung zu einer Bildungsanſtalt 
fir Wundärzte ausführen ließ; mit welchem Glüce und Er— 
folg diefes gefchehen ift, davon ift bereits vorher bey der allge« 
meinen Ueberficht der deutfchen Lehranftalten geſagt worden. 
In Tirerarifcher Hinficht hat er herausgegeben: Joh. Alex. 
deBrambilla Instrumentarium chirurgicum militare 
austriacum, Viennae 1782. 8. Diefes ift big zu jener 
Zeit ziemlich vollſtaͤndig: — Alex. von Brambilla Chi- 
rurgifh-practifhe Abhandlung von der Phleg- 
moneundihren Ausgaͤngen, 2 Theile, aus dem Ital. 
Bien 1773 — 1775. 8. — A. v. Brambilla Regle- 
ment fuͤr die kak. Feldchirurgenec., Wien 1789. 4.— 
Eine von ihm erfundene Geraͤthſchaft zur Operation der Maſt⸗ 
darmfiftel hat Plenf befannt gemacht, die aber etwas zuſam⸗ 
mengefeßt ift, da fie ein eigenes Werkzeug erfordert, un die 
Hohlfonde aufzunehmen. — Nad) feinen Erfahrungen ift ein 
"mäßiger Druck off zur Eur eines Anevryſma viel vortheilhafe 
ter als ein ſtarker, weil bey letzterem das Reißen der Haͤute zu 


fürchten ift. 

Johann Lebrecht Schmucker, war koͤ⸗ 
niglich preußiſcher erſter General⸗Chirurgus von der Armee 
Director der chirurgiſch-militaͤriſchen Feldhospitaͤler und Mit⸗ 
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glied der römifch » Faiferlichen Academie der Naturforfcher, ger 
boren 1715 und flarb im Februar ı 786 zu Berlin. Als Pen- 
fiondr »Chirurgus wurde er von dem großen König, Fried» 
rich IL., nach Paris gefchicft, wo er vorzüglich ein Schüler 
des ——— Le Dran's war, und in Allem entſprach er 
den Abſichten feines Königs. Dieſer befoͤrderte ihn auch, feis 
ner Kenntniſſe halber, anfänglic zum Regimente » Chirurgug 
feines erften Garde- Regiments, und nachher zum erften Ges 
neral⸗Chirurgus. Schmucker war in jedem Betracht ein 
großer. practifcher Wundarzt und gefchicfter Operateur, und 
| hiervon fi find auch feine Iehrreichen Schriften die beften Beweiſe. 
Seine Schriften find: Joh. Lebrecht Shmuder Chi— 
rurgifhe Wahrnehmungen, 2 Theile, Berlin und 
Stettin 1774.8. Auch: J.L. Shmuder’svermifchte 
hirurgifhe Schriften, 3 Bände, Berlin und Stettin 
1776 — 1782. 8. 
| Durch feine gelieferten Ichrreichen Säle brachte er viel 
Licht in die Behandlung der Kopfmwunden. Bey der Trepanas 
tion durchſchnitt er unter andern die harte Hirnhaut; auch ers 
zähle er eine von Wurm über dem Stirnbeine gemachte Tres 
panation, und fo bewies er, daß auch Hiebwunden der Hirn« 
fchale den Trepan erfordern; zum Verband empfahl er feinen, 
aus aromatifcher Aqua vulneraria, Bals. Commendatoris - 
und Nofenhonig beftehenden Hirnhautliquor. Mit vieler. 
Wärme empfahl er bey allen Kopfbefchädigungen Falte Um⸗ 
fchläge aus 40 Pfund Waffer, 2 Pfund Weineffig, ı Unze 
Salpeter und 4 Unzen Salmiaf, und verfichert, daß er ſeit 
der. Anwendung derfelben viel weniger Kranke verloren habe. 
Allein Schmucker hatte ſich wohl getaͤuſcht, und war auch, 
wie Augenzeugen verſichern, von Schmeichlern betrogen wor⸗ 
den. Aus der Application mit Frieslappen und deren Befeſti⸗ 
gung mit der großen SHauptbinde, geht auch hervor, daß die, 
Kälte nur fehr geringe Wirkung kann gethan habe. Inbeß 


wurde es mit allgemeinen Beyfall aufgenommen, und der 


Wundarzt, der die Anwendung der Falten Baͤhungen unterlaſ⸗ 
fen hatte, erhielt Vorwürfe, oder wurde wohl gar zur Vers 
antwortung gezogen. In der Folge aber wurden fcharffinnige 
Männer bald inne, das kalte Bähungen feinesweges unbedingt . 
angewendet werden dürfen, ja in manchen gegebenen Fällen: 
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warme umſchlaͤge erforderlich ſind, wie dieß von Murfi inna 2 


und Lo uvrier deutlich ermwiefen worden if. 

- Gegen Amaurofe empfahl er innerlic) die Millepedes — 
aͤußerlich einen Schnupftabak aus Merc. saccharatus 30. 
Pulv. lilior. convall. und Rad. valerianae«a3j.M. — 


Auch er beftätiget aus Erfahrung, daß Nafen, die nur noch . 


an fchmalen Hautftücfen hingen, nach gehörig angelegter Naht, 
wieder anwachſen. 


Bey Scirrhen in’ der Bruſt machte er, gerade auf der 


Mitte derſelben, einen laͤnglichten Hautſchnitt, druͤckte ſie mit 
den Fingern heraus, durchſtach ſie mit einem gebogenen Haken, 


welchen er die chirurgiſche Pfrieme nannte, hob fie da⸗ 
mit in die Höhe, und fchälte fie fo aus. Die Amputation ei⸗ 


ner ganzen Bruſt verrichtete er mit einem geballten Biſtouri. 
Von allen, gegen Scirrhus und Krebs empfohlnen Mitteln 
hat er nicht den geringſten Nutzen geſehen, wiewohl er an ei⸗ 
nem andern Orte mit dem Linimentum nigrum krebsartige 
Geſchwuͤre der Bruͤſte geheilt haben will. Seine haͤufigen 


Operationen von Bruſtkrebſen waren uͤbrigens meiſtens gluͤck⸗ 


lich, ſobald die Operirten nur vor der Operation nicht an Ent⸗ 
zuͤndung der Augenlider litten. Dieſe haͤlt er fuͤr ein Symp⸗ 


tom des verbreiteten Krebsgiftes, deſſen Gegenwart Anzeige 


zur Unterlaſſung der Operation iſt, weil ſonſt die Kranken bald 


nach derſelben am hectiſchen Fieber zu ſterben pflegen. — 
Viele durchdringende Bruſtwunden heilte er, wenn ſie nur nicht 


gerade am obern Theile der Bruſt waren, ohne eine Gegenoͤff⸗ 
nung gu machen, indem er das Blut mit verdbünnenden Ein« 
ſpritzungen ausfpülte, dag Eindringen der Luft moͤglichſt ver⸗ 
huͤtete, und nie ohne Kohlenfeuer verband. 


Bey der Bruchoperation trennte er den Bruchſack vom 


Zellgewebe des Hodenſacks los, und empfahl von neuem eine. 
Art ber föniglichen Naht, indem er den Bruchfad unterbanb, 
um eine Nadicalcur zu bewirfen., Daß fehr große und alte 


Brüche, wegen Berengerung der Bauchhöhle, und daraus ent⸗ 


ſtehender bedenklicher Folgen, keine Zuruͤckbringung verſtatten, 
beweißt er mit Beyſpielen. Auch ſehr alte Bruͤche fand er 
mit ungemein duͤnnem Bruchſacke, ſo lange kein Bruchband 


getragen war. Sobald ſich, nach ihm, ein ſowohl im Unter⸗ 


” 
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leibe als Bruche herumſchweifender Schmerz fixirt, iſt ber 
Brand nahe, und mithin die hoͤchſte Zeit, die Operation zu ver⸗ 
richten. 

. + In einem Zalle war freye Afcites, und dabey zugleich ein 
zwifchen den Bauchmugfeln und dem Darmfell gelegener- gros 
fer Wafferfack zugegen; bald zapfte er aus diefem, bald aus 
dem Unterleibe Waffer ab; endlich aber durchſtieß er die hin» 
tere Wand des Sackes, den er nun nicht mehr zu Öffnen 
brauchte, und deffen Wände nach und nach fo vollkommen ver» 
‚ wuchfen, daß an dieſer Stelle die Punction des Afcites ver 
- richtet werden fonnte. Nach 52 Paracentefen ftarb die Kranfe. 
Vor der. Operation ertheilt er den wohl zu beherzigenden Kath, 
daß man den Verſuch des Anfchlagens auf der einen Seite, 
während man die flache Hand auf die andere legt, um die Fluc⸗ 
tuation zu fühlen, öfter und auf beyden Seiten wiederhohlen 
folfe, um fich zu überzeugen, daß man durch den Einſtich fein 
verhaͤrtetes Eingemweide treffe, und einen andern Ort zum Ein» 
ſtich wählen koͤnne. Merfwärdig ift die Beobachtung, daß 
Männer gelten die achte, Weiber oft mehr als zwanzig Para⸗ 
centeſen uͤberleben fönnten. 

Nach ihm gelingt bey großen Hydrocelen die Kabicaleue 
beffer, wenn man vorher das Waffer zum Theil mit dem Trois 
car abzapft. — Bey ber Eaftration machte er bie fofale Un- 
terbindung des Samenſtrangs mit eben fo vielem Glüde, als 
womit Theden fie wegließ. Den Samenftrang präparirte 
er immer möglichft rein, und unterband ihn ohne Nadel. — 
Bey einer fehr großen Sarcocele, wo er, twegen des bis an 
ben Bauchring verhärteten Samenftranges, die Ligatur fehr 
hoch anlegen mußte, fchnitt er den Samenftrang nicht ab, fon« 
dern legte noch eine Nothfchlinge an, wickelte den Hoden in 
Leinwand, und erwartete, daß er felbft abgeftoßen werden 
ſollte. In ähnlichen Fällen rierh er, immer fo zu verfahren; 
die Unterbindung der Arterie allein fand er ganz überflüffig. 
In der Folge rieth er, bey weit verhärtetem Samenftrange, 
denfelben dicht unter dem Bauchringe zu unterbinden, und 
dicht über dem Hoden abzufchneiden, damit man im Nothfälle 
Kaum für eine zweyte Ligatur habe; bey gefundem Samen» 
firange aber zog er denn doch den Fingerdruck, und das Auf- 
legen von Eichenſchwamm der Unterbindung vor. — Um einen 


geftopften Tripper wieder herzuftellen, ließ er ale 3 Stunden 
sin Pulver aus 6 Gran Rhabarber und einem Scrupel Ni- 
trum nehmen, und zugleich ein Decoct von rad. graminis 
trinken. - 

Vorzüglich muß zur Ehre Schmuder’s bemerkt wer» 
den, daß er, nah Schaarfhmidt, in Berlin der Erfte 
war, ber die Steinoperation daſelbſt verrichtete, und er machte - 
mehrere ‚Säle bekannt, wo feines Lehrers, fe Dran’s, 
neuere Methode den Vorzug vor den übrigen zu verdienen: 
fchien. Den Schnitt in die Blafe machte er noch größer, ale 
le Dran, und tadelte dag Einlegen des NRöhrchens nad) der 
Dperation, wodurch der Zweck, der Abgang des rückfländigen 
Sandes, felten erreicht werde. Bey einer Stein⸗Operation 
verſuchte er die neue Methode, ſolche a deux temps zu verrich⸗ 
ten, verwarf fie-aber, weil der Fall unglücklich ablief. 

Ueber die Amputation der größeren Gliedmaßen war er mit 
Bilgwer einverftanden, geftattete aber fpäterhin nur bey des 
nen Zerfchmetterungen der Knochen die Ablöfung, die mit dem 
Brande verbunden feyn, und vertheidigte auch Louis Me 
thode, Die Erftirpation des Oberſchenkels aus dem Pfannen» 
gelenfe war, nad) feiner Meinung, unftreitig die graufamfte 
Dperation in der ganzen Chirurgie, und felbft der Kaiferfchnite 
fey gegen fie eine Kleinigkeit... Schwerlich werde, fagt er, 
jemand fo verwegen feyn , fie an einem lebenden Menfchen zu 
verrichten, und er hielt fich gewiß verfichert, daß fein einziger 
davon fommen werde, mwenn fie auch follte gemacht werden. 
Diefe Zweifel find indeffen durch die neueften Erfahrungen hin» 
reichend widerlegt worden. — Ben ber Operation eines Ane—⸗ 
vryſma am Arm, fonderte er zwar den Nerven forgfältig ab, 
" aber gleichwohl blieb Gefühllofigkeit in dem Gliede zurück. 

Die Urfache eines brandigen Carbunkels hat er meifteng in 
Gichtfchärfe gefunden. — Die Anwendung ber Canthariden, 
nach tollem Hundsbiß, ift von fehr vielen auf gleiche Art, und 
zwar mit dem gläckichften Erfolge nachgeahmt worden, und 
auch dafür verdint Schmucfer den mwärmften Dank ber 
Wundaͤrzte. — - Seit jener Zeit, als er die Naturgefchichte 
. und ben Gebrauch der Blutegel befannt machte, ift die Anwen» 
dung derfelben immer allgemeiner geworden, und auch bafür 
muß man ihm Dank wiſſey. * Zahnſchmerzen ſollten ſi ſie haͤu⸗ 

Aa 


— 2 — 


figer — werden, weil ſie in allen Gattungen derſelben 
(den Beinfraß ausgenommen) wahre Huͤlfsmittel ſind. Auch 
beym Panaritium ließ er, im Anfang der Entzuͤndung, an 
der vorderſten Spitze des Fingers 4 Blutegel anſaugen, wor 
auf nach 6: Stunden die Schmerzen, Entzündung und Ge 
ſchwulſt verfchwunden waren... Einige Tage ließ er noch Gou⸗ 
lard's Bleywaſſer überfchlagen. | an: 

Johann Epriftiar, Anton Theden, der 
Arzneywiſſenſchaft und, Wundarzneyfunft Doctor, koͤniglich 
preußifcher erfier ‚Generalchirurgus, Director ſaͤmmtlicher koͤ⸗ 
niglichen Seldhogpitäler, Negimentd- Chirurgus des ganzen 
Artillerie - Corp8, Mitglied. des Föniglichen Ober» Collegüi 
medisı und verfchiedener gelehrten Gefellfchaften, war gebo- 
ren am 13. September 1714 zu Steinbeck, einem Eleinen im 
Meflenburgifchen ohnweit Wismar gelegenen Dorfe, wofelbft 
fein Vater Pachter war. In feiner erften Erziehung wurde 
er, weil fein Bater 3 Jahr nach feiner Geburt ftarb, ſorglos 
behandelt.: Im g. Jahre Fam er nach Buͤtzow zu dem Necs 
tor Grieſe, bey welchem er rechnen und fchreiben lernte, 

und buchftäblichen Unterricht in. der Religion erhielt. Im 13. 
Sahre fam er theilg als Schreiber theils als Bedienter, zu dem 
großherzoglichen meflenburgifchen Secretär Thielefe, und 
während diefer Dienftzeit ward er von dem Bügower Prediger, 
Mag; Krüger „, weiter, aber leider. eben fo buchftäblich ale 
in der Schule, im. Chriſtenthum unterrichtet, und im 17. Sabre 
. zum Abendmahl zugelaffen. 

Theden, unzufrieden über feine Lage, Bedienter zu 
feyn, entſchloß fich endlich, bey feinem älteften Bruder bag 
Schneiderhandwerk zu erlernen, wovon er aber nad) einiger 
„Zeit wieder abging, und feinen Verwandten ben feften Ent— 
fihluß entdecfte, ein Wundarzt zu werden. - Er fam bey dem 
Stadtchirurgus, Schmidt ‚zu Buͤtzow in die Lehre, wo er 
zwar, wie es gewöhnlich in den Barbierfiuben zu. gefchehen 
pflegt, wenig lernte, man ihm aber doh Verduͤck'sſchi— 
rurgiſche Schriften. in die Hände gab, und dieß ver- 
-. mehrte wenigftens feinen Durft nach Wiſſen; auch ward, ale 
er damahls eine-deutfche Ucherfegung von Homers Iliade 
zu leſen Gelegenheit hatte, der Character-des Ulyſſes, der ihm 
befonderg gefiel, für ihn eine Triebfeder nad) etwas Großem 
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uu ſtreben. Nach geendigten Lehrjahren, im’. 1734, ging 

er nach Roſtock in Condition, wo er bey dem Profeffor Bur⸗ 
chardi ein anatomiſches Collegium, über Heiſter's Lehrbuch 
hörte. Im Anfange des Jahres 1736 Fam‘ er nach Ham⸗ 
burg, woſelbſt er ein Jahr blich, hierauf nach Luͤbeck ging, 
und: von ba mit einem Schiffe nach Danzig teifete, wo ihm 
ein: junger Schwede, Nahmens Fabrizius, eine Suſtenta⸗ 
tion verſchaffte, und ihn in allem unterſtuͤtzte. Hierauf wurde 
er Escadron · Chirurgus bey dem damahligen von Budden—⸗ 
brockiſchen Cuͤraſſſer-Regimente, und erlangte durch feinen 
— und Fleiß die Freundſchaft des Regiments, Ehirurgus 
Hei e. 

Im Jahre — lernte ihn der Koͤnig, Friedrich 
Wilbe Iml., kennen, und wollte ihn zum Penſionaͤr ma⸗ 
chen; allein Heiſe ſchuͤtzte vor, ihn nicht entbehren zu koͤn⸗ 
nen, und Theden follte erſt nach Verlauf eines Jahres nach 
Berlin kommen, während welcher Zeit aber. der König ſtarb, 
und feine Ausſicht alfo: wieder verloren ging Im Jahr 174 
hatte er im Lager bey Strehlen Gelegenheit, fich dem Leibme⸗ 
dieus Samuel Schaarfhmide, dem General. Ehirurs 
gus -Holzemdorf und defien nachmahligem Nachfolger, 
- Bonnef, befannt zu machen. . Im September ı 742 nahın 
er von dem Buddenbrocdfchen Regimente feinen Abfchied, und 
"in der Abficht, die Stelle eines Negiments » Feldfcheers ben 
bem Hollfieinfchen Regimente zu übernehmen, nahm er zuerft 
Bataillon » Feldfcheer » Dienfte dabey an, um die Befiyaffenheit 
des Dienfteg kennen zu lernen: aber che ber Vertrag mit dem 
alten Regiments» Seldfcheer des Holfteinfchen. Regiments zu 
Stande fam, Eaufte der König von, Preußen diefes Regiment 
für den Prinz Georg von Heſſen⸗Darmſtadt, worauf der 
alte Regiments » Feldfcheer in Penfion gefegt, und fein Plag 
einem fchon angenommenen Megiments » Feldfcheer überge- 
ben, und fo Theden's Ausfichten zum zweyten Mahl vereis 
telt wurden. Aber es fand ihin in Burg noch eine zweyte Ges 
fahr bevor, indem ihn dort der Commandeur des neuen Regi- 
ments it Gewalt zum Füfelier machen wollte; faum aber ers 
fuhr diefes der Regiments» Feldfcheer Öreinert, als er 
zum Chef des Regiments, dem Prinzen eilte, welcher Theden 
alsbald einen Paß gab, fo daß er fogleich mie der Poft nach 


Berlin abreifen Foinee!' In Berlin’ ging er fu feinem ehemah⸗ 
ligen Gönner, dem Profeſſor Schaarfhmidt, und ward 
von’ diefem aufs Tiebreichfte aufgenommen, unterfiügt, und 
zur gehörigen Ordnung in feinem Studiren angemwiefen. - 
Inm Jahr ı 744 wurde er Neginients s Feldfcheer über drey 
Grenadier-Bataillons, und ihm Jahr 1745 koͤniglicher Pens 
-fionär» Chirurgus. Im Jahr 1748 wurde er Regiments⸗ 
Chirurgus der ſaͤmmtlichen Artilleriecorps, und 1786 erſter 
General -Chirurgus. In feinen verſchiedenen Stellen hat er 


ſeehr viel Guteg zur Erziehung junger Wundaͤrzte gethan. Eine 


feiner Schriften: 3. Chr. A. Theden's Unterricht für 
die Unterwunbdärzte bey Armeen, 2 Th., Berlin 
1774. 8. — 1779 — 1782. ift eigentlich ein kleines ana⸗ 
tomiſch⸗ medicinifches und chirurgifches Compendium, welches 
er zum Grunde in feinen Vorlefungen legte, die er viele Jahre 
hindurch feinen untergebenen Wundärzten unentgeldlich hielt 
Geine Iehrreichften, und auch für den älteften Practiker brauch 
baren Schriften ſind: J. Chr. A. Theden. Neue Be- 
‚ merfungen und Erfahrungen- zur Bereicherung 
der Wundarzneykunſt und Arzneygelahrheit ꝛc, 
Th. J. und II. Berlin und Stettin 1782. 8. Th, IL, Ber⸗ 
lin und Leipgig 1795. 8. Er farb zu Berlin, den 21: — 
tober 1797. ° 
. Den Trepan empfahl er dringend beym Beinfraf an den 
Knochen; auch jeigte er die Entbehrlichkeit des Perforativg und 
des Trepans überhaupt bey Kindern, wo er dag Schaben mit 
Glas ſubſtituirte. — Bey ber Operation der Rafenpolypen 
erklärte er fich gegen die Spaltung des Gaumenfegels, wie ges 
gen die früheren Sevrec!fchen Werkzeuge. Er bediente fich 
feiner eigenen erfundenen Zange, und um die Blutung zu flils 
len, bindet er einen Baden mit einer Wiefe an einen Wachs⸗ 
fof, melchen er in die Nafe hinauffchiebt und wieder zum 
Munde herauszieht. — Nach ihm ift der Verluft vom Schnielz 
der Zähne fo fehr nicht zu fürchten, und daher raͤth er ſehr zu 
dem Gebrauch ſcharfer Zahnpulver, da ſie Unreinigkeiten und 
Weinſtein am beſten entfernen. — Nach Bruſtamputationen 
hatte er nie die Ligatur der Gefaͤße noͤthig, ſondern reichte 
ſtets mit Tampons von Broſſard'ſchen Schwamm, oder Com⸗ 
preſſion mit der Hand, aus. Bloß ein gutes Biſtouri braucht 


er; Beſſeree Heilung. halber fol man ® viel möglich Haut 
fparen, : damit: man die Wundränder nachher. in Beruͤhrung 
bringen kann. — -Um-die Blutung aus der Kippenfchlagader 
zu. ftillen, will er fie ganz durchfchneiden, nach dem Rücken din 
and, und eine fefte feine Wieke nachfchieben. 


Sur die Operation der Balgmwafferfüchten der Eperföche 
erftäcte er fich auch. — Einen außerordentlich dicken Brüch- 
fa fand er bey einer Bruchoperation , wo er ihn faſt gang 
ausfchäfte. — Bey Hydrocele empfahl er die alten Wieken, 
oder vielmehr Bourdonnets, von neuem jur Radicaleur, ins 
dem er durch diefelben Entzündung und Eiterung in der Schei⸗ 
denhaut hervorzubringen ſuchte. Meder auf die Eur durch 
Ausfchälung der Scheidenhaut, noch auch dag Haarfeil wollte 
er fich einlaffen. — Ein fehr großes Verdienſt erwarb er-fich 
auch durch die genaue Angabe feiner Einmwicfelungen, die er 
‚ vorzüglich bey den Aneoryfmen, bey Wafferfichten und alten 
Geſchwuͤren empfahl; er legte auf das Anevryſma grabuirte 
Compreſſen, zwifchen dieſe auch wohl eine Bleyplatte, und 
umgab fie mit der Zirfelbinde Wenn er nun jeden Finger 
. von der Spige an mit fchmalen Bändern eingensickelt hatte, fo 
ließ er mit einer langen, drey QDuerfinger breiten Binde von den 
"Wurzeln der Finger an, in fpiralförmigen Touren, big auf dag 
obere Ende die Extremität gleichmäßig einmwicheln. Außerdem 
bat man ihm noch zu verdanfen; die Bekanntmachung feines 
Wundwaſſers: Be. Acet. vin. Spir. vin. aa Zjx. Sacch. 
alb. finiss. 3jjj. Spir. vitriol. 3jj9. Diger. per 8 dies in 

Yaln. Mar. Col. D.; die Erfindung der Tatheter von elaſti⸗ 
ſchem Harz, die hernach von Pickel mit einer andern Compo⸗ 
pofition zu der größten Vollkommenheit gebracht wurden ; die 
Bruſt⸗ oder Milchpumpen, um ftocfende Milch ang den Brü- 
fien auszuleeren; die ausgehoͤhlten Schienen von Nußbaum⸗ 
holz für alle Beinbruͤche der Ertremitäten , und endlich feine 
Polypenzange. 

g. C. F. Voitus, koͤniglich yreußiſcher dritter 
Generalchirurgus, Profeſſor der Chirurgie bey dem Collegio 
medico-chirurgico, Oberwundarzt in ber Charite zu Ber- 
lin und Regimentswundarzt bey dem Regimente von Wol- 
def, hat gezeigt, wie ein Menfch mit anhaltendem eifernen 
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Fleiße, der far unuͤberſteiglichen Hinderniſſe ungeachtet, ſich 
zu einem wiſſenſchaftlichen Manne bilden, und dem Staate 


Mutzen und Ehre bringen kann. Er war geboren den 16.Maͤrz 


(1745?) zu Genthin, wo fein Vater Schultector- war, tel 
cher ihn auch fo fchulgerecht erzog, daß er fchon im ſeinem 8. 
Sahre ‚die gewöhnlichen Schulautoren las. Er legte fich in 
der Zolge auf die Chirurgie, wurde bey einer Compagnie als 
Seldfcheer angeftelt, und fam nach Verlauf des 7jährigen 
Krieges im Jahre 1763 zum erſten Mahl nach Berkin. 

In Berlin fühlte er einen fo mächtigen Trieb, feine Kennt 
niffe zu erweitern, daß er zwey Dritsheile feines Tractaments 
auf Erlernung von Sprachen verwendete, für den Neft in dem 
Verſchlage einer Eleinen Stube lebte, bie. von dürftigen Hand» 
mwerfsleuten bewohnt war, und als tägliche Koft nichts als 


Haͤring und Kartoffeln genoß. Der Verſchlag war finſter, und 


erlaubte ihm, als einem Manne von großer Statur, nicht auf⸗ 
recht zu ſtehen; die Geſchaͤfte ſeiner Mitbewohner des Zimmers 
fiörten ihn in allen feinen Verrichtungen, und doch fammelte 
er hier den Fond von Geiftesftärfe und Herzensguͤte, der ihn 
in der Folge fo fchön charafterifirte. Um diefe,Zeit wurde er 
nitDr. Bruͤckmann, nachherigem Arzt in Meklenburg;-bes 
kannt, ber ihm Unterricht in der Mathematik gab. Dit diefen 
Vorkenntniſſen ausgerüftek, wendete er fich an den Profeffor 
Rolf, um Philofophie bey ihm zu hören, und nun wurde er 
als ein junger Mann von vorgüglichen Fähigkeiten bekannt, 
und alle damahls in Berlin lehrende Aerzte und Phyſi iker nah⸗ 
men ihn mit Vergnügen unentgeldlich als Schüler "an. 

Big jetzt hatte er fich mit der eigentlichen Chirurgie noch 
wenig. befchäftiget, und man war eben nicht berechtigt,,.zu ver⸗ 
muthen, daß er einſtens dem practifchen Theile derfelben fo 


viel Ehre machen würde. Es blieb ihm inzwifchen Feine. andere 


Laufbahn übrig; er nahm daher das Anerbieten bes erſten Ge⸗ 
neralchirurgus Schmucker an , in die. Zahl der koͤniglichen 
Penfiondr» Chirurgen zu treten. Im Jahr 1773 murde er 
Regiments» Chirurgus des Ale-Wodef’fchen Negimentg, 
und hier legte er bald fehr beweifende Proben feiner prackifchen 
Gefchicklichkeit ab. Im folgenden Jahre ſchickte ihm der Koͤ⸗— 
nig, Friedrich II., nach Sranfreih, um neue Methoden, 
beionders zur Dperation der Maftdarnfifteln, zw lernen, wo 
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er zu gleicher Zeit das Accouchement fo cultivirte, daß er in 
der Folge einer der gefihickteften Entbinder ward. 

Nach dem Ableben des Profeffor Henfel erhielt er deſſen 
Stelle, als Lehrer der Chirurgie und Oberwundarzt der Cha— 
rite, im welche er auch am 16. October 1779 eingewieſen 
wurde, Bey diefer Gelegenheit hielt er eine vortreffliche, ganz 
der Güte feines Herzens entfprechende Rede: J. C. Voitus 
Ueber die Geiftesfähigfeiten, Kenntniffeund Ei» 
genfhaften eines guten Wundarzted. Am Jahre 
1780 brach er das Bein, verlor zugleich feine Frau im Wos 
chenbette, und wurde zu eben der Zeit von einem inflanımatos 
rifchen Sieber befallen. Nachdem er von diefen gefährlichen 
Krankheiten genefen war und fein Lehramt wieder anfing, hielt 
er am 5. September 1780 eine zweyte Nede: Ueber die 
fittlihen Eigenfchaften eines Wundarzteg, -voll 
warnen Gefühls innerer Ueberzeugung und Ausübung deſſen, 
was er fagte. Dieſe beyden Neden find gedruckt erfchienen: 
Zwey Nedenan die jungen a - gehalten auf 
ihrem öffentlichen Hoͤrſaal in Berlin,’ von’. C. F. Voitus, 
Berlin 1780. 8. ©ie- verdienen einem jeden —— zu 


werden, denn noch feiner hat fo warm, und mit Wahrheit 


und Würde gefagt, was von einem guten Wundarzt und Ge⸗ 
burtshelfer gefordert wird, wenn er dag leiften will, mag er 
leiften fol. Er ftarb am 30. Januar ı 787. Sauft tube die 
ade diefes edeln Mannes! 

CHriftian Ludwig Murfinna, Doctor 
| er Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt, vormahls Res 
giments⸗-Chirurgus im Regimente von Petersdorf zu Die: 
tefeld, nachher Föniglich peufifchee Generalchirurgug, Ritter 
des rothen Adler - Ordens dritter Elaffe, ordentlicher Profeffor 
der Chirurgie, Arzt im Sinvalidenhaufe, dirigirender Wundarzt 
nnd Geburtshelfer in der Charite, Mitglied der wilenfchaft- 
lichen Deputation und der Ober» Eraminationg » Conmiffion, 
auch der faiferlich königlichen Joſephiniſchen Academie in Wien 
und der Gefellfchaft der Freunde der Geburtshülfe in Göttin- 
gen, fo wie bon mehreren Academien, zu Erlangen, Paris und 

Wilna. 
Murfi na ift geboren den 17. Decenibet 14 44, gu 
Stolpe in Hinterpommern, wo ſein Vater ein Tuchmacher war, 


‘ 


en 
der ihn. aber nur in ben Fleinen Schulen unterrichten laffen 
konnte. Wegen feines Talents und geoßer Neigung zu den 
Miffenfchaften, wurde er auf fein Beftürmen von dem dafigen 
Magiſtrat in die lateinifche Schule gefchickt, wo cr große Fort» 
ſchritte mit Beyfall der Lehrer machte. ‚Gleichwohl: wurde, er 
im ı2. Jahre der Schule entriffen und dem Tuchmacher- Hand» 
werke gewidmet. Neben feinem Tagewerf widmete er die übrige 
Zeit den. angefangenen Studien, und befonders der Poefie. 
Im 13. Jahre wurde er bey einem Bader, Einfiedel, in 
Stolpe in die Lehre gegeben, von dieſem aber. fo tyrannifirt, 
daß er von dem Magiftrat nach Colberg zu dem Stadtchirur 
gus, Krugfhanf, in die Lehre gefchickt wurde, welcher 
zwar gufartiger, aber fo dumm wie der vorige war. Sn feir 
nem erften Lehrjahre, 1758, wurde Colberg von den Ruſſen 
belagert, fein 7Sjähriger Lehrherr von einer Bombe zerfchmet 
tert, er. ſelbſt rettete fich durch einen unerhörten Entfchluß, 
- und wurde einem dritten Lehrherrn, Hein, übergeben, wel 
cher der duͤmmſte von allen war. Indeß die fehr gebildete. 
Frau deffelben erſetzte reichlich an Erziehung, was ihm bey 
dem Manne an Wiffenfchaft abging.. Sein Gluͤck dauerte 
nicht lange, weil die Stadt vom May bis den 17. December 
760, zum britten Mahl belagerf, und am leßtern Tage wes 
gen der Hungersnoth an den rufjifchen General Romanzof 
übergeben wurde. 

Zu diefer Zeit von ber Lehrzeit frey gefprochen arbeitete er . 
nun ohne Gehalt in den. preußifchen und ruffifchen Seldlazarc- 
then bis zum. Frieden mit Rußland, und am 5. Mär; 1761 
ereirte ihn Theden zum Lazareth- Chirurgus. Im April 
wurde er mit ben Bleffirten nach Stettin beordert, und nun da 

beym Feldlazareth angeftelt. Im Monat May wurde er in 
das Feldlazarerh zu Berlin beordert, wo er fich durch die Ent- 
decfung der dortigen chirurgifchen Lehranftalten in cine andere 
Welt verfegt zu fehen glaubte. Dort fchwur er am Altar der 
Domfirche, nicht cher zu raften, bis er auch Profeffor werde. 
-Die Freude dauerte aber nur bis Ausgang. Junius, wo er nach 
Torgau beordert, dort aber in den Schuß des Vaters The— 
ven genommen wurde, und durch feinen Fleiß deffen und dee 
Cothenius Beyfal errang. Wegen der Noth in Schlefien 
wurde er im Julius mit einem detachirten Lazarethe nach 


Schweibnig zur Belagerung, die 14 Wochen banerfe, beor« 
dert. . Hier erhielt er auch den Beyfal Schmucker's, der 
ihn. in feinem 17. Jahre unter fo vielen, die vorzüglichfien 
Bleſſirten, nähmlich die Kopfwunden, übergab, worüber. ‚ee 
hernach feine Beobachtungen drucken lich. Ich, fagt er, weiß, 
am beften, wie viel von biefen Beobachtungen richtig aufgefaßt 
find, und mie wenig. die fo hoch berühmten Falten Umfchläge 
fruchteten; inbeffen habe er da doch einen Schaß von n nöglichen | 
Erfahrungen gefammelt. 

-. Rad) Eroberung ber Seftung wurde er aß ein Kranfer 
nach Breslau ing Lazareth gebracht „ wo er. faft nur von Waſ⸗ 
fer und Brod Ichte, und an einer völligen Erſchoͤpfung der Le⸗ 
bensfraft litt; auf dem Transporte entwickelte fich gluͤck— 
licher Weife eine außerordentliche Kröße, wodurch die Schäd«- 
lichkeiten entfernt wurden, er litt aber doc) 3 Monat, wobey er bie 
Zeit über den Heifter und Dlatner fiudirte. Im Decem- 
ber: wurde er bey den blefjitten Defterreichern unter dem Dr. 
Wolf angefiele, was eine feiner glüclichften Begebenheiten 
‘ war, die auf feine Bildung einen großen Einfluß gehabt hat. 
Diefer Dr. Wolf war von Cothenius beſtimmt, den Lazas 
reth » Chirurgen die Anatomie zu lehren; er las die Dfteologie, 
und gab Anweifung im Präpariren der Muskeln und Einge- 
weide. Diefer ernannte ihn zu feinem Famulus, und da ihm 
alfe Bleffirten abgenommen wurden, konnte er fich ganz ber 
Anatomie mit folchem Eifer widmen, daß er nicht nur bie erfte 
Prämie erhielt, fondern auch das folgende Jahr die Ofteolo« 
gie in Berlin für Geld lehrte. 

Nach ſieben blutigen, aber für die Preußen chrenvollen 
Sahren erfolgte am 2. Februar 1763, der allgemeine Friede, 
und er wurde als der befte mit 200 Bleffirten von den Kegis 
mentern Prinz Heinrich und Ferdinand auf der Oder nad 
Berlin commandirt, wo aber leider ſchon ale Stellen bey ben 
Regimentern befegt waren und er feinen Abfchied erhielt. Ohne 
Vermögen und alle Unterfiügung wohnte er vor dem Thore 
mit zwey verabfchiedeten Chirurgen unter dem Dache, ver- 
kaufte zu feiner Erhaltung die Hefte der Anatomie an die fau— 
len, begüterten Chirurgen, und lebte 3 Monat bloß von Waf- 
fer und Brod. Dabey hörte er nicht nur die öffentlichen, fons 
dern auch alle Privat-Vorlefungen de8 geheimen Ober » Fis 
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hanfrarhe Gerhard, über Phyſik, Ciutgie, Phyftolbdie, 
Ehirurgia medica u. ſ. w. ‚wofür diefer ihm die Zahlung er- 
ließ. Am Ende mußte er doch zur Barbierſtube feine Zuflucht 
nehinen, um fein Leben zu erhalten, wendete aber auch hier 
alle feine übrige Zeit zum Studiren an. Im Jahr 1764 
fourde er wieder Famulus bey obigem Dr. Wolf, welcher 
mehrere Vorlefungen über Logik, Phyſiologie u. f. w. hielt, 
bie er zwey Jahr hörte, und die ihn zuletzt ſo keck machten, daß 
er die Logik armen Studirenden fuͤr einen Thaler las. Da— 
durch und durch den Verkauf feiner Hefte der übrigen Vorle— 
fyungen, gewann er endlich einen beffern Unterhalt. i 
Im Jahre 1765 wurde er beym Regimente von Lot: 
tum als Compagnie» Chirurgus angeftellt, und im Jahre 
1767 zur Garde nach Potsdam befördert, wo er Jauch dag 
Glück Hatte, mit feinem erften und beften Sreumde, Voitus, 
in einer Stube zu wohnen. Mit diefem findirte er nun unauf- 
hoͤrlich, erfete nach und nach dag, was feine ſchlechte Erzie- 
hung ihm verfagt hatte, und bereitete fich binnen 4 Jahren 
zum fünftigen Arzt. Im Jahr 1772 wurde er dem Könige 
durch Schmucfer zum Penfiönär- Chirurgus vorgefchlagen, 
und dadurch zweyen Vorgängern vorgezogen. Nun fing er in 
Berlin fein Studium wieder an, oder repetirte vielmehr alles 
daß, wag er vorher fchon fludirt hatte. Im Jahre 1775 
wurde er als vorftchender Wundarzt in der Charite angeftellt, 
und hatte ein ganzes Jahr das Glück, unter Muzelius die 
inneren und unter Henckel die äußeren Kranken zu verfehen, 
fo mie das Accouchemene zu beforgen. Sn diefem Jahre hat 
er feine erften practifchen Kenneniffe als Arzt, Wundarzt und 
- Geburtshelfer begründet. 
Im Jaͤhre 1776 den 24. Januar ernannte ihn König 
Friedrich Il:, zum Regiments. Chirurgus im Negimente 
von Petersdorf zu Bielefeld in Weftphalen. So ſchmerz— 
haft für ihm und feine wuͤrdige Braut die Trennung von Ber- 
fin auch war, fo viele Freuden und glückliche Tage erlebten 
fie in Dielefed. Im Mpnat April 1773 mußte er, wegen 
des baier'ſchen Gucceffiongkrieges, mit dem Negimente ing 


Feld ziehen. Hier hatte er in Sachfen und Böhmen volle Ge- _ 


legeitheit, feine Kenneniffe bey den Kranken, befonders ben 
häufigen Ruhren und Faulfiebern, zu üben. - Nach 12 Mo: 


wagen wurde dieſer Feldzug glücklich geenbiget. Das folgende 
Jahr graffiete eine fehr bösartige Ruhr in Weſtphalen, und 
befonders.in Herford, wo er feine vorjährig erworbenen’ Kennte 
niffe anwenden fonute.: Er heilte viele mit vorzuͤglichem Gluͤck 
und edirte darüber feine erfte Schrift: Ehr. Ludmw. Murs : 
ſinnaBeobachtungenuͤber die Ruhr und das Faul— 
fieber 1779, 2. Auflage 1780. 8. | 
Zugleich’ gab er heraus: Chr. gudw.- Marſinng Me— 
diciniſch⸗chirurgiſche Beobachtungen, a Samm⸗ 
lungen, Berlin 1782 — 1783. 8. ‚Neue Auflage, Berlin 
1796. 8. Ferner erſchien: | 224., 
Chr. Ludw.Murſinna. Abhandlung von den 
Krankheiten der Schwangern, Gebaͤrenden, 
Woͤchnerinnen und Säuglinge, 2 Thle. Berlin 1787. 
8. — Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage, Berlin 
1792. 8. IJ 
Am 5. October 1786 wurde er, zum groͤßten Leidweſen 
der Bewohner Weſtphalens, nach Berlin zum Regiment von 
Möllendorf verſetzt, und im Jahre 1787, nachdem fein 
innigfter Freund Voitus am 28: Februar geſtorben war, 
wurde er im May deſſelben Jahres zum Profeſſor der Chirurs 
gie ernannt. Bey ſeiner Einfuͤhrung ins Lehramt hielt er in 
dem oͤffentlichen Hoͤrſaale eine Rede voll' Kraft, Wuͤrde und 
Sachkenntniß unter dem Titel: Chr. L. M. Schil der un— 
gen eines Wundarztes, Berlin 1787. 8. Im Jahr 
1790 wurde er in dem Kriege mit Defterreicy mit der Armee 
nad Schlefien beorbdert, trat aber nach 4 Monaten, two der 
Friede erfolgt war, fein Lehramt in Berlin wieder an. Im 
Fahr 1795 wurde er mit der Armee nach Polen beordert, en—⸗ 
dete aber diefen Feldzug nach 18 Monat ebenfalls glücklich. 
Ueber diefen Feldzug gab er die £reffliche Schrift heraus: 
Ehr. Ludw. Murfinna Newe medicinifh-chis - 
rurgifche Beobahtungen, Berlin 1796. 8. ı | 
Im Jahr 2797, als der erfte General» Chirurgus The- 
den ftarb, hatte er, als ältefter und wirflicher Nachfolger 
deſſelben, die gerechteften Anfpräche auf diefen Poften, erhielt. 
ihn aber nicht, meil der Poſten fchon von des Höchfifeligen 
Königs Majeftät, bey Ihrem Leben an feinen jüngern Nach« 
folger, Goercke — der noch zu feinen Zöglingen gehörte — 
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vergeben worben waͤre⸗ Jadeß erhielt er, zu ſeiner Schablos 
haltung/ Theden's jaͤhrliches Gehalt als Zulage, wiewohl 
er, das Geld eben nicht hoch ſchaͤtzend, aͤußerſt niedergeſchla⸗ 
gen wurde, und ſich gekraͤnkt und — fühlte, was nur 
bie nn heilen fonnte. 


. Sm Jahr 1798 erhielt er von bet aſhen Feelutit 
“ber Univerfität zu Jena, aus eigener Bewegung das Doktor; 
diplom.“ Im Jahre 1799 wurde er zum Mitglied der Socie- 
tatıs artem obstéêtriciam amantium in Göttingen ernannt. 
In ebemdemfelben Jahre erhielt er den zweyten Preis nit ei⸗ 
ner goldnen Medaille 60 Gulden an Werth fuͤr: 


of. gouvtier und Chr. gudm. Murfinna Ab— 
are über die Durhbohrung des Schä- 
dels, als Beantwortung einer von bet k. k. Academie auf: 
geftellten Preisfrage, gefrönt den 25. April, Wien 1800. 4. 
Zugleich wurde er von der k. k. Zofephinifchen Academie zu 
Wien zu ihrem Mitgliede ernannt. In dieſer Preisfchrift find, 
die Bedenflichfeiten von Richter fämmtlich befeitiget. 


Im Fahre 1804 hielt er den 2. Auguft eine Rede am Stif- 
tungstage der medicinifch « chirurgifchen Pepiniere: Chr. L. 
Murfinna-Rede über die Gefhichte der preußis 
fhen Chirurgie im 18. Jahrhundert, Berlin. 8. 
Im Fahre 1809 ebenfalls am 2. Auguft in diefem Inftitute 
eine Rede: Chr. Ludw. Murfinna, Ueber die Ver» 
einigungber Medicin mit der Chirurgie, Berlin 8. 

Im Jahre 1805 wurde er zum dritten Mahl aus allen 
feinen Verbindungen geriffen, und mit der Hauptarmee dee 
Herzogs von Braunfchweig nach Weſtphalen beordert. Nach 
dem Preßburger Frieden machte er, im Maͤrz 1806 eine ſehr 
angenehme Reife von Hannover über Böttingen, Eaffel, Eir 
ſenach, Gotha, Weimar, Jena, Halle, eeipsig u. ſ. w. nach 
Berlin zuruͤck. 

Im Jahre 1806, als der wirkliche Krieg mit Frankreich 
ausbrach, wurde er wieder zur Hauptarmee des Koͤnigs unter 
dem Befehle des Herzogs von Braunſchweig commandirt. Zu⸗ 
erſt ſchaffte er in Halle Rath, um uͤber 600 Kranke unterzu⸗ 
bringen, was freylich nicht anders, als mit Unzufriedenheit 
vieler Perſonen geſchehen konnte. Nachdem das Lazareth recht 
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gut eingerichtet war, erhielt er die Ordre⸗ ſchleunig nach Er⸗ 
furt zu kommen, und dort ein Haupt» Feld⸗Lazareth anzule⸗ 
gen. Durch uUnterſtuͤtzung des Magiſtrats hatte er, binnen 
12 Stunden, Lazarethraͤume für 10,000 Kranke ausgemittelt. 
Als er ſich am 10. October bey dem General⸗Lieutenant von 
Ruͤchel zur Tafel ſetzen wollte, kamen, mit der Nachricht 
von der ungluͤcklichen Affaire bey Saalfeld, mehrere Verwun⸗ 
dete an, die ihn bis zu Mitternacht beſchaͤftigten. Am 13. 
um 2 Uhr Mittags mußte er mit dem Lazarethe nach Coͤlleda 
in Thüringen aufbrechen, wurde aber am 14. genöfhigef, nach 
der unglücklichen Jenaer Schlacht, fich an die zuruͤckziehende 
Armee anzuſchlleßen, "und langte am8.October in Magde⸗ 
burg an, wo er von dem Gouvernement ben Befehl erhielt, 
ſogleich Lazarethe fuͤr alle ankommende Verwundete zu beſor⸗ 
gen: Hier ſammelten ſich bald uͤber 4000 Bleſſirte, darun⸗ 
ter über 200 Officiere befindlich waren, und nach der Ein» 
nahme Magdeburgs wurden auch alle kranke und verwundete 
Srangofen hierher gebracht, und feiner Aufficht anvertrauf. 
Binnen 4 Wochen war er fo glüclich, 2600: preußifche Blef 
firte zu reconvalegciren, und da nun auch die meiften verwun⸗ 
deten Sranzofen geheilt waren, erhielt cr, nach vielem Bits 
ten, ‚einen Paß und die Erlaubniß oh Berlin KEIM: * 
duͤrfen. 

In Berlin wurde ihm ein Paß zur — nach Preußen 

durchaus abgeſchlagen, jedoch aber voͤllige Freyheit verſichert, 
wenn er ſich der Lazarethe annehmen wollte, was er nun frey⸗ 
lich that, weil er mußte; auch uͤbernahm er zugleich ſein Lehramt 
und die Direction in der Charite, mo 600 Kranke von ber 
frangöfifchen Garde lagen. Bald nachher etablirte er auch ein 
Lazareth für die preußifchen Kranken und Verwundeten. Kurz 
vor Dfiern 1807 flarb der würdige Profeffor JZenfer, und 
durch diefen Tod wurde er von feinem. gefaßten Entſchluß, 
der Armee in Preußen zu folgen, gänzlich abgehalten, wies 
wohl er als Lehrer und Arzt, fowohl in der Stadt als in den 
Lazarethen, mit allgemeinem Beyfall Fräftig wirkte. 
Am 1. Junius 1809 wurde er, wegen ber verfleinerten 
Armee, von des Königs Majeftät als Generalchirurgus mit 
Denfion in den Ruheſtand verfeßt, jedoch mit der alletgnaͤdig⸗ 
fien Verficherung, daß cr Profeffor der Chirurgie und dirigie 


— 
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render Wundarzt in der Charite bleiben ſollte. Im December 
deſſelben Jahres wurde das Collegium nıedico - chirurgi- 
cum aufgehoben, jedoch erhielt er mit den uͤbrigen Profeſſoren 
bald darauf die Anweiſung, alle Geſchaͤfte und Obliegenheiten 
nad) wie vor zu verrichten. Im Jahr 1810 wurde er.bey 
ber; wiffenfchaftlichen Deputation angeſtellt. In eben dieſem 
Fahre wurde die Lehranftalt von neuem errichtet, mit mehre- 
zen neuen Lehrern verfehen, und erhielt den Rahmen: Mer 
diciniſch⸗chirurgiſche Militärsäcademie, wodurd 
er, auch in Die völlige Theatigfeit wieder verfeßt wurde. Don 
diefer Zeif an hat er mit-voller Geiftesfraft, und mit der größs 


ten Zufriedenheit feiner zahlreichen Zuhörer thätig gewirkt, bis 


ihn im Jahr 1818 Alterſchwaͤche nöthigte, feine Stelle ,, als 
Dirigirender Wundarzt in der Charite, miederzufegen; und im 
Jahre 1820 feine Vorlefungen einzuftellen. Neuerlich hat ihu 
der König mit einer fehr anfehnlichen Penfion begnadiget. 

Bemerkt muß noch werden, daß im Jahre ı8rı amd. 
März fein Jubiläum auf. die-glänzendfte Weife, ‚feiner großen 
Verdienſte wuͤrdig, gefeyert wurde, bey welcher Gelegenheit 
ber König, Friedrich III., ihn mit einem Gnaden⸗Geſchenk 
erfreuete, und noch mehr im folgenden Jahre ſeine Verdienſte 


dadurch zu erkennen wußte, daß er ihm den rothen Adlerorden 
zu ertheilen geruhete. 


Murfinna’s Verdienſte, bie er um Wiſeenſchaft und 


Kunſt ſich erworben hat, alle aufzuzaͤhlen, und bis ins Detail 
gu. beſchreiben, iſt hier der Raum nicht, ‚und man muß ſich 


darauf beſchraͤnken, feine Schriften bloß anzuzeigen, mit wel- 
chen. er nicht allein auf. feine Zeitgenoffen gewirkt hat, fondern 
die auch bis in die fpateften Zeiten andauernden Werth — 
ten werden. 

Und was hat der. Mann nicht durch Wort und That als 


Lehrer bewirft? Durch den befiandigen Genuß einer dauerhafe - 


ten. Sefundheit, und bis in fein hohes Alter gehabte volle 
Kraft feines Geiftes. und Leibes, hat er ‚feine wichtigen Ge- 


ſchaͤfte ungeſtoͤrt mit jugendlicher Munterkeit verrichten Fönnen. 


Die Gelegenheit hat erauch aufs eifrigfte benutzt, ale chirur— 


* 


giſche Operationen fo haͤufig und glücklich zw verrichten, ſie von 
ſeinen Schuͤlern unter ſeiner Aufſicht verrichten zu laſſen, und 


alles der Welt mitzutheilen. Hierbey muß beſonders bemerkt 


BE 


werden, daß er ber Erfte in Berlin war, ber die Operation 
des grauen Staars verrichtete, und diefe — eine feiner Lieb» 
lings « Operationen — hat. er binnen 40 Jahren am häufig» 
ften, und zwar ‚durch die Ertraction Neun hundert und acht 
Mahl verrichtet, wovon 4ı völlig verungläct find, dagegen 
867 mehr oder weniger ihr Geficht wieder erhalten haben. 

Außer den fchon oben benannten Schriften. hat er folgende 
Abhandlungen und wichtige practifche-Fäle mitgetheilt. Ber 
obamhtung eines fehr ſchweren Geburtsfalleg xc.' 
in Starf’s Archiv für die Geburtshülfe. — Bom Steim . 
fchnitte über den Schambeinen x. in Arneman’g 
Magazin der Wundarzneykunf, — Gefhichte ber Aus—⸗ 
rottung einegäufterfi verdorbenen Hoden, als ein 
Beytrag zur Kenntniß diefer Kranfheitz in-Loder’s Journal 
für die Chirurgie sc. Bd. J. St. 1. p.32. — Verſuch 
der Bereinigung bes, nad) ber Geburt jerriffer 
nen, Mittelfleifches, vermittelfi. der blutigen 
Naht, Ebendaſelbſt, St. 4. p. 658. — Geſchichte eis 
ner widernatürlihen Zwillingsgeburt, und der 
dabey erfolgten heftigen Blutung; nebſt einigen Bemerfun« 
gen über ähnliche Faͤlle und über das Nachgeburtsge- 
ſchaͤfte; in Loder's Journale ꝛc. B. II. Et. ı. p. 65. — 
Beytrag zuder Operation der Hafenfcharte, Eben- 
daſelbſt, ©. 2. p. 270. — Bon der Ausfhälung eis 
ner Iymphatifhen Gefhmwulft über dem Bauch— 
ringe, Ebendaf. St. 3. p. 485. 

Nun fing Murfinna an, ein eigenes Journal för 
bie Chirurgie, Arzneykunde und Geburtshülfe 
beraugzugeben, und davon erfchien im Jahre 1801 der erſte 
Band. Bon dem Schaße von Kenntniffen foll nur dag anger 
zeigt werden, was Murfinna felbft dazu beygetragen hat, 
Im erfien Bande: Von einem eingeflemmeten Bruche und der 
dabey verrichteten Operation. — Bon der Ablöfung des Ars 
mies im Schultergelenfe,. — Von der Ausfchälung eines Scirs 
rhus in der Achfelhöhle. — Die Beobachtung eines Nachftaarg 
von Helling, begleitet mit Folgerungen für die Wiffenfchaft 
von Murfinna. — Anmerkungen zu Schack's sen. prac- 
tifchen Bemerkungen über die oft unzulängliche Hilfe bey lym⸗ 
phatifchen Geſchwuͤlſten. — Beytrag zur Gefchichte des Wafı 
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ferbrüch® (Hiydrocele). — Etwas ‘über den Gebrauch des 
oft me’ Ken Mittels. 

Zu jener Zeit war der Brownianismus im vollen Spufen, 
und befonders wurde er von dem Profeffor Röfchlaub mit 
großen Eifer und Fleiß laut geprediget, um alle Aerzte zu 
Schülern und Anhängern des neuen Syſtems zu ftempeln. Es 
dünfte ihm nun auch an der Zeit zu feyn, bie Wundärzte und 
iht Treiben vor fein Richter⸗Tribunal zu ſtellen, und er ‚gerieth 
in feinem Eifer über die beyden Journale von von Loder und 
Mürſinma, die er für unnoͤthig, ja nachtheilig erklaͤrte, 
weil ſie nicht uͤber gleichen Text mit ihm predigten und, genug, 
keine Brownianer waren, nicht mit fremden unverſtaͤndlichen 
neuphilofophifchen Worten ihre Sachen vortrugen, ſondern 
mit reinen deutfchen und faßlichen Ausdrücken Aerzte und Wund« 
ärzte belehrten. Indem von Loder’fchen Journale B. III. 
&t. 3: p. 597. wurde er kurz, aber derb abgefertiget, und fo 
geſchah es auch von Murfinna in der Vorrede zum zweyten 
Bande feines Journals, der mit Ruhe, Wahrheit, Kraft - 
und Würde das ganze unnüße —— ſche Geſchreibſel 
— 

In dieſem zweyten Bande handelt er: Von einer aus⸗ 
ER I faljchen Pulsadergeſchwulſt in der Beugung des 
Armes, die durch die Unterbindung glücklich geheilt wurde. — 
Von der Operation eines eingeflemmten Schenkelbruchs der 


linfen Seite. — Entbindung einer Fran durch ben Kaifer- 
fchnite. — Beobachtung einer glücklich verrichteten Bruchopes 
ration. — Don einer in zwey Zeitpuncten unternommenen 


. doppelten Eaftration. — Bon der Zerfchmetterung des linken 
Unterfchenfels, und der endlich glücklichen Heilung. — Eine 
gründliche Berichtigung der von dem Wundarzt Nieg gemach—⸗ 
ten Vorfchläge, die Hafenfcharten nach einer neuen Methode 
ju heilen, wozu er ein gefrümmtes Silberplättchen empfiehlt. 
Bey diefer Gelegenheit verwirft er alle Inftrumente und fon« 
ſtige Künfteleyen, ja die von ihm felbft vormahls gebrauchfen 
Nadeln, und verlangt dagegen, die Vereinigung der Wunblef⸗ 
zen mit der Knopfnaht (Sutura nodosa) zu bewirken. Er 
bedient fich dazu zwey gemöhnlicher Frummer Heftnadeln, in 
die er cin Bändchen aus drey ſtarken gewichſten Zwirnsfaͤden 
fädelt, und führe die Nadeln zwey Linien vom Rande von in- 
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nen nach außen burch. Die beyden Enden der Fäden knuͤpft 
er auf einer Geite der Lippen, außer ber Wunde, erft durch 
einen doppelten,. und dann durch einen einfachen Knoten feſt 
zuſammen, und ſchneidet die Fäden dicht über den Knoten ab, 
Die Naht uhterftügt er. noch) mit Heftpflaftern. 

Sm dritten Band, welcher den Titel führt: Neues 
Sournaln.f. w. ſagt er viel belehrendes über Verrenfung 
des Oberarms; noch mehr über Maftdarmfifteln. — Von der 
Ausrottung beyder Hoden und der darauf erfolgten glücklichen 
Heilung. — Einige Beobachtungen über den Trismus und 
ben damit verbundenen Tetanus. — Verzeichniß und Bes 
fchreibung aller Geburten des Jahres 1802 in ber Charite, — 
- Bon einer falfchen,. befchränften Pulsadergefchwulft in der 
Beugung des rechten Armes, durch. ein Aderlaß veranlaßt, 
und durch die Operation vollfommen geheilt. — Gefchichte 
eines eingeflemmten. Darmbruchs, verbunden mit einem Aus 
Berft verdorbenen Hoden, der glücklich auggerotiet wurde. — 
Operation einer eingeflemmten Hernia cruralis und. die das 
durch bemirfte Genefung. — Von einem Darmbruch mit. man» 
cherley Eomplicationen, die durch die Kunft nicht gehoben wer». 
den fonnten. — Bon der gründlichen Heilung einer Hydro- 
cele-durch den Schnitt, nebft fruchtbaren Bemerkungen dar⸗ 
über. — Krankheitsgeſchichte eines an einer Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt in der Kniebeuge operirten und an den Folgen einer 
Caries im Kniegelenke am 27. Tage nach der Operation ver⸗ 
ſtorbenen Grenadiers, Nahmens Franz Ballon, aufgezeichnet 
von Bruckert, und verrichtet von Murſinna. 

Im vierten Bande. Don der dreymahligen Durch⸗ 
bohrung des Schaͤdels, und der darauf erfolgten Geneſung. — 
Von der kuͤnſtlichen Abſetzung eines Oberſchenkels, mit glüd» 
lichem Erfolge, und von der wichtigern und beſtimmteren An⸗ 
wendung der Amputation überhaupt, nebſt einer kurzen Bez 
frachtung der Schußwunden. — Eine wahre Schlagadetge: 
ſchwulſt an der Oberlippe, die durch die Operation glücklich 
‚geheilt wurde. — Ueber bie Verlegungen der Drgane in der. 
BruftHöhle, durch Erfahrungen erläutert, — Ettvag über bie 
Krankheiten der Harnblafe und vorzüglich über den Blafenftich, 
durch Erfahrungen erläutert. — Beobachtung eines wahren 
Anevryſma der Schenkelſchlagader. — Geſchichte einer merfs 
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würbigen Steinaperotion. ——. Gefehichte einer veralteten und 
dennoch gluͤcklich geheilsen Schenkelverrenkung — Bon der 
Ausrottung einen fehr großen Baͤlggeſchwulſt. — Bon einer 
vonpelten, Thraͤnenfiſtel, die durch die Operation glauͤcklich ges 
heilt wurde. — Bemerkungen über die Gebäranfalt in der 
Charite zu Berlin.  : F | 

Im fünften Bande. Beobachtung einer heftigen 
Darmeinklemmung, welche durch die Operation glüdlich ge» 
boben wurde, nebſt Anmerkungen darüber. — Beobachtung 
eines wahren Anevryſma ‚der Kniefehlpulsaber. — Beobach⸗ 
tung eines Blaſenſteins, ber Durch die Operation glüdlich fort 
gefchafft wurde. — Bon ber Ausrottung einer Frebshaften 
Bruſt, nebft Anmerkungen über diefe Krankheit. — Bemer⸗ 
kungen uͤber die Abhandlung von Karl Wenzel uͤber die 
Induration und das Geſchwuͤr in indurirten Theilen, ingleichen 
über die Haſenſcharten ⸗Operation von Zang, und einige 
Gedanken uͤber Kothe's Abhandlung der Afterfiſteln. — 
Bemerkungen uͤber diejenigen Wunden und deren Behandlung, 
die durch den Biß toller Thiere entſtanden find. — Ueber die 
Behandlung der Nachgeburt in widernatuͤrlichen Faͤllen. — 
Verzeichniß aller in der Gebaͤranſtalt des ‚Charite » Kranfen- 
haufes zu Berlin, erfolgten Geburten, während des Jahres 
1815. — Ueber die Berrichtung der Schambeintrennung bey 
einem zw engen Becken, und. bie dadurch verhinderte. Ge» 
burt. — Gefchichte einer Schußtwunde des Oberarms, dabey 
der Kopf des Armknochens aus dem Gelenke gelöfet und der 
Arm erhalten wurde, — Vertheidigung feiner verrichteten 
Hruchoperationen. — Einige Bemerkungen über. Amputatio⸗ 
nen. — SKranfheitsgefchichte einer hoͤchſt wichtigen Außern 
Verletzung. — Kranfheitsgefchichte eined lange dauernden 
<rismug und Tetanus, darauf dennoch nach. dem anhalten« 
ben und immer verftärften. Gebrauch des Opiums, die völlige 
Geneſung erfolgte. — Krankheits» Gefchichte einer Entzuͤn⸗ 
dung der Bauchhaut. — Einige Bererfungen über Spaͤtge⸗ 
burten. — 
Ernſt Ludwig Heim, der Arzneywiſſenſchaft 
und Wundarznepfunft Doctor, Königlich. preußifcher geheimer 
Kath, Nitter des k. preuß. rothen Adlerordens zweyter Elaffe 
mit Eichenlaub, und des koͤnigl. ſchwediſchen Nordſtern ⸗Or⸗ 


dens, hochberuͤhmter bactiſcher Arzt in Berlin, geboren den 
a2. Julius 1747 zu Solz, im herzoglich ſachſen⸗ meiningis ⸗ 
ſchen Antheile der Grafſchaft Henneberg in Franken, wo fein 
Bater, Magister Johann Ludwig Heim, Prediger war. 
Bon diefem. wurde er nebft feinen fünf Brüdern big ind 16. 
Fahr felbft unterrichtet, Mufif und Rechnen Iernten fie beym 
Schulmeiſter, dann wurden ſie auf das Gymnaſium nach Mei⸗ 
ningen geſchickt. Mit inniger Dankbarkeit erinnere ih Heim 
der beyden oberſten Lehrer, Hopf und Emmerich, und 
ruͤhmt ihre Geduld, ihre verſtaͤndige und gruͤndliche Unterwei⸗ 
ſung. Auch gab ihm ein fleißiger und geſchickter Schuͤler 
Zierlein, die Zierde der Schule, noch privatim Unterricht 
im Lateiniſchen und Griechiſchen. Nach 2 Jahren wurde er 


fuͤr reif zur Univerſitaͤt erklaͤrt, und bezog mit Zierlein Oſtern | 


1766 zu Halle eine Stube. Noch ein Jahr benußte er deffen 
Unterricht in den alten Sprachen , und bemuͤhete fich ——— 
lich, richtig und geläufig lateiniſch zu reden. 

Außer ſeinen Collegien lebte Heim in Halle eingezogen 
nur mit wenigen Studenten, mit allem Fleiße ſeinen Studien 
ergeben. Naͤchſt Zierlein war er in ben erſten Jahren ſei⸗ 
nem Reinhard, einem Mebdieinee aus Muͤhlhauſen, mit bes 
geifterter Sreundfchaft ergeben. Spärlich mußte er ſich behel- 
fen, zu Mittag aß er für ı Grofchen und Abends für 4 Pfens 
nig Brod. Geine vorzäglichften Lehrer waren Nietzky, 
von Büchner, Böhmer, Junker, Wohlfahrt, 
. Remme, In ſechs Jahren hörte er almählig alle Vorle⸗ 
fungen aus dem Gebiete der Heilkunde, Philofophie und Nas 
turwiffenfchaft, felbft Aftronomie und ein Privatiffimum über 
Mechanik bey von Segner, und Naturrecht bey Madihn. 
| Nach 3 Jahren hatte fih ihm ſchon allmählig eine nicht 

unbedeutende Praxis, fowohl unter den Bürgern ber Stadt, 
als unter den Studenten gebildet. In diefer Zeit fchickte ihn 
der Profeffor Niegfy zu einem Franken Studenten, von 
Karſtedt. Diefer bot alles auf, um Heim zum Sreund 
zu gewinnen, drang in ihn, einen reichlichen Mittagstifch und 
neue leider von ihm anzunehmen, 'auch auf feine Koften aus» 
zureiten. Beyde blieben durch Liebe und Dankbarkeit bis in 
den Tod mit einander verbunden. Das leste irdifche Verlan- 
gen von Karftede’s war nach feinem Heim. Diefer eilte 
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zu ihm, konnte aber nur noch die beiche nach ihrer ewigen Rus 
heftätte begleiten. 
: Ein für Heim's ganzes künftiges Leben wichtiges Ereig⸗ 
niß iſt folgendes. Oſtern 1769 kam der einzige Sohn des 
berühmten Leibarztes Friedrich IL, des Geheimen Raths 
Muzel, von Berlin nach Halle. Noch nicht 19 Jahr alt, 
vereinte diefer Jüngling mit einem gebildeten Verſtande und 
ungewöhnlichen Kenntniffen, eine höchft ernfte, faft überreife 
Anſicht der. menfchlichen Dinge. Angeftrengtes Studiren, hatte 
ihm ſchon mancherley Leibesbefchwerden und trübfinnige An- 
wandlung zugesogen. Da Heim bey jeder Gelegenheit luftig 
und munter war, hielt ihn Muzel für einen leichtfinnigen 
und zu allen Laftern fähigen Menfchen. - Er fonnte Heim fo 
wenig leiden, ald Heim ihn, weil er Muzel für ftolz hielt, 
und dies bey ihm von jeher ein entfegliches Lafter war. Nach 
und nach befamen fie von einander beffere Begriffe, und nad) 
einem halben Jahre waren fie fchon ziemliche Freunde, Mus 
zel liebte die Botanik, worin Heim's Kenntniffe den feinigen 
überlegen waren. Dies gemeinfame Streben veranlaßte ihre 
äußere Annäherung. Im Jahr 1770 gingen fie zufammen 
nach Sjena, um die dortige pflangenreiche Gegend, und vor« 
nehmlich den berühmten Ziegenhainer Botanifer, ben Bauer 
Dietrich, kennen zu lernen. 

Den 8. May 1771 begleitete er mit einem: feiner Brüder 
den Freund Muzel, der von den Vater nach Haufe gerufen ' 
war, nach Leipgig, wo fie fich fchmerzlich von einander treun— 
ten, Muzel wanderte nad Berlin, Heim aber mit feinem 
Bruder gen Solg, vermeilte jedoch erſt einige Zeit in Jena, 
wo er bey ſeiner großen Lernbegierde im chirurgiſchen Fache 
ſehr erfreut war, den beruͤhmten Kaltſchmidt operiren zu 
ſehen. In des Prof. Neubauer Vorleſungen wurde er 
nicht erbaut, beſſer aber war er mit der Fechtkunſt der Studen⸗ 
ten zufrieden, mit welchen er einige Gänge auf.dem Markte 
machte. In Ziegenhain fuchte er feinen obigen fogenannten 
Botanicum Ziegenhaimiensern wieder auf. Won da reifete 
er über den Inſelsberg, wo ihn die üppige Alpenvegetation 
des Thüringer Waldes in Entzücken feste, und er viele herr- 
liche Pflanzen für fih und ſeinen Muzel fanmelte.. Am ı8. 
May ı771 traf er bey feiner Familie in Solz ein. I 
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Nachdem er nach Halle zuruͤckgekehrt war, widmete er ſich 
ganz einer ſchon ziemlich ausgedehnten Praxis, und beſuchte 
manchen Tag wohl 20 Kranke. Sonnabends zog er oft mit, 
mehreren jüngeren Medicinern aufs Land, und ließ gleich bey 
feiner Ankunft im ganzen Dorfe befgnne machen: wer zur Ader 
laſſen wolle, habe fich Sonntag Vormittags zu melden. - So 
wurde nicht felten 20 bis 30 Perfonen. ımentgeldlich Blut ge- 
laffen. Die offen liegenden Adern überließ er den minder ges 
übten Begleitern; die ſchwierigeren Operationen verrichtete er 
ſelbſt. Ueberdieß befchäftigte er fich viel in dem Laboratorium 
feine Lehrers Nietzky, deſſen Gunfk er ſtets genoß, und 
welcher darauf ausging ihn für die academifche tanfbepn u‘ 
gewinnen. 

Mit ſeinem Freunde Muzel blieb er immer in der leben⸗ 
digſten Verbindung, machte auch für feine Differtation viele 
Verſuche über die Milch der Pflanzen. Unterm 3. December 
1771 fchrieb Muzel unerwartet und machte ihm den Vor⸗ 
fchlag, fein Begleiter auf einer Reife zu werben, die er nach 
dem Willen feines Vaters machen ſolle, und Heim trug. fein 
Bedenken, den. Vorfchlag anzunehmen, zumahl die. Wieder: 
vereinigung mit feinem Hergensfreunde ihm die fchönfte Aus- 
ficht feines Lebens gewährte. - Da er num vollends die Augficht 
hatte, daß Muzel’s Vater für feine,fernere Lebensbahn ſor⸗ 
gen werde, fo gab er. ſich und fein fünftiges Schicffal dank 
bar in die Hande fo liebevoller Menfchen. 

zu Anfang März 2772 fam Muzel nach Halle zuruck, 

und nun bereiteten ſich beyde zur Promotion vor, die am 15. 
April 1772 vor ſich ging. Heim' Diſſertation war: 

| De origine calculi m vis urinarlis quatenus est ar- 
thritidis effectus. Da Nietzky über Heim’s Abgang 
von Halle unzufrieden war, und diefer feine Hoffnung mehr 
hatte, an den Koften feiner Promotion .50 bis 60 Thaler ers 
laſſen zu befommen, fo fchicfte auf diefe Meldung Muzel's 
Bater mit umgehender Poſt 60 Thaler in Gold mit dem Zus 
faße: „ich denfe, wenn Herr Hein bie Keife mis Die macht, 
fo wird ihm fein Glück nicht fehlen, und du wirft auch wohl 
für nieine Dankbarkeit Caution machen.“ 

Am 2. May 1772 verließen die beyden Freunde Halle, 
ae eim voll, — und Schmerz uͤber deu Accles von ſo 
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vielen guten und wohlthaͤtigen Menſchen, lefonders von ſei⸗ 
nem beſten von Karſtedt. Nach der Abſicht des Vaters 
ſollten die Reiſenden zunaͤchſt die Heilquellen Deutſchlands be- 
ſuchen, und durch chemiſche Zerſetzung prüfen, in den Gebir- 
gen Berg⸗ und Hüttenwerfe, übrigens aber gelehrte Männer 
‚und Anftalten kennen lernen. Der Winter follte dann wieder 
einem ruhigen Studium auf der Univerfität zu Leiden gewidmet 
feyn, Diefer Plan ſtand, bey feiner einleuchtenden allgemeis 
nen Zweckmaͤßigkeit, uͤberdieß im fchönften Einflange mit 
Heim’s befonderer Neigung für Sotanifr fo wie Muzel' s 
Vorliebe fuͤr die Mineralogie. 

Gleich i in Aſchersleben, dalberſtadt u. ſ. w. in jedem Orte, 

wo Heim einen Kunſtgenoſſen traf, fragte er einem jeden uͤber 
ſeine beſondere Heilmethode ſo viel als irgend moͤglich war, ab, 
und war bemuͤht von Kranken und Krankenhaͤuſern mit ſeinen 
ſcharfen Augen alles auszuſpaͤhen, was die wunderliche Sitte 
‚ jener Zeit ihm nicht ſchlechthin verborgen hielt. Er bekennt, 
auf diefem Wege ungleich mehr gelernt zu haben, als aus aca⸗ 
bemifchen VBorlefungen und Büchern; obwohl man heut zu 
Tage kaum noch eine. Ahnung von den Schwierigfeiten hat, 
welche damahls einem folchen Beginnen fich entgegenftellten. 

In Halberftadt verweilten die Freunde bey dem Doctor 
Lieberkuͤhn, von da zogen fie nach Blankenburg zu dem 
Bergratd Kramer, und lernten den Unterharg, deſſen Hüte 
tenwerfe und Naturmerfwürdigfeiten fennen. Won Werniges 
ode aus, two fie den Botaniker, Rath Schröder, befuch- 
ten, .beftiegen fie den Brocken. Eben dafelbft Iernte er von 
einem Apothefer Fiſche aufleimen. Goslar, mit den Werfen 
bed Rammelsberges und an der Dfer, überdieß die Bekannt: 
fhaft des Dr, Herzog, vorzüglich des Zehntgegenfchreiber 
Volkmar, durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe u. ſ. w. ge— 
waͤhrten der allſeitigen Wißbegierde der jungen Doctaren ein 
weites Selb. 

Nach einer ausführlichen Bereifung ber Baia und 
Bergwerke von Zellerfeld, Clausthal und Dfterode gelangten 
fie nach Göttingen. Da der Profeffor Murray mit dem 
Reichthum feiner Pflangen fehr farg war, fo mußte er noch 
heimlich den Gärtner .in Anfpruch nehmen» Von Göttingen 
aus befuchte er feinen geliebten Freund Reinhard in Mühl 


haufen, von welchem er zu feinem Tröft hörte, daß der Wun⸗ 
dermann, ber berühmte Profeffor Beireis, bey feiner gros 
Ben Gelehrſamkeit ein frommer, in allen Ren mäßiger 
Mann fey, der jederman gern diene. 

Den 17. Julius gingen fi fie nach Hannover, * nach den 
vielerley Heilquellen in den Weſergegenden. In Celle mach⸗ 
ten fie mit dem Leibmedicus Taube und anderen Gelehrten 
BDekanntfchaft, fahen das Zucht» und Irrenhaus, und fuhren 
fehr befriedigt zurück über Hannover nad) Hagenburg. Nun 
unterfuchten fie die Quellen bey Rehburg, Stadthagen und 
Nenndorf, Sie erkannten fogleich die Wichtigkeit dieſer letz⸗ 
ten, damahls noch faft müften und unbeachteten, feitdem fo 
berühmt gewordenen Schwefelquelle. Der damahlige Bruns 
nenarzt zu Stadthagen, Profeffor Schrader aus Rinteln, ' 
machte ihnen den Aufenthalt in diefer Gegend doppelt ange 
nehm, Sie befuchten auch die Feſte Wilh elmsſtein auf dem 
Steinhuder See 

Hierauf gingen fie nach Pyrmont und Driburg, und mach⸗ 
ten einen Abftecher nach Schmwöhbern, die damahls noch in 
Deutfchland einzigen Pflanzungen erotifcher Gewaͤchſe, in dem 
Garten des berühmten Hausvaterd von Mündhanfen 
fennen zu lernen, der fie mit reichen Gefchenfen für ihre He 
barien entließ. In Detmold Fehrten fie bey dem General⸗Su⸗ 
perintendent Stoſch ein, wanderten aber, in der Meinung 
läftig iu ‚werden, am folgenden Morgen fort in die Berge, 
fanden in Herford und Bielefeld alte Hallefche Freunde, und 
kamen nad) mehreren Tagen, mit Moofen und Pflangen beit 
‚den, wieder in dag Stofchfche Haug zurüd. 

Wegen vielfach intereffanter Einzeluheiten reifeten * 
über Meinberg, Bollenberg, Kaſſel, Hofgeismar, Wa— 
bern wegen der Baſaltberge, nach Gießen und Frankfurt am 
Mayn, beſuchten fie den Chemiler Karthaͤ u ſer zu Gießen, 
welchem aber Heim, wegen feiner über die religioͤſe Gefin- 
nung diefes ‚Gelehrten fchon frühen entflandenen Zweifel, den 
ihm ‚gebührenden Nefpect nicht bejeigen Fonnte. In Srank- 
furt befam Heim anhaltende Zahnſchmerzen, welche durch ei⸗ 
nen prahlerifchen Zahnarzt noch vermehrt wurden. Indeſſen 
heſah er mit feinem Freunde die: weitkänftigen Hospitalanftal- 
‚ten des Hofraths Senfenberg. Bey einem Befuch dee 
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geſchickten Apothekers Sal zwedel wurden fie in feiner Ma- 
terial» Kammer über, Güte, Preis und Unterſchied der Mare» 
rialien, zu ihrem großen Nugen unterrichtet.- Hier lernt man, 
fagt Heim ‚ freylich fehr vieles, wovon man auf ber Academie 
. in der Materia medica nichts hört, und vieles fieht man hier 
im Ganzen und vollkommen, was einem dort nur unvollfoms 
men gezeigt wird. 

Am 21. Eeptember gingen fie von Frankfurt zu Waſſer 
nach Mainz, trafen den Profeſſor Strack nicht an, und fuh— 
ren, nachdem fie alle Merkwürdigkeiten der Stadt befichtiget 
hatten, am 23. nach Wisbaden, mo fie fogleich mit dem da- 
figen Brunnenarze Huch Bekanntfchaft machten, der ihnen 
mit vieler Gefälligfeit die warmen Quellen, die Badehäufer 
und alle andere Anftalten zeigte. Bey der erften Duclle der 
warmen Waffer blieben fie lange mit Verwunderung ftchen. 
. Am 24. gingen fie nach Schlangenbad und Langenſchwalbach; 
bier hielten fie fich am 25. auf, unterfuchten den Weinbrunnen 
und dann den Stahlbrunnen, und lernten an bem Brunnenarjt, 
Otto, einen befonders aelehreen und gefäligen Mann fen« 
nen... Er erzählte ihnen viele nüßliche Fälle aus feiner langen 
Praris, unter welche auch gehört, daß er mit dem Tart. tar- 
tarisatus nach Muzel’s, des Vaters, Vorfchrift mehr als 
12 Maniacos und Melancholicos glücklich curirt hat. Den 
26. fuhren fie nach Selters, diefen weltberühmten Gefund» 
brunnen zu unterfuchen, und gegen Abend nach Diez. 

“Bon bier fuhr Heim, wegen größerer Halsſchmerzen, 
zurück nach Wisbaden, wo er fich in die Eur Huch ’s begab. 
Nachdem er hier 3 Tage gelitten hatte, ging ihm am 30. Sep» 
tember ein großer Abfceß im Halfe auf, und alle Schmerzen 
‚waren augenblicklich verfchwunden. Bol Dankbarkeit gegenden 

Doctor Huch und den Ehirurgus Pflüger, ging er den 4. 
‚Detober nach) Mainz und von da den Rhein hinab nach Eos 
blenz. . In Ems trafen fich beyde Freunde am 7. Detober wie⸗ 
der, und reifeten zufammen nach dem alten Cöln, und von da 
nad) Aachen und Spaa. Sn Aaxhen hatten fie einen lehrreichen 
Umgang mit dem Dr. $e Soinne, und Heim lernte den 
‚durch feine harte Gefangenfchaft in Magdeburg fo befannten 
Baron von Trenk Fennen, Le Spinne gab: ihnen den 
genuͤgendſten prackifchen Unterricht über die Impfung der Men« 
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ſchenpocken, welche damahls noch vielen Widerſpruch fand, ja | 


im Jahre 1773 in Amfterdam öffentlich verboten wurde. Die 
Badeanftalten von Spaa waren ihnen in jeder Beziehung dag 
Vollkommenſte. Nachdem fie noch Lüttich und die dorfigen 
Galmeigruben befucht. harten, reiften fie Ende Octobers über 
Maftricht, Rotterdam nach Leiden. 

‚Anfangs wollte beyden dag hollaͤndiſche Weſen nicht ges 
fallen, jedoch fernten fie. bald den großen Gaubius innig 
fchäßen und verehren. Heim verfichert, daß er dieſem Manne 
überaug viel zu verdanken und durch feine: Vorleſungen über 
Chemie in einer Woche mehr gelernt habe, als in Halle in eis 
‚nem halben Jahre, und von Allem and ruͤhmt er, daß ber 
"Bortrag über Naturgeſchichte ſeine Seele oft anausſprechlich 
entzuͤckt habe. Durch die reichen Sammlungen im Leiden, noch 
mehr aber durch dag große ſtatthalteriſche Naturalien-Cabinet 


in Haag und bie dafelbft befindliche Menagerie wurde Heim’s -« 


Studium der Natur in gleichem Maße angenehmer, -lebendis 
ger und nüßlicher gemacht. Minder. vortheilhaft urtheilt er 
über die anatomifchen Vorlefungen des Vrofeffor Sandi— 
fort, und über van Döveren’s Clinicum. Uebrigens 
sühme Heim die Ordnung, mit welcher die Leidener Profef 


foren ihre Collegien leſen. Im Winter 4773 wurde Heim 


‚von feinem Freunde im Srangöfifchen ——— und im 
Fruͤhling das Engliſche vorgenommen. 

Im Junius gingen die Freunde nach Amſterdam, wo — 
mehreren Aerzten und Gelehrten, Heim beſonders ein Freund 
von Halle, Dr. Daimann, durch feine Kenntniß aller dor- 
tigen Kranfenanftalten und durch feine Gefälligfeit nüßlich war, 


vorzugsweiſe richtete Heim feine Aufmerffamfeit auf die Arge 7 


neymittel in ihrer rohen Geflalt. Unter. den verfchiedenen 


Sammlungen fcheinen die-anatomifchen Präparate des Profel- 
for Bonn für Heim die merfwürdigften gewefen zu feyn, 
hauptfächlichft durch deffen Iehrreichen Unterricht. Der Keich- 
thum der Anmerkungen, ‚welche er über alle Gegenftände der 
Medicin und über fo. viele Werfe der wunderbaren Stadt auf» 
“zeichnete, beweiſet, wie wichtig ihm der Aufenthalt von 2 Mo» 
naten in Amſterdam gemwefen ift. — 
Jim Auguſt 1773 ſegelte er von Helvortsluys aus mit ſei⸗ 


nem Freunde nach England, ſie kamen nach einer zweytaͤgigen 
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Fahrt nah Harwich und fuhren fogleich nach London. - Bald 
führte. fie der Profeffor Fabricius aus Kiel bey den. beruͤhm⸗ 
ten Weltumfeglern Banks und Solander ein. Heim 
wurde befonders als Moosfenner von Banks gefchägt, und 
zwiſchen beyden machte Solander den Dollmerfcher. Gleich 
bey der erften Unterredung begegnete Heim ein Kleiner Unfall; 
indem er fich auf die Lehne eines der fchönen und koſtbaren 
Stühle in Banks Befuchzimmer ftäßte, brach im Feuer der 
Berhandlung über die Mooſe und Meergräfer der Stuhl; Ohne 
eine Spur von Verlegenheit ſchob Heim die Trümmer bey 
Geite und ergriff einen andern Stuhl. Bey Bank ’s hatte 
dies Benehmen eine fehr günftige Meinung von Heim’s wif 
fenfchaftlichem Eifer beygebracht. Indeß wurde der glückliche 
Eintritt in der großen Weltſtadt Heim bald verbittert durch 
ein heftiges Gallenfieber, von welchem er befallen wurde. 
| Um eine vollfommene Geläufigfeit der englifchen Sprache 
gu befommen, ging Heim nach feiner Genefung mit dem 
Freunde in den erften Tagen des Detobers nach Great Badow 
in Effer. Die dafige Methode des Unterrichts behagte jedoch 
den Freunden nicht fonderlich,, und fie zogen es vor, auf eine 
minder förmliche Weife bey einem liebenswuͤrdigen Frauenzim⸗ 
mer, Miß Broofs, die Sprache. zu erlernen. Nach vier 
Wochen ging Muzel fehon nach London zuruͤck, um des Ba: 
ters Willen gemäß, mit altem Eifer feinen. practifch » medicini» 
fchen Studien obzuliegen, in welcher Abficht er zu dem Doctor 
Fordyce zog. Heim begleitete den ‚Freund nur, um den 
Lord» Majord» Tag (9 November) mit zu feyern, und ging 
‚dann wieder zu feiner Lehrerin nach Badow zurück, Am ı7. 
Detober 1773 ging.er von Great Badow ins Feld, fand ver- 
‚fchiebene feltene Moofe und. befonders dag nod) nie gefundene 
Bryunı simplex (Zinn.), wodurch. feine höchft wergnügte 
‚Seele vollends in Begeifteriing verfegt wurde. 

- Mit dem neuen Jahre 1774 begann William Hunter 
feine anatomifchen Vorleſungen, - gu welchen fih Heim mie 
ber in London einfand. Die Sammlung deffelben, zu wel- 
cher Heim ſitets freyen Zutritt hatte, der nahe Umgang mit 
Zordyce, John Pringle u. a, babey der Beſuch des 
Et. Thomas Hospital, trugen fehr zur: Ermeiteruug von 
Heim’s mebdicinifchen Kenntniffen bey, und machten ihn mit 


dee Heilmethode der Engländer befannt. : Auf fein naturhiſto⸗ 
riſches Studium hatte vorzüglich die Freundfchaft mit Sir 
- Bang den bedeutendften Einfluß. Diefer gab feine ſaͤmmt⸗ 
lichen auf der Keife um die Erde gefammelten Moofe, Sc 
gräfer u. dgl. Heim hin, um folche zu ordnen und zu befchreis 
ben, fo weit es damahls nah Dillenius und Linne ges 
fchehen konnte, Heim ging deßhalb nad) DOrford, woſelbſt 
Diltenius Moosfammlung aufbewahrt wurde... Dort fam 
er zur Gewißheit, welches Moos bderfelbe in feiner historia 
muscorum befchrieben und in Kupfer hatte ftechen laſſen. 
Diefes Moos, Hypnum praelongum, hat Heim’nie ächt 
nach Dillenius gefunden. Bey Fabricius aus Kiel 
feste er fein fchon in Halle begonnenes Studium der Entomo⸗ 
logie fort, überhaupt aber gewährten Banfs, bas anatomi- 
fhe Eabinet William Hunter’s, die Gärten um London 
u. f. m. feinem lebendigen Streben unendliche Nahrung und 
Befriedigung, Selbſt dag Theater verfäumte er nie, wenn 
Garrid auftrat. , | 

Am Herdfte 1774 fchieden die Freunde aus London, und 
landeten in wenig Stunden an der franzöfifchen Küfte, zogen 
dann nach Rouen, den berühmten David und feine Krans 
fenanftalten fennen zu lernen. Von da begaben fie fich nach 
Paris, wo er zu Default ins Haus jog. Um jedoch die 
Landesfprache mehr zu erlernen, zog er in ein Landhaus, zu 
einem zurücgezogenen Kaufmann, $andriere, mo nur 
frangöfifch geredet werden durfte; dem Anerbieten Landrie⸗ 
re’s, ihm unter der Bedingung, ben catholifchen Glauben 
anzunehmen, feine fchöne Tochter zur Frau zu geben, wich er 
aus, und fehrte bald nach Paris zurück zu Default, mo er 
auch den Profeffor Voitus antraf. Von Paris fchried Mus 
zel an feinen Vater: Wir befuchen das Hötel-Dieu, die Cha- 
rite, Bicoͤtre und das Nogpital general. Allein in. beyden 
erftern fpricht niemand mit ung, ja wir ſtehen bisweilen in Ges 
fahr, wenn wir Sachen zu genau befehen wollen, Gataplag- 
men und in Eiter getauchte Plumaceaux ind Geficht geworfen 
zu bekommen, als mit welhem Geſchuͤz Moureau, Chi- 
‚rurgien en chef de l’Hotel- Dieu die zu große und ihm bes 
fchwerliche Neugierde im Zaume zu halten pflegt; fpäter ver- 
Ioren fich jedoch manche Hinderniffe folher Art. Heim übte 
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ſich bey Def aufet im Anatomiren, befuchte täglich fchon um 
5 Uhr des Morgens das Hotel-Dien, und erfennt das dort 
Erlernte ftets dankbar an. Er fchloß auch ein Buͤndniß mit 
Ihouins, dem Auffeher des botaniſchen Gartens, und vers 
fehrte mie den Botanifern Adanfon und Aublet. Unter 
andern würdigen Männern lernte er auch Kouffeau fennen. 
Gegen den Frühling 1776 traten fie ihre Ruͤckreiſe nach‘ 
Deutfchland an, ließen fich aber in Chalong, dem ausdrüdlichen 
Befehle von Muzel’s Vater gemäß, den, Champagner Wein 
trefflich ſchmecken. In Zweibrücken ftieß zu ihnen der Apothe« 
ter Salzwedel, ihr Genoffe zu Leiden und jeßt Begleiter 
bis Strasburg. In Mannheim” befahen fie die Kunftfchäge, 
und hatten Ichrreiche Unterhaltungen gelehrter Männer, unter 
welchen Heim ben Hofrath Medikus oben anftellt. Durch 
diefen wurde er auch mit Heren von Necker, einem großen 
Mooskenner, befannt. Eben fo heitere Stunden verlebten fie 
in Heidelberg, lernten die Profefforen Schönmesgel, Ober— 
famp und Bürttinghaufen kennen. Den 16. März gin- 
gen fie nach Carlsruh, wo fie das Schloß befahen, den Nath 
Kohlreuterbefuchten, und den 18. den Apotheker Bar, 
der eine treffliche Apochefe und ein fchönegs Laboratorium hatte. 
In Strassburg war ihnen der Aufenthalt durch die Güte 
der Profefforen Spielmann, Herrmann, Lobftein, 
Roͤderer und des Apotheker Heche überaus nüslich und 
angenehm. Auch wurde der Befuch de Hospitals nicht ver- 
ſaͤumt. Heim traf dort zu-feiner größten Freude mit feinem 
Bruder Lud wig zufanımen, welcher unter den Begleitern der 
beyden jungen Herzoge von Sachfen» Meiningen fich befand. 
Als eines Abends bey Hecht von der Berwegenheit eines Men- 
"fehen, der bey der Durchreife der Köhigin von Frankreich für 
vier Louisd'or auf die außerfte Spige des Muͤnſters geftiegen 
war, mit Staunen gefprochen wurde, fo fagte Mu zel: dag 
fann Heim aud), weiches diefer fchnell bjahte. Am andern 
Morgen ging er mit Hecht und Salzwedel nah dem 
Muͤnſter, und führte died Wageftück glücklich aus. Auf dem 
Querbalken des Kreuzes reitend, 475 Fuß hoch über dem 
Stiaßenpflafter der Stadt, zieht er das Schnupftuch aug der 
Taſche und ſchwenkt ed, worauf er ed, wieder BEER 
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Den 28. März verließen. fie Strasburg, durchftreiften 
ber Schwarzwald und famen nach Tübingen, to fie einige 
Tage bey dem Profeffor King verweilten. Dann gingen fie 
über das Boller Bad nach Eybach, wo fih Heim’s Bruder. 
Fritz als Erzieher im Haufe des Grafen von Degenfeld 
befand. Unter den merfwürdigen Männern in diefen Gegen» 
den ſtellt Heim den gelehrten Profeffor Gärtner su Kalw 
oben an. : 

Nachdem bie Keifenden Stuttgart und Luͤdwigsburg ken⸗ 
nen gelernt, auch den Pfarrer Hahn in Kornweſtheim, den 
berühmten. Erfinder der Nechenmafchine, befucht hatten, fuh⸗ 
ren ſie nach Nuͤrnberg. Gaßn er trieb eben ſeinen Spuk in 
Ellwangen, daher kaum ein Unterkommen im Gaſthofe zu fin- 
den war. Mancherley Beweggründe trieben Muzeljekt von 
‚ Nürnberg eilend nach Berlin, und obfhon Muzel’s Vater 
an feinen Sohn gefchrieben hatte, daß cr wegen des Unterfoms 
meng feines Freundes außer Sorgen feyn und ihn nach Berlin 
mitbringen folle, fo wurde aber doch befchloffen, daß Heim 
zunächft feinen alten Vater in Solz befuchen, und dort die fer- 
neren Nachrichten von Berlin erwarten ſolle. Muzeleilte 
nach Berlin, und Heim ging nach gnigen Tagen über Erlan« 
gen, wo er mit Schreber — ſtiftete, uͤber Mei— 
ningen nach Solz, wo ihn ſein Vater am 29. April mit der 
groͤßten Freude empfing. Hier verlebte Heim fuͤnf Monate 
in Freuden, in welcher Zeit jedoch Kunſt und Wiſſenſchaft nicht 
vergeſſen wurden. Von Solz aus verbreitete ſich ſchnell der 
Ruf des Arztes in die Umgegend, und ſein Tagebuch enthaͤlt 
eine Menge wichtiger Krankheitsfaͤlle. Auch feinen alten Bas 
ter hatte er dag Glück von einer Krankheit wieder herzuftellen, 
und nach deffen. Geneſung tleſen ihn die dringenden Einladun- 
gen feines Muzel. 

Michaeliß 1775 kam Sn in Berlin an, und lernte 
jeßt zuerft feines Freundes Vater den Geheimen. Rath, Dr. 
Muzel, perfönlic) fennen.  Bey.diefem wohnte und lebte er 
in Gemeinfchaft mit dem Sohne. Nun wurden viele Zentner 
gefammelte Mineralien, viele Taufende getrocfneter Pflanzen, 
desgleichen die in Holland angefauften rohen Arznepkörper ges 
ordnet. Gleichzeitig machte Heim feinen anatomifchen Eur: 
fus, beantwortete den vom Ober «Collegium medicum ihm auf- 


gegebenen Casus, und dann die vom Ober - Collegium sani- 
‚tatıs erhaltenen ſechs ihemata medico-legalia, um eine Phy- 
ficatftelle annehmen zu koͤnnen. Dabey befuchte er die Charite 
mit großem Fleiße. | 

Im Frühjahr 1776 wurde er von dem Phyſicus, Dr. 
Jetzke in Spandau erfucht, während feiner Eurzeit im Bade 
fein Amt zu verfehen, und als Jetzke ein halbes Jahr nach⸗ 
ber ftarb, wurde Heim zu deffen Nachfolger vom Magiftrate 
erwaͤhlt; einige Jahre fpäter auch als Kreisphyficus im Ha⸗ 
vellande angeftellt. Heim wurde überall in der Umgegend, 
feloft in Porsdam, Dranienburg und Berlin zu Rathe gezogen. 
Alle feine Thätigkeit gehörte jest den Kranken. under theilte 
er in Tegel dem Oberforftmeifter von Burgsdorf feine Er- 
fahrungen über Gärten und Pflanzungen ausländifcher Bäume 
und Sträuche mie, und ebendafelbft unterrichtete er den Bjäh- 
rigen Alerander von Humbold in den Anfangsgründen 
ber Pflangenfunde. 

Erft ein Alter von 29 jahren, erwarb er fich bald ein all- 
gemeine Zutrauen, tie bey Kranfen, fo bey Gefunden. Vom 
Dr. Jetzke und noch weniger von deffen Vorgängern waren 
Leichenöffnungen nie vorgenommen worden, und fo wurde 
Heim in der erften Zeit mit feinem Begehren immer abgewie- - 
fen. Allmaͤhlig aber brachte er es doch dahin, daß ihm felten 
eine abgefchlagen wurde. — Da er als Phnficus die Heilung - 
bes Viches nicht unbeachtet laſſen durfte, und doch noch nie 
Gelegenheit gehabt hatte, fich über die Krankheiten deffelben 
zu unterrichten, fo lernte er bey einem Schlächter die gefunden 
Theile des Rindviehes, der Schafe und Schweine Fennen; bey 
dem Scharfrichter die der Pferde, Krankes Vieh beobachtete 
er in Menge bey den öfteren Seuchen: Mehr als hundert 
Kinder und faft eben fo viel gefallene Pferde hat er mit eige« 
ner Hand, unter Bephülfe der Scharfrichter  Knechte geöffnet. 
Auch am Milgbrande verendete Hirfche und Rehe hat er zer— 
legt. Die in folder Weife geübte vergleichende Anatomie 
konnte feiner Einfiche in die Heilkunft menfchlicher Krankheiten 
nur förderlich feyn. 

Bemerkt zu werden verdient ein Fall, wo ein glückliches 
Ungefähr fein immer richtiges ärztliches Urtheil noch beftätigte. 
Er Hatte einen Bauer an einem Außerlich ſtark geſchwollenen 


Halſe zu behandeln, und die unerträglichen Schmerzen des 
Kranken ließen ihm in der Nahe der Halswirbelbeine die Abla» 
gerung einer Franken Materie vermuthen. Ein Einfchnitt in 
den hintern Theil des Halfes wurde: ihm vom Stadtchirurgug 
und einem Compagniechirurgus. verweigert, und da die Schmers 
jen des folgenden Tages faſt bis zur Verzweiflung geftiegen 
waren, fo machte Heim felbft mit dem Biftcuri einen langen, 
über 2 Zoff tiefen Einfchnitt in den Hals. Statt Eiters er. 
ſchien eine fehr ftarfe Blutung, die Heim mit Eharpie ftilfte 
und den Kranfen traurig verließ. Der zugegen gemwefene Derfe 
ſchmid erflärte gegen den Bauer: er habe noch nie gefehen, daß 
der Herr Doctor fich geirrt Hätte, aber viel muͤſſe er noch nicht 
gefchnitten haben, und fo fchnitt diefer noch etwas tiefer, wor⸗ 
auf eine ganze Obertaffe voll Eiter zum Vorfchein fommt, ber 
Kranke von Schmerzen frey und geheilt wird. 

Dben ift bereits geſagt worden, daß Heim fchon ald 
Student auch zugleich viele Neigung zur Chirurgie hafte, in» 
dem er mit anderen jüngeren Studenten auf den Dörfern den 
Aderlaß ausübte, aber weiter in der Chirurgie zu kommen, 
war zu jenen Zeiten wenig. oder gar Feine Gelegenheit. Aber 
dieß hat Heim in feiner ganzen practifchen Laufbahn beyben 

halten, daß er ſtets eine Lanzette bey fich führte, um in drins 
‘ genden Fallen nicht erſt auf einen. Wundarzt warten zu müffen; 
und großen Nußen fiftete er befonderd dann, wenn er ben 
Aderlaß auf dem Lande nöthig fand, wo gar Fein Wundarzt 
jugegen war. | 

Immer in. der engſten Verbindung mit feinem Herzens⸗ 
freunde Muzel Elagte ihm diefer am a. April 1778, daß er 
fih unwohl fühle, ohne die Urfache zu Fennen, kam auch am 
3. felbft zu Fuß nach Spandau, und blieb big zum 5. bey 
Heim. Beym Abfchied Flagte er über Beflemmung dev 
Bruft und Mattigfeit. Zwey Tage datauf erkrankte er in Bers, 
lin an einem Saulfieber, und fiarb den ı4. April. Da ihn 
Heim in den- legten vier Tagen feinen Augenblick verlaffen 
hatte, fo verlangte der verlaffene Vater nun Heim in Berlin 
zu haben, wozu Heim aber fich nicht fogleich entfchließen 
fonnte, obfchon er zugleich einſah, daß er mit der Zeit doch 
nach. Berlin gehen müffe, dieß auch früher fchon dem abgeſchie⸗ 
denen Freunde zugefagt hatte. Im Auguft 1779 verlobte en. 
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ſich mit Charlotte Maͤker, aber vor der Hochzeit wurde 
er von einer hartnaͤckigen Ruhr vier Monat lang dermaßen 
heimgeſucht, daß jeder an feiner Geneſung zweifelte. Auf aus- 
drückliches Verlangen des Geheimen Raths M u 5 el nach Bers 
lin gebracht und von feiner Braut liebevoll gepflegt, fiegte end- 
lich die tüchtige Natur, und im folgenden Srüplinge, den 27. 
März 1780 wurde er getraut. 

Im April 1783 zog Heim nad, Berlin, worüber der 
bereits völlig blinde G. R.Muzel ſehr erfreut war. Schnell 
erweiterte fich feine. Befanntfchaft und Praxis. Schon in 
Spandau den Hofraths- Character von dem Prinzen Ferdi— 
nand erhalten, ernannte ihn die Pringeffin Amalie zu ihrem 
Leibarzt und ebenfalls zum Hofrath,. wodurch fein Ruf nicht 
wenig flieg. Indeß verging fein Tag, wo er nicht den Vater 
des verklaͤrten Freundes befuchte, der ihn als Sohn liebte, 
und von ihm als Vater geliebt wurde. Den Wunfh Mu— 
zel’s, baß Heim ihm mie feinem Sohne die Augen zudrüfs 
fen möchte, gewährte ihm der Himmel am. ı2. Decemb. 1 784,. 
als Heim Vormittags mit ihm über etwas fcherzte, und 
Muzel dabey noch Herzlich lachte, diefer auf ein Mahl blaß 
wurde, und nad) wenigen Minuten verfchied. 

Nah Muzel’s Tode wendete fih Heim. unter feinen: 
Collegen vorzůglich an Baylies, und als dieſer ſtarb an 
Brown. Die innige Verſchwiſterung der Chirurgie mit der 
Arzneykunde fuͤhlte er ſchon im Beginnen ſeines mediciniſchen 
Studiums, und daher gab er ſich in Berlin ale Muͤhe mit den 
vornehmſten, wie mit den geringſten Chirurgen in ein gutes 
Vernehmen zu kommen. Heim zog bey allen ſeinen Kranken, 
welche chirurgiſche Huͤlfe bedurften, den Stadtchirurgus 
Muͤnch hinzu, nach Muͤnch's Tod den Profeſſor Zenker. 
Seine Beſchaͤftigungen ſind auf folgende Art eingerichtet. 

Bon 5, jetzt von 6 bis 8 Uhr des Morgens kommen die 
ärmeren und nicht bettlägrigen Kranken, welchen auf dag Re- 
cept oft noch ein Almofen gelegt wird. Die Zahl.diefer uns 
enfgeldlich behandelten Kranken ſteigt im Durchfchnite jährlich 
auf 3.bi8 4000. in diefen Stunden find mehrere jüngere 
Yerzte zugegen, welche nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten in dies 
ſem Elinicum mit thätig find. Punct 8 Uhr, wenn die Armen 
abgefertigt find, eilt Heim in den Wagen, und fo nach allen. 
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Richtungen durch die Stadt big Mittags; darauf Nachmi 
tags bis Abende 8 Uhr, wo er dann oft noch einige Stunden 
auf feine fchriftlichen Bemerkungen, Briefe und dgl. verwen» 
det, fo weit er wicht noch auch in diefer Zeit durch Krankenbe⸗ 
fuche auf feinem Zimmer unterbrochen wird. Mittags, und 
zwar im haͤrteſten Winter, wie im Sommer, jagt er auch wohl 
noch zu Pferde, einige Stunden durch die Umgegend der Stadt 
zu feinen Kranken. In ſolcher Thaͤtigkeit hat er in feinen ruͤh⸗ 
rigſten Jahren auf 60, auch 70, ja eines Tages bis auf 83 
Krankenbeſuche gemacht. 

Raͤthſelhaft ſcheint es allerdings, mo bie Zeit herkommt, 
am Bette die Kranken gebuͤhrend auszuforſchen, und danach 
ein Urtheil uͤber die Natur des Uebels und die Art moͤglicher 
Heilung oder Linderung zu faͤllen; allein der große philofophis 
ſche Arze Keil gab darüber Auffchluß, indem er fagte: „Heim 
weiß nicht, wie er bie Leute curirt. Unſer einer fieht, und | 
fragt und forfcht Tage und Wochen lang, che er zu behaupten 
wagt, er wife, wo die Krankheit ſitze. Ruft man nun 
Heim, fo tritt er in feiner leichten Manier herein, ficht kaum 
nad) dem Kranfen, fragt ihn oft nicht einmahl, und fogleich 
trifft er ben Punck, auf welchen ung erft eine ange, mübfame 
Combination geleitet hat.“ Die Lage deg Kranfen im Bette, 
fein Athmen, feine Stinme, feine Farbe, ſeine Geſichtszuͤge, 
der Geruch im Zimmer (z. B. im Scharlach, Roͤtheln oder Ma⸗ 
ſern) ſagen ihm oft im erſten Moment, was fein Eompenbinm 
ber Semiotik vermag. 

Reil's Urtheil wird noch in der Salzburger meb. chir. 
Zeitung durch’ die Anzeige von Heim's Abhandlung über 
bie Bauhfhmwangerfhaft (Nuft’s Magazin für die 
gefammte Heilkunde, B. III. Heft 1.) von dem Necenfenten \ 
mit den Worten befräftiget; „Es gibt eine aus unmittelbarer 
innerer Anfchauung, nicht aus den Combinationen und Scheis 
dungen des reflectirenden Verftandes hervorgehende Diagnos 
ſtik. Recenſent verläßt den Richterftuhl und möchte als Kehrs 
ling zu den Füßen des mit-höheren Gaben außgerüfteten St 
berg ſitzen.“ 

Heim wurde zu einem im heftigſten Fieber liegenden 
Kinde gerufen. Sobald er dieſes geſehen und den Puls gefuͤhlt 
hatte, eröffuete er den Aeltern, ihr Kind fey beerunfen, und 
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werde fih morgen ganz geſund befinden. Die erſchrockenen 
Ueltern wiffen fich diefen Ausfpruch nicht anders zu erklären, 
als daß fie den Doctor für betrunken halten, bis endlich dag 
Geſtaͤndniß der Wärterin, dem Kinde Branntwein gegeben zw _ 
habeü, ihre Verlegenheit in Bewunderung verwandelt. 

Wo die Natur ihm winkt, merkt und benußt er eg fchnell. 
Er war der Erfte, welcher in Berlin Kuhpocken einimpfte, 
mit Impfſtoff, den die Prinzeffin Radzimill aus England - 
erhalten hatte. Dagegen bleibt.er fich nur felbft getreu, wenn 
er vor dem eigenen Verfuche fchlechthin zweifelt, und fich durch 
nicht8 auf feinem gewohnten und ficher befundenen Wege irren 
läßt. So ging das Bromn’fche Syſtem fpurlog an feiner 
Heilmethode vorüber. Während die allgebietenden- fpeculati» 
ven Philofophen in der Heilkunde die. fogenannten Empiriker 
verhöhnten, und ihre unglücklichen Kranken, ftatt ihnen ei— 
nige Taffen Blut zu entziehen, mit hölifchen Mitteln zu einer 
das Leben raſch ausbrennenden Glut erregten, fann Heim 
auf ein für feine ärztlichen Zeugniffe beftimmtes Siege auf 
welchen er Blutegel, fpanifche Fliegen und eine Kuh, die Ge 
berin der Schutzpocken, als nicht unwuͤrdige Sinnbilder feiner 
gefammten Kunft und Wiffenfchaft eingegraben zu fehen 
wuͤnſchte. Doͤll's in Suhl Meiſterhand fuͤhrte die Gedan— 

ken aus in einem eben fo feinen Stiche, als finnreicher Anord» 
nung. Die Umſchrift lautet: miseris medicamina praesi- 
dium pulchris. 

Ein öffentliches Amt war ihm jederzeit ein Hinderniß feines 
Streben, und er hat auch feit der Zurückgabe feines Phyſicats 
in Spandau nie wieder ein folche® begleitet. Daß er Leibarzt 
der Prinzefjin Amalie, dann der Prinzeffin und nachher auch 
des Prinzen Ferdinand gewefen, ift nicht unter die Ausnahs 
men zu rechnen. Auch war er Arzt der Königin der Nieder 
lande und der Ehurfürftin von Heffen während ihres mehrjähs 
tigen Aufenthaltesin Berlin, und ift noch Arzt der Brinzeffin 
Luife Radziwill und des Prinzen Radziwill. Im 
Jahre 1799 erhielter den Character eines königlichen Geheimen 
Nathes, im Jahre 1817 aber wurde ihm der rothe Adleror« 
ben verlichen, und bald nachher ſchmuͤckte ihn der König von 

Schweden mit dem NRordftern » Orden. | 
zu den Heim widerfahrenen Ehrenbegeugungen kann man 
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auch einen ſinndeichen Scherz des großen EEE Fuͤrſt 
Bluͤcher, rechnen. Als dieſer im Jahre 1814 aus Enge 
land, von der Univerſitaͤt Oxford mit dem Doctorhuthe ge⸗ 
ſchmuͤckt, zuruͤckgekehrt war, bringe Heim bey einem heitern 
Mahle die Geſundheit aus: „ES lebe unfer junger Doctory 
Fuͤrſt Blücher!« Darauf danft diefer dem Collegen und 
‚bringt aus: „ES lebe Heim, ber Feldmarſchall unter den 
Doctoren!“ 

In der Pflanzenkunde wurde Heim’s Nahme durch den 
Profefor Hedwig in Leipzig verewigt. Diefer berühmte 
Mooskenner benannte eines jener zarteften Gewächfe, in deren 
Natur und verborgenem Leben Heim mit fo großem Eifer, 
mit fo heißer Liebe geforfcht hat, Hypnum Heimii. — 
Der Lohn der goldnen Praxis wurde Heim in reichem Maße 
zu Theil ‚ er ift aber auch ein großer Unterftüger der Armen. 

So häufig auch, mie bereits angeführt worden, Heim” 8 
practifche Sefchäfte find, und ihm faft feine einzige Stunde 
zu literarifchen Arbeiten frey laffen, um, was fehr zu wuͤnſchen 
wäre, feinen Schaß von Erfährungen der Welt mitzutheilen, 
. fo bat er dennoch Mehreres geliefert, was man gediegene Ars 

beit nennen kann: 

1) Gründliche Beftreitung und Entfernung des Vorur⸗ 
theils, daß das Fleiſch des mit der ſogenannten Franzoſen⸗ 
franfheit behafteten Nindviches der menfchlichen Geſundheit 
nachtheilig ſey, wie man ſeit undenklicher Zeit glaubte, und 
deßhalb zum Schaden des Landmanns Fleiſch verſcharten ließ, 
welches man jeßt ohne Bedenfen genießt. 

2) Feſtſtellung des Satzes, daß Entzündungen des Se. 
hirns, der Bruft und des Unterleibes die häufigften Kindere 
frankheiten find, und daß hier Blutentziehungen erfordert were 
den, worüber befonderd Harlesund Schäfer Heim dag 
gebührende Lob ertheilt haben. | 

3) Unterfuchung des Scharlachs, der Nötheln und der 
Mafern burdy den Geruch, als das zuverläffi afe der I 
gefundenen Merfmahle. 

4) Erfennung der ächten oder falfchen Hoden an den. bin; 
.. . terlaffenen Narben, — viele * — ——— 
| Krankheit. a) re 1 PER EL? 
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5) Leichte und beftimmte — der Schwangerſchaft 
außer der Gebärmutter. 

6) Die Diagnofe und Behandlung ber idiopathifchen Herz. 
entzuͤndungen und deren Unterfcheidung von der Pleuritig: und 
Pneumonie. 

7) Heilung der acuten Waſſerkoͤpfe durch Begießung mit 
kaltem Waſſer; welches Mittel Heim feit 40 Jahren anges 
wendet und über 3o Kindern dag Leben dadurch erhalten Hat. 

8) Darmfaiten; von den dünnften ſchon laͤngſt befannten 
an, bis zu der Dicke von gewöhnlichen Bougies, hat er ſchon 
por. 30 Fahren zuerfi verfertigen laffen, und damit ohne ir- 
gend ein anderes Mittel die Stricturen der Harnroͤhre voͤllig 
geheilt. 

9) Arſenik zum innerlichen Gebrauch hat er zuerſt in den 
berliniſchen Apotheken eingefuͤhrt, auch viel zu der allgemeinen 
Benutzung des Pulv. pectoral. Curellae, des Electuar. 
leniuivi, der Aquae foeuid. antihystericae des Argenti 
nitrici fusi, deg Olei Ricini u. a. m. beygetragen. Endlich 

. 10) Abhandlung über eine von ihm beym erften Anblicke 
der Mutter fogleich erkannte Bauchfchwangerfchaft, bey wel- 
cher dag Kind zu vollen Tagen ausgetragen und durch den 
Bauchfchnitt zur Welt gebracht wurde ; in Kuft’s Magazin 
für die gefammte Heilfunde, B. IIL 9. ı. 

Die Verdienfte diefes allgemein beliebten und gefhägten 
‚Mannes wurden am ı5. April diefes Jahres (1822) lauf an» 
erfannf, mo fein Doctor » Zubelfeft faft von gang Berlin aufs 
feyerlichfie begangen wurde. - Nach einer fchonen Familien— 
feyer am Morgen des 15. April brachten die Stadt-Wundärfte 
von Berlin dem Gefeyerten durch Abgeordnete ihre Gluͤckwuͤn⸗ 
fhe dar. Die halle'ſche Univerfität ließ das erneuerte Doctor« 
Diplom überreihen. Die Stadt» Npothefer drückten, in Ues 
berbringung einer Foftbaren Porzellan-Vaſe, ihre Hochachtung 
für den feltenen Mann aus. Wegen feiner oben angeführten 
hänfigen Befchäftigungen mit franfen Armen, befchloffen Ma« 
giftrat, Stadtverordnete und Armen - Direction, dem Mitbür- 
ger auch das Bürgerrecht zu geben, und eg wurde dem Jubel⸗ 
greife der Bürgerbrief in einer ſilbernen Kapſel, als danfba- 
red: Anerkenntniß feiner: geleifteten Dienfte , durch Abgeorbnete: 
überreicht. Die naturforfchende Geſellſchaft zu Berlin Hatte: 
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den- derdienſtvollen Botaniker als Ehren» Mitglied ernannt. 
Befonders feftlich aber war das Mittagsmahl, welches die 
Aerzte von Berlin zu. Ehren des Jubelgreifes veranftaltet hat⸗ 
ten, und woran ber. Prinz Auguft von Preußen, der Staats⸗ 
canzler Fürft von Hardenberg, die Minifter u. ſ. w. Theil nah⸗ 
men. Heim's Düfte, von Tieck aus carariſchem Marmor 
gefertigt, wurde dabey aufgeftellt, eine goldne Denfmünze mit 
feinem Bildniß ihm überreicht, die Befchreibung und Abbils 
dung einer, nach. ihm Heimia benannten, guericanifchen Pflanze 
vorgelegt und in Gedichten und Liedern die wiffenfchaftlichen 
und menfchenfreundlichen Verdienfte des hochgeachteten Greiſes 
gefeyert. Der König ehrte ihn an diefem Tage durch Verlei⸗ 
bung des rothen Adlerordeng zweyter Claſſe, mit Eichenlaub 
geſchmuͤckt. 

Johann Goͤrcke, Doctor der Arzneykunde 


und Wundarzneykunſt, koͤniglich preußifcher General» Stabes. ⸗ 


arzt und Chef des Medicinalweſens der Armee, Geheimer 
Ober⸗Medicinalrath und Mitglied der Section für die Medi» 
einalpolizey im Minifterium des Innern, Director des medici⸗ 
nifch « chirurgifchen Friedrich Wilhelms Inſtituts, zweyter Di⸗ 
rector der mediciniſch⸗chirurgiſchen Academie für dag Militär 
und Mitglied der Armen» Direction in Berlin; Ritter des Eds | 
niglich preußifchen rothen Adlerordens zweyter Elaffe mit Eis 
chenlaub, des 'eifernen Kreuzes zweyter Elaffe am weißen 
Bande, des Faiferlich ruflifchen St. Wladimir » Drbeng dritter 
und des St. Annen»Drdens zweyter Elaffe , des Faiferlich « £ö- 
niglich öfterreiehifchen Leopold-Ordens, und des föniglich fran- 
zöfifchen Dfficier /Ordens der Ehrenlegion, Mitglied der E Fi 
medicinifch » chirurgifchen Joſephs⸗Academie zu Wien, Ehren» 
mitglied der medicinifch» phyfifchen Societät der. Academia 
Caesarea Naturae Curiosorum , der miedicinifch » chirurgis 
fchen Socierät in Wefphalen, der chieurgifchen Academie in 
Eopenhagen,. der medicinifch-fchwedifchen Gefelfchaft zu Stock⸗ 
holm, der medicinifchen Geſellſchaft, fo wie der Gefellfchaft 
der medicinifchen Facultät und der Socieie medıcale d’Emu- 
lation zu Paris correfpondirendes Mitglied 2c., geboren am 
3. May ı750 im Dorfe GSorquitten in Oftpreußen, woſelbſt 
fein Bater Prediger war, welchen er aber fihon im 8. jahre 
‚verlor. Seine Mutter, geborne Apfelbaum, bemühete ſich 
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eifrigſt, Ihm eine gute Bildung zu geben, und ſchickte ihn im 
10. Jahre feines Alters nach Angerburg auf die Schule, und 
- anf die beffere nachher nach Sensburg. 

Der Regiments» Chirurgus Apfelbaum, Bruder ſei⸗ 
ner Mutter, nahm feinen ı jährigen Neffen mit ſich nach Til» 
fit, wo er feinen begonnenen Sprach- und wiffenfchaftlichen 
- Unterricht fortfegen ließ, ihn auch in der Chirurgie felbft an- 
wies, und im Lazareth am Krankenbette unterrichtete. Diefe 
Stüge fant bald ing, Grab, aber das Glück verfegte ihn nach 
Königsberg in Preußen, wo ihm der damahlige Regiments⸗ 
Chirurgus, nachherige General» Chirurgus Gerlach, Vater, 
Freund und Lehrer ward, ihn in ſein Haus nahm und nebſt 
feiner wuͤrdigen Gattin als Kind verpflegte. Vom 1. October 
1767 an war Goͤrcke ſieben Jahr Compagnie⸗Chirurgus, 
und beſuchte während dieſer Zeit auf der Univerſitaͤt die Vorles 
fungen der Profefforen Büttner, Bohlius, Drlo- 
wius, Roscius, Tefchfe und anderer. 

Im December 1774 erhielt er eine Stelle ald Compagnie 
Chirurgus bey dem Negimente des damahligen Kronprinzen 
in Potsdam, wo er die Gelegenheit benugen wollte, nach Ber⸗ 
lin gefchicke zu werden, um dafelbft ſowohl die öffentlichen als 
Privat-Vorlefungen bey dem Collegio medico - chirurgico 
su hören, fo wie auch freyen Zutritt auf dem anatomifchen 
Theater zum Präpariren zu erhalten. In Potsdam fand er 
an dem General von Winning einen großen Wohlthäter. 
Im Jahr 1776 unternahm er eine Reiſe über den Harz ing 
Hannöverfche, befuchte in Göttingen Richter, Murray, 
ber ihm den botanifchen Garten befannt machte, Wrisberg, 
der ihm. alle feine Präparate, unter. denen noch einige von 

Haller’s fich befanden, zeigtes Blumenbad) führte ihn 
imns Naturalien» Eabinet, bey Baldinger lernte er Lich- 
tenberg kennen, befuchte auch die Bibliothef und dag Ac— 
couchement» Hospital, und fehrte über Deffau, wo ihn bie 
Bekanntfchaft mit Bafedom und Wolcke anzog, nad 
Potsdam zurüc. 

Im Winter 474% benußte er mit allem Eifer die Gelegen⸗ 
heit zum Studiren, und machte, auf ded genannten von 
Winming Veranlaſſung, im folgenden Sommer abermahls 
eine kleine Reiſe, auf welcher er beſonders Halle / und Leipzig 
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beſuchte; am letztern Orte ward ihm des frommen Geblert 
Grab eine heilige Staͤtte der Andacht. Eine Kleinigkeit, zu 
Brod angewandt, war ſeine ganze Baarſchaft, als er heiter 
und froͤhlich Leipzigs Mauern verließ; er troͤſtete ſich immer 
mit dem Spruͤchlein: der alte Gott lebt noch. Ä 

. Im Jahr 1778 am 24, März wurde er Compagniechirurs 
gus bey der Leibcompagnie Friedrich II. in der Föniglichen 
Garde, brach als folcher zum Feldzug wegen der baierfchen 
Erbfolge auf, ward aber bald zum Dienfte bey dem Gardela« 
zareth in Breslau befehliget, wo er die kurzen Winterquartiere 
zum Befuch der anatomifchen Vorlefungen bey dem Profeffor 
Morgenbeffer benußte, | 

Am 15. Februar 1784 wurde er Penfionär » Chirurgus in 
Berlin, und mit dankbarem Herzen nennt er die würdigen Reh» 
rer, deren Unterricht er damahls genoſſen: Gleditfch, 
Sprögel, Walter, Fritze, Henkel, Woitus, . 
Meyer, Knape, Gerhardt, Mond. Im Jahre 
1787 legte er am 10. März die erften anatomifch« chirurgis 
fchen Lectionen ab, und als am 4. May der ganze Curſus be- 
endigt war, woruͤber fi) dag Collegium medico - chirur- 
gicum mit ausgezeichneter Zufriedenheit äußerte, bezeigte 
Theden öffentlich feinen Beyfal, und vermendete fich für 
ihn bey dem König Friedrich Wilhelm II., welcher ihm 
100 Friedrichsd'or zu einer wilfenfchaftlichen Neife gewährte, 
die er den 5. November 1787 antrat. 

In Wien war der Protochirurg von Bram b il a ſein 
theilnehmender Gönner, nahm ihn ausgezeichnet guͤtig auf und 
behandelte ihn ungemein zuvorfommend, und er befam volle Frey» 
heit, Jegliches zu fehen und nad) Belieben zu nutzen. Am 9. 
Januar 1788 wurde Hörde durh von Brambilla dem 
großen Kaifer, Joſeph U., auf der Burg vorgeftellt, der 
Drepbiertelftunden von der Academie, Gpitalfachen und von 
ber Vepandiung der Soldaten auf das Gnädigfte fich mit ihm 
unterhielt. Im März reifte er während der Ferien nad) Prag, 
wo er ebenfalls in den Kranfenhäufern, an den Lehrern der hos 
hen Schule, 3. B. Prochaska, und fonft noch viel Merk⸗ 
wuͤrdiges kennen lernte. 

Nachden: er 7 Monate in der mebdicinifchschirurgifchen Jos 
ſephiniſchen Academie die Vorlefungen benugt, auch in dem all» 
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gemeinen Krankenhauſe unter Duarin vielen Gewinn gehabt, 
ging er nach Stalien, woßin ihn von Brambilla’s .viel- 
geltende Empfehlungen begleiteten, der ihm auch noch einen 
Venturini gedinge und angewieſen hatte. In Venedig, Padua, 
Vicenza, Verona, Mantua, Modena, Bologna, Florenz, 
Siena, Rom, Neapel, überall befuchte er die Derter, welche 
ihm Belehrung gewähren konnten: Srrenhäufer, Findelhäufer, 

MWaifenhäufer, Zuchthaͤuſer; über alles fucht? er fich helles 
Licht zu verfchaffen. 

In Padua traf er mit dem —— Frank aus Pavia 
zuſammen, der mit feinem Sohne und dem Profeſſor Volta 
in Stalien reifte, und diefer gab ihm auch noch gute Empfeh— 
lungen. In Florenz fchafften ihm von Brambilla’s 
Briefe an den Abbe Felir Fontana, die genauefte Anficht 
feiner Fabrik von anatomifchen Wachsarbeiten, befonders auch 
wie Fontana alle Blumen, Raupen u. f. m. ganz fein und auf 
die unglaublichfte Weiſe täufchend nachgeahmt hatte. Vor— 
züglich angiehend ward ihm auch in Slorenz dag berühmte Spis 
tal della Santa Maria nuova für ı500 Sranfe. In Neas 
pel erwieß ihm der fönigliche erfte Mahler, Philipp Hak⸗ 
kert, aus Prenzlow als Landsmann die beftie Sreusdfchaft. 

Don Neapel ging er nach; Livorno, Pifa, Genua, weiter 
nach Pavia, Mailand, Zurin, über den Mont »Eenig, Genf, 
Lyon, nach Paris. In Paris erfuhr er (1788) feine Ernen« 
nung zum Regiments» Chirurgus. Schon feit dem October 
‘ wohnte er in Paris jeder Verfammlung der chirurgifchen Acas 
demie, der föniglichen Gefellfchaft der Aerzte bey, und um bag 
Hotel» Dien und den Profeffor Default beffer benugen zu 
fönnen, miethete er fich bey ihm ein, und befuchte feine Vor⸗ 
Iefungen, fo wie die von Louis, Sabatier, Pelletan, 
:affus, fauverjat u. a. Bor allen zogen ihn Des 
-faule’s herzhafte und fichere Operationen an, fo wie feine 
ſcharfe practifche Beurtheilung, feine große. Kenntniffe des 
menfchlichen Körpers und fein mufterhafter Fleiß im Hotel» 
Dien. 

Obſchon ſeine Reiſegelder nicht hinreichten, ſo ging er doch 
auf gut Gluͤck mit guten Addreſſen nach London. Hier benutzte 
er die geſchickteſten Männer: John Hunter, Cruik— 
ſhank, Bayli, Cooper, Sieh line, Knight 
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u. Andere. Auch bie Spitäler, befonders das St. Thomag;,. 
Guys. und das Bedlam » Hospital machten ihm viel Freude, 
obgleich die zu Wien und Pavia weit höher fanden. Wil⸗ 
liam Hunter's anatomifches Cabinet ift fehr merkwuͤrdig. 
Sim May 178g erhielt er die Nachricht, daß ber König 
Friedrich Wilhelm IL. am 18. Februar 1789 ihn zum 
Stellvertreter Theden’s trnannt habe, und daß er nach deſ⸗ 
fen Ableben in fämmtliche Poften und das Tractament einrücken 
folle. Da nun feine Heimkehr nahe war, fo ging er noch in 
der Eile nach Edinburg, lernte Bell, Eullen, Gre— 
gory, Hamilton femen, .eilte nun aber, auf Thedben’s 
Begehren über Delft, Haag, Leiden, - Harlem, Amfters 
dam zurück, und wurde gleich nach feiner Ankunft in’ Berlin 
bey der Artillerie vereidet. Hier lernte er den denkwuͤrdigen 
Howard fennen, der ihm auc) fein Werf: Account of 
the principal Lazarettos of Europe verehrte. 

Im März 1790 ging Goͤrcke, an Theden’s Stelle 
bey der Artillerie mit dem Heere nach Schlefien, wo er den 
thätigften Antheil an den Seldlazarethen hatte, doch fehrte er 
nad) der am 27. Junius zu Reichenbach gefchloffenen Convens 
tion zurück. Am 10. Junius 1792 rief ihn ein Föniglicher 
Befehl als General⸗Chirurgus zum Mitdirector des geſammten 
Feldlazarethweſens nach Sranfreih. Er erinnerte fich an die 
“ Unterredung Friedrichs des Großen mit dem Leibarze und 
Kitter von Zimmermann über dag preußifche Militär» 
Medicinalwefen, und die vom Dr. Frige gerügten Mängel, 
wovon oben bereits gefagt worden ift, und faßte den feften Ent« 
ſchluß, nicht wiederzufehren, ohne viel Gutes geſtiftet, und 
dem preußifchen Feldlazarethweſen Ruhm gebracht zu haben. — 
Die Hauptfache blieb aber immer, für eine gelehrte Erziehung 
und mwiffenfchaftliche Bildung auch in den Grundwiffenfchaften, 
und ‚dann für füchtige Unterchirurgen zu forgen.  Dieß war 
der Gedanke, mit welchem ſich Goͤrcke befchäftigte. 

Am 10. Junius 1792 brach er mit dem General⸗Stabs⸗ 
Medicus, Dr. Riemer von Berlin auf: In Eoblenz erriche 
tete er ein Hauptlazareth, und führte dann das Lazareth weis 
ter, dem Heere nach. In Frankfurt am Mayn wurde Hör» 
fe’s Plan zur. Errichtung eines fogenannten Feldlazaretham⸗ 
bulants, im Gegenfag der fiehenden,: auf 1000 Verwundete 


— 410 — 


und Rranfe, am 16. Februar 1793vom Könige henchmiget, 


und die noͤthigen Gelder dazu angewieſen. Als er im Jahre 
2.793, bald nach der Einnahme von Frankfurt am Mayn das 
Hauptlazareth beſuchte, und ſowohl die koͤniglich preußiſchen 
als auch ‚die verbuͤndeten Truppen und die kriegsgefangenen 
Framoſen beſorgte, nachher auch viele oͤſterreichiſche Verwun— 
dete und Kranke von der Mainzer Belagerung dahin geſchafft 
wurden, ließ ſich der oͤſterreichiſche Hauptmann von Sad» 
low am 2. October 1793 dem Koͤnige vorſtellen, um ihm für 
die gute Yufnahme, gute Behandlung und Pflege in den preus 
ßiſchen Lagarethen zu banken. ‚Der König bezeigte Goͤrcken 
darüber die höchfte Zufriedenheit und.ging an bemfelben T Tage 
mit ihm in dag Feldlazareth auf dem Walle, um alles in höch- 
ſten Augenfchein zu nehmen. , Goͤrcke erhielt 85. Friedrichs» 
b’or von dem Monarchen, um fie unfer die preußifchen, öfter- 
reichifchen und franzöfifchen Verwundeten gleichmaͤßig zu ver» 
fheiken, 
Als der Raifer Franz II. nach Wiesbaden fam, woſelbſt 
fich der dankbare von Saldom befand, trug auch diefer die 
gute- Aufnahme feiner und aller feiner Landsleute in den preußis 
ſchen Lazarethen vor, worauf der Kaifer Goͤrcke den Adels- 
brief zufchicken wollte. Aus Verwechfelung ward diefer Adele: 
brief‘ für den Generalchirurgus Bilguer ausgefertiget und 
demfielben auch wirklich eingehändiget, ber aber gar nicht von 
feinem Ruhebette in. Berlin gefommen war. Darauf achtete - 
aber Goͤrcke nicht. 

Da Mainz erobert war, war Goͤrcke einer der erſten in 
der Stadt, wo er mit den: frangöfifchen Feldärzten die Webers - 
einfunft traf, daß für die Folge preußifche und frangöfifche 
Arguepbeamte ſich mährend des Krieges gegenfeitig beyſtehen 
wollten. Aehnliches hatte er fchon von Verdün aus 1792 
ſchriftlich mit dem franzöfifhen Chirurgien -General eu 
Chef Baron Percy getroffen. Aus eigener Bewegung fer 
gigte Die Univerfität Erlangen Börde am 26. Auguft 1795 
das Diplom der medicinifch »chirurgifchen Doctorwuͤrde aug, 
und nahm ihn auch zum Mitglied der Academia Caesarea 
Naturae curiosorum, fo wie des Inſtituts der Moral und 
schönen Wiffenfchaften auf. 

Ehe er das Feldlazareth — Berlin zuruͤckfuͤhrte, beſuchte 
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er die Heilanſtalten der verbuͤndeten Truppen in Mannheim, 
Heidelberg, Würzburg, Ansbach, Bamberg u. ſ. w., und da 
er erfuhr, daß in Rinteln ein beffifcher Obrifter einen euglis 
fchen auf Federn ruhenden Kranfenwagen: befiße, fo reiſſte er 
feldft dahin, Faufte den Wagen, fihickte ihn nach Hannover 
ihn auszubeſſern, und. fendete ihn dann dem Lazarethe auf eir 
gene Koften nach. Und diefem Umftande verdankt. dag preußi« 
fche Heer feine Krankenwagen von: gleicher Bauart, Dan fin⸗ 
det dieß in: Goͤrcke's Kurze Befchreibüng der bey 
ber königlich-preußifchen Armee ſtatt findenden 
on » Transportmittel für die auf dem. 

Schlahtfelde ſchwer Verwundeten, mit * Kpftf⸗ 
Berlin 1814. 8. 

Koͤrperlich faſt erſchoͤpft, kehrte er den 10. Julius 1795 
nad) Berlin zuruͤck. Die Gemahlin Königs Friedeih Wil: 
beim II., von feiner guten Behandlung der Kranken durch 
die ruͤckkehrenden Invaliden unterrichtet, fchenfte Goͤrcke, 
zum Zeichen der höchften Gnade, eine fchöne goldene Uhr, Prinz 
Heinrich von Preußen ließ ihn. zu feiner Erholung nad) 
Mheinsberg kommen und auf. dem Schloffe wohnen, und als 
ber Feldmarfchall von Möllendorf erfuhr, daß er wegen 
einer, auf feiner großen wiffenfchaftlichen Reife und noch mehr 
durch den Seldzug auf ſich geladenen Schuldenlaft von 1500 
Thaler, die er zur beſtimmten Zeit nicht zurückzahlen könne, 
hoͤchſt traurig fey, fo lieh diefer die genannte Summe auf 
ſechs Jahr zinſenfrey her. Hierher gehoͤrt noch ein Character⸗ 
zug Goͤrcke's. Der damahlige Lazareth⸗Lieferant, Banquier 
Itziig, hatte ihm in den Zeiten der groͤßten Noth, am 15. 
Dctober 1793 einen Wechfel von 1500 Thalern zur Unten 
flüsung gefendet, welchen Goͤrcke aber mit einem böflichen 
Schreiben fofort zurück beförderte. Dieß wurde erſt am 2a. 
April 1796 bey Itzig's Banferotte in feinen Büchern entdeckt. 

Bey feiner. Rückkehr aus dem Felde befchaftigte ihn der 
große Gedanfe, die preußifche Feldarzneyfunft immer herrlis 
her einzurichten, damit bey Fünftigen Kriegsanfängen der 
Mangel an tüchtigen Aerzten nicht wieder allgemeine Noth er» 
jeuge, und dieß war. die VBeranlaffung ber mebdicinifch » chirurs 
‚gifchen Pepiniere, an deren Plane der Divifiong » Generalchis 
rurgus, Dr. Voͤltzke, fehr thaͤtig mit arbeiten half: Die 
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Sache fand zwar Anfangs viele ſchwierige Hinderniſſe, aber 
der König Friedrich Wilhelm II. ertheilte am a. Auguſt 
1.795 die allergnädigfte Beſtaͤtigung; worauf Görce alsbald. 
die nöthigen Stabs⸗- und Dberärzte, fo wie 50 der beften Chi⸗ 
rurgen zur fchleunigen Errichtung des Inſtituts ausmwählte. 

Im Jahre 1797, als Theden flarb, trat er, als würbi« 
ger Nachfolger, in deſſen Amt ein, welches er bis 1809 
rühmlich. verwaltete, nun aber die Einkünfte der Medicingro- 
fhen von drey Artillerie »-Regimentern zum Beften obiger Ein« 
richtungen aufopferte, und fih auf bloßen Gehalt fegen ließ. 

Goͤrcke's Bemuͤhung war auch, für die invaliden Regiments⸗ 
und Bataillons Chirurgen zu forgen. - Die ſchon beftehende 
Berforgung beftand in einer Privatcaffe, welche nach feinem 
Antrage auf allerhöchften Befehl am 5. Februar ı801. zur 
General» Iuvalidencaffe gefchlagen wurde, aus der nun alle 
invaliden Regiments. und Bataillon» Chirurgen ein beſtimm⸗ 
tes Gnadengehalt befommen. 
>,  Ym den Geift des Weiterftrebens auch durch die Unterärzte 
in der Armee zu verbreiten, fendet feit 1801 auf Goͤrcke's 
Anordnung, jeder Negiments- und Bataillong - Chirurgus 
freue und genaue Eonduiten«Liften der Compagnie Chirurgen 
am Ende des Jahres ein, damit die guten, nach abgelegten 
‚ Staatsprüfungen, zu Bafaillonschirurgen, zu Oberaͤrzten 
beym Feldlazarerh, zur Garde, zu Oberärzten in dem Inſtitute 
und fonft noch günftig befördert werden fönnen. 

Nun erfchien das verhängnißvolle Jahr 1806. Unter als 
len Umftänden wich er dem Föniglichen Haufe.nie von der Seite, 
ging nach Graudenz mit, nachdem er fchon von der Marf aug 
ben Generaldhirurgus Dr. Wölgfe nach Königsberz voraus 
gefendet hatte. Bon Memel aus mußte er„ im Februar ı 807, 
nach der Schlacht bey Preußifh-E plan plöglich nach Konigs- 
berg, wo er die Freude hatte, bey feinem alten Lehrherrn, dem 
Generalchirurgus Gerlach zu wohnen, worauf diefer wir, 
dige Greis mit Recht ſtolz war. 

Voͤltzke, ſchon vor ihm angekommen, hatte bereits bie 
jwecfmäßigften Anordungen eingeleitet, und durch: deffen Un⸗ 
terſtuͤtzung fuchte er ſchnell das möglichft Vollkommene zu fehaf- 
fen. Selbſt noch für die ruffifchen Kranfen ſorgte er, und 
fcheute keine Gefahr, fondern ftellte fich der. Verpeftung und 


u“ 


in 413 FE . Fa 


Anftefung blos. Im May ı807 erhielt er den Falferlich ruſ 
ſiſchen St. Annenorden, welchen er zu der angebeteten, Teider 
zu früh verewigten Königin Luiſeſtrug, und dieſe, herzlichen 
Antheil an feinem Gluͤcke nehmend, hängte ihm das Ehrenzeis 
chen felbff um. Diefe Königin ließ fi) fammt der Frau Prin⸗ 
log Solms und ber Frau Pringeffin Wilhelm von 
Börde in dem Hospital in der franzöfifch reformirten Kirche 
herumführen, und fchenften ihm 200 Stuͤck Friedrichsd'or 
zum Beften der preußifchen und ruffifchen Verwundeten. 

Aber Goͤrcke forgte auch väterlich für die ihn treu und 
emfig unterftügenden Aerzte des königlichen Kricgsheeres. Die 
gazareth- Chirurgen erhielten vom ı. Mär 1807 an auf fein. 
Bitten täglich eine halbe Slafche Wein, und Som 10. März 
an wurde auf feine Bitte fämmtlichen Escadron » und Compag— 
‚nie »Chirurgen, denen er fchon 7803 bie freye Poft ausgewirkt 
hatte, das Gehalt bis auf 10 Thaler monatlich erhoͤht. Auch 

wurde den oberen Militaͤr⸗Aerzten ein beſtimmter ehrenvoller 
Rang in der Armee, und zwar vom Oberſten abwärts, auch 

Auszeichnungen, DOfficierporte » Epeeg und Kordons, nebſt hoͤ⸗ 
herem Gehalt und anderen Einkuͤnften bewilliget. Er brachte 
» e8 auch dahin, daß die Feldaͤrzte in den Lazarethen als Diri— 
genten vorfiehen, und fich dadurch eines Vorzugs rühmen 
fönnen. | 

Zu einer Reife mach Petersburg im December 1 80 8, wozuß 


er vom König aufgefordert wurde, hatte er fich vorbereitet, ., 


aber einer heftigen Lungenentzündung halber mußte er zuruͤck⸗ 
bleiben. Im Jahre 1809 bewirkte er die zweckmaͤßige Ein— 
richtung, daß ſtatt der bisherigen Provineial⸗General⸗Chirur⸗ 
gen, Diviſions⸗General⸗ Chirurgen fuͤr die ganze Armee, alſo 
fuͤr zwey Brigaden immer einer, angeſtellt wurden. Dieſelben 
ſollen nun nicht mehr, wie ſonſt, zugleich. Regiments» Chirurs 
gen ſeyn, damit fie unter Leitung des jedesmahligen Generale 
Stabs⸗Chirurgus, eine gehörige Aufficht über die Negimentss 
chirurgen, die Lazarethe, ‚und alle dahin einfchlagende Ange» 
legenheiten führen fönnen. Goͤrcke felbft opferte, zu gleichen 
Zwecken, bie Einfünfte der Medicingrofchen von den drey Ars 
‚tillerie „Regimentern auf, und ward auf bloßes Gehalt geſetzt. 

Endlich Fehrte er im föniglichen Gefolge, den 23. Decem- 
ber 1809, nach Berlin zurück, und hatte fogleich großen. 


er 


Kummer, da das Collegium medico- - hirdrgieum aufge 
hoben war. (Hiervon iſt bereits oben gefagt worden). - Ein 
fchmerzliches Gefühl traf ihn auch, als er am 17. Julius 
1810 nach Hohenzieritz von der Hoͤchſtſeligen Koͤnigin berufen 
wurde, um ihr in ihrer Krankheit beyzuſtehen, wo aber alle 
Verſuche zur Rettung dieſer Angebeteten vergebens waren. 
Bey der Erhebung des preußiſchen Volkes im Jahr 1813 
ging er im Januar nach Breslau, wo 3000 Feldaͤrzte noͤthig 
waren. Indeſſen er ſchaffte dennoch Rath, und als die Feld⸗ 
lajzarethe nothduͤrftig mit. Beamten verſehen waren, auch die 
benöthigten Provincial⸗Militaͤr⸗Lazarethe daſtanden, fo wen⸗ 
dete ſich ſeine Fuͤrſorge auf die in Sachſen, Schleſien und 
Boͤhmen angehaͤuften Lazarethe, er eilte in die Mark, und 
ſorgte für die tapfern Streiter bey Groß⸗Beeren, Dennewitz 
und Leipzig, um huͤlfsbeduͤrftig alle Heilanſtalten zu fuͤllen. 
Nun ſorgte er auch fuͤr die auf feindlichem Boden ſiegenden 
Helden jenſeits des Rheins, und als im April 1814 das Dran« 


gen der Gefchäfte feine Nahe nicht mehr forderte, eilte er, die " 


jenfeit8 der Elbe beftehenden Kranfenanftalten felbft zu fehen, 
um fich zu überzeugen, in wie fern feine Wünfche und Anord- 
nungen, der Wille des Königs, vollführt feyen. Er ging in 
mächtlichen Reiſen über Halle, Leipzig, Weimar, Erfurt, Has 
nau, Sranffurt, Mainz, Met, Chalons nad) Paris. Nach 
Arvöchentlichem Aufenthalte in Paris, ſetzte er feine Mufterung 
der Militärlagarethe fort und ging auch nach Belgien, von da 
durch die Nheinprovingen und Weftphalen vo Derlin, wo er 
am 2. Julius 1814 anfam. 

Als die verheerende Kriegsflamme 1815 toieber aufs Neue 
empor foderte, mußte das Ganze wieder wie vorher gefchafft 
werden. Goͤrcke felbft verließ den 23, May 1815 Berlin, 
ging über Magdeburg, Braunfchweig, Hannover, Minden, 
Münfter, Elberfeld, fehr erfreut über die Frauenvereine, bie 
die Lazarethe fo hochherzig unterftüßten, und traf am 14. Ju⸗ 
nius zu Düffeldorf ein. Hier, fo mie in Eöln, Deug, Muͤn⸗ 
fer, Bensberg waren unter der Leitung des Divifiong » Gene» 
ralchirurgus Dr. Buͤtt ner ſchon die nöthigen Vorbereitun⸗ 


gen zur Aufnahme der Verwundeten getroffen, Nach dem 


gluͤcklichen 18. Junius ging er vorwaͤrts zur Armee, und 
uͤberall begegneten ihm traurige Spuren der blutigen Kämpfe, 


— 
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und als die verbündeten Preußen und Engländer am 7. Julius 

ihren zweyten Triumph feyerten, ſah auh Goͤrcke Paris 
wieder, und verweilte dafelbft vier Monate. In dieſer Zeit 
erhielt er vom Könige daß eiferne Kreuz zweyter Elaffe am wei⸗ 
Ben Bande, fo wie er am Krönungstage 1811 ſchon den ros 
then Adlerorden dritter Elaffe erhalten hatte. Der ruffifche 
Kaifer verlieh ihm den St. Wladimirorden dritter Elaffe; der 
Öfterreichifche Kaifer, in Bezug auf 1793, das Nitterfreug 
des Leopoldordens und der König von Franfreich dag Dfficier- 
freug der Ehrenlegion für eben fo eifrige als menſchenfreund⸗ 
liche Beſorgung ihrer Kranken und Verwundeten. 


Aber Goͤrcke fuͤhlte immer mehr die Nothwendigkeit, bey 
herannahendem Alter ſeinen Stiftungen und Verbeſſerungen im 
Militaͤrmedicinalweſen fuͤr die Zukunft eine feſte Haltung zu 
geben, und bat deßhalb, auch zu Paris, den Koͤnig um einen 
tuͤchtigen Nachfolger in ſeinen Aemtern. Der Koͤnig geruhete 
auch am 9. Auguſt 1815, die vorgeſchlagenen Perſonen zu ges 


nehmigen. Es ward ber koͤnigliche Diviſions⸗-Generalchirur · 


gus des Garde-Grenadier-Corps und zweyter Leibarzt des Koͤ⸗ 
nigs, Dr. Wiebel zu ſeinem Nachfolger in allen Aemtern 
ernannt, und da dieſer zum Oefteren von Berlin vom Koͤnig 
duͤrfte abgerufen werden, ſo ernannte der Koͤnig zugleich den 
Diviſions-Generalchirurgus Dr. Büttner zum zweyten Ge⸗ 
neral⸗ Stabschirurgus der Armee, auf welchen auch, im Fall 
der Abweſenheit des erſten General-Stabschirurgus, die einſt⸗ 
weilige Verwaltung des Amtes und die volle Verantwortlich— 
feit übergeht. Go lange indeß, war der königlichen Cabinets— 
ordre beygefügt, es Ihre Kräfte erlauben werden, erwarte 
Sc e8 von Ihrem durch eine lange Reihe von Jahren ruͤhm— 
lichft bewährten Eifer für den Dienft, daß Sie ſich den Ge- 
fchäften nicht ganz entziehen werden. Wegen Seelen» und 
Leibesfhwäche bat er im Jahre 1822 um feine Entlaffung, 
und erhielt fie mit Beybehaltung feines ganzen Gehaltes. 


Kurze Zeit nachher, als Görcfe feinen Abfchied erhalten 
hatte, begab er fich mit gnädigfier Erlaubniß Sr. Majeftäf 
des Königs nach Sansſouci, um dafelbft eine ihm verordnete 
Brunnencur zu brauchen. _ Der Tod aber übereilte ibm, und 
er farb am 30. Junius diefes Jahres. 
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Lebrecht Friedrich — Lentin, 
Doctor der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt, war koͤ⸗ 
niglich großbritanniſcher und hannoͤverſcher Leibarzt, nicht nur 
als ein großer philoſophiſcher Arzt beruͤhmt, ſondern ſchaͤmte 
ſich auch nicht, in wundaͤrztlichen Geſchaͤften der leidenden 
Menſchheit beyzuſtehen. In ſeinen Schriften findet man nicht 
bloß Erfahrungen in der mediciniſchen Chirurgie, denn er hat 
fuͤr Manualchirurgie, ja fuͤr Maſchinen ebenfalls gearbeitet. 
Er gab heraus: L. Fr. Benj. Lentin Observationum 
medicarum Fasc. I. Guelpherb. 1764. 8. Fasc. 1I. Cel- 
lae 1770. 8. — Lentin's Beobachtungen einiger 
Krankheiten, Göttingen 1774. °8. — Lentin's eo. 
träge zur augübenden Arznepwiſſenſchaft, 8 
1]. Leipzig 1797 — 1798. 8. 

Bey periodifchen Zahnfchmerzen, die zu gewiſſen Zeiten 
des Tages kommen, und einem verlaruten Wechfelficber gleis 
hen, glaubte Lentin durch. Vigceralflyftiere dem BVerlufte der 
Zähne ſicherer zuvorzukommen, als. durch gepriefene Zahnmit— 
tel. — Den fogenannten Waſſerkrebs der Lippen bey Kindern 
(Cheilocace) beſchreibt er ſehr genau, und nach feiner Ver» 
fi cherung leiſtet das Extractum Cicutae, Anfangs zu einem 
Gran, in zwey Quenten Ammoniakmilch aufgelöft, und 3. big 
4 Wochen lang gegeben, bey diefem Uebel alled. Er laßt 
noch ein Loth eines angenehmen Waffers und etwas Syrup zur 
fegen, und bdiefe-Portion täglich alle 2 Stunden zu 2 bie 3 
Theeloͤffel reichen. Um den dritten Tag vermehrt cs die Gabe 
bes Schierlingg fo lange mit einen! Gran, als er es suträglich 
findet, und läßt etwa wöchentlich ein. Mahl abführen. Er 
entfernt ale Mehlfpeifen, und gibt Sleifchbrühen von jungen 
Thieren mit jungen Wurzelgewächfen zu effen. 

Bey einer in ber Speiſeroͤhre ſtecken gebliebenen Nadel 
ließ er, ſtatt mechanifcher Hulfsmittel, Pillen von ungefalze 


ner Butter, von der Größe eines halben Zolls, fo oft ver ⸗ 


fhlucfen, als Schmerz verfpürt wurde. Am folgenden Mors 
‚gen war die Nadel, nach zwey genommenen vergrößerten Pil- 
fen in den Magen gefommen. Nun ließ er erft füßes Man- 
delöhl Theeloͤffelweiſe, nachher aber Salmiafgeift mit vielem 
Waſſer verdünnt in ſteigender Gabe nehmen, zur Speife Ha- 
fergruͤtze. Am dritten Tage ließ er braunen, nicht gahr ges 
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kochten, und nur wenig gekauten Kohl, ſtatt aller anderen 
Speiſen, big zum fünften Tag genießen, to die Nadel abge» 
gangen war. — Einem alten Juden, bey ‘welchem ein Fifche -: 
fopf mitten im Schlunde ſtecken geblieben war, Tieß er zuerft 
einen guten Schluck Dehl, darauf fogleich ein gut Stück von 
einem feften Klofe ungefaut niederfchlingen, und alles mit eie | 
nem halben Weinglafe voll Dehl begleiten. Es ging alles in 
kurzer Zeit ſchmerzhaft, aber doch glücklich in den Magen. 
Dem gewaltfamen Hinunterftoßen ift er nicht hold. 

| In der häutigen Bräune der Kinder ließ er.die Wunden 
ber Blutegel fo lange bluten, bis Athem und Puls fich beſſer⸗ 
ten, und Lippen und Wangen bläffer wurden. Hierauf legte - 
er auf den obern Theil des Bruftbeineg, fpanifches Sliegenpfla- : 
fter oder Senfbrey auf, und gibt innerlich Nitrum mit fleinen 
Dofen vom Tart. emeticus, oder letztern auch für fich. 

Um verdicftes Ohrenfchmalz aufzulöfen, bediente er fich 
eines Liquors aus drey Unzen Thee von Herba mercurialıs 
oder Saponaria, einer Drachme Kalbsgalle, und etwa 15 
bi8 20 Tropfen Ammoniafmilh. Zur Stärkung wendete er - 
den Thee von Herba Scordii allein, oder mit etwag Man- 
belöhl an. Das Ohr. wurde mit Baumwolle verſtopft. Auf 
ähnliche Art will er verfahren, wenn die falgartige Materie, 
welche das Trommelfell neugeborner Kinder übersicht, dag Ge⸗ 
hoͤr zu verlegen fcheint; wenn aber dadurch nichts gewonnen 
wird, die Eleetricität oder den Galvanismug verfuchen. Die 
durch Schleim verftopften Euftahifchen Trompeten fuchte er 
anfänglich, mittelft eines durchlöcherten Schwammeg, den er 
an ein befonderes Stäbchen befeftigt in eine Mifchung aus 4 
Ungen Tinct. sapon. mit zwey Drachmen Spir. sal..ammon. 
caust. tauchte, und an die Mündungen der Trompeten durch Rei⸗ 
ben applicirte, augzufpülen. Statt des Schwammes, der für die 
zarte Haut zu rauh war, wählte er ein, auf dem Inſtrumente befe⸗ 
ſtigtes, magereg feftes Stück Kalbfleifch. Für weit beffer hielt er 
aber fpäterhin, die Trompeten durch erwaͤrmte Luft zu Öffnen, wozu 
er einen Canal empfiehlt, der genau die gehörige Bengung ha⸗ 
ben, und vor der Einbringung mit falt gepreßtem Mandeloͤhl 
beftrichen werden müffe. 

Eine Urfache der Geſchwuͤre an den Extremitäten, beſon⸗ 
ders der untern, kann, nach ſeiner Meinung, auch in einer 
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Verhaͤrtung oder Verdickung der Häute der Blut» und Lymph⸗ 
gefäße liegen, eben fo wie bey dem Aderlaß zumeilen bemerkt 
wird, wennfich diefe Gefäße felbft entzünden und dann vers 
hörten, fo daß fie bey der Unterſuchung fichtbar werden. — 
Wenn der Brand eine Folge des Reitzes, oder von einer Ger 
waltthaͤtigkeit entftanden ift, hat er die von Whice empfohlk 
nen reichlichen Gaben von Moſchus und Hirfchhornfalz mit gu⸗ 
tem Erfolge angewendet. | 

Wenn der Beinfraß tief in den Knochen dringt, bat er be» 
fonder® die Phosphorfäure, nah Gren's Methode bereitet, 
mit fieben Theilen Waffer vermifcht, ſowohl mit Charpie ap» 
plicirt, al8 auch eingefprigt. innerlich wurde die unvermifchte 
Phosphorfäure, täglid) drey Mahl zu 10— ı5 bis 20 Trop» 
fen, mit Waffer oder einem Saft gegeben. Yeußerlich wurde 
jumeilen etwas Tinet. myrrhae hinzugefegt, oder auch die 
Phosphorfäure mit einem Aufguß von Sabına, Scordium 
oder auch von eortex salıcıs vermifcht. — Bey einem Kinde, 
dem die Hacke. von der Achillesſehne ſo ſehr hinaufgezogen 
wurde, daß es die Hacke im Stehen nicht auf den Fußboden 
bringen konnte (Pes equinus, Pferdef uß), bemirfte er, 
mittelft einer Mafchine, welche einer Preffe ſehr aͤhnlich iſt, 
vollkommene Heilung. 

Ferdinand Leber, geboren 1727, Profeſſor 
in Wien und kaiſerlicher Feldwundarzt, gab heraus: Ferd. 
Leber's Abhandlung von der Nutzbarkeit des 
Schierlings in der Wundarzneykunſt, Wien 1762. 
8. * Seine übrigen Leiſtungen finden ſich in J. J. Plenk's 
Sammlung von Beobachtungen. 

Bey Verwundungen der arteria —— bringt er, 
nachdem er die Wunde erweitert hat, eine ſilberne mit einer 
Oeffnung an dem einen Ende, und am andern Ende mit einer 
ſtumpfen Spitze verſehene Sonde, in welche ein vierfacher Fas 
deu -gejogen worden, unter der Kippe durch die Wunde in die 
Bruſthoͤhle, und um über der. Kippe wieder heraug zu fommen, 
macht er mit dem Biftouri eine neue Deffnung, durch welche 
er die Sonde herausbringe. Nachdem er den Faden aug der 
Deffnung der Sonde gezogen, zieht er die Sonde durch die uns 
tere -Deffuung der Wunde mieder zurück, drückt die ungefähr ° 
in der Mitte des Fadens angebundene Heine. fefte Compreſſe 


\ 
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bis auf die verwundete Schlagader, und Binder mit einem chie 
-eurgifchen Knoten die. Compreffe feft an den untern Rand der 
Rippe, an welcher fich bie verwundete Rippenpulsader bes 
findet. 
Zur partialen Compreffion eines Anevryſma hoͤhlte er eine 
Platte von Korkholz inwendig aus, und band fie auf das Ane⸗ 
vryſma fell, zugleich wurde der obere Theil des Gliedes mit 
graduirten Compreſſen bedeckt und mie einer fchicklichen Binde 
umwickelt. War die Arterie im falfchen Aneoryfma ver 
wundet, fo legte er auf die Wunde Agaricus, daruͤber gras 
duirte Compreſſen und endlich die Zirkelbinde, — Ein Ane 
vryſma an der Schenkelarterie heilte er durch bie Unterbin- 
dung. — Zum Herausziehen der Feuchtigfeiten aus der Bruſt⸗ 
hoͤhle, hat er eine fehr bequeme, und vor anderen vorzüglich 
brauchbare Bruftfaugfprige befannt gemacht, in welche ein 
nach der Größe des Kranken gewähltes Röhrchen eingefchraubt 
wird. — Unter fehr ungünftigen Umftänden unternahm er auch 
- einen Kaiferfchnitt. Er allein, ohne Gehülfen, mußte in eis 
ner bunfeln Kammer, beym fümmerlichen Schein eines Lichtes 
die Operation machen; der Kopf des Kindes war fo eingefeilt, 
daß er den ganzen Körper der Mutter mit heraufjog, als er 
ihn löfen wollte, und doch war die Perſon in ber g. Woche voll⸗ 
kommen geſund. — 
Raphael Johann Steidele, geboren 
1737, der Arzneykunde Doctor, öffentlicher Lehrer der prace 
tifchen Chirurgie und Geburtshülfe im ‚allgemeinen Kranken⸗ 
baufe zu Wien, umd in beyden Zweigen grünbdlicher Practifer, 
bat zur Erweiterung der Runft heransgegeben: R. J. Steit 
bele Sammlung verfchiedener hirurgifcher er 
obachtungen und widernaturliher Geburten, :3 
Bände, Wien 1776 — 1781. 8. R.Y% Sr. Abhand- 
lung vonden Blutfläffen, Wien 1776. 8. — Def: 
felben Lehrbuch der Hebammenfunft, Wien 1784. 
8. — N. J. Steidele Verſuche einiger fpecifi- 
(hen Mittelwider den Krebs beybösartigen Ge— 
fhwüren und inder Darmgicht ec, Wien 1788. 8. 
Bon ihm hat man einen geftielten Mutterkranz. — Zur 
Stilung der Blutung aus einer Nippenfchlagader, fihlua er 
eine eigene Sförmige filberne Knopffonde vor, um damit dag 


. 
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Fadenbaͤndchen zur Unterbindung durchzufuͤhren. — Da nad) 
einer. Paracentefe bey Afcites Fein Ausfluß erfolgten wollte, ſo 
brachte man eine Sonde: in die Röhre des Troicars, fühlte 
eine vorliegende Haut und durchbohrte diefe, worauf. eine ölige 
Feuchtigfeit ausfloß. Nach dem bald erfolgten Tode ergab 
ſich, daß jene Haut einem dickwandigen, in mehrere Zellen 
getheilten Sacke angehoͤrte. 

Er machte ferner die intereſſante Beobachtung, daß oft 
ohne alle heftige Zufaͤlle der Brand im Bruche ſey, woraus er 
mit Recht ſchließt, daß man die Nothwendigkeit der Operation 
nicht nach der Heftigkeit der Zufaͤlle abmeſſen muͤſſe. — Den 
Steinſchnitt verrichtete er nach Come’s Methode mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge. — Bey einer Caſtration ſah er, daß man, 
gegen Alix Warnung, um den dicht unter dem Bauchringe 
abgeſchnittenen Samenſtrang bloß eine lockere Nothſchlinge ge⸗ 
legt, und die Blutung durch Eichenſchwamm und Tamponade 
für den Augenblick geſtillt Hatte; dieſe kehrte bald heftig wie— 
der, und man fand bey der Unterfuchung nur die leere Schei« 
denhaut, aus welcher die Gefäße fich zurückgezogen hatten, 
daß fie nun faum noch mit Tampons verſchloſſen werden konn⸗ 
ten. Ihm ſchien die. Unterbindung der Arterid für fih immer 
die befte Methode, und er hielt es für leicht, dieſe Arterie zu 
dem Ende mit Zangen oder Haken hervorzuziehen. 

Joſeph Facob Plenk, geboren 1738, vor— 


— Profeſſor auf der Univerfität zu Ofen, anjetzt öffentlicher 


Lehrer. der Chemie und Botanik in der f. f. medicinifch » chirur- 


giſchen Jofephinifchen Militär » Academie zu Wien, Director 


der Zeld: Apotheken, und f. f. Feld⸗Stabschirurgus, hat 
durch folgende Schriften fich befannt gemacht. J.J. Plenk 
Pharmacia chirurgica, s. doctrina ‘de medicamentis 
peaeparatis etc., Viennae 1775, 1790, 1791. 8. — 
J. J. Plenk's chir urgiſche Pharmacie, aus dem Lat: 
von Phlug, Copenhagen und Leipzig 1776 u. 1786. 8. — 
J.J. Plenk Materia chirurgica, Viennae 1777. 8. — 
J. J. Pl. Doctrina de morbis oculorum, Viennae 1779, 
1785. 8. — J. J. Plenk's Lehre von den Augen— 
franfheiten, aus bem Lat. von F. von Wafferberg, 
Wien 1778. 8. — Ju). Pleuk Pharmacologia chirur- 
gica, Viennae en 1804. 8. — J. J. plent s Lehre 
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vonben Sranteiten der Zähne, Wien 1779. 8. — 
J. J. Plenf’s Lehre von den venerifhen Krank 
beiten, aus dem Lat. von Fr. von Wafferberg, Wien 
1780. 8. — J. % Plenf’s Lehrfäße der practi— 
fhen Wundarzney- Wiffenfhaft, 2 Theile, Wien 
1774 — 1776. 8. — J. J. Plenf’s neues Lehrge— 
bäude von Geſchwuͤlſten, Dresden und Leipsig .1ı769, 
1776 und 1789. 8. — J.J. Plenk Doctrina. de mor- 
bis cutaneis, Viennae ı776. 8. — J. J. Plenk vom 
Tetanusbey Wunden, f. Abhandlung ber lid 
Academie, Bd. 1. 

Der Luftſtreifſchuß wird von ihm geglaubt, mb nach feis 
ner Theorie, einem eleftrifchen Funken, welcher aug der durch 
Reiben im Laufe des Gewehrs eleckrifch gewordenen Kugel, in 
das Glied, an dem fie vorbenfliegt, fährt, zugefchrieben. — 
Zu den Aneoryfmen hat er ein Compreſſions⸗Inſtrument von 
feiner Erfindung, und auch eins von Leber befannt gemacht. 

An der Syphilis gab er das Duecfilber in arabiſchem 
Gummi aufgelöft. Auch fagt er von der Wirffamfeit deg 
Opium, jedoch mit bem Zufaß, daß er das Opium mie dent 
Merc. gummosus verbinde. — Geht hüffreich war bey Con— 
dylomen fein Aetzwaſſer: He. Spir. vin. rectificat. Acet. vin, 
concentrat. aa 38. Merc. subl. corros. 3j. Alum. erud, 


Camph. Ceruss. aa 39. M. Die Auswuͤchſe taͤglich 2: big 
3 Mahl damit zu beftreichen,, und, ſie in der awilgengei mit 
Ungt. neapolit, zu bebeden, 

Sn frebshaften Geſchwuͤren wenbeta er den Arſenti in fol 
gender Form an: BR. Ranunculi flammei: folior, et stipit, 
- Mjj. Cotulae foetid. Mj. Arsenici albi 5jj. Flor. sulph. 
zj. M. £. Puly., mit Eyweiß eine Art von Teig gemacht, auf 
den Frebshaften Theil gelegt, und zur Bedeckung ein Stück 
dünner, gleichfalls mit Eyweiß beftrichener Blaſe davuͤber. 
Nach 24 big 48 Stunden fol man die Borfe mit Digeftiofalbe 
verbinden. — Bey Tiriea rühmte er die Wirkungen: der Salz 
fäure in folgender Mifchung ; he. Ungt, Juuiperi 2}j. ‚Ungt. 
de Althaea, Spir. salis acid. aa 38. SubactaM.. Hier 
mit wurde der Kopf täglich zmey Mahl’ eingerichen, und ba 
durch der Grind oft binnen 6 Wochen völlig. geheilt. - 


er 
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Johann Hunczovsky, kaiſerlich koͤniglicher 
Leibchirurgus und Profeſſor in der medicinifch « chirurgifchen 
Sofephinifchen Militär» Aeademie, geboren 1752 zu Czech in 
Mähren, ſtudirte in Olmuͤtz die Humaniora und Philofophie, 
und fam im Jahr 1771 arm an Geld und Ausfichten, nad) 
geendigter zunftmäßiger Lehre in der Barbierftube feines Va» 
ters, nach Wien, um bier feine Kunft ordentlich zu fiudiren. 
Zwey geiftvolle Damen, die Fürfiin Tarpceca und Grafin 
Burghauſen, forgten-dafelbft für fein Sortfommen, und 
die erftere fchickte ihn, auf den Kath von Brambilla, 
nad Mailand, um fich unter Moscati in der Chirurgie zu 
bilden. Nach zwey Jahren, da die Fürftin geſtorben war, 
kam er nach Wien zurück, und affiftirte nun an der chirurgi- 
fchen practifchen Schule des fpanifchen Spitalg dem Profeffor 
Steidele, von dem er unter gleichen Vortheilen zu Bramzs 
billa überging. Bey diefem legtern machte er feinen erften 
fchriftftelerifchen Verſuch mit einer Weberfegung des Werks 
von Benga, und benußte auch alles Individuelle, was ihm 

en des yon Brambilla, dem er aſſiſtirte, an- 
oth. | | 
| Bis zum Jahre 1777 lebte der junge Hunczonsfy um 

ter fehr Tparfamen Begünftigungen des Glüfs. Der unfterbs - 
liche Kaifer, Sof eph II., fchickte ihn auf Ancmpfehlung 
Brambilla’s auf Reifen. Er fam in Paris an mit vor- 
züglihen Empfehlungsfchreiden an Louis, und diefer ward 
ihm Lehrer und Freund; nebenbey errichtete er nützliche Ber 
Fanntfchaften mit Sabatier, Dufouart, Fabre, Tex 
non, Peyrilhe und Default, befuchte unermuͤdet die 
zahlreichen Spitäler von Paris, und wohnte auch öfters den 
Sigungen der föniglichen Academie der Chirurgie bey. " Nach« 
dem er zwey Jahr in Paris vermeilt hatte, reifete er nach Lon⸗ 
don, und verweilte dort 13 Monat, Pott, Elfe, Ware, 
DBromfield, Klare, Eruiffbanf, Alanfon und 
Kohn Hunter waren die Männer, deren Unterricht und 
Umgang er dort benußte, Bon London aus befuchte er die 
zwey großen Matrofen» Hospitäler zu Portsmputh und Ply⸗ 
mouth, und benutzte zu Plymouth die Erfahrungen des bes 
ruͤhmten Dr. find, ging dann im Jahre 1780 wieder nach 
Eranfreich zurück, um die Spitäler in den verfchisdenen Set» 
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haͤfen Frankreichs zu beſuchen, und fo fand er Gelegenheit mit 
den berühmteften franzöfifchen Aerzten und Wundärzten zu 
Rouen u. f. w. befannt zu werden. Unter den vielen würdigen 

Männern, die er auf diefer Reife fennen lernte, war ihm der 

berühmte David, Nachfolger fe Cat's, zu Rouen, immer 
unvergeßlich. Endlich refete er zu Ende des Jahres 1780 

über Turin und Mailand nad) Wien zuruͤck. 

Im folgenden Jahre, als der Kaifer Joſeph II. dem von 
Brambilla die Einrichtung einer mebicinifch» chirurgifchen 
Schule zu Gumpendorf übertrug, wurde Hunc zo vs ky ſo⸗ 
gleich als öffentlicher Lehrer der Anatomie und Phpfiologie, der 
allgemeinen Pathologie und Therapie, und chirurgifchen Inflis 
tutionen in Berbindung der Lehre von den’ chirurgifchen Oper 
rationen angeftelt, auch übernahm er einen großen Kranken⸗ 
faal, und lehrte da chirurgifche Clinik. Als endlich im Jahre 
1784, bie Eehranftalt durch drey Profefforen erweitert wurde, 
übernahm er bloß die Lehre von den chirurgifchen Operationen, 
von der Geburtshälfe, der gerichtlichen Semiotik und der Mes 
dicinalpolizey. Im Jahre 1791 machte er im Gefolge dee 
Kaiferg Leopold ll. eine gelehrte Reiſe durch ganz Stalien 
bis nach Neapel, und lernte fowohl die. Aerzte als die Hei- 
lungsanftalten Italiens kennen. . Nac) feiner Zuräckunft er- 
nannte ihn dieſer Kaifer zum Faiferlich königlichen Leibchis 
rurgus. Ze ur | | 

Gleich beym Antritt feines öffentlichen Lehramtes ſtrebte er 
unaufhaltfam nach neuen Kenntniffen, und war damahig noch 
außerdem enthufiaftifch arbeitfam zum Vortheil der Academie, 
als Lehranftalt in jeder andern Ruͤckſicht; er fuchte fie, fo viel 
an ihm lag, durch nügliche pathologifche Präparate zu berei« 
chern. Immer bemerkt vom Kaifer Joſeph II. und ange 
feuert duch Brambilta, nahm er es auf ſich, der Acade⸗ 
mie die nügliche Sammlung von pathologifchen Wachspraͤpa⸗ 
raten, die fie noch befißt, zu verfchaffen. 

Aber, als fich die Ausſichten für ihn änderten, als er ein« 
mahl überzeugt zu fegn glaubte, der. Freund, dem er vieles 
verdanfte, und feinem Gefühle treulich anhing, babe den 
firengen Vorgeſetzten an die Stelle des Gonners gefegt, ale 
er endlich auch mit den Scyickfalen der Academie unzufrieden 
zu werben anfing: da begann auch fein Eifer merklich fälter 
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zu werden; nun ging er zwar nicht direct, aber indirect in 
feinen Kenntniffen und Arbeiten zurück; nun hielt er nicht fer— 
ner mit feiner durch acht Jahre indeffen fortfchreitenden Kunſt 
gleichen Schritt. Zwar fchaffte er ſich alles Neue von jeder 
Meſſe an; aber der größte Theil blieb ungelefen. Sim Fahre 
1796 war die Academie berechtigt, fehönere Ausfichten ‚zu 
hoffen, und da fchien er fich gleichfam zu verjuͤngen; er firebte 
wieder empor, entwarf fich neue Pläne, machte fteinfefte Ent« 
fchlüffe, aber nicht lange, fo erlofch die auflodernde Flamme 
wieber. 

Am 26. Februar 1798 operirte er einem Soldaten eine 
Maftdarmfiftel, und bediente fich dazu eines Fiſtelmeſſers von 
Savigny. Der Zufall wollte unglüclicherweife, daß der 
Kranfe in dem Augenblicke, wo die hintere Wand des Darmes 
bereits durchflochen, und die bewegliche Spige des Inſtru— 
ments zurückgegogen war, und nun zur gänzlichen Spaltung 
bes Darms dag Meffer angezogen werden follte, unvermuthet 
- eine flarfe Bewegung machte, wodurch es gefchah, daß bie 
Spitze des zur Leitung des Meffers eingeführten Zeigefinger 
unter die Schneide fam, und leicht verwundet wurde. Die 
. Dperation wurde nach den Regeln der Kunſt geendiget, die 
° Heine Schnittwunde mit einem englifchen Heftpflafter bedeckt, 
und ohne weiter darauf zu achten, ging Hunczovsfy feinen 
gewöhnlichen Befchäftigungen nach. 

- Nach 48 Stunden entftand ein Brennen an ber vermunde- 
ten Stelle, begleitet mit Roͤthe und reißenden Schmerzen des 
Fingers und Vorderarms, nach A Tagen entftand ein confene 
ſuelles Fieber, und eine ftärfere Entzindung des Fingers, 
nebft dem war eine beträchtliche Entzündung über dem innern 
RKnorren des Dberarmbeines und eine fehmerzhafte Gefchmwulft 
ohne Entzündung unter. der Achfel, an welchen beyden Seiten 
in der Folge Eiterfammlungen entftanden, die mit folternden 
Schmerzen verbunden waren. Indeſſen  befferte fich alles, 
Appetit, Schlaf und gutes Ausfehen fehrten nunmehr zurüd, 
und nahmen täglich zu, die Schmerzen am Arm verminder 
ten fih, und an der bald zu hoffenden Heilung fchien fein 
Zweifel mehr übrig zu ſeyn. In diefer günftigen Periode 
farb der berühmte Dichter Blumauer. .Diefes-war. für 
Hunczovsky ein fchr wichtiges Ereigniß, und erweckte aud) 


eine ſolche Unruhe in der Seele des Kranken, daß ihn nichts 
mehr. zum Frohſeyn bringen konnte. Die erfte wahrfcheinliche . 
MWirfung davon war, daß von dem Augenblicke an beyde Ges 
ſchwuͤre, ungeachtet der befimöglichften Behandlung, blieben, 
was fie waren. - Darauf wurde erden 28. März, ohne alle 
offenbare Beranlaffung, von einem heftigen Sieber befallen, 
welches an Stärfe immer zunahm, fo * der Tod am 4. April 
798 früh um 4 Uhr erfolgte. | 
‚Seine Schriften find folgende: Joh. Hunczovsky 
Mediciniſch-chirurgiſche Beobachtungen auf ſei— 
nen Reiſen ꝛc., Wien 1783. 8. Iſt für den practiſchen 
Wundarzt ein ſehr ſchaͤtzbares Buch. Ferner; J. H. Ab⸗ 
handlung derchirurgiſchen Operationen ıc., Wien 
1785. 8. — % 9. Anmweifungzu den hirurgifchen 
Dperationen, 3. vermehrte Auflage, Wien 1794. 8. — 
Eine Abhandlung von ihm: Ueber ben Nugen ber grů⸗ 
men Wallnußſchalen in Geſchwuͤren — findet ſich in 
‘den Schriften der Academie. Nach der Pott'ſchen Heilme⸗ 
thode bey Laͤhmung der unten Gliedmaßen ift, nach ihm, 
zwar in den meiften Fällen die Eiterung zur Heilung hinläng« 
lich, jedoch gebe e8 einige, two man China, Wein, falte Baͤ⸗ 
ber, Einreibungen u. f. w. als mitwirfende Dinge nicht auge 
fchließen könne. — Den Nutzen der Electricität bey: rheumas 
tifhen Gelenfgefchwälften, hat er durch einen merkwuͤrdigen 
Fall beftätiget. — Der Methode, die Operation bes Stein⸗ 
ſchnitts in zwey Zeiten zu verrichten, war er fehr gewogen. — 
Den Nutzen des Opiums bey Brand an den Fußzehen oder bey 
alten Leuten, hat er nach Pott's Erfahrung ebenfaus beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden. 

Die Laparo⸗Enterotomie verrichtete Hunczovsfy auf 
folgende Art. Nachdem der Kranke auf dem Rücken oder auf 
einer von beyden Seiten gelagert ift, daß die fchmerzhafte Ges 
fchroulft den Höchfien Punct bildet, fo durchfchneidet man, fie 
vermittelft eines converen Meffers bis auf das Darmfell und 
diefeg zugleich mit in einem Zuge, wenn es fchon mit dem kran⸗ 
fen Darme verwachfen ift, im ganzen Umfange des darunter 
liegenden fremden Körpers u. f. w. wobey man die arteria 
epigastrica und die Scheiden der geraden Bauchmuskeln möge 
fichft fchonen muß. - Der fo frey gelegte Darm wird num mie 


ben — oder einem Zingelchen, ober einem ſtumpfen 
Hafen hervorgezogen, und mit. einem fehmälern Scalpell, ‚oder 
mit der Spige eines krummen Mefferd, wie ein Abſceß in fo 
weit geöffnet, als es zum Auszichen des fremden Körpers ıc. 
mittelſt der Bell'ſchen Zange erforderlich if. Hierauf werden 
die Darmiwundränder durch die Darmmaht vereiniget. Ein 
Theil der. äußern Wunde muß aber vermittelft eines eingelegten 
Leinwandſtreifens offen bleiben, um den etwaigen Feuchtigfeis 
sen einen freyen Abflug zu verfchaffen. 


Friedrich Ehriftian Stoͤller, Doctor 
der Argneymwiffenfchaft und Wundarzneyfunft, Leibarzt der ver 
wittweten Herzogin zu Sachfen- Weißenfels und Stadtphyficug 
zu Langenfalza, hat einige Iehrreiche Beobachtungen herausge⸗ 
geben, und muß deßhalb als chirurgifcher Schriftfteller aufges 
führe. werden. Wir haben von ihm: Fr. Chr. Stoͤller 
Beobahtungenund Erfahrungen aus derinnern 
‚undäußern Heilfunft, Gotha 1777. .8. | 
- „Einen big ing 18. Jahr gedauerten böfen Grind heilte er 
mit Cicuta. Nach vorherigen Purgirmitteln gab er innerlich 
das Extractum cicutae in Pillen, und ließ zugleich mit dem 
Decoct von Herba cicutae den Kopf wafchen, und das abges 
brühte Kraut in einem Beutel, in Form einer Müse, Tag 
und Nacht auf den Kopf legen. — Bey einer heftigen Zuns 
genentzündung mit großer Anfchwellung hob er die Gefahr, 
daß er vier tiefe Einfchnitte auf beyden Seiten der Zunge 
machte. — Einen großen und fehr fchmerzhaften Muttervor« 
fall heilte er glücklich mit Kannenfraut (herba equiseti), wel⸗ 
ches er mit Leinwand überziehen und in Form eines Mutter 
japfens appliciren.ließ. 


Johann Ehriftoph Sommer, Doctor ber 
Mebdicin und Chirurgie, geboren 1741, geftorben 1802, war 
berzoglich braunfchmweigifcher Hofmedicus, und Profeffor der 
Arzneyfunde und Geburtshülfe zu Braunfchweig, und. hat ſich 
um die Chirurgie dadurch fehr verdient gemacht, daß er mit 
unverbroffener Mühe die Ichrreichfien Abhandlungen in auslän« 
difchen Sprachen gefammelt, und ins Deutfche überfegt bat. - 
Sie führen den Titel: 
Sammlung der auserlefenften und neueften 
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Abhandlung en fuͤr Wundaͤrzte, aus verſchiedenen 
Sprachen, Et. 1. — 6., Leipzig 1776 — 1781. 8. 
Neue Sammlung der auserleſenſten und neueſten br 
- handlungen > Wundärzte 2c., St. 1. — 24., Leipzig 1782 
— 1789. 8 

A suche Sammlung ber — und neueſten 
Abhandlungen für Wundaͤrzte ꝛc, St. 1 — 7., Leipzig 1790 
— 1794, 8. Auch haben wir von ihm: 

J. Chr. Sommer Beobadhtungen verfchiede: 
ner hirurgifher Vorfälle, a Bände, Wien und Defs 
fan 1780— 1783. 8. 

Derfelbe Gefhichte einer 3wiltinge-Rai- 
fergeburt, Leipzig. 1788. 8. 

Derfelbe. Die Are des weiblichen Beckens, 
Braunſchweig 1792. Eine treffliche Abhandlung. | 

Die Veränderung des Pamart’fchen Spießed, den Ca= 
faamata mie ein S frümmen-ließ, fand er vortheilhaft, und 
feste. diefen Augenhalter in die Hornhaut an der Stelle, wo 
das Meffer hervorfommt, ein. Die Augenlider ließ er, wie | 
Caſaamata, vermittelft filberner Hafen, an deren untern 
ein Gewicht hängt, von einander ziehen. . Den Schleim in 
der Kapfel mollte er nicht mit dem Daviel’fchen Löffel heraus⸗ 
nehmen, weil die Kapfel vieleicht dadurch zu fehr gereige 
werde. Vielmehr meinte,er, durch Einfprigungen mit ‘der 
Anelfchen Sonde den. Schleim ausleeren zu fönnen. — Durch 
den Kaiferfchnitt entband er glücklich eine rhachitifche Frau von 
Zwillingen. 

g. A. Hemmann, koͤniglich preußifcher den: 
fionärchirurgug, hatte eine Stelle eines vormahligen franzöfle 
fehen Chirurgen eingenommen, und gab heraus: J. A. Hem⸗ 
mann’s Mediciniſch-chirurgiſche Auffäse hiſtori— 
ſchen practifchen Inhalts, Berlin 1778. 8. Wenn es auch 
wahr ift, daß Hemmann diefe Schrift auf feinem Todbette 
für erdichtet ausgegeben habe, fo. verdient fie dennoch in lite» 
rarifcher Hinficht gefchägt zu werden. Unter andern lieferte er 
eine treffliche Abhandlung über Infufion und Trangfufion, be⸗ 
ſonders aber uͤber die Paracenteſe der Bruſt. 

Das Eroͤffnen der Bruſthoͤhle widerrieth er an zu abhan- | 
gigen Drten, wie. zwifchen der 3. und A. falfchen Rippe: 8 


2 
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entſtehe dadurch leicht eine Entzuͤndung des Zwerchfelles, und 
weil dieſes nach hinten zu ſchraͤge herabſteige, bleibe dennoch 
Eiter zuruͤck, daher es beſſer ſey, weiter oben einzuſchneiden, 
und dem Kranken dann eine wagerechte Lage zu geben. Das 
Eindringen der Luft in die Bruſthoͤhle, lehrte er, koͤnne man 
nie verhindern, es ſchade aber niemahls, daher alle Gegen⸗ 
 maßregeln unnoͤthig ſehen. Eben fo unnuͤtz ſey der Rath, die 
zweyte Seite nicht eher zu oͤffnen, als bis die erſte geheilt ſey, 
denn die Wunde in dieſer ſchließe ſich doch nicht eher, als bis 
der Eiter auch aus jener hinweggeſchafft ſey. Den Einſchnitt 
in das Bruſtfell rieth er wenigſtens zwey Zoll lang zu machen, 

denn es ſey ein Irrthum, daß Wunden, deren Durchmeſſer 
größer als der der Luftroͤhre ſey, nicht heilen, und Einfpriz- 
zungen von Chinadecdct und. Nofenhonig feyen nicht nur nicht 
nachtheilig, fondern höchft nüßlich. Auch dag Deffnen von 
Eiterfäcen in den Lungen ſelbſt fchien ihm nicht ganz verwerf- 
lich, wenn es nur möglich wäre, ben Ort vor der Operation 
genau zu beftimmen; meiftens befinden folche Säcke ſich jedoch 
im zweyten Viertheil der Lunge von oben, der äußern Fläche 
näher, als ber innern; und wenn ihrer auch mehrere zugegen 
feyen, fo hängen fie doch unter einander zuſammen, fo daß dag 
Deffnen bes Einen hinreichend feyn werde. 

Carl Wilhelm Noſe, Doctor der Medicin 
und Chirurgie, vormahls herzoglich braunfchweigifiher Berg» 
rath, ein fehr gelehrter: philofophifcher, und zuerft ein fehe 
beliebter practifcher. Arge zu Augsburg, nachher zu Elberfeld, 
anjetzt Föniglich preußifcher geheimer Rath Und Ritter des ro« 
then Adler-Drdeng, ein Mann von der edelften Denfungsart, 
hat ſehr wichtige mebdicinifche, und in der Folge mineralogifche 
Prachtmwerfe über die Gebirge am Rhein herausgegeben. Sein 
edler Character. hat ſich auch hierin gezeigt, daß er an dag för 
nigliche mineralogifche Mufeum bey der. Univerfität in Berlin 
und Bonn, eine bedeutende Sammlung: von feltenen: Mineras 
lien gefchenft hat, aus wahrer Neigung, um zur Erweiterung 
dieſes Studiums beyzutragen. Für Wundärzte fchrieb er: 
EW.Nofe Ueberdie Behandlung des veneris» 
ſchen Uebels, Augsburg.» 780. 8, Er empfiehlt darin, 
die noͤthige Vorbereitung, welche alle Mahl der Dueckfilber » 
Kur voran gehen: jedoch nach der Verfchiedenheit der Kraufen 


I) 


und ber jedesmahligen Umftände der Kranfheit felbft abgeändert . 
werden müffe. Dem Sublimat gibt er vor andern Duedfil- 


. ber» Präparaten mit Recht den Vorzug, und hält die Vereini« E 
j gung ber färfenden Mittel mit dem Queckſilber für fehr nuͤtz⸗ 


— Dieſe kleine Schrift wird nie ihren Werth verlieren. 

Johann Chriſtian Friedrich Scherff, 
der Arzneygelahrheit und Wundarzneykunſt Doctor, fuͤrſtlich 
detmoldſcher Hofmedicus, Medicinalrath, Hofrath und wirkli⸗ 
cher Leibarzt, Mitglied der kaiſerlichen naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft, der hamburgiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung der 
Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe, Ehrenmitglied der Wetteraui⸗ 
ſchen Geſellſchaft fuͤr die geſammte Naturkunde, geboren den 
- 2. Februar 1750 zu Ilmenau am Thüringer Walde, wo fein 
Vater herzoglich weimarifcher Rath, Stadt» und Amts » Phys 
ficus und auch Bürgermeifter war, fudirte Humaniora zu 
Schleufingen, und genoß dafeldft vorzüglich feinen Unterricht 
von dem gelehrten Profeffor Walch, der in dieſem Jahre 
(1822) am 4. Januar geftorben if. Er bezog dann die das 
mahls von dem Churfürft zu Mainz ganz neu auggeftattete 
Univerficät Erfurt, die er nach Verlauf eines Jahres mit der 
Univerfität Jena vertaufchte, wo er an Baldinger einen 
Lehrer und Gönner fand. 

Nach abfolvirten Studien kehrte er im December 1772 
nach ſeiner Vaterſtadt zuruͤck, wo er ſehr bald durch ſeinen 
richtigen practiſchen Blick in großen Ruf kam. Seine Liebe 
zur Wiſſenſchaft trieb ihn auch fruͤhzeitig zu literariſchen Arbei⸗ 
ten, bie ihm Ruhm und Ehre brachten. Auf eine an die fais 
ferliche naturforfchende Geſellſchaft eingeſchickte Abhandlung, 
wurde er von derſelben als ein ehrenvolles Mitglied aufgenom⸗ 
men. Von dem jetzigen Großherzog Carl Auguſt zu Weis 
mar murde ihm eine Penfion ausgefegt, und er erhielt auch die 
Anwartfchaft auf das Phyficat feines Vaters. Indeß auf 
eine an ihm gerichtete Anfrage von dem fel. Dr. Wihmann 
zu Hannover, die er bejahend beantwortete, ging er. nach 
Lippe » Detmold, wo er am 22. September 1783, das Patent 
als Hofmedieus erhielt. Am 30. November 1786 wurde er 
zum Medicinalrath, am 20. Julius 1790 zum Hofrat, und 
am 28. April 1801 zum wirflichen Leibarzt ernannt. Zum 
Affociirten der Hamburgifchen Gefelfchaft zur Beförderung 
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der Künfte und mäglichen Gewerbe wurde ee ernannt am 27. 
Sehruar 1794, und zum Ehrenmitglied der Wetterauifchen 
Geſellſchaft für die gefammte Naturfunde, am 2. September 
1812. Erftarbam 22. September 1818. Die nächgelafs 
fene ſtarke Bücher - Sammlung verfäuften feine beyden Söhne, 
von welchen Keiner Arzt geworden war, an die Univerfität in 
Bonn. 

Zuerft methte er die Wundärzte aufmerkfam auf das ſo 
oft verkannte Uebel, die weiße Geſchwulſt oder den ſogenann⸗ 
ten Gliedſchwamm, durch ſeine Ueberſetzung aus dem Engli⸗ 


ſchen: R. B. Cheſton von der weißen Kniege- 


ſchwulſt, in deſſen pathologiſchen Unterſuchungen und Beob⸗ 
achtungen in der Wundarzneykunſt, aus dem Engl. von J. C. 
Sr. Scherff, Gotha 1780. 8. Außer diefen und einigen 
medicinifchen Schriften, unter anderen auch ein Apotheker» 
buch fuͤr Landſtaͤdte, ſchrieb er: J. C. Fr. Scherff Ar— 
hiv der mediciniſchen Polizey und der gemein» 
nügigen Argneyfunde, 89. J.— VI, Leipzig 1783 — 
3787. 8. Diefe fchäsbare Sammlung fegte er fort unter 
dem Titel: J. C. Fr. Scherff Beyträge zum Archiv 
ber mebdicinifchen Polizey und der Volksarzney— 
Funde, Leipzig 1789. 8. seq. in den legtern Jahren ſei⸗ 
nes Lebens gab er noch einige Hefte über Staatsarzneyfunde 
heraus. Er machte fehr deutlich, mie nothmwendig es fey, daß 
Enrfcheidungen in Medicinal» Angelegenheiten nicht den Regie— 
rungen einfeitig überlaffen werden fönnten, und deßhald ein 
Arzt bey folchen als Referent angefteht werden müffe. So viel . 
befannt ift, gefchah diefes auch von Seiten der Kegierung zu 
Detmold zuerſt. 

Das beſte Geſchenk machte er den Wundaͤrzten durch die 
Herausgabe feiner Schrift: J. E Fr. Scherff Anzeige 
der KettungsmittelbeyL&eblofenoder in plögliche 
Lebensgefahr Gerathenen, nad) Hensler’s Plan 
ausgearbeitet, Altona 1780. Neue Auflage- 1737. 8. 
Scherff, die große Unmiffenheit der meiften Wundärzte ein 
ſehend, befonderg in folchen Fällen, wo fchleunige Hülfe noͤ⸗ 
thig ift, zumahl in folchen Fällen, in welchen die. Wundarzte 
gemeiniglich zuerft hinzugerufen werden, machte dem edlen 
Hensler, welcher 10 Jahr vorher eine dergleichen Schrift 
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herausgegeben hatte: Phil. Gabriel Hensler, Ans 
zeige ber hauptſaͤchlichſten Rettungsmittel derer, 
die auf ploͤtzliche Ungluͤcksfaͤlle leblos geworden ſind, oder in 
wahrer Lebensgefahr ſchweben, Altona 1770. 8. — ben An⸗ 
trag, feine Schrift nach, feinem Plane erweiterter auszuarbei⸗ 
ten, was ihm auch fogleich zugeftanden, und zu baldiger Ber 
förderung noch einiges mitgetheilt wurde. . Diefe Schrift hat 
unftreitig fehr großen Nutzen geftiftet, und wurde auch von eis | 
nigen Regierungen auf öffentliche Koſten angefauft, und unter 
die gerichtlichen Wundärzte vertheilt. 

Johann Friedrich Böttcher, Doctor und 
Phyſicus des Raſten- und Neidenburgifchen Kreifes in Oſt- 
preußen, hat feit mehreren Jahren unermuͤdet gearbeitet, um. 
Wundaͤrzten in ber ausuͤbenden Wundatzneyfunft an die Hand 
ju geben. Zuerft nahm er eine Doctrin vor, die feit Petit's 
Zeiten feiner befondern Betrachtung gemürdiget worden war, 
- Er gab nämlich heraus: J. Fr. Boͤttcher's Abhand» 
fung vonden Kranfhbeiten ber Knochen, Knorpel 
und Sehnen, Th. I. Deffau 1781. 8. Th. II. TIL, Koͤ⸗ 
nigsberg 1789— 1793. 8. Neue vermehrte Auflage Th. 
Königsberg und Leipzig 1795. 8. Diefe ift, feit der Er 
fcheinung der Echrift von Petit, die vollfiändigfte über dies 
fen Gegenftand. 

Serner haben wir von ihm: J. Fr. Boͤt cher’ 8 Ber- 
mifhte hirurgifhe Schriften, 2 Hefte, Königeberg 
1791 und 1792. 8. — J. Fr. Böttcher’s Auswahl 
des chirurgifhen Verbandes für angehende Wundärzte, 
Berlin 1795. 8. — % Fr. Boͤttcher's Vorſchlag 
zur Verbeſſerungdes doppelten Leiſtenbruchban— 
des und Angabe zu einem bequemen Verbande 
‚bey der Zerreißung des Ligaments ber Knie— 
ſcheibe, Berlin 1796. 8. Bey Brücen des Bruſtbeines 
‚räth er, den Knochen zu trepaniren, und durch die Deffnung 
' ein Hebeifen anzubringen, um daß niedergedrücdte Stuͤck aufs 
zubeben. Auch empfiehlt er die Trepanation, im Fall fich Ei— 
ter unter dem Bruftbeine erzeugt hat. — Bey Blutung einer 
arteria intercostalıs bedient er fich eines halbzirkelfoͤrmlichen 
Inſtruments, welches mit einem Knopfe am Ende, und hinter 
dem Knopf mit einer Deffnung verfehen iſt; im dieſe wird ein 
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ſchmales Baͤndchen eingefaͤdelt, auf welches man der Laͤnge 
nach eine dicke und ı Zoll lange Longuette nähe. Da auf 
ſolche Weife die Longuette um beyde Raͤnder der Rippe zu lie 
gen koͤmmt, auch beyde Arterien comprimirt werden Fönnen, 
fo erhält man den Vortheil, daß das Inſtrument nicht vergeb- 
lich applicirt wird, im Fall es ungewiß bleibt, welche Arterie 
eigentlich verlegt worben ift. | 

Zur Incontinentia urinae hat er für Manngperfonen eis 
‚nen Retentor urinae (Compressorium) , und für Weibe» 
perfonen einen Harnaufnehmer (Receptaculum urinae) em» _ 
pfohlen. — Da die Bauchringe nicht immer gleich weit von 
einander entfernt find, fo fönnen bey doppelten Bruchbändern 
die Peloten nicht immer beyde Bauchringe gleich feſt verfchlie- 
Ben. Zu diefem Ende hat er ein Bruchband, mit einer Eremails 
lere befannt gemacht, mittelft welcher die eine Pelote der ans 
dern mehr oder weniger genähert oder entfernt werden fann. ° 
Im Falle eines künftlichen Afters hat er ein gewoͤhnliches ela- 
ftifche8 Bruchband empfohlen, in deffen Pelote ein rundes Loch 
angebracht ift, auf welchem von außen ein Beutel aufgefchraubt 
wird, um den Koth aufzunehmen. 

Zu einem zweckmaͤßigen Lager bey Beinbrüchen an ben un« 
teren Ertremitäten, gibt er gehörige Anleitung. — Für Brüche 
des Unterfiefers, um beyde Bruchenden in gehöriger Lage ger 
gen einander befeftigt zu erhalten, empfiehlt er einen Cylinder 
von Leinwand, der an die innere Lefje der Baſis des Unter» 
finnbacfens angelegt und mit der Binde befeftiget wird. — 
Zur Bereinigung der Knochenſtuͤcke, bey einem Bruce des 
Olecranon, hat er einen Apparat von feften Riemen vorge 
fchlagen, mit welchem man befonderg der Ertremität die von 
Seiler verlangte. Richtung geben fann, daß nämlid der 
Arm, wenn fich die Bruchftücke unter fi) am vollfommenften 
berühren follen, nicht weiter geftrecke werden dürfe, alg er an 
und für fich, ohne daß die Musfelthätigkeit hinzu tritt, frey 
am Stamme herunter hängt. Feiler in feiner Schrift: Ue— 
berden Bruch des Olecranums nebft einer neuen Me- 
thode denfelben zu heilen, mit 2 Kupf., Sulzbach 1811. 8. 
bat einen ähnlichen Apparat, nach gleichen Grundfäßen einge 
richtet, empfohlen, und diefer möchte von den Kranken cher ertras 
gen werden fönnen, glg der von Böttcher. — Für fchiefe 
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Brüche bes Oberfchenfels, wo. die fortdauernde Ausdehnung 
und Gegenausdehnung erforderlich ift, hat er zwey verfchiedene 
Apparate von Riemen empfohlen; bdesgleichen für die Duer- 
brüche der Siniefcheibe einen nachgebenden Verband von Bin— 
den und einen feften von ledernen Gürteln; endlich für ſchiefe 
Brüche des Unterfchenfels einen Schuh mit zwey cifernen Stä- 
ben und einem Knieriemen. 
Johann Heinrich Lange, Dr., vormah, 
Tiger Stadtphyficus zu Lüneburg, Mitglied der Faiferlichen 
Academie der Naturforfcher, und der herzoglich braunfchmeis 
gifchen deutfchen Geſellſchaft der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu 
Helmftede, Hat auf ein Mittel aufmerkfam gemacht, welches 
in vielen, beſonders Außerlichen Krankheiten oft die erwuͤnſch— 
tefte Wirkung leiftee. Seine Abhandlung darüber ift: J. H. 
Lange Abhandlung uͤber die heilfamen und Höhft 
wunderbaren Wirkungen des Wafferfendhelg 
ober des fogenannten Peerſaats bey verfchiedenen 
Krankheiten des menfchlichen Körpers ꝛc., Helmſtedt 1781. 8. 
Stephan Hieronymus de Vigiliis 
von Ereugenfeld, Doctor der Medicin und Chirurgie, 
Profeffor der Arzneyfunde auf der Univerficät in Wien, bat 
ein mit vieler Mühe und Genauigfeit verfertigtes Werf herauss 
gegeben, das vermöge feiner Einrichtung weit nüßlicher und 
brauchbarer ift, als irgend eines von diefer Art, felbft das 
von von Haller nicht ausgenommen. Alle Schriften find 
- unter Rubriken geftellt; dieſe Rubrifen find Nahmen von Kranf« 
heiten, oder Operationen, z. B. Beinbrüche, Verrenkungen, 
Brand u. ſ. w. Sie find nach dem Alphabet geordnet, und 
unter jeder wieder die Schriftfteller nach chronologifcher Drd- 
nung aufgeftelt, fo daß man gleichfam nur mit einem Blick 
überfehen fann, was über eine Krankheit Gutes oder Schlech« 
te8 gefchrieben if. Der Titel des Werkes ift: Steph. 
Hieron. de Vigil. deCreutzenfeld, Bibliotheca 
chirurgica, in qua res omnes ad Chirurgiam pertinentes 
ordine alphabetico, ipsi vero scriptores, quotquot ad 
aunum usque 1779. innotuerunt. etc.,, Vindobon. Il. 
Vol. 1781. 4. 
— Johann Ernſt Greding, Doctor der Arz- 
neykunde und Wundarzneykunſt, vormahls Arzt am Armen⸗ 
| | 6 
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Haufe zu Waldheim, gab heraus: J. E; Greding Ber» 
mifchte medicinifche und chirurgiſche Schriften, 
herausgegeben von Carl Wilhelm Greding, Altenburg 
1781. 8. Hierin hat er wichtige Beobachtungen für den 
practifchen Wundarzt mit aufgeführt, 5. B. von dem Eiße deg 
häutigen Waſſerbruchs; über die Kraft des Schierlings bey 
Krebsgefchwüren an den Brüften; und von der Wirfung des 
Schierlings bey Augenfranfheiten. 


J. J. H. Bücfing, Doctor der Medicin und 
Chirurgie, practifcher Arzt zu Wolfenbüttel, bat. ſich ſowohl 
- um medicinifche als Manualchirurgie ſehr verdient gemacht. 
Er gab heraus: J. J. H. Buͤcking Anleitung zum 
AHderlaffen, Stendal 1781. 8. Deffelben Boll- 
ffändige Anweifung zum Zahnausziehen, Stendal 
1782. 8. In dieſen beyden Schriften gibt er das Manual 
zu den genannten Operationen auf dag genauefte an, macht 
auf die Zufälle aufmerffam, die dabey erfolgen fünnen, und 
gibt die Maßregeln an, die man dagegen zu £reffen hat. 
Ferner fchrieb er: Der gutartige Garbunfel und 
deffen niedicinifch » hirurgifche Behandlung, Stendal ı 786. 8. 
Wenn die erfien Wege rein find, empfichlt er, um die Kräfte 
und die Eiterung zu unterflügen: Be. Cort. peruv. opt. zj- 
Cinnamom. acut. 38. M.F. P. div. in XXIV. part. ae- 
qual. D.S. Ale 4 Stunden ein Pulver mit affer oder 
Wein; ober: RB. Aq. cort, cinnamom. vinos. Aq. Naph.aa aa 
3jjj. Extr. cort. peruv. 3jj. Naphth. vitriol. gtt. XX. 
Syr. cort. aurant. 3. M. D. 8. Alle 2 Stunden 2 Eplöffel 
voll wohl umgefchättelt zu nehmen. Noch erfchien yon ihm: J. 
J. H. Biking Sammlung von Auffägen und Beobachtuns 
gen, Stendal 1787.8. und J. J. H. Buͤcking Abhand- 
lung vom Kniefcheibenbruche nebft. der nefareibung 
einer neuen Mafchine 2c., Stendal 1789. 8. 


Jacob Friedrich Iſenflamm, Doctor der 
Medicin und Chirurgie, Föniglich baierfcher Hofrath und Pie» 
feffor der Argneygelahrheit und Anatomie zu Erlangen, nad) 
ber Profeffor zu Dorpat, Mitglied der römifch Faiferlichen cds 
demie der Naturforfcher, Hat ein fehr wichtiges Werf über 
die Knochen und deren Krankheiten — unter dem 
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Titel: J. Fr. Iſenflamm Verſuch einiger practi— 
ſchen Anmerkungen über die Knochen, zur Erlaͤute⸗ 
rung verſchiedener verborgner Krankheiten und Zufaͤlle, Ers 
langen 1782. 8. Schon vorher hatte er dag fehr'nügliche, 
und auch Wundärzten nöthige Wörterbuch von Blancard, 
mit Zufäßen und Verbefferungen verfehen, neu herausgegeben; 
Stephani Blancardi Lexicon medicum triparti- 
tum, renoyatum etc, Editio novissima, cui, quae no- 
‚viter Inventa, aut Dunc rectius cognita sunt, addıdit et 
interjecit Dr. Jacob. Frid. Isenflamm, I. Vol., 
Lipsiae 1777. 8. / 

Das Einfchneiden des Zahnfleifches beym ſchweren Zahnen 
fand er eben ſo nachtheilig, als das Beißen auf harte Koͤrper. 
Eben fo ſey es unmöglich, ſchief ſtehende Zähne wieder einzu⸗ 
ordnen, da das Schiefſtehen von einer uͤbeln Lage der Zahn⸗ 
feime bedinge wird; Beinfraß der Zähne dürfte örtlichen Mit» 
teln faum weichen, weil er von allgemeiner Säfte» Berderbniß 
herruͤhrt. Beym ſtarken Kauen und Beißen wird oft eine 
Zahnwurzel durch den Boden der Zahnhoͤhle hindurch gedruͤckt, 
und betrifft dieß einen Eckzahn, ſo kann Eiterung in der Kinn— 
backenhoͤhle erfolgen, was nur durch das Ausziehen des be⸗ 
treffenden Zahnes verbeſſert werden kann. — Daß es oft ſehr 
ſchwer ſey, Ergießungen in der Bruſthöhle zu erkennen, da 
oft eine große Eiterſammlung darin vorhanden ſey, und der 
Kranke dennoch fehr gut auf beyden Seiten liegen koͤnne, bes 
fonderg, mo die Lunge mit der Pleura verwachfen fey, und 
dadurch ein befonderer Sad für den Eiter gebildet- werde — 
bewieß er durch einen Fall, wo man das Empyem auf ber rech« 
ten Seite vermuthete, und hier die Deffnung machte: es floß 
nichts aus, der Kranfe farb, und man fand die Eiterſamm⸗ | 
lung links. 
Joachim Wrabetz, keibchirurgus des Bir 
ſchoffs von Speyer, Lehrer der Anatomie und Chirurgie, wie 
auch Vorſteher der Krankenhaͤuſer zu Bruchſal und Dridesheim, 
machte in ſeiner Inauguralſchrift einen Fall bekannt, bey wel⸗ 
chem er die Abnehmung eines, nach einem unterbundenen wah⸗ 
ren Anevryſma, abgeſtorbenen Oberarmes ohne Meſſer bewirkt 
hat. Man findet es in: Joach. Wrabetz Geſchichte 
eines ohne Meſſer abgeſetzten Oberarmes, Frey⸗ 
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burg 1782. 8. Den Oberarm band er nämlich, unter dem 
Elbogen mit einem Strike ab, welcher täglich mehr zjuge- 
fehnärt wurde: in die Ninne fireuete er ein Pulver aus Alaun, 
Mprrhe, Campher und China. Am vierten Tage, verſichert 
er, feyen fchon alle weiche Theile bis auf den Knochen durch» 
gefchnitten gewefen, worauf nian den Knochen nur abzufägen 
gebraucht habe. — Hierauf erfchien eine Schrift: Wilhelm 
Gottfried Ploucquet von der unblutigen Abneh— 
mungder Glieder, Tübingen 1786. 8. welcher dieſe Me— 
thode befonders bey magern Gliedern, bey furchtfamen Perfo- 
nen, und da empfahl, wo man auf frühe Verwachfung der 
Gefäße Bedacht nehmen muß. Er gab aber zu, daß weder 
am Vorberarm nod) am Unterfuß davon Gebraud zu machen 
ſey; auch möchte wohl der Schmerz durch feine lange Dauer 
unerträglich feyn. 

Joſeph Claudius Rougemont, Doctor 
der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt, Profeſſor der 
Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie an der vormahls chur— 
fuͤrſtlichen Univerſitaͤt zu Bonn am Rhein, erſter Leibwundarzt 
des Churfürften Maximilian Friedrich, Correſpondent 
der koͤniglichen Geſellſchaft der Aerzte zu Paris, war geboren 
auf St. Domingo , den 10. December 1756, ſtudirte ſeit 
1764 zu Dijon in Burgund, widmete fich dafelbft, nach. 

‚zjurücgelegten unteren Claffen, ‚der Bhilofophie, und vom 
Jahre 1772 big 1774 der Arzneykunde unter Maret, 
Hoin, Le Rourund Durande, Im Jahre 1774 reis 
fete er nach Paris, feste dort. dag Studium der Naturlehre, 
der Scheidefunft, Arzney » und Wundarzneyfunde fort unter 
Default, Peyrilhe, Baudelocque,. Desbois, 
de Rochefort, Maquer, Rour, Boucquet, Brife 
fonu.f. w. 

- Im Jahre 1777 wurde er in bie berühmte practifche 
Schule zu Paris aufgenommen, ein Glücd, welches unter fehr 
vielen Eoncurrenten nur 26 der gefchickteften und. fähigften 
Schüler auf vorher gegangene Prüfung zu Theil ward. Gleich 
wie num aus diefen 26 bey Endigung des Lehrcurfug, auf 
nochmahlige und zwar öffentliche Prüfung voneinigen durch dag 
Loos gezogenen Doctoren gehalten, bie vier Wortrefflichften, 
jeder mit einer golden Denfmünze, belohnt werden ; fo wurde 
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1778 Rougemont unter dieſen vieren als erſter hervorge⸗ 
rufen und mit dem Hauptpreiße gekroͤnet. Er uͤbte hierauf 
noch einige Jahre in Paris ſeine Studien und die Practik, ſtand 
bis 1781 als Demonſtrator der Anatomie und Chirurgie bey 
der Schule Deſault's, und wurde in der naͤmlichen Eigen» 
fchaft im Jahr 1781 an dem Militärfpital zu Breſt angeſtellt. 
Im Jahr 1783 erhielt er von dort aus den Ruf als crfter 
Leibwundarzt des Churfürften Marimiliah Friedrich, 
und wurde in Bonn als öffentlicher Lehrer der Anatomie und 
Chirurgie angeordnet. ' 

Einen Beweis feine® ganz befondern Talenteg legte er ım- 
ter andern auch dadurch ab, daß er die fchmerere deutſche 
Sprache, deren er noch ganz unfundig war, fich in kurzer Zeit 
mit erftaunlicher Leichtigkeit eigen zw machen wußte, folche bald 
fertig ſprach, und darin feitdem ſchon Werfe mit claffifcher 
Zierlichkeit fchrieb. Seine Schriften find: 

1) Etwagüber die Kleidertracht, in fo fern fie ber 
Geſundheit fchädlich feyn kann, nebſt einigen anatomifchen und 
chirurgifchen Beobachtungen, Bonn 1786. (Eine Abhands 
lung, womit er die feyerliche Eröffnung der Univerfität be> 
ehrte,) 

) Traité des hernies, traduit de l’allemand, de 
‚Mr. Richter, avec des notes et additions, par Mr. 
Rougemont,. ä Bonn 1787. 4. 

3) Bibliotheque de Chirurgie du Nord, ou Extrait 

des meilleurs ouvrages de Chirurgie publies dans le 


“Nord; Tome I. premiere partie, a Bonn 1788, Se- 


.conde Partie, a Bonn 178g. 8. Mit;diefen beyden Schrif- | 
ten fuchte er die Ausländer, befonders die Franzoſen, mit 
den beften chirnrgifchen Schriften der Deutfchen bekannt zu - 
machen. 

4) Etwas über die fhädlihe Wirkung einer 
gewaltfamen Anfirengung ber Kräfte, Bonn 1739. 
ift für den rationelen Wundarzt fehr wichtig. 
55Rede über die Zergliederungsfunft bey ber 
Eröffnung des neuen anatomifchen Gebäudes, Bonn 1789. 

Im Jahre, 1790 erhielt er bey der föniglichen Societaͤt 

der Aerzte in Paris durch eine noch ungedruckte Abhandlung 
„Aber. die. aufgeftellte Preisfrage: ob es Erbkrankheiten 
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gebe? und wie iönen zuvorzukommen fey? den erflen 
Preis, eine goldne Denfmünze von 600 Livres, und wurde 
zugleich von der Societät zu ihrem Correfpondenten ernannt. 
6) Zwey Preisfchriften: a) Verſuch einer Beant- 
mwortungbdber Frage über die Zugmittelinder Heil— 
funde, aus dem Franz. von %. ©, Wegeler, Bonn 1792. - 
8. — b) Abhandlung über die Hundswuth, aus 
dem Franz. von F. G. Wegeler, Franffart am Mayn 
1798. 8. ift eine fehr fchäßbare, faſt alles über diefen Ge— 
genftand bisher Gefagte, und befonders in Fiterarifcher Hin- 
fiht alles umfaffende Schrift. Beyden Preisfchriften find 
goldne Denfmünzen zuerfannt worden. 
Endlich hat er zum Gebrauche bey feinen Borlefungen her⸗ 
‚ausgegeben; Joſeph Claudius Kougemont Hand» 
buchbderchirurgifchen Operationen, 2 Thle., Frank, 
furt am Mayn 1793. 8. Er mar fonach einer der verdien- 
teften Beförderer der Wiffenfchaft und Kunſt. Gein reiner 
und offener Character, feine abfichtslofe, freundliche Huͤlfs— 
begierde bezeichnen in ihm den Weifen, wie feine, oft in den 
fchwereften Fallen mit dem glücklichften Erfolg volzogenen, 
hirurgifchen Unternehmungen feine Stelle unter den erfahren« 
ften und vornehmften Wundärzten neuerer Zeiten befeftigen. 
Beym Einzug der franzoͤſiſchen Heere 1793 brachte er unge— 
faͤhr ein Jahr in Weſtphalen zu, kam dann wieder nach Bonn 
zur Univerſitaͤt zuruͤck, und zog bey Aufhebung derſelben nach 
Coͤlln am Rhein, wo er ſich verheyrathete und bis ans Ende 
ſeines Lebens eine ausgedehnte Praxis hatte. Sein Tod er- 
folgte am 28. Milz 1818 an den Folgen einer Nervenlaͤh— 
mung. 
Friedrich Liebegott Pitfchel, Doctor der 
Medicin und Chirurgie, churfürftlich fächfifcher General» 
Stab8- und Garnifonsmedicus, Lehrer der Anatomie beym 
Collegio medico -chirurgico, Mitglied des churfürftlichen 
Sanitäts- Collegü u. ſ. w., war im Jahr 1742 Feldarzt bey 
der fächfifchen Armee in Böhmen, und da er den Lazarethfeld- 
ſcheerern verfchiedenen Unterricht ertheilte, auch jede Gelegen- 
heit benugte, die Todten zu Öffnen, und den innern Bau des 
menfchlichen Körpers anzuzeigen; fo hatte dieſes die jungen 
Leute fo angefeuert, daß, als er im Herbft deſſelben jahres 
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wieder zuruͤck nach Dresden fam, er von benfelden erfucht 
wurde, ihnen ein nügliches Collegium zu fefen, wozu er erft 
die Dfteologie wählte. Diefes erregte beym Leibarzte und dem 
Kriegsrathe - Collegio eine folche Yufmerkfamfeit, daß ihm 
aufgetragen wurde, einen Plan zu einem .Collegio medico - 
chirurgico aufzuſetzen. Indeſſen wurde durch Cabale — 
hievon ift oben bey der allgemeinen Ueberſicht der deutfchen 
Kehranftalten bereitd gefage worden — die Sache verfchoben, 
und erſt zu Ende des Septembers 1748 wurde dag Collegium. 
eingerichtet, und nad) 7 Wochen, ben 18. November geſchah 
die Einweihung. Er gab davon öffentliche Nachricht in einer: 
Abhandlung unter dem Titel: Fr. Liebeg. Pitſchel Ana- 
| tomifche und hirurgifche Anmerfungen, welchen 
eine furze Nachricht von dem Collegio medico - chirurgico 
zu Dresden vorangefchickt wird. Außer einigen Iehrreichen 
anatomifchen Abhandlungen, machte er eine Vorrichtung zur 
Gegenausdehnung bey der Einrichtung des verrenften Obers 
armes befannt, welche man unter dem Nahmen Piefchel’s 
King fennt. 

Johann Auguft Ehrlich, Doctor der Mes 
dicin und Chirurgie, vormahlg prackifcher Arzt und Wundarzt 
zu Leipzig, Director des Georgen» Hogpitalg, fo wie des Hos⸗ 
pitals zu St. Johannes und der Thomas-Schule bdafelbft, 
Ritter des Faiferlich franzöfifchen Ordens der Ehrenlegion, des 
königlich franzöfifchen Nitterfreuges der Ehrenlegion, ingleis 
chen Befiger des Föniglich preußifchen allgemeinen Ehrenzeis 
‚eng erfter Klaffe und Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchafr 
ten, geboren den 22. Julius 1760 in Wilthen bey Bauzen. 

Nach genoffenem Elementar » Schulunterricht widmete er 
fih unter der Anmeifung feines Vaters, des Chirurgen und 
Dperateur8 Johann Gottlob Ehrlich, der operativen 
Chirurgie, beſuchte nachher aber zuvoͤrderſt das Gymnaſium 
zu Zittau, um gehoͤrig vorbereitet die Univerſitaͤt beſuchen zu 
koͤnnen. m Jahr 1779 ging er nach Leipzig, wo fich der 
theoretifchen Ausbildung die practifche Vervollfommnung an» 
ſchloß, was vorzüglich unter der Anleitung der damahls be- 
kannten und — Aerzte, Dr. Knap, Dr. Börner 
und des Profeffor, Dr. Haafe gefchah; wegen der prädomis 
nirenden Neigung zur practiſchen operativen Chirurgie, begiei 
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tete er bey letzterm von 1780 bis 1787 die Stelle eines Fa- 
mulus auf dem anatomiſchen Theater. In dem letztern Jahre 
unterwarf er ſich der Prüfung bey der mediciniſchen Facultaͤt. 
Menige Jahre darauf, nämlich 1790, unfernahm er, 
was er mit innigem Danfe zu erfennen nie unterlaffen wird, 
auf Koften der Stade Leipzig eine Bildungs » Neife durch. 
Deutfchland, Holland, England, Schottland und Srland, 
Sranfreich, Stalin und die Schweiz. Die berühmteften . 
SKranfenanftalten diefer Länder, wurden feine dritte Bildungs» - 
Schule. Nach drey Jahren Fehrte. er in fein Vaterland wies 
ber zuruͤck. | 
Im Jahre 1795 wurde ihm die ärztliche Beforgung des 
Georgen» Hospitals, fo wie des Hospitals zu St. Johannes 
und der Thomas Schule zu Leipzig übertragen. Gleichzeitig 
theilte er einen Theil feiner medicinifch- chirurgifchen Beobach» 
fungen und Dperationg- Methoden dem ärztlichen Publicum 
mit in der Schrift: 
| Johann Auguft Ehrlih’s Ehirurgifche, auf 
Reiſen und vorzüglich inden Hospitaͤlern zuLon— 
dongemachte Beobachtungen nebft Angabe verbefferter 
Dperationsarten und Abbildung neuer, Inftrumente. Erfter 
Band mit drey Kupfertafeln, Leipzig 1795. 8. Er-befchreibt 
darin mit durchdringendem Scharf» und Kennerblick die Unters 
nehmungen jener großen und berühmten Männer, fpricht fein 
reifes Urtheil darüber aus, und beftätiget Manches, woran 
vielleicht der eine oder andere Zweifel geäußert Haben möchte. 
Nach dem Ausbruch des frangöfifchen Krieges, und zwar 
son 1806 big 1815 ſtand er alg Chef dem Faiferlich franzöfi- 
fhen Haupt- Militärs» Lazarerhe von Nord » Deutfchland in 
Leipzig vor. Während diefer Zeit wurde ihm bie Ehre zu Theil, 
Mitglied einiger gelehrten Gefeltfchaften zu werden, fo tie ihm 
auch im Jahre 1813 zuerſt von der Univerfität zu Würzburg, 
fodann von der Univerfität zu Leipzig die Würde eines Docto- 
ris medicimae et chirurgiae ertheilt wurde. | 
In eben dieſer Zeit erhielt er von dem Kaifer Napoleon 
den Orden der Ehrenlegion, und fpäter darauf, im Jahr 
1814, wegen der den verwundeten Kriegern aller Nationen 
ſowohl in, als außer den Leipziger Hospitälern geleiſteten 
Huͤlfe, von dem König von Sranfreih, Ludwig XVII, 


’ 


das Ritterkreuz der Ehrenlegion, und von dem König von 


Preußen, Friedrich Wilhelm ILL, das Kreuz des ale 
gemeinen Ehrenzeicheng erfter Klaſſe. 


Sm Jahr 1815 gab er den zweyten Theil deroben 
angezeigten Beobadhtungen heraus, als Fortfegung 
ſowohl der, auf feinen Neifen fich erworbenen Kenntniffe und 
gefammelten Neuigkeiten, als auch Mittheilung einiger wichti« 
gen Verwundungen, die in einer Affaire bey Leipzig mehreren 
Kriegern zugefügt wurden, 


Zu beflagen ift e8 aber, daß die häufigen practifchen Ge« 
‘fchäfte, befonders aber noch die neun Jahre hindurch geleiftes 
ten Anftrengungen in den Militär -Hospitälern, auf die koͤr⸗ 
perlichen Kräfte diefes verehrten Mannes fo nachtheilig einges 
wirft haben, baß er auf dag Streben als practifcher Arzt mit 
glücklichen Erfolge zu wirfen Verzicht thun muß. Er hat fich 
daher in ein ftilleg Leben zuruͤckgezogen, und jur Wiederher- 
ficllung feiner Gefundheit den zeitherigen, Aufenthaltsort Leips 
gig mit dem fchönen Dresden verwechſelt, am legtern Drte ſo⸗ 
wohl den vormahls gräflich- fofelfchen Pallaft, als auch dag 
in deffen Nahe gelegene Rittergut Eunnersdorf gefauft. Auf 
diefer feiner Billa will er, fo Gott ihm die Kräfte dazu ferner 
verleiht, den dritten Band feiner Beobachtungen fchließen. 
Möge Gott ihm die befte Gefundheit fchenfen und fein Leben 
noch lange friften! 


Wilhelm Anton Ficfer, Doctor der Arz⸗ 
neykunde und Wundargneyfunft, fürftlich lippe'ſcher Hofrath, 
Profeffor der Chirurgie und Hebammenfunft in Paderborn, 
Brunnenarzt in Driburg, Correfpondirendes Mitglied der fais 
ferlich königlichen mebdicinifch « chirurgifchen Joſephiniſchen Aca⸗ 
demie in Wien, Mitglied der niederrheinifchen Gefellfchaft für 
Natur» und Heilkunde, ingleichen des Apothefervereing im 
nördlichen Deutfchland,, geboren in Paderborn, den 28. Oc⸗ 
tober 1768. Er ftudirte auf den Gymmafien in Paderborn 
und Osnabrück in den Jahren ı 780 bis 1788, und auf den 
Univerfitäten Miünfter und Göttingen in den Jahren 17,88 big 
1792. Mehrere in der 1786 heraußgefommenen Münfter- 
ſchen Monatsfchrift anonym abgedrüdte Gedichte haben ihn 
zum Berfaffer. Im Jahr 1791 erhielt er in Göttinaen den 
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don der dortigen mebicinifchen Facultaͤt ausgeſetzten Preiß 
fuͤr die 

Commentatio de Temperamentis, quatenus ex fa- 
brica corporis et structura pendent, Goetting. 1791. 
Den Doctorgrad erhielt er zu Erfurt, im Jahr 1792, vey wel⸗ 
cher Gelegenheit er ſeine 

Dissertatio de Tracheotomia et Laryngotomia, Er- 
ford. i7g2. herausgab, und: darin einen verbefferten ge» 
kruͤmmten Tracheotom mit doppelter Röhre vorfchlug. Die 
aͤußere ift folide, die innere biegfam. Beyde find von Silber 
und. die innere nicht von elaftifchem Harz, mie es in allen 
Schriften, auch in Sprengel’s Gefchichte der Chirurgie, 
3.1. p. 191. Beißt, die feines Tracheotoms erwähnen, und 
dadurch bezeugen, daß feine Differtation dabey nicht benußt 
ift, wie er esnoch in Nr. 101. der medicinifch + chirurgifchen 
Zeitung von 1815 erflären mußte. 

In den Jahren 1792 bie 1794 hielt er fich in den öfters 
reichifchen und preußifchen Seldlazarethen ant Rhein und zu 
Wien und Würzburg auf, um fich zu feiner künftigen Beſtim— 
mung, als Oberlandwundarzt und Lehrer der Chirurgie und 
Hebammenfunft vorzubereiten. Sin diefer Zeit nahm er Antheil 
‚ an den würzburger gelehrten Anzeigen und an der Oberdeut- 
fchen Literaturzeitung. Im May 1794 übernahm er-fein Amt 
in Paderborn und hatte das Gluͤck, fich bald einen ausgebrei— 
teten Wirkungskreis, als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer, 
‚zu verfchaffen und im Jahre 1796 nebft dem Titel eines Pros 
fefforg eine anfehnliche. Gehaltszulage zu erhalten. Als Leh— 
‚rer der Hebammen war ihm viel. daran-gelegen, feinen Schüles 
‚rinnen ein faßliches Lehrbuch in die Hand zu geben. Dag den 
‚gandftänden überreichte Manufeript ward auf öffentliche Koften 
: gedruckt unter dem Titel: 
Unterricht für die Hebammen des Hochſtifts 
Paderborn, Paderborn 1796. 8. Diefe Schrift ward 
mit feiner Bewilligung im Jahre 1798 vom fel. Hofrath und 
Profeſſor Harten keil für das Erzftift Salzburg, und ı 800 
von dem Medicinalratd Diberg für das Fuͤrſteuthum Anhalts 
Deffau neu aufgelegt. Im Jahr 1796 gad er heraus: 

Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft, Wundarz- 
ney⸗- und Entbindungskunſt, Heft ı. mit Kupfern, 


— 443 — 


Muͤnſter 1796. Beobachtungen uͤber das Kindbetterinn enfie · 
ber im Wiener Gebaͤrhauſe, und eine Prüfung der von Boer 


vorgefchlagenen örtlichen Behandlung der Putrescenz der Baͤr⸗ 
mutter, Borfchläge zu einer zweckmaͤßigern Behandlung des 
“ bey der Entbindung zerriffenen Mittelfleifches, der Kopfver— 
legungen und zur ficherern Richtung des Schnitte bey Bruch* 


operationen, die Befchreibung eines Vorfallg der umgekehrten . 


Harnblaſe und andere anatomifch » pathologifche Beobachtuns 
gen, bie durch eigene Erfahrung beftätigte nüßliche Vorbereis 
tung zur Einimpfung der Menfchenblattern und die Verb effe- 
rung einer zur Befefligung der verlängerten Zunge von$ge ber 


angemwendeten Zange, wodurch bey der Amputation der Zunge _ 


die Bildung des Zungenrandes vervollfomme werben. kann, 
machte den Inhalt diefes Heftes feiner Beytraͤge aus. 


Im Fahre 1798 brachte er den Gedanken, in Paderborn 


ein Eleines Krankenhaus auf Subfeription zu errichten, zur 
Wirklichkeit. Durch den Beyfall und die Unterſtuͤtzung der 
Landesftände und mehrerer Menfchenfreunde war er fo glück— 
lich, dieſes aus ı5 Betten befiehende Krankenhaus .in den 
ſchwierigſten Zeiten zu erhalten, und ficht jeßt einer Verbeſſe— 
rung beffelben mit Zuverficht entgegen. Im Jahre 1802 ers 
ſchien von ihm; 

BepyträgezurArzneywiffenfhaft, Wundarz— 
ney- und Entbindungsfunft, Heft 2., Muͤnſter 1802. 
Außer einer kurzen medicinifchen Topographie der Stadt Pa- 
berborn, machte er darin auf den noch nicht fo viel, als jeßt, 
befprochenen Milzbrand » Garbunfel und zuerft auf die wohlthä- 
tige Wirfung Falter Ueberfchläge bey diefer Krankheit aufmerks 
fam: Die nach zwey Ampufationen beobachtete Verwandlung 
der Muskeln in eine fettähnliche Maffe, die Vortheile deg klei— 
nen Schnittes bey der Operation des Wafferbrucheg der Schei- 
denhaut der Hoden und der Nußen, den die Anlegung der Zange 
bey der Knielage der Gebärenden in vielen für die gewöhnliche 

‚Anlage fehr fchmwierigen Fällen darbot, machte,den Gegenftand 
jener Beyträge aus. Auch bemühete er fich darin zuerft die 
Möglichkeit des Athmens der Kinder im Mutterleibe zu beweis 
fen. Obſchon Baudelocque, Dfiander u. a. ſchon auf 
Fälle hingedeutet hatten,. wodurch feine Gründe ein größeres 


Gewicht erhalten fonnten, fo mar er doch juerft fo glücklich ei⸗ 
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nen Fall vom Schreyen des Kindes im Mutterleibe genau zu 
beobachten und ausfuͤhrlich zu beſchreiben. Eine daruͤber mit 
dem ſel. Geheimen Rath Mesger entſtandene Fehde, die 
Veränderung, die diefer jeßt zur Sprache fommende Gegen- 
ftand in den Lehrbüchern der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft zur 
Folge hatte und der geringe Antheil, den man ihm bey diefen 
Veränderungen zufommen zu laffen fchien, gab einer Abhand- 
lung in Nr. 44. und 45. der medicinifch-chirurgifchen Zeitung 
1810 ihre Entftehung. - 
Im Jahr 1803 erhielt er, als Beweis ber Zufriedenheit . 
mit feinen dem fürftlichen Haufe geleifteten Dienften, den Titel 
eines fürftlichen Lippefchen Hofrathe. | | 
Im Fahre 1804 erfchienen ; | 
Auffäge und Beobachtungen mit jedesmahli— 
ger Hinfiht auf Erregungstheorie, B. J., Hanno» 
ver 1804. worin er die Heilung der Krankheiten, die Wir- 
— kungsart aͤußerer Einflüffe auf den Organismus, die Genefig 
ber Entzündung und der dadurch vermittelten franfhaften. Zus 
ftände, die Wunden und Gefchwüre in ben weichen Theilen, 
die Wirfungsart der Kälte:bey Kopfverlegungen, Blutflüffen 
und einigen anderen Formen des Uebelfeyns zu beleuchten 
firebte. Auch empfahl er die äußere Anwendung des Arfenifs 
auch bey einigen nicht carcinomatöfen Geſchwuͤren, und beſtaͤ⸗ 
tigte die Bortheile des Fleinen Schnittes bey der Operation des 
Waſſerbruchs durch mehrere Beobachtungen. 
Da ſich jede medicinifche Theorie, wenn fie wiffenfchaftlich 
begründet feyn und mehrern Werth, als eine Sammlung von 
wahren, falfıhen und zum Theil unverftändlichen Saßungen 
haben fol, doc) zulegt auf quantitative und qualitative Erre⸗ 
gung und Erregbarfeit besiehen muß, fo nahm er an dem all⸗ 
- gemeinen Kriege, den man der Erregungstheorie geſchworen 
zu haben fchien, und von ber Verachtung, womit man die Ans 
haͤnger derfelben behandelte, feine weitere Notiz, als in fo 
fern dabey feine Grundfäße mehr entwickelt werden mußten. 
Ueber die fogenannte directe und indirecte Afthenie, über Re— 
production und Metamorphofe, über örtliche Neizmittel, ja 
ſelbſt über Sieber, ihre Eintheilung und Heilart fehien noch 
etwas gefagt werden zu koͤnnen, was Beachtung verdiente. 
Er gab deßhalb Heraus: 
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Aufſaͤtzeund Beobachtungen mit jedesmahli— 
ger Hinſicht auf die Erregungstheorie, B. II., Pas 
derborn 1806. Einwuͤrfe, die man gegen feine im ı. Bande 
enthaltenen Behauptungen von verfchiedenen Seiten her, ges 
macht hatte, fuchte er mit Befcheidenheit zu widerlegen. Auch 
machte er einen für das Kind glücklich Herrichteten Kaifer 
. Schnitt, der manches Merfwürdige hatte, und ihn zum Beſitz 
eines richtigen rhachitifchen ScelettS brachte, und einen Fall, 
too ber Puls in beyden Armfchlagadern viele Tage verſchwun⸗ 
den war, bekannt. 

Im nämlichen Jahre warb er correfpondirendes Mitglieh 
ber medicinifch = chirurgifchen Sofephinifchen Academie in Wien, 
und erhielt von berfelben für eine eingefendete Abhandlung 
über die Hüftgelenfs-Rrankheit einen Ermunterungspreis, dem 
fpäterhin die Preismedaille folgte. 

Preißfrage, worin befteht eigentlich das Uebel, das 
unter dem fogenannten freymwilligen Hinfen ber 
‚Kinder befanntift? Findet dagegen eine Heilung Statt, 
wann und wo findet fie Statt, und durch welche Mittel wird \ 
fie erzielet? Beantwortet von Dr. W. A. Ficker ꝛc., Wien 
1807. 

Mit feinem verewigten Freunde Albers kann er das be 
Iohnende Bewußtſeyn haben, feitdem die Aufmerkſamkeit der 
Aerzte mehr, als vorhin der Fall war, auf jene gefährliche 
Krankheit gerichtet, und die von Ford zuerft empfohlne Heils 
art in Deutfchland zum Nutzen vieler folcher Kranken bekannt 
gemacht zu haben. 

Im Jahr 1807 ward er Mitglied des Wahlcollegiums im 
Fulda-Departement des damahls errichteten Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen, lehnte aber einen Ruf als erſter Arzt bey dem Kran⸗ 
kenhauſe in Caſſel ab. 

Im Jahr 1808 veranſtaltete er eine verbeſſerte Auflage 
von feinem Unterricht für Hebammen, Paberbornı808, 

Im Jahr 1809 ward er zum Munisipalrath der Stade 
Paderborn ernannt, befam auch mwiederhohlte Anträge von 
Eaffel zu einer dortigen Anftelung, zog aber theils wegen fei« 
ner gefchwächten .Gefundheit, theils aus Neigung die Stelle 
eines Brunnenarztes in Driburg vor. Anhanglichkeit an feine 
Vaterſtadt und die darin von ihm errichtete Kranfenanftalt, 
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fein erweiterter Wirkungskreis in Driburg, auch das Zutrauen, 
womit ihn ſeine Landsleute, ungeachtet ſeiner oͤfteren Reiſen 
nach Berlin, Hamburg u. ſ. w. beehrten, vermochten ihn, ei» 
nen ehrenvollen Ruf als Profeffor der Chirurgie und chirurgis 
fchen Elinif in Hale im Jahr ı 810 auszufchlagen. m 

DriburgerTafhenbuchefürdag Jahrıdıı,Paberb. 
1811, verließ.er unter-dben Brunnenärzten zuerft den Weg, den 
man bisher zur Erklärung der Entfiehung der Mineralmälfer 
einfchlug, und fuchte die Zufammenfegung biefer Arzneykoͤrper 
von dem electro⸗chemiſchen Standpuncke aus zu erklären, wie 
es jeßt allgemein gefchieht. Im 

Driburger Tafhenbuche für dag Jahr 1816, 
Paderborn 1816, machte er auf das Uebelbefinden, welches 
bey Brunnen» und Badecuren nicht felten beobachtet wird und 
dem er den Nahmen Brunenfieber gab, aufmerffam und 
führte dadurch auch die Urfache, warum die Brunnen: und 
Badecuren auf beſtimmte Zeitraͤume beſchraͤnkt werden muͤſ⸗ 
ſen, an. 

Seine Verhaͤltniſſe machten es ihm nicht wuͤnſchenswerth, 
ſich die Ausſichten, die ihm von verſchiedenen Seiten in den 
Jahren 1818 und 1820 geboten wurden, zu oͤffnen, und 
als Leibarzt in Detmold oder als Regierungs- und Medici⸗ 
nalrath in Minden angeſtellt zu werden. Er benutzte vielmehr 
das Zutrauen ſeiner Behoͤrden und ſeinen Wirkungskreis, um 
dem Hebammen⸗, Impf- und Armenweſen in Paderborn und 
auf dem Lande eine beſſere Einrichtung zu verſchaffen. Die 
wenige Muſe, welche dieſe und ſeine ausgebreiteten practiſchen 
Geſchaͤfte ihm uͤbrig ließ, widmete er als thaͤtiger Mitarbeiter 
der mediciniſch⸗chirurgiſchen Zeitung und der Halleſchen Litera⸗ 
tur⸗Zeitung, lieferte viele Aufſaͤtze in Loder’s, Hufe— 
land's, Harleß's, Graefe-Walther's Journale, 
in Barthel von Siebold's Sammlung chirurgiſcher der 
obachtungen, in die mediciniſchen Annalen und in Fenner's 
Taſchenbuch fuͤr Brunnengaͤſte. Auch beehrte ihn im Jahr 
1821 die niederrheiniſche Geſellſchaft für Natur» und Heil⸗ 
Funde und der Apotheferverein im nördlichen Deutfchlande mit 
dem Diplome eines auswärtigen Mitgliedes. - | 

Johann Epriftian Stark, Doctor ber 
Arzneymwiffenfchaft, und. Wundarzneykunſt, . großherzoglicher 
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Sächfen-Weiärifcher Geheimer Hofrath und Leibarzt, ordent⸗ 
licher oͤffentlicher Profeſſor der Medicin an der Univerſitaͤt zu 
Jena, Director des zuerſt zweyten, nachher alleinigen clini⸗ 
ſchen Inſtitutes fo wie auch: des Gebaͤrhauſes daſelbſt, Ritter 
des großherzogl. ſachſen-weimariſchen weißen Falkenordens, 
wurde außer feinen großen Verdienſten, als practiſcher Arzt, 
noch vorzüglich als gefchickter Geburtshelfer gefchägt, ſo wie 
er auch als Schriftfieher für die Wiffenfchaft und Kunft aufs 
rühmlichfte gearbeitet hat. Von ihm Haben wir felgende 
Schriften 

Starf’ sArchiv für bie Geburtshälfe, Grade | 
immer» und neugeborner Kinder-Sranfheiten, 
3. 1.—Vl., Jena 1787— 1797. 8. Die Fortfegung dies 
ſes nüßlichen Unternehmens war: 

Stark's Neues Archiv für die Geburtshuͤlfe, 
Frauenzinnmer- und Kinderfrankheiten mit Hinficht auf die 
Phyſiologie, Diätetif und Chirurgie, Jena 1798. 8. Ferner 

Starf’s el A —— 
1782. 8. 

Deffelben Tabellarifche Meberficht Wr clis 
nifhen Inſtituts ꝛc., Sena 1784. 8. Hier befchreißt 
er auch einen glücklich verrichteten Kaiferfchnitt, wo Mutter 
und Kind am Leben geblieben find. Die zweyte ZERO Aus⸗ 
gabe dieſer Schrift erſchien unter dem Titel: 

Auszuͤge aus dem Tagebuche des herzoglich Jenai—⸗— 
ſchen cliniſchen Inſtitutes in Anſehung der Einrichtung, des 
Witterungszuſtandes und verſchiedener Krankheiten vom Jahr 
1781 und 1782, Jena 1789. 4. In der Geburtshuͤlfe bes 
diente er ſich verfchiedener eigener Erfindungen, als eines Ge 
burtsftuhls, einer eigenen Geburtszange, eines Wafferfprens 
gers, ‚eines befondern Apparats zur Unterbindung der Mutters 
polypen, eines Mutterfucenlöffels uf. w. Seine votzuͤg⸗ 
lichſte Schrift aber iſt: | | 

Johann Chriffian Stark s Handbud zut 
Kenntniß und Heilung innerer Krankheiten des 
menſchlichen Koͤrpers, vorzuͤglich aus eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen am Krankenbette gezogen, B. I, 
Jena 1799. D. II; Jena 1800. 8. 
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Friedrich Benfamin Stiäsden Doctor 
und Profeffor der Arzneymiffenfchaft und Entbindungsfunft, 
Director des Gebärhaufes der Univerfität zu Göttingen, gab 
eine periodifche Zeitfchrift heraus, die für —* Practiker ſehr 
nuͤtzlich iſt, ſie fuͤhrt den Titel: 

Fr. Benj. Dfiander’s Denkwuͤrdigkeiten für die Heil 
kunde und Geburtshälfe, 2 B., Göttingen 8. Die Fortfegung 
davon wurbe benannt: 

Deffelben Neue Denfwürdigfeiten für Aerzte und Ges 
burtöhelfer 2c., Göttingen 1797. 8. Vormahls gab er 
heraus: 

Abhandlung von dem Nutzen und der Bequemlichkeit eines 
Steiniſchen Geburtsſtuhls, Tübingen 1790. 4. Ferner er⸗ 
ſchien von ihm: Ä 

Fr. Benj. Dfiander’s Lehrbuch der Hebammenkunft, 
Göttingen 1796. 8. 

Fr.Benj.Osiander Historia partus nonnae, ver- 
sionis negotio a foetu vivo feliciter liberatae ,„ Gotting. 
1797. 8. 

Diefer berühmte Mann farb zu Götfingen am 25. ni 
1822. 

L. J. Boer, Doctor der Arznepfunde, ; Profeſſor 
ber Geburtshuͤlfe und Director des vom Kaiſer Joſeph IL. 
geftifteten Gebärs und Findelhaufes zu Wien, ift ein Mann, 
in welchem ein jeber feiner Schüler den großen und aͤußerſt 
tätigen Lehrer und gefchickten practifchen Geburtshelfer ver— 
ehrt. Diele Ausländer reifen feinetwegen nach Wien, um ſei— 
nen Ichrreichen Vortrag zu benußen, wobey es nur zu ber 
dauern Ift, daß zur practifchen Ausübung, theild wegen der 
großen Concurrenz, theils überhaupt wegen vorliegenden Ber 
fehle, bloß Inlaͤnder zugelaffen werden dürfen. Er gab 
heraus: 

1. J. Boer's Abhandlungen und Verſuche geburtshuͤlf⸗ 
lichen Inhalts, 3 Theile, Wien 1791 — 1798. 8. Ein wich 
tigeres Werf folgte : : 

1. J. Boer's Abhandlungen über bie Geburtshuͤlfe, und 
aus dieſen ließ er, der Gemeinnuͤtzigkeit halber re ab» 
drucken: 


1. J. Boer Ueber die Säugung neugeborner Kinder, - 
Wien 1805. 8. worin er befonderd gegen den Mißbrauch und 
die hoͤchſt nachtheilige Gewohnheit fo vieler Aerzte und Wund⸗ 
. ärzte eifett, wenn fie ohne Umftände jeden Milchabfeeh öffnen. 
Er drückt fi) darüber fo aus: Es braucht wenig Kunſt, einem 
bedauernswürdigen leidenden Weibe die Lanzette in die Bruft 
zu ſtoßen; aber fehr dreift und unwiffend muß man feyn, etwas 
dergleichen ohne Nothwendigkeit zu thun, und ſomit die Krank—⸗ 
heit nur fh m erzhafter, langwieriger und bösarti— 
ger zu machen. 

C. E. Fiſcher, geboren 1772, Doctor der Arz⸗ 
neykunde und Chirurgie, großherzogl. ſachſen⸗weimariſcher 
Hofrath, vormahls ordentlicher Profeſſor der Medicin, Direc« 
tor des erſten cliniſchen Inſtitutes der Univerſitaͤt zu Jena, an⸗ 
jetzt wieder beruͤhmter practiſcher Arzt in Luͤneburg, hat ſich 
auf eine ſehr ruhmvolle Art auch der Chirurgie angenommen, 
und wuͤrde als academiſcher Lehrer, durch ſeinen lichtvollen 
und erfahrungsreichen Vortrag, noch ſehr vielen Nutzen ge⸗ 
ſtiftet haben, waͤre er nicht durch Collegen⸗ Vexationen bewo⸗ 
gen worden, ſeiner Stelle zu entſagen und in ein freyes Leben 
wieder zuruͤckzukehren. Zuerſt erſchien von ihm: | 

C. E. Fiſcher. Medicinifche und chirurgifche 
Bemerkungen uͤberkondonund die engliſche Heil- 
kundeuͤberhaupt, Goͤttingen 1796. 8. In England ſah 
er mie offenen und fehr gut unferrichteten Augen. Ferner: 

C. E. Fifher Bemerkungen über dieenglifche 
Geburtshülfe, Göttingen 1797. 3. Während feines 
Aufenthaltes in Jena legte er über merkwürdige Fälle und das 
dabey beobachtete practifche Verfahren, in dem medicinifch-chi- 
rurgifchen Inſtitute, jährlich öffentliche Rechenfchaft ab. 

Sn dem von goder’fihen Journale für bie Chirurgie, 
Geburtshuͤlfe und gerichtliche Arzneykunde hat er äußerft 3 
fiructive Beobachtungen befannt gemacht. Nänlich Sp. I 
©t. 4. p. 560. Ein von einer Falten Drüfenges | 
ſchwulſt entſtandenes Geſchwuͤr am Oberſchenkel 
einer Hand breit über dem Knie, dag ſich nach oben big zwey 
fleine Finger breit unter dem os pubis verbreitet hatte, und 
wobey alle nur erbenkliche Mittel vergebens angewendet wor⸗ 
den Waren, wurde endfich durch den Gebrauch des Extract. 
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gratiolae geheilt. Der Kranfe, ein Knabe von. 9 Yahten, 
nahm es Anfangs täglich drey Mahl, voh einem Gran, in 
fteigender Gabe, worauf das Gefchwär fo fehr zur Heilung 
eilte, daß man es ordentlich aufhalten mußte, um erft noch 
den Reſt der fehr verminderten: callöfen Stellen wegzunehmen, 
und durch Aetzmittel gute Ränder zu befommen. Bey biefer 
Gelegenheit beflagt er die fraurigften Folgen der unfeligen 
Trennung der Medicin von der Chirurgie, die fich befonderg 
in der Behandlung der Gefchwüre zeigt, da dieſe weit öfter 
aus inneren als aus Äußeren Urfachen entſtehen, und zu de» 
- ren Heilung mebdicinifch »chirurgifche Kenntniffe unbedingt er« 
forderlich find, die der gewöhnliche Wundarzt (Barbier) nicht 
befigt: 

Im zweyten Bande genannten Journals St. 3. p. 590, 
Bekanntlich hat der große Practifer, der hochverehrte Geheime 
Kath, Dr. Heim i in Berlin, nad) feiner Erfahrung auf die 
"Empfängniß in dem Eyerfiod und ber Mutter- 
trosmpete aufmerffam gemacht, indem er aus den Zufällen | 
das Dafeyn berfelben mit Gemwißheit vorausfagen fann. Dies 
ſes theilt er zu meiterem Nachdenken mit. Don Heim iſt 
dieſes auch ſpaͤterhin in einer kleinen Broſchuͤre mit naͤheren 
Umſtaͤnden bekannt gemacht worden. 


Im dritten Bande, St. 3. p. 491. Eine uͤber die Loͤ— 
ſung der Nachgeburt wiederhohlte Erwägung die- 
ſes wichtigen Gegenſtandes, fuͤhrt ihn zu den Meinungen der 
Gelehrten, die in dieſem Falle in zwey Partheyen getheilt ſind. 
Die eine Parthey behauptet, man ſolle die Nachgeburt in allen 
Faͤllen dreiſt und ſicher der Natur uͤberlaſſen; die andere, man 
ſolle fie unbedingt loͤſen und über ihre völlige Austreibung kuͤnſt— 
lich wachen. Nur die ſo uͤberhand genommene Sucht, ſagt 
er, durch Kunſt und Dperationen zu glaͤnzen, und der Nas 
tur wenig zu überlaffen, macht die Aufmunterung zur kuͤnſtli⸗ 
chen Hinmwegnehmung begreiflich, da doch 

1) die Sache oft garnicht (d. h. nur mit abfolutem offen- 
baren‘ großen Nachtheil) thunlich ift; 

2) diefe Fünftliche Operation fehr oft gar nicht nöthig, alfo 
fen deßwegen ſchaͤdlich ift; | 


3) bie übeln Folgen, welche man bey unterlaſſung der 


> 
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kuͤnſtlichen Loͤſung fürchtet, zum Theil imaginaͤr find, oder doch 
wenigſtens oft gar nicht ſtatt finden; 

4) man zweckmaͤßige Mittel Hat, um biefen auf alle Fälle, 
wo nicht Borzubeugen, doch fie zu mildern und Gefundheit 
und Leben dagegen zu fchügen. Diefes ſetzte er nun gründlich 
auseinander. - 

Im dritten Bande St. 1. p. 23. theilt er die Gefchichte 

einer wichtigen Augenfranfheit mit. Bey einem wah- 
ren Hpypopium wurde, nachdem dag Janin'ſche Malvende- 
cock bis zum dritten Tag angewendet und die Hornhaut ganz 
weich geworden war, die Hornhaut an ihrem untern Abfchnitt 
mit einem Staarmeffer geöffnet, worauf einige Tropfen eines. 
dicken Eiters mit großer Gewalt hervorfprigten, und eine waͤſ— 
ferichte Feuchtigkeit nachfolgte. Das Auge füllte fich wieder, 
und der Schnitt wurde wieder geöffnet, es floß aber nur eine 
dünne mwäfferichte Feuchtigkeit aus. Nach einigen Tagen ers 
folgte ein Vorfall der Iris. Es wurde eine Alaunauflöfung 
und nachher eine Auflöfung von einem halben Scrupel weißen . 
Ditriol in acht Unzen Waffer, als Augenwaffer angewendet, 
und da das Auge dieſe Mittel fehr gut vertrug, fo fchritt er 
zu der vorfichtigen Anwendung der GSpießglanzbutter. Es er« 
folgte eine Berwachfung der Iris mit der Hornhaut, jedoch 
hatte der Kranfe den Vortheil, daß das Auge fchmerzenfrey 
und wegen bes verhütheten Staphyloms nicht verunftaltet war 
und blieb. Ueber den Gebrauch und den Nußen des von Ja— 
nin empfohlnen Malvendecoets wünfcht er, SAISDEHREER iu 
vernehmen. 
Noch im dritten Bande, St. 4. P- 601. erzaͤhlt er ein 
ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel einer anſehnlichen 
und von der Natur bewirkten Erfoliation vieler 
Hleiner und eines großen Knochenftüfs, und macht sreffliche - 
practifche Betrachtungen darüber, wer 

Im vierten Bande, St. 2. p. 261. Aug einer Ge» 
ſchichte eines tödtlihen Sturzes von einer Höhe, 
wovon die Erflärung aber problematifch-ift, weil die Section 
durchaus nicht geftattet wurde, erfichet man aber, daß ber. 
Mann in der fchmierigen Lehre der Kopfwunden ebenfalls 
gründlich. bewandert ift, befonders in van was Richter 


darüber geſagt bat. 
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G. N. Fielit, ein — practifcher unb 
fehr beliebter Wundarzt und Gchürtshelfer, dann Buͤrgermei— 
fer zu Luckau in der Niederlaufig, geboren 1749 und geflor- 
ben 1819. Er kannte das Uebel, welches durch ungebildete - 
Wundärzte der leidenden Menfchheit zugefügt wird, zu genau, 
und kounte fich nicht enthalten, mit theilnchmendem Herzen 
auch von feiner Seite zur Abhülfe etwas .beyzutragen. Er 
fchrieb. zu dem Ende: G. 9. Fielis Vorſchlaͤge und 
Wünfhe dem Staate beffere Wundärzte zu bil» 
den, Leipzig 1786. 8. Eben fo that er es auch in Nückficht 
auf die Hebammen in einer zweyten Schrift: G. H. Fielitz 
Berfuh einer HDebammenverbefferung zur Wohl— 
farth und Bevölferung des Staats, und wie diefer Plan ohne 
große Schwierigfeiten zu bewerfftefligen, Leipzig 1786. 8. 

Seine practifchen Auffage und Beobachtungen hat er in 
periodifche Werke, als Baldinger's Magazin, Richter's 
chirurg. Bibliothef, Starf’s Archiv für die Geburtshülfe 
und Gruner’s Almanach einrücken laffen. Die Wafferfucht - 
beyder Augäpfel wurde, ohne Nachtheil für das Schen, voll» 
fonmen von ihm geheilt. — Nachdem Jaſſer die Heilung 
einer Taubheit durch Anbohrung und Einfprigung des Zigen« 
fortfages befannt gemacht hatte, war Fielitz der erſte, der 
dieſe Operation an ben beyden Ohren einer Frau verrichtete, 
welche an einer, nach dem viertaͤgigen Fieber zurück gebliches 
nen Taubheit mit beftändigem Ohrenbraufen litt; vier Tage 
lang machte er durch den angebohrsen Zigenfortfaß Einfprigun- 
gen, die jedes Mahl molfig wieder aus der Nafe floffen. Das 
Gehör wurde dadurch vollkommen wieder hergeſtellt. Auf 
gleiche glückliche Art machte er die Operation bey einer Taub- 
heit nut periodifchen heftigen - Schmerzen, und übel riechendem 
eitrigem Ausfluß, wobey er 12 Tage lang ein Schierlingsde- 
coct, durch die eröffneten Zißenzellen einfprigte; eben fo erhielt 
ein Knabe, der nur bey ſtarkem Geraufch, z. B. in der Mühle, 
verfichen fonnte, was man fprach, fein völlig natürliches Ge» 
hör wieder, als man ihm einen Aufguß von Weidenrinde, 
Rosmarin und Lavendel, in den angebohrten Zigenfortfag 14 
Tage lang einfprigte, In allen diefen Fällen liefen die ein— 
gefprigten Flüffigfeiten . jedeg Mahl — die Euſtachiſche 
Roͤhre wieder ab. 


Bey einer Milchmetaſtaſe auf den Unterleib machte Fielig 
die Paracentefe durch den Nabel, leerte viele Urinartige Feuch« 
tigkeit aus, die zwiſchen Darmfell und den Bauchmusfeln ,- in 
einem befondern Sacke befindlih war, ließ die Möhre liegen, 
machte austrocknende-Einfprigungen, und bewirfte gleichfall® 
glückliche Heilung. — Die Theden’fche Arqueboufade ift ihm 
das berrlichfie Berwahrungsmittel gegen das Aufliegen ber 
Kranken. — Ben Fußgeſchwuͤren cachectifcher Kranfen mit 
ftarf gefchwollerien Beinen, wendete er äußerlich die Einwickes 
lung an und innerlich ein Pulver: Be. Pulv. cort. chin. opt. 
3j. rad. rhabarb. opt., genuau. rubr., Cin. clavellat. 
aa 39. Sal. amar. Bedlicens, 2jj. M. D. pro dosi 5j. 
täglich 3 bis 4 Mahl in Waffer zu nehmen. — Die Bruch» 
weidenrinde (cort. salıc. fragilis) zieht er bey der äußerlichen 
Anwendung der Ehinarinde weit vor. 


Otto Juſtus Evers, Doctor der Arzneykunde 
und Wundarznepfunft, hurhannöverfcher Regiments» Chirur: 
gus, geboren 1728, geflorben 1800. Um die practifche 
Wundarzueykunft hat cr fich viele Berdienfte erworben. Die 
twichtigften Säle in feiner Praxis, ſeine Erfindungen und 
Heilmethoden theilte er mut, thells in fu EsSchrift: Otto 
Juſtus Evers Neue vollſtaͤndige Bemerkungen: 
und Erfahrungen zur Bereicherung der Wundarz— 
neyfunft und Argneygelahrheit, Göttingen 1787. 8. 
— Theils auch findet man reichhaltige Auffäge von ihm in 
Richter’s hirurgifcher & Bibliothek. 

Beym Kopfgrind bediente er ſich eines Pflaſters aus 
Gummi ammoniacum mit Eſſig gekocht, ließ es einen oder 
zwey Meſſerruͤcken dick auf Leder ſtreichen, in Streifen geſchnit— 
ten auflegen und mit einer Muͤtze befeſtigen. — Bey einfachen 
Lippenwunden haͤlt er die blutige Naht fuͤr uͤberfluͤſſig. Er 
legt zwey Streifen Heftpflaſter anderthalb Elle lang und einen 
maͤßigen halben Zoll breit dergeſtalt an, daß die Mitte derſel— 
ben im Nacken zu liegen koͤmmt, fuͤhrt ſie nach vorwaͤrts 
uͤber die Backen, indem ein Gehuͤlfe die Backen vorwaͤrts 
druͤckt und auf jeden eine Longuette gelegt hat, kreuzt er dieſelben 
uͤber der Wunde, zieht beyde Enden ſo ſtark an, bis die Wunde 
aufs genaueſte vereinigt iſt, und fuͤhrt die Enden uͤber die auf 


a | 
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den Backen liegenden Hefte wieder zurück. — Einen gleichen 
| Verband empfiehlt er auch bey der Operation der Hafenfcharte. 

Bey durchgehauenen Ausſtreckflechſen der Finger, empfiehlt 
er zur Vereinigung derſelben ein Bret von der Einrichtung, 
daß der ganze Vorderarm mit dem Elbogen hinein gelegt wird, 
fo daß die Hand in aufrechte Stellung kommt. — Zum Duer- 
bruch der Kniefcheibe empfiehlt er einen feften Verband, der aus 
einer Mafchine von vier mäßig ftarfon Eifenblechen und zwey 
ledernen nicht nachgebenden Niemen von Kalbleder befteht. — 
Bey einer Berrenfung des Schenfelbeinfopfes nach unten und 
auswärts bey einem ajährigen Kinde, fand er den linfen 
Zuß nebft dem Knie nach einwärts gedreht, und der Fuß mar 


Sänger als der gefunde, die Schmerzen und Gefchmwulft waren 


erträglich. Er legte den Kranken auf die gefunde Seite, und 
indem er mit feiner rechten Hand (da der linke Schenfel vers 
renkt war) das Schenfelgelenf feft umfaßte, fo drehete er mit 
der Iinfen den nach einwaͤrts ftchenden Fuß nach auswaͤrts, 
wobey er unter feiner rechten Hand in demfelben Augenblicke 
eine Bewegung des Schenfelbeinfopfes bemerfte. Der Fuß 
wurde fürzer, das Kind ruhig, und nach einigen Tagen fing 
es wieder an zu laufen. — Auf gleiche Art hat. er auch Vers 
renfungen nach unterwaͤrts und einwärts behandelt, nur daß 
er den in folchen Fallen auswärts ftehenden Fuß nach einwaͤrts 
gedrehet hat. — Krebsartige Flechten hat er mit Spir. Sal. 
acidus innerlich, "und dußerlich mit Aq. vegeto- mineralis 
mit Spir. vitriol. und Unguentum ——— geheilt. 

Chriſtian Friedrich Ollenroth, koͤnigl. 
hreußiſcher Generalchirurgus und Regimentsarzt zu Halle, war 
geboren 1739 und ſtarb 1804. Zuvoͤrderſt gab er eine zweck⸗ 
maͤßige Anleitung zum beſſern Verhalten der ihm untergebenen 
Compagniewundaͤrzte heraus: 

Chr. Fr. Ollenroth Ueber die nothwendigen 
ſittlichen Eigenſchaften und Pflichten eines mi— 
litaͤriſchen Unterwundarzteg, Halle 1791. 8.’ Eis 
nige Beobachtungen findet man in von Loder’s Sournale 
für die Chirurgie xc., in Arnemann’s Magazin für die 
Wundarzneymwiffenfchaft und in Murfinna’s Journale 
fuͤr die Chirurgie. Im erftern hat er ein von fich erfuns 
denes Inſtrument bekannt ‚gemacht, um damit. fremde in die 
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Speiferöhre gefommene Körper herauszufohlen. — In Ar⸗ 
neman’s Sournale befindet ſich eine Abhandlung über Krank. 
beiten und Zufälle des Kopfes. — Er theilt auch eine Mes 
thode von Köhring mit, welche diefer bey der Haſenſchar⸗ 
ten» Dperation befolgt. Zuerft zog diefer durch beyde untere 


Winkel der Spalte einen langen feidenen Faden, womit er die 


Winkel herunterzog. Neben diefen Stichen fchnitt er mit einer _ 
geraden Scheere die Ränder auf die gemöhnliche Art ab, ließ 
die Wangen nach vorn fchieben, und vereinigte die Wunbdlefs 
zen durch die Knopfnaht. Nachher wurden an einer Müse 
zwey Bleche, die an der innern Seite mit Heftpflafter belegt 
waren, befeftiget, die von hinten nach vorn die Backenmus⸗ 
keln drückten und die Bereinigung beförderten. 

Von einer siemlich tief unten verrichteten Paracentefe ber 
Bruſt, fah er einen glücklichen Erfolg. Er öffnete die Brufts 
hoͤhle zwifchen der 9. und 10. Rippe linferfeits, eine Hand 
breit vom Kückgrathe, legte in die Operationswunde ein fchma= 
les Laͤppchen, fprigte reinigende Slüffigfeiten ein, ließ mittelft 
feiner Inhalations- Mafchine warme Dämpfe einathmen, und 
fah den fehon aufgegebenen Empyifchen bald genefen. — 
Beym Maftdarmvorfall rieth er eine Mifchung von ı Theil 
. Effig mit 3,Theilen Waffer übergufchlagen. — Eine Fiftel 
am Hintern, welche ihren Grund in der Verhärtung der Druͤ⸗ 
fen des Gekroͤſes hatte, heilte er ohne alle Dperption durch 
„Einfprigungen von Gummi ammoniacum. Ä 
% Johann Ehriftoph Zäger, Sarnifong- 
‚and Stadtwundarzt zu Frankfurt am Mayn, ein fehr fleißiger 
literariſcher und gefchickter practifcher Wundarzt gab Beobach- 
tungen heraus, die er mit Iehrreichen Anmerfungen begleitete, 
um junge Wundärzte darauf aufmerkffam zu machen, was man 
in gleichen Sällen zu berückfichtigen, vorzüglich aber aud) wo⸗ 
für man ſich zu hüthen. habe. Er gab zu dem Ende heraus: 
J. Chr. Jaͤger's Chirurgiſch-practiſche Cautelen, 

B. J. — V., Frankfurt am Mayn 1788 — 1797. 8. er 
J. Chr. Jaͤger's Beytraͤge zur Erlaͤuterung 
der Entſtehungsurſachen des Sliedfhwammsg, 
' Sranffurt 1789. 8. Nach dem Ausbruch des unglücklichen 
“ franzöfifchen Revolutiong» Krieges gab er zum Beften der Mi- 
hitärwundärzte heraus: J. Chr, Jaͤger's Beptraͤge zur 
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Briegsarintp-iiftenfaaftn, 3. Bände, Sranffurt 
am Mayn 1794 — 1796. 8 

Bey Tinea hat er beffern Nutzen gefehen, wenn -er die 
Zugpflafter, ftatt in. den Nacken, auf beyde Arme legte. — 
Eine Balggefchwulft des obern Augenlived, deren Operation 
durch den Schnitt der Kranfe nicht zuließ, fchaffte er durch 
tägliches Einlegen einer Pie von Canthariden-Pflafter weg. — 
Menn bey Ealtem und feuchtem Wetter: dag Zäpfchen herunter 
fällt, ohne daß dabey weder Fieber, noch Entzündung und 
Schmerz im Halfe zugegen ift, hat Jaͤger eine ſtarke Aufld« 
fung des Alauns, und dag mit Sal prunellae -gefättigte Falte 
Waſſer zum Gurgeln am beften gefunden, viel gefchwinder 
aber und zwar binnen wenig Tagen mit Spir. sal. acid. ge- 
holfen, welcher vermittelft eines Charpiepinfels an das Bäpf- 
chen applicirt wurde. 


Wenn beym Panaritium der Einfchnitt erforderlich if, 
muß ſolcher tief gemacht werden, aber, wie er erinnert, nur 
Hein, weil bey einer großen Oeffnung der Knochen durch den 
freyen Zutritt der Luft verdirbt. — Wenn beym Aderlaß ein 
Lymphgefaͤß verlegt wird, bewirkte er die Heilung am geſchwin⸗ 
deften, baß er bie Eiterung fogleich Geförderte. — Um bie nö» 
thige Vorſicht bey Injectionen zu beobachten, empfiehlt er, 
nicht zu ſtark und nicht zu viel auf ein Mahl einzufprigen, nicht 
zu lange damit anzuhalten, und die Flüffigfeie nicht zu warm 
und nicht zu Falt zu appliciren. — Zur Abfonderung verdors 
bener und fphacelirter Theile, bey ftarf gequetfchten Wunden, 
ruͤhmt er vielen Nußen von folgenden Balfam: BR. Gumm. 
galban. sagapen. bdellii, ammoniaci aa 3j8. Bals. sul- 
phur. Zv. Bals. peruv. nigr. 3]. Pulv. colophon. 3jv. 
Mumiae transmarin. Myrrh. elect. aa 3j. Camphor. c. 
Spir vin. solut, ʒv. Ol. Amygd. ad sufficient. —— ut 
f. I. a. Balsamum. 


Samuel Thomas Soͤmmering, Dow 
for der Arzneymiffenfchaft und Wundarzneyfunft, vormahls 
Profeffor zu Mainz, nachher Mitglied der Academie der Wifr 
fenfchaften zu München, ift einer von den größten und feinften 
- Anatomen Deutfchlande. Außer dem hat er ſich aber auch der 
practifchen Chirurgie angenommen, und auf einige Gegen, 


— 


— 457 — 


ſtaͤnde derſelben aufmerkſam gemacht. Er richtete ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit vorerſt auf die hoͤchſt nachtheilige Mode, die ſo 
viel Unheil unter dem weiblichen Geſchlechte ſtiftete, da man 
ſtatt eines wohlgeſtalteten Koͤrpers nichts als verkruͤppelte Ma⸗ 
rionetten zu ſehen bekam. Er gab naͤmlich heraus: 

Sam. Thom. Sömmering. Ueber die Schaͤd— 
lichkeit der Schnürbrüfte, Leipzig 1788. 8. 

Derfelbe. UeberdieWirfungen der Schnuͤr— 
brüfte, neue Auflage, Berlin 1793. 8. mit. Dffenbar 
machte die Darftellung des weiblichen Körpers mit und ohne 
- Schnürbruft, durc den Eontraft der DVerfchiedenheiten, und 
die Erflärung der Folgen beym Tragen berfelben eine auffal- 
lende Wirfung auf die Damen damahliger Zeit, und wirflich 
wurden fie von einer Familie nach der andern abgefchafft, bloß. 
noch blieben fie ein Modeftück bey Gallatagen an Höfen, wo 
- fie fic) aber auch im Anfange des jegigen Jahrhunderts: verlo= 
ren haben. - Daß manche Perfonen, zur Haltung ihres Körs 
pers, der Schnürbrüfte bedürfen ,. ift befannt; aber dann darf 
das fünftlerifche Genie des Meifter Schneiders nicht die Ober» 
hand behalten, fondern der Wundarze muß, je nach der Bes 
fchaffenheie der Umſtaͤnde, über Form und Schnitt gebieten. 

In den neutern Zeiten, da die eingeführte griechifche Klei— 
dung, die doch der Gefundheit fo vortheilhaft war, ben ‘ 
Srauenzimmern nicht mehr behagte, fo fing man an — Vers 
änderung muß doch feyn — Leibchen zu fragen, biefen fügte 
man ein Paar Zifchbeinftäbchen hinzu, dann noch ein Paar, 
‚auch brachte man Bügel von ftarfem Draht hinzu, die über 
die Brüfte einen Bogen bildeten; und wer ſteht dafür, daß fie 
‚nicht wieder bis zur Form jener Älteren Küraffe geſteigert wer⸗, 
den? Das Lufigfte war, daß das Militär anfing, gefchnürte 
Puppen vorsuftellen, und diefem ahmten auch bald Eiviliften, 
nämlich die fogenannten Zierbengel, nah. Aber da der , 
Kaifer Alerander, wohl einfehend, daß dag Echnüren der 
Gefundheit nachtheilig ift, ſolches deßhalb bey feiner Armee 
unterfage bat, fo ift zu erwarten, daß es auch in Deutfchland 
‚ unterlaffen werden möchte. Ferner erfchien: 

Sam. Thom. Soemmering De morbis vasorum 
absorbentium, Francof. ad Moenum. 1795. 8. 

, Sam. Thom. Sömmering. Ueber Urfache und 
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Verhuthung der Masel-und Leienbeuche, Frankf. 
am Mayn 1797. 8. und 
©. Th. S. Ueber die Urſache, Erkenntniß und 


Behandlung der Rabelbrüche. Eine geltoͤnte Preis⸗ 


ſchrift, Frankfurt am Mayn 1811. 8. 
Herrmann Joſeph Bruͤnninghauſen, | 
Doctor der Arzneykunde und Wundarznepkunft, Königlich baiers 
ſcher Medicinalrath, General + Stabs Chirurgus, Profeſſor 
und Ober⸗Landwundarzt zu Wuͤrzburg, iſt einer der verdienſt⸗ 
vollſten Wundaͤrzte und Geburtshelfer des ſuͤdlichen Deutſch— 
lands. Er gab zuerſt heraus: 
Herrm. Joſ. Brünningha ufen. Ueber den 


Bruch des Schenkelbeinhalſes überhaupt, und insbes 


fondere eine neue Methode, denfelben ohne Hinfen zu heilen, 
Würzburg 1789. 8. Mit diefer Schrift räumte er auf ein 
Mahl alle Schwierigkeiten hinweg, mit welchen man bey ber 
Heilung der Schenfelhalsbrüche vor ihm zu kämpfen hatte, 
und dennoch wenig oder meifteng gar nichts ausrichtete. Bey 
feiner Methode ift die Reduction dag nothwendigfte Stück der 
Eur, welche darin befteht, daß.man den auswärts gefallenen 
Schenkel wieder einwärts bringt, und den aufwärts gezogenen 
Scenfel wieder herunterwärtg zieht. Nächft dem muß man 


den franfen Schenkel an den gefunden feft binden, wodurch 


das Ausmwärtsfallen des Gliedes fräftig verhüthet wird. Der 
Sicherheit halber legt er noch längs der franfen äußern Fläche 
des Schenfels eine blecherne Schiene, die mit einem ftarfen 
gefütterten Riemen, der um dag Becken läuft, befeftiget wird, 
fo wie unten ebenfalls durch einen folchen Riemen beyde Echen« 
fel zufanımen gehalten werden. Hierzu koͤmmt nun noch eine 
Art Steigbügel, der an den Unterfüßen angebracht wird, um 
das Hinaufziehen der Franfen Extremität zu verhindern. 

H. % Br. Ueber den Bruch des Schluͤſſel— 
being, Würzburg 1790. 8. Zu der Einrichtung und bie 
zur ‚völligen Heilung dieſes Bruches bedient er fich eines ein⸗ 
fachen, 3 Ellen langen, ı Zoll breiten und an dem einen Ende 
mit einer Schnalle verfehenen Riemens, bey deffen Application 
die Achfelhöhlen gut ausgepolftert werden müffen. 

Zu der Wiedereinrihtung eines verrenften 
Dberarmes hat er cine fehr bequeme und portabile Mafchine 
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erfunden, bie mit einer ewigen Schraube verfehen ift, wodurch 
die Ausdehnung fehr vortheilhaft gemacht werden kann. Die 
Einrichtung unternimmt er, wie Default, in der horizon- 
talen Lage des Kranken auf einem Tiſche; mittelft der Mafchine 
fann man den Arm nach jeder Seite drehen, was viele Vor⸗ 
theile gewährt; wegen ber fanften allmähligen Ausdehnung 
mit diefer Mafchine ift fie bey veralteten Drrvenfungen vorzügs 
lich nüßlich. 
Sin der Salpburger medicinifch » —— Zeitung, B. 
I. 1794. p. 385. ſtellt er bey der Paracentefe des 
BSauches die Gefahren der Verletzung der arteria epigas- 
trica vor, die auch an dem ſonſt gewoͤhnlichen Orte, zwiſchen 
dem Nabel und dem vordern und obern Süftbeinftachel, noch 
immer vorfonmen fönnen, und um diefen Gefahren augzumeis 
chen, fchlägt er den Nabelftich vor, melchen er auch fehon 
mehr ald 30 Mahl gemacht, und zwey Mahl bey einer hoch« 
fhmwangern Frau durch die Iinea alba zwifchen dem Nabel 
und der Herzgrube verrichtet hat. Statt des Monroi'ſchen 
Guͤrtels bedient er fich einer eigenen mit Barchent gefütterten 
leinenen Binde, die er vor der Operation ſchon anlegt, und. 
nach und nach fefter zufammenziehen läßt. Die Deffnung am" 
Nabel macht er. mittelft der Spige einer Lanzette, die aber nur 
fehr Flein feyn darf, damit dag Waffer nur nach und nad) aus» 
tröpfelt, und fo fich innerhalb 3 big 4 Tagen augleert. 
Berner erfchien von ihm: | 
Dr. H. J. Bruͤnninghauſen. Ueber die Balg— 
geſchwuͤlſte am Halſe und uͤber eine neue Methode, die— 
ſelben mit Sicherheit zu vernichten, Würzburg 1805. 8. Ein 
äußerft merfwürdiger Sal, wo die bisherigen vorgüglichften 
Heilmerhoden, durchs Meffer , oder durch Aetzmittel und Eite» 
rung nicht hinreichend waren, weil die Gefchwulft feſt an der 
arieria tbyreoidea inferior fag, und die Erftirpation ohne 
jene zu verlegen unmöglich war. Da dag Blut weder durch 
Unterbindung noch Compreſſion geftillt werden Eonnte, fo fchritt - 
er zur. Unterbindung, die in der Folge viele Schwierigkeit 
machte und zwey Mahl wiederhohlt werden mußte; jedoch ers 
folgte am 71. Tage nach der Operation die völlige Heilung. 
Dr. 9.5. Brünningbaufen Gemeinnuͤtziger 
Unterricht über die Brüche, den Gebrauc, der 
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Bruhbänder, und über das dabey zu beobachtende Ber, 
halten, mit Zeichnungen in Steindruf, Würzburg 1811. 8 
Diefe Schrift gibt den genaueften Unterricht über die nöthige 
Eigenfchaft und den richtigen Gebrauch der Bruchbänder, und 
befonderg zeige fie fehr deutlich den Unterfchied der innern und 
aͤußern Reiftenbrüche an, worauf une und Heſſelbach 
aufmerkſam gemacht haben. 

In Loder's Journale fuͤr die chirurgie, Bd. III. 
St-ı. p. 79. findet ſich eine Abhandlung: | 

Etwas "über den Verband der Nabelbrühe bey 
Erwachfenen und bey Kindernvon Bruͤnninghau— 
fen, worin er ein von ihm neu conftruirtes Nabekbruchband 
mittheilt, welches doppelt elaftifch if. Es hat nämlich der 
breite Leibgure auf beyden Seiten des Schildes elaftifche Fe— 
dern, und die Pelote ift mittelft einer Spiralfeder an dag Schild 
befeftiget. Dieſes Bruchband ift wirklich fehr nüßlich, und 
leiftee mehr als alle übrige, die befannt geworden -find. — 
Bey Kindern hat er fich zur Heilung der Nabelbrüche Fleiner 
Nabelſchildchen mit einer ſtarken zißenförmigen Hervorragung 
( Knoͤpfchen), deren Größe nach der verfchiedenen Weite des 
Nabelringes eingerichtet werden muß, bedient. Ueber diefes 
legt er ein rundes klebendes Pfafter, und die von Richter 
befchriebene Binde mit dem Pappendedel. 

In demfelben Journale B. I. St. 1. p. 121. hat er eis 
nen ungeftielten ey fö rmigen Mutterfrang, in der Form 
einer liegenden oo, empfohlen, der an feinem breiten Theile 
mehrere fchraubenförmige. Gänge hat, und vorn und. hinten 
ausgefchweift if, um weder die Harnröhre noch) den Maſtdarm 
zu drücken. In der Folge hat er noch vier Arten von 
Holz bereiten, und mit Lack übergichen laffen. Sie werden- 
hohl auggedrehet, damit fie einen Canal haben, wodurch die 
Feuchtigkeit ausfließen fann. Der eine hat die Geftalt cine 
Borsdorfer Apfel; der zweyte hat breite, fchiefe und fchraus 
benförmige Gänge; der dritte hat die Geſtalt eines länglichen 
Apfels, und dem vierten läßt er die Biegung nach der Achfe 
des Bedeng geben. — Auch hat er zum Vorfall des Af— 
ter 8 die Bandage von Fuville bequemer und wohlfeiler cin- 
gerichtet. 

Endlich muß man zu Brün ninghaufen’s verdienten 


f 


— Abı — 

Ruhme noch anführen, daß er waͤhrend des Revolutions⸗Krie⸗ 
ges ſich mit der Beſorgung der Militaͤr⸗Lazarethe ſehr thaͤtig 
beſchaͤftiget hat, beſonders nach einer Schlacht zwiſchen den 
oͤſterreichiſchen und franzoͤſiſchen Truppen, die bey Wuͤrzburg 
vorfiel, hat er in Gemeinſchaft mit von Siebold viele An— 
firengungen bey den öfterreichifchen Bleffirten über fich genoms» 
men.  Diefe theilnehmende Thätigkeie machte bey Dfficieren 
und Gemeinen einen rührenden Eindruc, und die guten Werfe 
wurden von dem Kaifer Franz II. nach ihrem ganzen Werthe 
erfannt, fo daß er Bruͤnninghauſen eine goldne Kette 
mit einer Ehren» Medaille verehrte, die ihm am 2. Junius 
1800 zu Würzburg öffentlich bey der Parade umgehangen 
wurde. 

Simon Zeller von Zellerberg, ein be 
—— Arzt und Geburtshelfer in Wien, hat ſich als Schrift⸗ 
ſteller den Dank practiſcher Wundaͤrzte erworben. Er gab 
heraus; | 
©. Zeller von Zellerberg. Ueber einige Gegen- 
ftände der practifchen Entbindungsfunft, Wien 1789. 8. 

Deffelben Auffäge und Bemerfungen dus der prac— 
tifhen Arzneymwiffenfchaft und Geburtshuͤlfe, Roſtock und 
Leipzig. 

Deſſelben Practiſche Bemerkungen über den vorzuͤgli⸗ 
hen Nutzen des Badſchwammes und des falten Waſſers bey 
chirurgifchen Operationen ıc., Wien 1797. 8. 

Deffelben Abhandlung über die erften Erfcheinungen 
venerifcher Local» Kranfpeitsformen, Wien 1810. 8. | 

Er war der Erfte, welcher den geraden Stiel an dem 
Camper ’fchen Mutterfrange tadelte, und ftatt deffen einem: 
nach der Achfe des Beckens gebogenen in Borfchlag brachte. 

Eine Bruft, die, mit ulcerirten Krebs behaftet, gänzlich 
mit ſchwammigen Auswüchfen und: varicöfen Venen bedeckt 
war, über zwey Schuh im Umfange hatte, und mit den eben 
falls verhärteten Achfeldrüfen in Verbindung fland, operirte 
er, indem er von ihrer Beweglichfeit und den gefund fcheinen- 
den Lungen auf einen glücklichen Erfolg ſchloß. Er nahm die 
ganze Bruft ſammt der Achfeldrüfe auf ein Mahl rein ab, ohne 
fich durch die außerordentliche ftarfe Blutung abhalten zu lafs 
fen, die er durch kaltes Waſſer, Unterbindung und Eichen« 
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ſchwamm ſtillte. Die Wunde belegte er dick. mit Charpie und 
Eompreffen, und die vollfommene und dauerhafte Heilung er- 
folgte nach 14 Wochen: diefe verzögerte Genefung fchreibt er 
nicht ſowohl der vernachläffigten Zufammengiehung der Wunde» 
raͤnder, als vielmehr den Mitteln und der Nicht Anwendung 
des kalten Wafferg zu. | 

Daß bey der Bruft-Paracentefe das üble Ausfehen des 
ausgeleerten Eiters nicht immer ein fo fchlimmeg Zeichen ift, 
bemweißt eine Beobachtung von ihm. Er hatte bey einem, an 
Eiterergießung in der Brufthöhle Leidenden, ı durch erweichende 
Umſchlaͤge erft eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt hervorgerufen, und 
fihnitt nun Haut, Muskeln und Bruftfell zwifchen der vierten 
und fünften Rippe mehr nach rückwärts, ohne befondere Vor- 
ſicht, weit auf, und obwohl ein höchft ſtinkender und fchlechter 
Eiter zu vier Pfund auf ein Mahl ausgeleert ward, erfolgte 
die Heilung, während der Kranke auf der leidenden Seite lag, 
und auf die Wunde bloß in Althädecoct getauchte Läppchen ger 
“Jegt wurden, fchon In der 9. Woche. 

Eine fehr bedenkliche Operations » Methode bey ber Caſtra⸗ | 
tion übte er aus, indem er ſowohl dag Auffchneiden des Ho— 
denſackes, als jede Unterbindung oder Compreffion des Sa— 
menftranges durchaus überflüffig fand; und überzeugt, daß 
bie Erhaltung des Sackes nach auggerotteten Hoden nichts 
feuchten, wohl aber fchaden könne; fo ergriff er, während ein 
Gehuͤlfe die Ruthe und die gefunde Seite des Hodenfackes zu- 
rüchielt, die Franke Seite ſammt dem Hoden, zog fie abwärts, 
und fchnitt mit seinem gewöhnlichen Biftonri Hoden und Ho— 
benfac auf ein Mahl ab; zur Stillung der Blutung that er 
dann nichts, als daß er in eiskaltes Waffer getauchte 
Schwaͤmme auflegte, und immer verfichert er- bey diefem Ver⸗ 
fahren den gluͤcklichſten Erfolg geſehen zu haben. F 

Philipp Hunold, churfuͤrſtlich heſſiſcher 
Garniſons⸗ Arzt und Mitglied des churfuͤrſtlichen Collegiums 
zu Caſſel, machte in ſeiner Inaugural Diſſertation: Phil. 
Hunold De pessariis, speciatim de quibusdam emen- 
dationibus necessariis, Marburgi 1790. Deutſch: Ab⸗ 
handlung über die Mutterkraͤnzerc. ſiehe Neueſte 
Sammlung der auserleſenſten und neueſten Abhandlungen 
für Wundaͤrzte, St. VII., Leipzig 1794. p. 109. Dieſer 
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Mutterfrang ift eigentlich eine Verbefferung des geftielten Zel⸗ 
lerfchen, und in jeder Nückficht der befte Mutterkranz für die⸗ 
jenigen Weibgperfonen, „welchen ein ungeftielter feine Hulfe 
gewährt. 

Die Perforation des Trommelfells nach Aſtley Cooper 
machte er zu haͤufig und oft ohne richtige Indication, daher er 
von Himly zurecht gewieſen wurde. 

Er machte auch einen ungeſtielten zirkelrunden und elaſti⸗ 
fchen Mutterfrang befannt, welcher aus einem Ringe von 
ſchwachem Sifchbein befteht, der mit Baummwollengarn ums» 
wickelt und mit einem Neß von Menfchenhaaren verfchloffen 
wird. Da der Muttermund aber nebft der Scheide von den 
Hagren zu flarf gereigt werden, ſo find andere ungeftielte (die 
von Brünninghaufen) weit vorzüglicher. 

Juſt Arneman, Doctor der Mebicin und Chi⸗ 
rurgie, Profeſſor der Arznepfunde su. Göttingen, nachher 
practifcher Arzt zu Hamburg, geboren. 1763, hat feine Arbeis 
ten größten Theile der Chirurgie gewidmet. Zuerft machte er 
fich durch feine mühevollen Unterfuchungen rühmlichft befannt, 
welche er über die Regeneration der Nerven anftellte, und 
welche für den practifchen Wundarzt äußerft wichtig find. Er 
fchrieb darüber: , 

Juſt Arneman. Ueber die Keproduction der 
Nerven, Göttingen 1786. 8. 

J. A. Verfuhe über das Gehirn und Küden- 
marf, Göttingen 1787. 8. 

J. A. Verſuche über die Regeneration an le» 
benden Thieren, Göttingen 1787. 8. 

HU. Bibliothek für Chirurgieund practiſche 
Medicin, Göttingen 1780 — 1792. hat mit dem dritten 
Stuͤck aufgehört, .und nun folgte: 

J. A. Bibliothek für die Medicin, hehe 
und Geburtshülfe, Göttingen 1799. 8. 

J. Arneman_ Commentatio de Aphthis, quae a 
‚societate Parisiensi palmam obunuit, Gotting. 1787. 8. 

» A Ueberdie Durhbohrung bes processus 
mastoideus in gemwiffen daͤllen der Taubheit, 
ng 1792. 8. 


J. U. Ueberſicht der berühmteften und ge— 
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braͤuchlichſten chirurgiſchen Snftrumente älterer 
und neuerer Zeiten, Göttingen 1796. 8. 

J. Arneman’s Magazin fürdie Wundarzney— 
wiffenfhaft. Angefangen Göttingen 1797. 8. 

J. A. Chirurgiſches Handbuch zu ſeinen Vorleſun⸗ 
gen. Neue Auflage unter dem Titel: 

J. A. Syſtem der Chirurgie, B. I, Göttingen’ 
1798. 8. B. II. ibid. 1801. 8. mit Kupf. | 

J. A. Chirurgifche Arzuneymittellehre, 5, Auf⸗ 
lage, Goͤttingen 1799. 8. 

Bey Amauroſis von ſenſibler Schwäche und traͤgen Cha- 
racter, gab er ben Campher Anfangs zu 2 Gran Morgens 
und Abends, und ließ nach und nach die Gabe bedeutend ver— 
mehren. — Er machte fehr intereffante File befannt, wo 
feine Linfe zugegen, fondern die verdunfelte Kapſel mit der ver- 
engerten Pupilfe verwachfen war. Mit einer Pincette hohlte 
er dieſe fnorpelartig gewordene Haut heraus. Auch er verrich« 
tete die Operation im Stehen, und öffnete die Kapfel nicht mit 
dem Cyſtitom, fondern mit der Ranzette. 

Er beftätigte auch, daß zwifchen Hypopyon und Em- 
pyesis fein wefentlicher Unterfchicd. fatt finde; er verwirft daß - 
Janin'ſche Malvendecoct, weil ed den Eiter noch vermehre, 
dagegen gelinde Reigmittel deffen Einfaugung befördern; bie 
Operation fann nur dann ſtatt finden, wenn der Kranfe fehr 
fpat Hülfe fucht,. und durchaus fein Mittel anfchlägt. : Die 
Anwendung des Katanyptrons, der Ophthalmoxyſis und Apo⸗ 
tripſis bey Hornhautffecken verwarf er, als höchft ſchaͤdlich; 
doch fönne man fehr hervorfichende Flecken bisweilen abfchnei- 
den. Die Operationen des Pannus, Pterygium und Gtas 
phyloms fcheinen ihm immer fehr mißlich zu feyn, und die Ab⸗ 
fragung der vordern Hälfte des Augapfels, bey bösartigen 
Staphylomen, noch am beften. Bey Entropion und Tri- 
chiasis fol man die Wimpern bloß abfehneiden. Lagoph- 
thalmos aber wird immer ficher geheilt, wenn man die äußere 
Haut, bey aufgehobener Längenfalte, quer durchfchneidet, und 
das Augenlid in der natürlichen Lage durch Heftpflafter befe- 
ſtiget. Zur Pupillenbildung thut er den Vorfchlag, nach ge⸗ 
Öffnerer Hornhaut mit einer gebogenen Hohlfcheere, einen Zire 
kelſchnitt in die Sris zu machen. Doß man die Paracentefe 
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der Hornhaut bey Augenwaſſerſucht oft wiederhohlen konne, 
ſo bald nur die Conſtitution nicht leidet, gibt er zu, verwirft 
aber das Einlegen eines Haarſeils gaͤnzlich, ſo wie er denn 
auch die Ausrottung des bulhus nur im aͤußerſten Falle zugibt, 
und dann vorzuͤglich darnach trachtet, den Nerven ſobald als 
moͤglich durchzuſchneiden. | 

Bey ber Hafenfcharten-Dperation bringt er die untere Heft» 
nabel zuerft ein; feine Nadeln find. von Silber und hohl ‚bie 
ftählernen Spigen und der Kuopf : werden eingeſteckt. Er 
macht fie mit umfchlungenen Faͤden feſt. Auch. er empfehle: | 
van der Haar's vorbereitenden Verband: 2 

‚ Bey \Zungenentzündungen ſoll many. ſo lange der Rranfe 
noch fhlingen kann, ihm fchickliche , und hinlaͤnglich wirkende 
Purgirmittel geben, und wenn dieß nicht mehr möglich iſt, oft 
wiederhohlte Kipftiere bepbringens um den Hals legt er Brey⸗ 
umfchläge oder fchmale, aber lange Blafenpflafter, die in Ei⸗ 
terung erhalten werden, muͤſſen, womit er, nach vorberigem 
fruchtlofen Gebrauch anderer Mittel, die Heilung in wenig 
Sagen bewirkte. . Den Mund läßt man mit einer Slüffigfeie 
mit etwas Spir. sal. ammon. vermifcht, oft ausfpülen. — 
Einen Scirrhug auf der Zunge heilte er mit Pulv. herb. bel- 
ladonnae, Sulph. aurat. antimon. und. Extractum ci« 
cutae. 

Bey den gänzlichen Taubheiten, 100 alle Mittel KG 
Nusen waren, bey Eiterung und Beinfraß in den Zigenzellen, 
Verftopfungen der Euftachifchen Röhre, und bey anhaltendem 
Schmerz und Braufen in den Ohren, räth er zur Anbohrung 
des Zigenfortfaßed. Er macht mitten auf dem Fortfage einen 
zolllangen Schnitt, ſchabt das Perioſtium ab, ſucht mit dem 
Finger eine rauhe Stelle, und bohrt an dieſer ſehr vorſichtig 
durch, worauf dann hoͤchſt milde Einſpritzungen gemacht wer⸗ 
den koͤnnen; doch, meint er, muͤſſe man noch abwarten, ob ſie 


auch mit Sicherheit gemacht werden duͤrfen. Einſpritzungen > 


in die Euftachifche Köhre durch die Nafe laſſen fich, feiner 
Meinung nah, anfich, leicht machen, und man verfehle die 
Mündung jener Nöhre fo leicht nichts aber theils wird ber 
Neig- diefer Einfprigungen nicht ertragen, theils werden fie 
wirkliche Verftopfungen auch ſchwerlich Heben koͤnnen. 

Me ARlen Eooper; über den Nugen der Durchboh⸗ 


63 


ruug des Ssommelbäutehene, bey Verfiopfung der Euftachie; 
ſchen Köhre, ift er völlig einverflanden,. jedoch wollte er fich 
zur Operation lieber einer platten Staarnadel, als des Coo⸗ 
perfchen Troicarß bedienen, der ihm zu fehwerfällig und unbe⸗ 

m, fchien., — Auch. fing. er in feinem Magazin 3. 1. uns, 
III. fich der Hörröhre anzunehmen an, in fo fern fie bey 
Sunmerpärigteit dienen koͤnnen. 


Beym beſchwerlichen Zahnen — er, trotz Anderer 
—— noch immer tiefe, bis auf den Zahn ſelbſt drin- 
gende Einſchnitte, die, wie ein topiſcher Aderlaß wirkend, dem 
Uebel gewiß abhelfen. Das Einrichten unordentlich ſtehender 
Zähne und die Verfahrungsart dabey, beſchrieb er nach Ans 
dern, rieth aber, wenn die vordern Oberzaͤhne zu weit hervor⸗ 
ſtehen, und einen ſogenannten Kaninchenmund bilden, den er⸗ 
ſten Backzahn jeder Seite auszuziehen, worauf ſich dann die 
vordern gewiß zuruͤckbegeben wuͤrden. Ueber das Feilen ber 
Zaͤhne nicht recht einig, empfiehlt er es nur fuͤr wirklich 
ſchwarze und cariöfe: Stellen. Sehr nuͤtzlich findet er es oft, 
einen carioͤſen Zahn auszuziehen, und wenn er durch Auskochen 
gereinigt iſt, wieder einzuſetzen. Er preiſt auch das Wieder⸗ 
einſetzen friſch ausgegogener a ‚ bie, bis zur Eirculation, 
anmachfen fönnen: "it „ur. 


Er empfahl die Paracentefe des Hergbeuteld, wenn man 
die Wafferfucht deſſelben "deutlich erfenne, mit einem langen 
Troicar zwifchen der 6. und 7. Rippe links zu verrichten. — 
Beym Krebs empfiehlt er eine Salbe aug einer Duente Arfe- 
nit, eben fo viel Schwefel, deftillirten Effig und Bleyweis— 
falbe, von jedem eine Unze. — Abſceſſe am Unterleibe bey 
MWöchnerinnen, beobachtete er gemeiniglich in der Nähe über 
dem Schenfel. — Die bon Thomas Keate empfohlne Mes 
thode, die Wafferbrüche mit einer bloßen Auflöfung von Sal⸗ 
miak in Weingeift ju beilen, empfiehlt auch er in Sällen, 10 
ber Waſſerbruch einfach und der Hode nicht krank ſey. 


JohannAndreas Venel, geboren am 28. 
May 1740 zu. Morges oder Morfee am Genferfee, wurde von 
feiner Mutter, da er den Vater fchon in feinem 5. Jahre vers . 
loren hatte, der Wundargneykunft gewidmet, weßhalb er in 
feinem ı 5. Jahre nach Genf, zu dem beruͤhmten Cabanis 


fan, und daſelbſt auch —* s Vorleſungen über Die 
dicin und Chirurgie beſuchte. Von da ging er/ als er aa Jahr 
alt war, nach Montpellier, um fich befonders in. der Anatomie 
zu. üben, erhielt dafelbft im Jahre: i764 die Doctormwärbe, 
und kehrte nun, nach einer neunjährigen Abweſenheit, in fein 
Vaterland zuräf. Er wählte fih die Stadt Drbe zu feinem: 
fünftigen Aufenthalt, wurde dafeldft Stadt Phyficus, ‚erhielt 
einen jährlichen Gehalt und das Bürgerrecht, und genug als 
Arzt. und Wundarzt das’ fchmeichelhafte: Zutrauen feiner Mit⸗ 
buͤrger und der ganzen umliegenden Gegend. 

Um ſich noch mehrere Kenntniſſe zu erwerben, reifte er im | 
Jahre 1766, mit. Erlaubniß feiner Mitbürger, nach Paris, 
um fich daſelbſt einzig und allein mit Chemie, Pharmacie und 
Entbindungskunſt zu befchäftigen. Hier wurde er ein Schüler 
fevrer’s. Nach einem Jahre verließ er Parig, hielt ſich 
noch einige Monat in Strasburg auf, und fehrte dann nach 
‚ Drbe zurück, das er aber fchon im folgenden Jahre wieder 
verließ, und einem Rufe als Stadtarzt in Yverduin folgte 
Seine vornehmfte Abficht, die er in Drbe nicht erreichen konnte, 
ging num auf die Verbefferung des Hebammenweſens, und es 
gelang ihm endlich mit Bewilligung der Obrigkeit, in den Baͤ⸗ 
dern zu Dverduin, im Jahre 1778, eine Öffentlihe Hebam⸗ 
menfchule zw errichten. Zu dem Ende ſchrieb er ein eigenes 
Lehrbuch, dag auf Koften der Regierung herausgegeben wurde, 
Er erhielt einen Jahrgehalt und den Titel. als Profeffor.- Bey 
dieſem gemeinnägigen Unternehmen allein blieb aber Venel 
nicht fiehen, fondern richtete feine Thätigkeit auch bald auf eis 
nen andern, der ganzen Menfchheit wichtigen Segenftand, woju 
ihn folgender Vorfall veranlaßte. 

Einer ſeiner Freunde, der Pfarrer Nicati zu rIele 
uͤbergab ſeiner Behandlung einen kleinen Knaben, deſſen Fuͤße 
einwaͤrts gerichtet waren, und Venel war ſo gluͤcklich, die 
Kruͤmmung vollkommen zu heben. Dieſer gelungene Verſuch, 
und die Beobachtungen, welche er waͤhrend der Cur uͤber die 
Natur des Uebels und ihre Hauptmomente machte, uͤberzeugten 
ihn, daß diefer Theil der Wundarzneykunſt zeither mit‘ Unrecht 
allzu fehr vernachläffige worden, und einer Vervollkommnung 
eben fo wohl fähig als bedürftig fey. Da er aber glaubte, 
daß zur rationellen Behandlung feines nenen Gegenſtandes feine 


anatomifchen Kenntniſſe noch — hinreichten, ‚und um dieſe 
durch die Beobachtung der Natur ſelbſt ergaͤnzen zu fönnen; 
entſchloß er fich in-einem Alter von 3g Jahren zum zweyten 
Mahl nach Montpellier zu reiſen, und ſtudirte hier noch ein 
Jahr lang mit unverdroſſenem Eifer die Zergliederungskunſt. 

Nach feiner Zuruͤckkunft von Montpellier, im Jahre 1780, 
fing er ‚nun, ſein Unternehmen mit allem Erufte an, wobey er 
aber viele Schwierigfeiten zu überwinden hatte. Die Mafchis 
nen und Bandagen, die er nöthig hatte, mußten nad) der je⸗ 
‚desmahligen Verfchiedenheit der Subjecte von verfchiedener 
Structur und. Größe feyn, und daher unter feiner Aufficht vers 
fertiget werden, wozu er aber gefchickte Arbeiter aus der Fremde 
fommen laffen mußte. Er mußte ein eigenes Krankenhaus ers 
richten laffen, in welchem das Erdgeſchoß zur Werkſtaͤtte 
fuͤr die Arbeiter, und zum Bade für die Kranken beſtimmt 
war, die oberen aber.die eigentlichen Kranfenzimmer enthielten. 
Die: Zahl feiner Kranken wuchs bald beträchtlich an, und er 
erhielt nicht nur aug der Nachbarfchaft, fondern auch aug der 
Schweiz, Deutfchland und anderen Ländern huͤlfsbeduͤrftige 
"Kinder, die er alle in längerer oder kürzerer Zeit wieder her⸗ 
ſtellte. Sie durften jedoch, das 7., hoͤchſtens dag 8 Jahr noch 
nicht zurückgelegt haben. 

Venel's Heilmethode erſtreckte ſich hauptſaͤchlich auf 
Kruͤmmungen der Fuͤße, Unterſchenkel und Knie, jedoch auch 
auf Kruͤmmungen des Ruͤckgraths. — Beym Eintritt eines 
jeden Kranken in fein Haus, nahm er jedes Mahl einen Ab⸗ 
druck ‚des verunftalteten. Gliedes in Gips, theils um darnad) 
bie Modelle zu den Mafchinen verfertigen zu können, theils 
um nach vollendeter Heilung, wo er das Glied abermahls ab 
gießen:ließ, die Veränderung defto auffallender und anfchauli- 
her darftellen zu können. Zur Aufbewahrung aller diefer Mo» 
belle beſtimmte er ein eigenes Zimmer, dag für den Kenner und 
Beobachter einen fehr intereffanten Anblick gewähren mußte. 

Eine Sammlung von Abbildungen, die nach diefen Mos 
bellen gezeichnet und geftochen find, nebft einer furgen Empfeh⸗ 
lung der Venel'ſchen Heilart, etſchien ohne Jahrzahl und 
Druckort unter dem Titel: 

Uuit Planches, representant chacune, des genres 
Aiſſaren⸗ et distinois de difformites de. Membres, com-; 


munes — les enfans, dont “Quelques - unes"m&@nie 
etoient de Naissance, et que M. Venel, D. en Med. 
a Orbe en Suisse, a gucries par une methode et des 
moyens'nouveaux, dont ıl est Pauteur.” In einer Reihe 
von 12 Jahren verrichtete Venel gegen 100 glückliche Euren, 
und nachdem er lange mit mancherley Hinderniffen, mit Neid 
und Mißgunft, hatte fämpfen müffen, genoß er. endlich am 
Ende feines ruhmvollen Lebens die Längft verdiente allgemeine 

Achtung und Liebe feiner Zeitgenoffen. Seine unermuͤdete Thaͤ⸗ 
tigkeit, - feine anhaltenden: Geiftesanftrengungen, untergruben 
aber auch feine ohnehin ſchwaͤchliche Gefundheit, und am 9- 
März 179 1 flarb:er, in einem Alter von 50 Jahren, an ei⸗ 
ner auszehrenden Krankheit. 

Venel machte aus feiner Behandlungsart fein Geheime 
niß, er ſtand vielmehr im Begriff, fein Verfahren der Welt 
durch.den Druck befannt zu machen, und hatte bereitd bie Yes 
berficht eines Werkes drucken laſſen, das den Titel fuͤhren 
follte:. Nouveaux moyens de prevenir et de eorriger 
dans l’enfance les .dejetemens, courbures et difformites 
des pieds, des jambes et .des gdnoux, meme ceux de. 
Naissance , Ouvrage mis à la poriee des peres et meres 
de famille ir die Abnahme feinen Kräfte, und fein: here 
ännahendes Ende, hindenten ihn an. der ‚Herausgabe deffelben« 
Für die Fortdauer feines Inſtituts hat Venel beſtens geſorgt, 
indem er feine ‚einzige Sorgfalt dahin. gerichtet hatte, zwey 
Männer zu bilden, die einft feine Stelle erfegen fönnten. :Diefe 
waren fein Bruder, ein Apotheker, und fein Neffe, Jaccard, 
der von Jugend auf feines Unterrichts genoſſen hatte, und bey 
der Application der Bandagen und Mafchinen mehrere Jahre 
hindurch fein Gehuͤlfe geweſen war. Beyde genoffen dag gleiche 
Zutrauen des Publienms, und haben nach Venel's Tode 
mehrere glückliche Euren gemacht. 

Unſtreitig wurde durch Wen el zuerſt bie Bahn gebrochen, 
die falfche Meinung der Wundaͤrzte, als 06 dergleichen Ver— 
frümmungen unheilbar: wären, widerlegt, und durch Thatſa⸗ 
chen die Heilbarfeit derfelben aufs evidenteſte erwieſen. Go- 
bald in Deutfchland: Ben el’s, Bemühungen befaunt wurden, 
ſo war der practifche Arzt, Dr. Ehrmann, in Frankfurt 
am Mayn der Erfte, welcher die Venel'ſche Methode mit dem. 
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gluͤcklichſten Erfolge nachahmte, und dieſer theilte ſie dem da⸗ 
mahligen Hofmedicus, Dr. Bruͤckner in Gotha mit, wel 
cher ſie bald oͤffentlich bekannt machte. 

Auguſt Brückner, Doctor der Arzneygelahr⸗ 
heit und Wundarznepkunft, war herzoglich Sachfen »Gothair 
fcher Hofmebicug, Amtsphyſicus und ſehr verdienter und be⸗ 
liebter practiſcher Arzt in Gotha, geboren 1769, ſtarb aber 
fuͤr die. Welt viel zu früh, den 27. Junius 1797, im 28» 
Jahre feines Außerft thätigen Lebens. In von foder's 
Dournale für die Chirurgie sc., B. L.St. 2. p. 248. bat er 
eine ſehr wichtige Beobachtung einer in der Kniekehle befindlis 
chen, und ungeheuer ‚großen wahren Pulsadergefchmulft mit⸗ 
‚getheilt, welche er mit mancherley Abänderungen heilte. Die 
ganze Pulsadergefchmulft bedeckte er mit einer zwey Zinger dik⸗ 
Sen, länglich, viereckigen Compreſſe, die in eine. ftarfe Abfos 
ung von Eichenrinde getaucht worden war, wozu er noch et» 
was Alaun feste, und, um die Ercoriation zu verhüthen, mit 
einem Drittheile des: Goulardfchen Waſſers vermifchte. Die 
Abfochung mußte immer Kalt aufgelegt‘ werden. Um den Drud ' 
gleichförmiger zu machen, ward in der Folge eine dünne Bley⸗ 
platte in die Compreſſe gelegt. Zu Befefligung ber Compreſſe, 
und zu Verhäthung des Dedems am Zuße, legte er die The- 
ben’fche Umwickelung von den Zehen bis eine Hand breit über 
dem Kuie an, am Unterfchenfel nur locker, um das Knie herum 
. aber ließ er fie etwas ftärfer anziehen. - So oft die Compreffe 
trocken wurde, ward eine neue aufgelegt, was gemeiniglich 
drey Mahl des Tages gefchah, und eben. fo oft mußte der 
‚Krane große Stücke Eis, wenn es zu haben war, anwenden. 

Naͤchſt dem erſchien von ihm: 

Dr. Auguſt Bruͤckner. Weber die Rai, Ur 
fahen und Behandlung dereinwärts gefrümmten 
Süße oder die fogenannten Klumpfüßc, Gotha 
1796. 8. In diefer Schrift befchreibt er die Venel’fche Heil⸗ 
methode umd-feine dabey angemwendeten Mafchinen, die freylich 
etwas abfchreckend find,: doch aber Wenel’s Ruhm nicht 
fhmälern dürfen, meil die erfle Erfindung muͤhevoll, deſto 
leichter aber eine: Verbeſſerung ift. Genug: dieſer Mafchinen 
bediente fih Bruͤckner nicht, aber: in — — — 
er ſich einen andern Weg. BR 
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Zur Vorbereitung der Cur wendete er lauwarmie Bader 
amd. nach jedem. Bade Einreibungen von fettigen Dingen an. 
Während des Badens wurden ſanfte Verſuche mit Bewegung 
und Richtung. der Füße gemacht. Nach dem Bade legte er eine 
Binde mäßig feft an, um den Fuß allmäblig in die gerade na⸗ 
türliche Richtung zu bringen. Sobald der Fuß allmaͤhlig in 
die gerade Lage gebracht. werden konnte, ließ er Halbſtiefeln mit 
einee Schiene tragen, um den Anfang zuim Gehen machen, und 
dabey wurden nach und nach flärfende Mittel gebraucht, Zum 
letztern Behuf find auch noch von Anderen ſchickliche Maſchinen 
‚empfohlen worden; vorzüglich find die von van der. Haar, 
Autenrieth, Brünninghbaufen. und Dörner anju- 
menden. Bald richtete man auch fein Augenmerf auf Sear pa, 
wovon uns Malfatti die erſte Nachricht gab: on 
Ehirurgifhe Abhandlung über die angebor. 
nenfrummen Füßeder Kinder, und über die Art-diefe 
Ungeftaltheit zu verbeffern von A. Scarpa, mit 5 Kupfern, 
Wien 1804, 4. Scarpa nämlich, als er von dem Päri- 
fer Arzt Typhesne feine Heilmethode nicht erfahren konnte, 
und nur einmahl eine auf einem Polſter liegende Stahlfeder zu 
fehen befam, kam endlih nach langem Nachdenken auf 
einen elaftifchen Apparat, um fo mehr, als ihm Typhes ne, 
der ein Geheimnig aus feinem Apparate machte, die’ Worte 
hingeworfen — „die Natur weicht nicht. der Gewalt, fonderh 
nur einer grabmweife angebrachten Gewalt.“ Zu feiner. Mes 
thode wendet er zuerft einen vorbereitendew Verband: an, der 
aus zwey Stahlfedern beficht, wovon er die eine das Hypo· 
mochlion, und die andere die Horizonfalfeder nennt. Zu'der 
zweyten Heilmethode ‚gehört ein Pantoffel, deſſen hinteres 
Biertheil mit einer ‚parabolifchen Feder. die Ferfe aufnimmt, 
wozu noch eine Perpendicularfeder gleich ber erften fommt. 
Beyde Mafchinen müffen Tag und Nacht getragen; und 
dürfen bloß dann abgenommen werden, wenn man Bäder und 
das Einreiben des Fettes vornimmt. Uebrigens ſoll man den 
Kranken gleich Anfangs das Gehen verftatten, weil diefe® die 
Eur noch mehr befchleuniget. Die erfte Erfahrung über’ ben 
Nußen ber Scarpa’fchen Mafchine hat Joͤrg bekannt ges 
macht, in feiner Schrift: Ueber die Klumpfuͤſße und eine 
leichte und zweckmaͤßige Heilart derfelben,. mit 3 Rupf., Leip⸗ 
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zig und Marburg 1806. 4. Diefer geht die Sache genauer 
durch, beſchreibt nicht nur die Methode von Bruͤckner, 
ſondern auch insbeſondere dag Verfahren von Scarpa, von 
deſſen Nutzen er ſich durch eigene Erfahrung uͤberzeugt hat. 
— Worher genannter Brückner: hatte bald nachher, als er 
von der Venel'ſchen Heilart unterrichtet worden war, felbft 
angefangen, diefe Methode anzuwenden, aber’ eben fo bald 
ging er. auch davon ab, und bediente ſich ſtatt derfelben feiner 
Fußbinde und des Schnürfliefels. Dabey Teiftete ihm: feine 
Drau großen Beyſtand, welche auch nach feinem frühen Tode 
das Gefchäft, unter dem’ Beyſtande eines Arztes, mit folchem 
gluͤcklichen Erfolge zu Cahla bey Jena fortfeßte, daß ihr Kih- 
‚der aug der. Nähe und Ferne zur Heilung übergeben wurden. 
Nun blieb man aber auch nicht bey den Verkruͤmmungen 
der Süße allein fiehen, fondern man richtete auch das Yugen- 
merk auf Buckel und alle übrige Berfrimmungen, die am 
‚menfchlichen Körper vorkommen. Das meifte Verdienft hat 
fich ‚hierin der Profeffor, Dr. Joͤrg erworben, daß er das 
wichtige Werk herausgab: ET ! 
Ueber die Berfrämmungen des menfhlichen 
Körpers und eine rationelle und fichere Heilart derfelben von 
Dr. Johann Epriftian Gottfried Jörg, mit 6'Kpf. : 
Leipzig 1810. 4. Diefes hat fpäterhin mehrere aufgemun 
tert, fich diefer Heilmethoden zu untergichen, ja es find fogat 
zwey ‚befondere orthopädifche Heilanftaltem errichtet 
worden, worin man fich einzig und allein mit der Heilung je» 
ber Art von Verkruͤmmungen befchäftiget. Die eine hat der . 
Mechaniker Heine in Wuͤrzburg errichtet; und die andere ſpaͤ⸗ 
terhin der Hofrath, Dr. Leithof, in Luͤbeck. In beyden 
wird nach anatomiſchen Gruͤnden verfahren, da Heine durch 
ben verſtorbenen Barthel von Siebold darin unterrich⸗ 
tet worden war. er 20 Ä 
Die Anftalt Heine’s. war im vorigen Fahre, 1821, ek 
was beeinträchtiget. worden, da fich ein Geiftlicher, der-Doms- 
herr. zu. Bamberg, Fuͤrſt von Hohenlohe, berufen 
glaubte, das Heilungsgefchäft zu betreiben, und folches: viel 
leicht den Prieſtern älterer Zeiten. wieder zugueignen. "Heine 
hatte. nämlich eine Prinzeſſin von ı 7 Jahren z die vorher. wes 
der fichen.noch gehen Eonnte, durch ſeine Mafchinen und ſon⸗ 


‚ftige unermuͤdete Sorgfalt ſo weit gebrucht/ daß ‘fie wieder ohne 


Beyhuͤlfe aufſtehen, gehen und ſogar Treppen ſteigen konnte. 
Hievon hatte wahrſcheinlich der Fuͤrſt Kunde bekommen, und 


glaubte, daß es nun an: der Zeit ſey, mit ſeiner Wunderkraft 


hervorzutreten. Er begab ſich nach? Wuͤrzburg, ließ feinen 
Juͤnger, oder vielmehr Lehrer, den Bauer Martin Michel, 
herbeykommen, und erſchien ohne vorherige Anfrage und in 
Abweſenheit Heine’sin dem Juſtitute, ließ durch Martin 
Michelein Gebet verrichten, und als die Kranke auf feine 
Frage: ob fie den Glauben habe? ein Ja erwiederte, fo befahl 
er: ihr aufzuſtehen und zu: wandeln, was fie auch zur Stelle 
that und thun konnte, da fie ſchon vorher de zu ur ns 
lichkeit gebracht worden'mwar. : 

- Heine erhielt hinreichende Satisfaction —— daß die 
fuͤrſtliche Familie, die ſich von der beendigten Heilung, wofuͤr 
fie der Fuͤrſt ausgegeben hatte, doch. überzeugen laſſen wollte, 


den würdigen Hofrath, Dr: Schäffer aus Regensburg hin⸗ 


zurufen ließ, und diefer den Ausſpruch that, daß die Kranke 
zu ihrer Heilung den: bisherigen Gebrauch der — 
Heilungsmittel noch ferner beduͤrfe. 

Indeß nahm vornehmet und geringer Poͤbel den Ausſpruch 


des Fuͤrſten als baare Muͤnze an, man ſtaunte daruͤber, der 


Fanatismus that auch das Seinige, «und: fo gefchah es denn, 
daß die’ Kunde davon fich ſchnell verbreitete, und Tauſende 
von Kranfen aller Arten herbeyftrömten, die der Fuͤrſt mit Ger 
bet und Segen verfah, und mit.der Weiſung abfertigte » 15% 


feyd gefünd! was aber freylich nicht. der Fall war. : Nachs 


dem der-Fürft fein Wefen: oder vielmehr. Unwefen ungefähe‘3 
Wochen hindurch in Würzburg getrieben: hatte, kehrte er nun 
nach Bamberg zurück und richtete auch dort feine Keilungsbude 
auf. Wegen der-hinzuftrömenden faft unzähligen Volksmenge 
aber mußte die Polizey eingreifen, und Danf ſey e8 der aufge⸗ 
flärten und gerechten föniglich baierfchen Regierung, daß fie 
diefem Unweſen ein Ende machte, und dieſes wahre .Spiegela 
gefecht dem Fürften gänzlichaunterfagte. Das Nefultat von 
diefem getriebenen Unfinn aber war, daß unter den Tauſenden 
von Kranken diejenigen am gluͤcklichſten waren, welche mit ih⸗ 


rer Krankheit ohne Verſchlimmerung derfelben'in ihrer Seymath 


— 


wieder eintrafen; viele, wohl die meiſten, waren durch die 


J 


Steapazen und: den Mangel auf der Meife"fräufer geworben, 
und mehrere davon auf ihrer Rückkehr. geſtorben. Bemerkt zu 
werden verdient es aber: doch». daß ein prackifcher Arzt vom 
Rhein nach Würzburg reifte, um Hülfe wegen feines fchweren 
Gehör bey dem Wunderthäter zu hohlen; leider iſt er aber 
sank geblieben, wie er vorher war: 

. Earl’Friedeidh Eloffius, Doctor der Arz 
wepgelahrheit und Wundarzneykunſt, ordentlicher Profeſſor der 
Mediein auf der Univerfitätzu Tübingen, geboren ı 768, und 
geftorben in der Bluͤthe feiner Jahre, den 10. May ı797 im 
‚39 Dahre feines Alters. . Er machte fich fehr früh ruͤhmlichſt 
befannt als lateinifcher Stylift und Ueberfeger der Sömmering- 
fchen Anatomie. Während feiner Studienzeit hatte er vorzüg- 
Jich Neigung zur Steinoperation, weßhalb er wach Berlin ging, 
um ſich von Schmucker darin unterrichten zu laffen, der da- 
mahls der einzige Steinoperateur im noͤrdlichen Deutſchland 
war. Aber Schmucker ſtarb, und nun wendete er ſich nach 
Wuͤrzburg, woſelbſt ihn Carl Caspar von Siebold 
voͤllig zufrieden ſtellte. Unter anderen Beinen Abhandlungen 
war er Verfaffer von folgenden; . F 

€. Fr. Cloſſius Weber bie — Tuͤbingen 
2797 8. Dieſe iſt eine der beſten Schriften über die veneri⸗ 
ſchen Krankheiten, und beſonders fuͤr Wundaͤrzte ſehr brauch⸗ 
bar. Die verſchiedenen Meinungen uͤber den Nutzen der Tre⸗ 
panation des Bruſtbeins, die er für raͤthlich und nothwendig 
hielt, ſuchte er zu vereinigen in einer beſondern Schrift: 

+ Carl Friedrich Cloſſius Abhandlung über bie 
Durchbohrung des Bruſtbeines, aus dem Lat. nebſt 
—— — G. Kramer, Marburg 1799. 8. 

| Johann Valentin Heinrih Köhler, 
— zu Weimar 1774, Doctorand, war herzoglich Sach⸗ 
fen» Weimarifcher Hofchirurgus, Unterauffeher der Entbin⸗ 
dungs. und Kranfenanftalt, Privat-Docent an ber Uninerfir 
tät und Amtschirurgus zu Jena: Er hatte den jetzigen kaiſerl. 
Ruſſiſchen Etatsrath und Leibarze von Loder auf feinen ges 
Ieheten Reifen nach Franfreich, England und Holland begleis 
tet, und wurde fein treulicher Gehuͤlfe. Zum Gebraud bey 
feinen Borlefungen > er eine Acolo gie ame ‚ unter dem 

Litel: 


+ Anleikung sum Verband und zur Keuntniß der 
hirurgifhen Inſtrumente in der Wundargney» 


funft, Leipzig 1796. 8, mit K. Er führt darin nicht nur 


die fchon bekannten und gessöhnlichen Verbände an, fondern 
befchreibt auch die neueren, und einige nach feiner Erfindung. 
Beſonders findet man einige neue, bis zu jener, Zeit unbekann⸗ 
sen Inſtrumente. | 

Zur Heilung der eingebogenen Augenwimpern Tiehi- 
sis) ſchlug er vor, den Tarſus mit zwey Fadenſchlingen zu 
umſtechen, die er dann uͤber eine kleine, in die obere Augen⸗ 
grube gelegte Walze nach der Stirn fuͤhrte und hier mit Heft · 
pflaſtern befeſtigte. Er zeigte dieß in: 

3. Val. Heinrih Köhler Verſuch einer neuen 
Hteilartder zsıQtalle, Leipzig 1796. 8. Auch gab er 
heraus: 

J. Val. ——— Beſchreibung der phy⸗ 

ſiologiſchen und pathologiſchen Praͤparate, 
welche in der Sammlung des Hrn. Hofraths Loder 
zu Jena enthalten find. Erſte Abtheilung, Jena 1794. 8. 
An der Fortſetzung der Beſchreibung dieſes reichhaltigen und 
mit ſehr wichtigen Stuͤcken verſehenen Cabinets, wurde er 
durch ſeinen fruͤhen Tod verhindert, welcher am 26. April 
1796 im 22. Jahre ſeines Alters erfolgte. 
Johann Gottlieb Eckoldt, Doctör ber 
Arzneygelahrheit und Wundarznepfunft, Raths⸗ und Stadt⸗ 
wundarzt zu Leipzig, ein berühmter und verdienſtvoller practi⸗ 
ſcher Wundarzt daſelbſt, hat der Kunſt mehrfachen Nutzen ges 
leiſtet. In der Ueberſetzung von Bell's Lehrbegriff der 
Wundarzneykunſt, hat er ſeine ſehr nuͤtzlichen und bequemen 
Nadeln zur Haſenſcharten⸗ Naht — ſeine Polypenzange zur 
Aus reißung der Naſenpolypen, und feine Juſtrumente zur: Un⸗ 
terbindung derſelben, welcher er uͤberhaupt geneigter als der 
Ausreißung iſt — bekannt gemacht. Auch hat er einen ſehr 
brauchbaren Riemen zur Gegenausdehnung und Fixirung des 
Schulterblattes, bey der Reduction der Verrenkung des Ober⸗ 
armbeines, empfohlen, welchen man in des vorhergenannten 
Köhler’ 8 Anleitung zum Verband beſchrieben und absebil⸗ 
det findet. Er gab heraus: 

Joh. Gottlieb Eckoldt Ueber das Auszichen 
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frember Rörper’aus dem Speiſecanal und ber 
Luftroͤhre, Leipzig 1799.4. In dieſer vortrefflichen Mos 
nographie fuͤhrt er nicht nur alles, was bis zu jener Zeit uͤber 
dieſen Gegenftand bekannt geworden, aufs genauefte an, ſon⸗ 
dern aͤußert auch daruͤber ſeine Meinung, und macht zugleich 
feine. eigenen dazu empfohlnen Inftrumente befannt.. (Ein eins 
ziges Inftrument mußte fehlen, was von dem General:Chirurs 
gus Ollenroth, zu Halle, zur Heransziehung fremder Körs 
per aus der Speiferöhre .erfunden worden, weil es fpäter m 
vom£oder’s det 3. III. St. 2. p- 366. Dekan 
gemacht wurde.) 


Er war auch der Erſte nad Guattani, der bie Ders: 
phagotomie genauer abgehandelt, mehr empfohlen und 
dazu ein zweckmaͤßigeres Verfahren erfunden hat. Genau auf 
der Mitte des M. sternomastoideus bildet er eine ſchiefe 
Duerfalte, und ſchneidet dieſe in etwas ſchraͤger Richtung 
durch: auf dieſe Art wird der dreyeckige Zwiſchenraum zwiſchen 
den beyden Portionen des genannten Muskels entbloöſt; dag 
Zellgewebe in demſelben zerſtoͤrt er mit dem Meſſerſtiele und 
dem Finger, und untergraͤbt auf gleiche Weiſe die Schilddruͤſe 
von der Seite herz in der Mitte dieſes Raumes wird dann, 
während die Wundränder mit Hafen auseinander gezogen wer⸗ 
den, die Speiferöhre geoͤffnet, der Schnitt in dieſelbe mit der 
Scheere erweitert, und wenn, wegen der zu tiefen Theilung 
dieſes Muskels, nicht, hinlaͤnglicher Raum iſt, derſelbe nach 
oben zu etwas geſpalten. Noch kam von ihm heraus: 


—Uebereine fehr,.complicirte Haſenſcharte ober 
einen ſogenannten Wol fs rachen u. ſ. w. operirt von Dr. 
J. Gottlieb Eckoldt, abgebildet und beſchrieben von Dr. 
Fran; Heinrich Martens, mit 4 Kupf., Leipz. 1804. 
fol. Dieſe aͤußerſt merkwuͤrdige Operation verrichtete er an 
einer doppelten Haſenſcharte, wo er das mittlere Knochenſtuͤck 
des Oberkiefers losbrechen und die beyden Seitentheile der 
Lippe mit dem mittlern Stücke durch die blutige Naht vereinis 
gen mußte. Er bediente fich zu der legtern der fpeerförmigen 
Radeln und fchob- zwifchen die Lippe und bie Scheidewand ber 
Naſe eine gefrümmte Bleyplatte ein. Sein Berband ift uͤbri⸗ 
gens dem von Srürkelberger u 


| — Hedenus, tzuiglich Saͤchſiſcher Hof⸗ 
rath, Leibwundarzt des Koͤnigs von Sachſen, Aſſeſſor mit 
Sitz und Stimme bey dem Sanitaͤts⸗Collegium zu Dresden, 
geboren den 11. Auguſt 1760, zu Langeuſalza in Thuͤringen, 
wo ſein Vater Apotheker war. Außer den Religions⸗Grund⸗ 
ſaͤtzen erhielt er Unterricht in der Philoſophie, und in ber latei— 
niſchen und Griechiſchen Sprache auf der daſigen hoͤhern latei-⸗ 
nifchen Schule, ‚wo er beſonders dem damahligen großen Phi⸗ 

lologen, Rector Meiner, viel verdankt. Zu gleicher Zeit 
erhielt er theoretiſchen und practiſchen unterricht in der Chemie 
und Pharmacie von ſeinem Vater, und in der Chirurgie von 
dem Regiments-Chirurgus Wende. Sodann ging er nach 
Dresden, mo er die oͤffentlichen und Privat⸗Vorleſungen uͤbert 
Anatomie, Phyſiologie, Chirurgie, Materia medica, Pathos 
logie, Therapie, Formulare u. ſ. w. hoͤrte, und wurde, nach 
vorheriger Pruͤfung, als Compagnie ⸗Wundarzt im Jahr 1782 
bey dem Infanterie» Regimente Prinz Clemens angeſtellt, 
unter welchem er neun Jahr ftand, während diefer. Zeit aber 
nochmahls a Jahr den Vorlefungen in Dresden beywohnte, 
vorzuͤglich aber die Geburtshuͤlfe und ſaͤmmtliche Operationen 
ſtudirte. 
Waͤhrend dieſer neunjaͤhrigen Dienſteit, mit welcher ſein 
practiſches Leben begann, bemuͤhete er ſich eifrig, durch ein 


anhaltendes Studium ſowohl in den theoretiſchen als practi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaften, fich noch mehr zu vervollfonmnen. - In 

legteren bildete er fich, unter der "Anleitung des Regiments s 
Chiturgus Wende, und des nachherigen Regiments⸗Chirur⸗ 
gus Schneider, an einem zahlreichen Krankenbette immer: 
mehr aus, fo daß ihm im Negimente das Vertrauen wurde, 
in Abweſenheit der genannten Maͤnner deren Geſchaͤfte uͤberneh⸗ 
men zu muͤſſen. 

Im Jahre 1791 wurde er, nach: einem nochmahligen | 
fuͤnfſtuͤndigen Eramen, als Penfionär-Chirmrgus und. ale: 
Amanuenfig des Profectorg bey dem Collegium medico » chirur⸗ 
gicum angeftelt; im Jahr. 1793 wurde ihm die Profectorftele 
ſelbſt anvertrauet, nachdem er zuvor acht Thefeg, ald 2 ang: 
ber, Anatomie und Phyfiologie, 2 aus der Chirurgie, aus 
der Materia medica und 2 aus der Pathologie. und Therapie ' 
felbft Bearbeiter, „über die vier erfiern öffentliche Demonfiratios : 


nen und Operationen din Cabaver gehalten und‘ ausgeführte 
hatte. Diefem folgte nun noch das: Examen: rigorosũm, 
welches, nebſt dem abgelegten Curſus, wenn die Zufriedenheit 
ſaͤmmtlicher ‚Lehrer: abereinftimmend bezeigt wird, mit der Er» 
laubniß der innerlichen und dußerlichen Praxis im. vanbe vers 
bunden iſt, die denn. auch ihm zu Theil wurde. 

Nachdem er die Profestorftelle 5 Jahr hindurch zur Zufries 
denpeit der Directören des Coflegiumis verwaltet hatte, wurde 
er. zum General» Stabs » Ehirurgus und Lehrer ‚der Chirurgie 
befördert, und diefe Stelle begleitete er big‘ 1808, wo er als 
Leibwundarzt beym König von Sachſen, Friedrich Aüguſt 
Dem Gerechten, angeftelt wurde, welchen er auf feinen 
Reifen nach Warfchau,. Erfurt, Franffurt am Mayn, Parig, 
Regensburg, Linz, Prag u. f. m. begleiten mußte. Im Jahr 
r&12.murbde. er-mit.dem Character, als föniglich Sächfifcher 
Hofrath der vierten Hofordnung beehrt / und beym Sanitäte « 

Kollegium zum Affeffor mit Sig und Stimme ernannt. 
ESeine Leiftungen. findet man. in verfchiedenen Schriften: 

Bey dem Bruch des Schenfelbeinhalfes, wo ihm die fchmale 
‚ Seitenfchierte des Verbandes nah Brunninghaufen nicht 
genügte, ließ er für bie leidende Seite eine Schiene von flar- 
ken; Sohlenleder mit Flanell gefüttert machen, die oben von 
der, crista ossıs lei anfing, und unter. dem Knie ſich endigte, 
und nicht allein das Becken von der Symphysis ossium pu- 
bis bis zur Symphysis sacro-iliaca, ſondern auch drey 
Theile des ganzen Schenkels umfaßte. Vorn und oben ließ er 
fie ausſchneiden, alsdann bis unterwaͤrts gerade auslaufen, 
hinten aber iſt ſie nicht ausgeſchnitten, ſondern laͤuft von oben 
bis unten gerade aus. Fuͤr den großen Trochanter wird eine 
ovalrunde Oeffnung angebracht. An dem obern Rande dieſer 
Oeffnung wird ein ſchmaler Riemen angenaͤhet, welcher big: 
zum oberſten Rand der Schiene geht, und zur Durchfuͤhrung 
des Beckenriemens dient; ein gleicher Riemen, in gerader Linie 
mit vorigem, wird an den unterften Theil der Schiene befefti- 
get, um den Knieriemen durchzuführen. Eine ähnliche Schiene 
legt ee an die gefunde: Seite, jedoch nur von ftarfer Pappe 
und ebenfalls mis Flanell gefüttert. Zwiſchen die. nie legt er 
einen mit. Roßhaaren wohl ausgefütterten Ring von weichem 
ſaͤmiſchen Leder, um den Druc zu: mindern. . Ein Mahl mußte 


%- 


” 


laffen. 
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er den Ring drey Viertel Elle im — —⸗ 
Die Au srottung der Schilddra fe (Glandula chyi 


| reoidea) verrichtete er ſechs Mahl mit gluͤcklichem Erfolge, 
und aus der Beſchreibung einer der bedeutendſten Operation 


derſelben geht hervor, daß Hedenus mit feiner anatomiſcher 
und gruͤndlicher Sachkenntniß, mit Ruhe, mit Umſicht, ſo 
wie mit rationeller und ſchnell entſchloſſener Beſeitigung aller 
unerwartet eingetretener Hinderniſſe, dieſe, wegen ber Naͤhe 
ſo vieler wichtiger Arterien, Venen und Nerven ſehr ſchwierige | 
und höchft gefährliche Operation glücklich ausgeführt, und eine, 
gründliche Heilung bewirkt hat, ftatt fie von mehreren Anderen. 
für unausführbar gehalten worden war. Diefe fehr merkwuͤr⸗ 
dige Operation iſt beſchrieben in dem Journale für Chi⸗ 
rurgie ꝛc. von Graefe und von Walther, B. II. Hefe 
2. 237. 

on eben demſelben Journale 8. II. 9. 3. p. 397- mache. 
Hedenus eine fehr wichtige Erfindung, nämlich ein Ope⸗ 
rationg- und Heilungs-Verfahren bey einem Af- 
terproducte der Highmorshoͤhle befannt. Bey einem“ 


‚Landmann, 35 Jahr alt, war feine Abficht, ſtatt der ſonſt 


meiften Theil unglüclich abgelaufenen Operations» und Hei⸗ 
lungsmethoden, auf die allmählige Zerftörung. des Afterpro⸗ 
ductes (man mag. e8 nun Polyp oder Sarcom nennen) gerich⸗ 
tet. Hier zog er ein durch die Highmorshöhle geführtes Se-. 
täceum von wollenen Garn, allen anderen Methoden vor. 
Mit einem converen Biftouri trennte er die Verbindung der 
Dberlippe mit dem Zahnfieferrande und der Highmorshöhle 
bis zum höchften Punck der abnormen Gefchmwulft, führte dann 
unter diefer losgetrennten Lippen und Wangenpartbie eine- 
große frumme, ſtarke, mit einer Troicarfpige verfehene Na⸗ 
bel (Wollftein’s Nadel zur Bruchnaht), deren Dehr mie, 
ſechs Fäden von wollenem Garn verfehen. war, big zum Gipfel. 
der Gefchwulft, ftach fie da ein, führte fie durch dag Autrum 
Highmori und den im Munde vorragenden Gaumen, an dem 
er. eine Korffcheibe.andrückte, um die Spige der Nadel aufzu⸗ 
fangen, damit die Zunge nicht verlegt werden möchte, fo hin⸗ 
durch, daß die Nadelfpige in der Mitte der linken Gaumenfeite 
hervorfam.. Indem. er nun. die Nadel hervorzog, führte eu ' 
# 


en 


das wollene Gatnfetaceum indie Highmorshoͤhle ein, und ließ 
e8, indem er beyde Enden auf dem Oberfieferrande burch einen. 
Knoten fanft vereinigte‘, in’ dieſer Tangfanr zu zerſtoͤrenden 
———— als Reitzmittel, liegen. 


Da das Setaceum aber, obſchon mit Reitzmitteln beſiri⸗ 
chen, nach 4 Tagen feine Veränderung und Anſchwellung her— 
vorbrachte, fo zog er ed den 5. Tag heraus, und brachte ſo⸗ 
wohl durch die obere, ald untere Deffnung, ein Stüd von den 
“Trochiscis de minio ein, und verwahrte die Deffnung mie 

Meerſchwamm. Diefe brachten ſchon nach 16 Stunden eine ' 
etivag fchmerzhafte Empfindung und Anfchwellung hervor, die 
fich aber bis zum 7. Tag nicht vermehrten. Daher wurden. 
nun bis zum 10. Tag, jeden Morgen und Abend, 6 Stück 
eingebracht, worauf täglich drey — auch vier Mahl eine Menge 
fiinfenden Ichors ausgeleert wurde, und wodurch die Ausdch- 
nung der Highmorshöhle fich verkleinerte. Um in der Folge 
die noch übrigen Refe bon dem Afterproducte zu jerftören, 
brachte er Charpie, mit einer gefättigten Salmiacfolution 38 
bis 3j auf 8 Unzen Waſſer) befeuchtet, ein, worauf mit dem 

oh. Tage die ganze Höhle frey und eine gute Eiterung einges 
fretem war. Während diefer Zeit hatte fich die Gaumendecke 
und die Highmorshoͤhle in ihre Normalform zuruͤckgebildet, 
und der ganz reſorbirte Arcus alveolaris, der ſich zuvor ganz 
weich und knochenleer anfuͤhlte (Osteosarcosis), bekam mehr. 
Härte, was die anfangende Knochenbildung bewieß. Vom 
25. Tage an brachte er bloß trockne Charpie in die Höhle; 
nach ı4 Tagen aber, als der Eiter dünner und ichorög wurde, 
lockere Bourbonnets ein, die mit Campher, in arabifchen 
- Gummifchleim aufgelöft, beſtrichen waren, und big sum 44, 
Tag war nichts. weiter nöthig, als die Bourdonnets immer 
fleiner zu machen, und fo fchloß fich mit dem 49. Tage bie in» 
nere obere Deffnung. Die Untere oder Gaumenoͤffnung aber 
verheilte erſt am 63. Tage. 


Ein jeder practiſcher Wundarzt kennt die große Schwierig« 
teil, inveterirte Berrenfungen zu reponiren, und es gehört 
"gewiß mehr anatomifche Kenntniß dazu, als mancher fich vor- 
fett. Hedenus brachte es durch rationelle Verfahren das 
‚big, daß er Verrenfungen des Oberarmes von.g und. 14. Wo⸗ 

‚ | 
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chen, ja in zwey Faͤllen, two fie 44 und fogar 13 Monat ges 
dauert haften, alücklich wieder einrichtete. 

Serner hat er in Hufeland’s Journalder practi- 
ſchen Heilfunde einige,practifche Auffäge über Scharlach⸗ 
fieber, Croup, Bruchoperationen, Eyerftoc » Wafferfucht u. 
f. w. .einrücken laffen. Bey Sackwaſſerſucht des Unterleibeg, 
wenn mehrere Zellen vorhanden find, fünne man, ſagt er, den 
mehrfachen Einſtich vielleicht erfparen, indem man, nach ent 
leertem erfien Sacke, ‚die Nöhre liegen Iaffe, dag untere Hand« 
tuch abnehme, mit der Hand die übrigen Eärfe oder Fächer 
auffuche, fie gegen die Roͤhre andrüce, und wenn man durch 
Sondiren ſich von ihrer Gegenwart überzeugt hat, mit dem 
wieder eingeführten Troicar auch aufftechen. « | 

.Als Lehrer hat Hedenus durch feine Kenntniffe, feinen: 

- Eifer und Fleiß großen Nutzen gefliftet, und viele wacere 
Männer — .man darf nur einen Öraefe nennen — gebildet, 
als prackifcher Arzt und Wundarzt, ohne fchändliche Geminns 
fucht, vielen-die Gefundheit wieder gegeben und das Leben Her 
rettet, und den Gegen fo vieler Familien eingeerntet. 


Kaum hatte Hedenus feine vorher angegebene Mes 
thbodevonder Durhbohrungbder Dberfieferhöhle 
befannt gemacht, und den Profeffor Weinhold, ſeinen vor; 
mahligen Schüler, auf die fchonendfte Weife genannt, alg 
legterer in das fchon genannte Graefe- und von Wals 
eher’ fche Journal ®. III. Heft ı. p. 62. einen Auffag: — 
Reclamation meiner Art von Durdhbohrung der 
Dberfieferhöhle bey Polypen und Sarcomen — 
einrücen ließ. Hier begüchtiget er den Hofrath Hedenus 
in feinen älteren Tagen ber faum einem Juͤng— 
linge zu verzeyhenden Unbefonnenheit, und bes 
fchuldiget ihn eines auf eine unredliche Art begangenen 
Plagiats, und fo fährt er in gleichem, einem Gelehrten 
unanftändigen, und wegen feiner Stellung ald Schüler gegen 
feinen vormahligen verdienten und mürbigen Lehrer, jeden 
rechtlihen Mann empörenden Tone fort, behauptet mit dreis 
fier Stirn, daß er der Erfinder der genannten ‚Operation-fey, 
läugnet auf die unverfchämsefte Weife ein Schüler von He⸗ 
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de nus geweſen zu feyn, nennt ihn einen Routinier und 

einen Salfariug, und fpriche dieſem gefchickten und allges 

mein verehrten Manne-alle-wiffenfchaftliche Bildung ab. 
Durch diefe Schmähnug fonnte aber die von Weinhold 


reclamirte Ehre der Erfindung noch keinesweges ald verificirt 


angenommen, umd die Ehre des Hedenus, dem kuͤge fremd 
ift, fo ſehr gefchändeet werden, als daß die Redacteurs genann- 
ten Journals das audiatur et altera pars hätten übergehen 
innen. Hierauf erklärte Hedenus: daß Weinhold als 
practifcher Arzt: 1) ohne fattfame pathologifche Kenntniffe, 2) 
ohne Kenntniffe practifcher und claffifcher Autoren, 3) ohne ei» 
gene Erfahrung fey und A)ein höchft fchwaches Beurtheilungs- 
Vermögen habe. Als Profeffor der Chirurgie mache er einen 
elenden Docenten, einen: noch fchlechtern nur deglubirenden 
DOperateur und unerfahrnen Arzt, weßhalb die Studenten in 
feiner Elinif durchaus nichts lernen fünnten. 

Hedenus vergleicht feine Operation, Methode mit ber 
von Weinhold angegebenen, und führt feine ftandhafte 
HBertheidigung gegen feinen vormahligen Schüler, woraus ber’ 
evidentefte Beweis hervorgeht, daß dem Hedenus die Ehre 
der Erfindung gebührt und feinesweges bem Weinhold, 
mithin Weinhold dag Plagiat begangen hat und Wein-« 
hold der Falsarius ift; O! si tacuisses! . 

Der Weinhold’ fchen Behauptung, daß er fein Schü- 
ler von Hedenus gewefen fey, weiß man feinen Nahmen zu 
geben, da man eim gleiches Beyfpiel nicht kennt. Gie wird 
eines Theils fchon durch die Horliegende Matrifel und meh» 
rere andere Beweife, 5. B. durch Zeugniffe gleichzeitiger Zuhoͤ⸗ 
rer. widerlegt” andern Theils gefchicht es durch fein eigeneg, 
feiner Doctor» Difputation beygefügte8 Curriculum vitae*), 
worin eg heißt: Anno 1796. Cel. Hedenum in arte se- 
candi, cursu operationum et in doctrina de formulis 


*) Yntwort anf die Neclamation des Herrn Prof. Weinhold in 
. Halle, meine Operations: und Heilungs= Methode eines Afterpro: 
ducts der Highmorshöhle betreffend, von 3. U. W. Hedenus, 
Hofrath und Leibwundarzt Sr. Mai. des Königs von Sachſen. 
Zweyte ningearbeitere und fehr vermehrte Ausgabe, herausgegeben 
« dur Philophilos, Xeipzig 1822. 8. Seite 26, 


A 


medicis concinnandis — ‚praeceptorem habui, pag. 11. ı 
Anno ı802, Cel. Hedenum in chir urgia audıre li- 
cuit; quem quoque operationes chirurgicas. felicı cum 
successu exercere saepius videre mihi contigit, 

Aller Weinhold’fchen Schmähungen ungeachtet, ift 
Hedenus doch fo billig, bloß zu verlangen, dag Wein 
hold feine Angaben mit vollgültigen Zeugen beweifen fol, 
nimmt aber übrigens von feinem Schmäher auf immer Abfchied 
mit Bürger’s Worten: 


Sch gegen ihn von Leder zichn? 
Dabey gewönn er, ich verlöre; 
Denn meine Fuchtel adelt ihn, 
Sie aber kim’ um ihre ‚Ehre. 


Daß Weinhold auf diefe Zurechtweifung von Hede- 
nus noch nicht fchweigen werde, war wegen feiner fonftigen 
gefuchten, übrigens nicht mit Ruhm beftandenen, Sehden fchon - 
im voraus zu vermuthen. Es erfchienen nämlich ziwey Pam⸗ 

phlets: 

1) Beleuchtungeiner Schmaͤhſchrift (des Leibchi⸗ 
rurgus Hedenus) aus dem Journal der Chirurgie von 
Graefe in Berlin, beſonders abgedruckt, von Carl Aus 
guſt Weinhold, Halle 1822. 8. 

2) Ueber meine gegenwärtigen Verhaͤltniſſe 
‚im preußifchen Staatsdienfte (Fortfegung der Bes 
leuchtung gegen Hedenus und Conforten). Bon Cart 

Auguft Weinhold, Halle 1822, 8. 

Diefe beyden Schriften enthalten,. außer ebenfalls gros 
ben Beleidigungen, feine Beweiſe für die ftreitige Sache, es 
fey denn, daß man auf die vielen Attefte Kücfiche nehmen 
wole. Nur koͤmmt e8 einem vor, als wenn ein hekumziehen⸗ 
der Zahn» und Wurm» Medicafter mit einem Bündel von Xtte- 
fien (wahre und falfche) die Stube eines Bürgermeifters in ei⸗ 
ner fleinen Landftade beftürme, um Erlaubniß zu einem Um— 

. gang zu erhalten. Zudem wird er aufgefordert, das Testi- 
monium von dem feligen NRofenmüller zu produciren, 
weil man allgemein an deffen Echtheit zweifelt, und ed aug gu⸗ 
ten Gründen für ein vom Herrn Weinhold felbft verfertig« 
tes Product hält; denn des feligen Mannes über Weinhold 
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geaͤußerten Worte: „dieſer gallſuͤchtige Menſch ſtirbt gewiß 
noch vor Verdruß über die Nichtbeachtung feiner nur ihm als 
lein befannten Verdienfte” find diefem Attefte ganz widerſpre⸗ 
chend. 

Da Hebenus bey einer obern Juftig- Behörde die Sache 
klagbar gemacht hat, fo wird die Entfcheidung zu feiner Zeit 
anderwärts befannt gemacht werden, da fie nicht in die Ge— 
fchichte der Chirurgie gehört, in welcher bloß von dem recht— 
‚mäßigen Erfinder die Rede feyn Fann, nicht aber von der In— 
jurienklage. 

Earl Chriſtian von Klein, der Argneyge- 
lahrheit und Wundarzneyfunft Doctor, koͤniglich Würtember> 
gifcher Medicinalrath und erfier Stadtwundarzt in Stuttgart, 
Kitter des Faiferlich Ruffifchen St. Wladimir» DOrdeng, der 
Gefellfchaft der Freunde der Eutbindungsfunft und ber phyfi« 
califchen in Göttingen ordentliches — der vaterländifchen der. 
Herzte und Naturforfcher Schwaben conflituirendes — ber 
phyficalifchen in Jena und der Societaͤt der helvetifchen corre- 
fpondirenden Aerzte Ehrenmitglied — der phnficalifch medici« 
nifchen Gocietät in Erlangen ausmwärfig active — der Wette» 
rauifchen Geſellſchaft in Hanau Ehren-Mitglied — ein fuͤr 
die Chirurgie im ſuͤdlichen Deutſchland hell hervorleuchtender 
Stern. 

Geboren iſt von Klein den 28. Januar 1772 in Stutt⸗ 
gart; er befuchte daſelbſt das Grymnasıum illustre, und von. 
1788 bi8 1793 die ehemalige hohe Carlsſchule, in welcher 
er außer den übrigen Studien fich allen Zweigen der Medicin, 
Chirurgie und Geburtshülfe widmete, außer mehreren Preis - 
Medaillen auch den Orden und 1793 in Jena den Doctorgrad 
erhielt. 

Ron da ging er auf ein Jahr nach Wuͤrzburg, wo er uns 
ter Earl Caspar dem Bater, und Chriſtoph von Sie: 

bold dem Sohn hauptſaͤchlich practifche Chirurgie und Ges 
burtshülfe Kudirter und fich deren Beyfall fo ſehr erwarb, daß 
erſterer ihm eine Amputation des Schenkels an einem Lebenden 
verſtattete, welches er als hoͤchſte Gunſt fruͤher nur Bruͤn— 
ningbaufen und Hardegg (dem jegigen Leibarzt des Koͤ- 
nigs von Würtemberg) erlaubte. Von da wurde er 1794 
‚als Volontair bey den preußifchen Eazarethen am Rhein von 
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Sranffurt am Mayn bis Düffeldorf —— und unter der 
Beguͤnſtigung des damahligen General-Chirurgus, Dr. 
Goͤrcke, konnte er alle Hospitaͤler nach Willkuͤr benutzen. 
| Hierauf ging er im Winter 1794 wieder nah Würzburg 
(meil der Krieg feinen Plan mit Paris und London vereitelte), 
und übte fi), außer feinen Lieblingsfach, der Anatomie, un— 
ter Caspar von Siebold in Operationen an Leichnamen. 
Bon da Lereifte er alle deutfche Univerfitäten, und verweilte in 
Goͤttingen ein Jahr, woſelbſt hHauptfächlih Nihter, Blu— 
menbac und Dfiander ihn bilden halfen. Letzterer uͤber— 
trug ihm fogar, während einer langen Abiwefenheit, die Lei⸗ 
tung des Gebaͤrhauſes. 
Im Jahr 1796 fehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck, nach⸗ 
dem er zuvor zum dritten Mahl in Wuͤrzburg unter von 
Siebold alle Operationen wiederhohlte. Nun wurde er als 
erſter Stadtwundarzt angeſtellt, wo er bald in einen ſolchen 
Ruf kam, daß er uͤberall in das Badenſche, ſogar um einen 
Steinſchnitt zu machen, nach Strasburg gebeten wurde. Im 
Jahr 1811 wurde er Medicinalrath, und 1816 Director der 
im Würtembergifchen befindlichen kaiſerlich Ruſſiſchen Hospi⸗ 
taͤler, weßwegen er auch den St. Wladimir-Orden erhielt. 
Durch ſeine einfache Art den Blaſenſchnitt mit dem Biſtouri 
oder Scalpell, ohne Gorgeret, Spitzendecker oder Dilatato— 
rien zu verrichten, durch ſein Gluͤck und Haͤufigkeit dieſer Ope⸗ 
ration — er hat fie 95 Mahl und größten Theils mit gluͤckli— 
chem Erfolg gemacht, eine Zahl, welcher fich in Deutfchland“ 
feiner aus der Privatpraris, ohne großes Hospital rähmen 
kaun — wurde fein Ruf im In» und Auslande eben fo ver⸗ 
mehrt, als durch feine vielen großen oft fehr gewagten Opera» 
tionen. Er erfand einem eigenen Retractor, die Mugfeln bey: 
der Amputation zurück zu ziehen, eine eigene Einrichtung zum 
Verband des Schenfelbruchhalfes, verbefferse dag Guerin’ 
ſche Inftrument zum Blafenfchnitt, war der Erfie, ‚welcher 
ben Facialnerven beym Gefichtsfchmerz an feinem Austritte 
aus denr Schädel abfchnitt und abbrannte, und erwarb fich 
- überhaupt in der Chirurgie und gerichtlichen Arzneyfunde 
überall anerkannte vielfeitige Verdienſte. 
Genug, der Mann hat außerordentlich viel geleifiet, und” 
"man bat große Urfache, feinen unernüdeten Zleiß und feine 
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rühmlichen Beftrebungen zum Wohl der leidenden Menfchheit 
zu bewundern, und dieß alles that er ohne eitle Ruhmſucht 
oder andere unlautere Abfichten, die feine Verdienfte in Schat= 
ten hätten ſtellen koͤnnen. Was aber feinen Character in ein 
noch glängendereg Licht ftellt, ift die Offenheit, mit welcher er 
nicht bloß feine glücklichen Säle, fondern auch feine ungluͤckli— 
chen, wie er dieß nahmentlich vom Steinfchnitt thut, dem fr 
fentlichen Urtheil überläßt, wovon der Nugen, nach feiner und 
ganz richtigen Ueberzeugung, gefchähe e8 immer, unüberfeh- 
bar wäre. Johann von Müller fagt: „es ift ein Lob für 
einen Mann, wenn man feine Fehler fagen darf, ohne daß er 
groß zu feyn aufhört; um mie viel lobenswerther ift der 
Mann, wenn er feine Sehler felbft befannt macht! Von gleis 
cher Aufrichkigfeit war Peterdela Cerlata, | 

Seine literarifchen Leiftungen find folgende: 

Dissertatio inauguralis, sistens Menstruorum quo- 
rundam descriptionem, Stuttg. 1793. 


Chirurgifche Bemerkungen über den Steinfchnitt - — ‚Kopf: 
wunden — Brühe — Krebs, kuftroͤhrenſchnitt u. ſ. w., Stutt⸗ 
gart 1801. 


In von Loder's Journal fuͤr die Chirurgie; Abhand⸗ 
lung über den Kaiſerſchnitt, B. II. St. 4. — 2) Ueber bie 
Durchbohrung ber Harnblafe, B. III. St. 4. — 3) Ueber 
den Blafenfchnitt in zwey Zeiträumen, B. IV. St. 4. — 4) 
Ueber die Vergrößerung des Blaſenſchnittes. — Beytraͤge zur 
Operation des Blaſenſteins. 

In von Siebold's Chiron: 1) Beobachtungen uͤber 
bie Durchſchneidung der Nerven beym Geſichtsſchmerz, B. II. 
— 2) Bemerkungen uͤber den Luftroͤhrenſchnitt. — 3) Be⸗ 
obachtungen uͤber die Abkuͤrzung widernatuͤrlich großer Zungen. 

Sn von Siebold's Sammlung ſeltener chirurgiſcher 
Beobachtungen: ı) Beobachtung uͤber die operative Heilung 
des Kropfes. — 2) Ueber die Caftration. — 3) Ueber bie 
Zerftörung eines Knochenauswuchſes aus den ie 
len, 3. II 

In Eliasvon Siebold’s Lucina: Bemerkungen über 
bie Perforation des Kropfes. 2. V. St. 3. 


In Elias von Siebold's Journal für die Geburts— 
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huͤlfe: Abhandlung uͤber das ſogrnannte Verſehen der Schman- 
gern, B. J. St. 1. 

In Barthel von Siebold’sChiron: 1) Abhand⸗ 
lung über Guerin’s Inſteument zum Blaſenſchnitt B. IIE 
Et. 2. — 2) Ueber einen —— SOON: fiehe 
Morgenblatt 1814. 

In Harles Journal der Medicin und Chirurgie: 1) Be⸗ 
ſchreibung zweyer mit den Wirbeln verwachſener Kinder, B. 
III. St. 1. — 2) Ueber das noch fortdauernde Bewußtſeyn 
in dem abgehauenen Kopfe. — 3) Ueber den leicht moͤglichen 
Irrthum gerichtlicher Aerzte, bey Urtheilen uͤber Kindsmord 
und verheimlichte Schwangerſchaft. — 4) Beytrag zur Ger 
ſchichte erdichteter Krankheiten, B. III. St. . 

In Hufeland und Harles Journal der Heilkunde: 
1) Gefchichte eines höchft feltenen Helfehens 1815. B. II. 
p- 103. — 2) Schr feltene fire Jdce, 3. III. p. 65. — 
3) Vorläufige Bemerkungen über die in der gerichtlichen Mer | 
diein angenommenen ſchweren Kopfverleßungen der Kinder bey 
fchnellen Geburten, 8. V. p. 105. — 4) Bruchſtuͤcke medici— 
. vifch » gerichtlichen Inhalts über Erhängte, Ertrunfene, das 
fogenannte Brechen des Genicks, Selbft- Erfehießung, 1816. 


+ XI. p. 21. 


Dr. C. von Klein’s practifche Anfichten der bedeutend⸗ 
ſten chirurgifchen Operationen, auf eigene Erfahrung gegrünz' 
det, Heft 1., Stuttgart 1815. 4. Enthält Nefultate der 
in den Faiferlich NRuffifchen Hospitälern gemachten Ausſchaͤlun—⸗ 
gen aus dem Schultergelenf und dem Mittelfuß; fo wie ande— 
ren ungewöhnlichen Ampufationen mit 18 Steinabdrüden. 

Heft IL., Stuttgart 1819. 4. Reſultate meiner verrich-‘ 
teten Blafenfchnitte. | 

Heft III, Stuttgart 181g. 4. Darftellung meiner uns’ 
glücklich fich geendigten Blafenfchnitte, mit 14 Abbildungen. 

Dr. von Klein über die Folgen des Sturzes ber Kinder! 
‚auf den Boden bey fehnellen Geburten. 

Dr. von Klein’s neue Mafchine zur Heilung des Schen⸗ 
felhalsbruches ıc. in Dr. Römer's Dissertatio de 7 
tura colli ossis femoris ete. Tubing. 1816. 8. 

Sn Kopp’s Jahrbuch der Staatsarzneykunde, DB: X.: 
9 Iſt es möglich, daß ein ungefchtwächtes junges“ — 
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im Schlaf unwiſſend geſchwaͤngert werben kann? — 2) Sel⸗ 
tene Aufgabe in der Unterſuchung eines gefundenen wahrſchein⸗ 
lich ermordeten Kindes. — 3) Ein im Mutterleibe entſtande⸗ 
ner Knochenbruch des Kindes durch aͤußere erlittene Gewalt. — 
4) Verdacht auf Kindermord. 

B. XI. von Klein's Beytraͤge zur Beurtheilung der 
Bruſtverletzungen in gerichtlicher Hinſicht: a) Selbſtmord. 
b) Selbſtmord. c) Selbſtmord's Verſuch. d) Ermordung. 
e) uUnwillkuͤhrliche Toͤdtung. H Tödtliche Bruſtwunde aus 
Mangel einer genauern Erkenntniß. g) Verletzung des Her⸗ 
zens. h) Bedeutende geheilte Bruſtwunde. i) Seltene Kopf» 
‘und Bruſtverletzung durch Selbſtmord. k) unwilluͤhrliche 
Toͤdtung. 

von Klein's Geſchichte der hellſehenden Auguſte 
Muͤller in Carlsruhe mie Maier, Stuttgart 1817. 

von Klein’s Abhandlung über die Ratanhıa mit Ueber⸗ 
feßungen von Ruitz, Hurlade m. f. wm. 1818. — Ver⸗ 
fuche über die Ratanhia, Loefllund 1819. 

In Mecel’s deutſchem Archiv fuͤr die Phyſiologie, B 
II. St. 3. p. 353. — 1) von Klein's Beytrag zur Ges 

ſchichte des Verſehens. — 2) Beſchreibung eines feltenen miß⸗ 
geſtalteten Kindes ohne Bedeckung der Unterleibs-Einge— 
weide. — 3) B. III. St. 3. Beſchreibung eines zweykoͤpfi⸗ 
gen Maͤdchens. — 4) B. IV. St. 4. Janus Mißgeburten. 

In Graefe's und von Walther's Journal der Chi— 
rurgie und Augenheilkunde B. J. Heft 1. von Klein uͤber 
die Ausrottung verſchiedener Sefehmwülfte: ı) Augrottung-bder 
Dhrfpeicheldrüfe. — 2) Ueber Speckgeſchwuͤlſte. — 3) Aug: 
rottung der Schilddrüfe, — Heft 2. Zur Lehre von: Kopf- 
verlegungen: 1) Sehr bedeutende Kopfverlegung, glücklich 
geheilt. — 2) Dffenbar falfıh behandelte Kopfverlegung in 
gerichtlicher Hinficht, befonder merkwürdig. — 3) Zwey 
Säle von Kopfverlegungen, wobey ſich nach der fehr fpät, 
und mit: fehr Berfchiedenem Erfolg unternommenen Trepana- 
tion, eigenthuͤmliche Erfcheinungen darboten. — 4) Späte 
Trepanation. — 5) Amputation eines DVorderarmes wegen 
einer feltenen Krankheit der rechten Hand. — 6) Ueber- bie 
Möglichkeit der Zerftörung des Facialnerven an feinem Aus» 
tritt aus dem Schädel. — B. III. Heft 1. — 1) Ueber die 
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Krankheiten des Ciliarnervenſyſtems im menſchlichen Koͤr— 
per. — 2) Ueber die Möglichkeit der Zerſtoͤrung des Geſichts⸗ 
nerven bey feinem Austritt. aus dem Schädel. — Heft a. 
a) Gefchichte einer fpäten Trepanation. — b) Merfwürdige 
Kopfverlegung. 

In Hufeland’s Journale 1818. — 1) ungewoͤhn⸗ | 
liche fremde Körper in der Scheide. — 2) von Klein's 
Verſuche über die Ratanhia. — 3) von Klein’s Gefchichte 
einer durch Magnefismug in 27 Tagen bewirkten Heilung eis. 
nes ı5monatlichen Leiden, mit Bemerkungen von Eſchen— 
maier (in deſſen Archiv für den thierifchen Magnetismus, 
V. i. 1819.) — 4) Kurze Veſchreibuagen einiger ſeltenen 
Waſſerkoͤpfe. 


In Textor's neuem Chiron: von Klein's merkwuͤr— 
dige Steinſchnittsgeſchichten: 1) Ausſchneidung nes Steines 
durch das Mittelfleiſch. — 2) Ungewoͤhnlicher Blaſenſchnitt. — 

3) Blaſenſchnitt an einem Mädchen. — 4) Gefchichte einer 
. Lithiasis. — 5) Blafenfchnitt in zwey Zeiträumen wider 
Willen. — 6) Seltener Blaſenſchnitt. — 7) Haare ale 
Kern eines Slafenfteins. — 8) Zwey Mahl in Furzer Zeit vors 
genommener Blafenfchnitt. — 9) Unerwarteter tödtlicher Außs 
gang eines Bläfenfchnitts. — Ferner: 10) Gaftration an fi) 
ſelbſt verrichtet, um fich zu tödten. — 11) Sehr befchwers 
liche Ausrottung einer Knochenſpeckgeſchwulſt aus der untern 
Kinnlade. — ı2) Fungus haematodes des Auges. — 13) 
Seltene Erflirpation eines Steatom's aus der Augenhöhe. 


Sn Harles und von Walther's Journale: 1) Aus⸗ 
rottung einer ungewöhnlich großen Knochenſpeckgeſchwulſt aus 
dem Oberkinnbacken. — 2) Ausrottung einer ungewöhnlich 
großen Naſe. — 3) Ungewoͤhnliche wahefcheintich in ihrer 
Art einzige Abnehmung der Bruſt. 


In Henfe’s Zeitfchrift für bie Ctaate -Hrpneylunde: 
1) Dieb. — 2) Giftmifcher. — 3) Vater» und Muttermörs 
der. — 4) Selbftmörder von 17 Jahren. — 5) Eine für 
tödtlich gehaltene Kopfverlegung. — 6) Serichtliche Unter 
fuchung eines in einem Bach gefundenen ſchon in Fäulnig übers 
gegangenen neugebornen Kindes. — 7) Öerichtliche Unters 
fuchung eines ermordeten Kindes. 


F Carl Himly, Doctor der Medicin und Chirur⸗ 
gie, geboren zu Braunſchweig den 30. April 1772, wo ſein 
Dater herzoglich Braunſchweigiſcher Geheimer Cabinets⸗Se— 
cretaͤr war, koͤniglich Großbritanniſcher und Hannoͤverſcher 
Hofrath, ordentlicher öffentlicher Lehrer an der Univerſitaͤt, Di— 
rector des academifchen Hospitals, und ordentliches Mitglied 
. der Prometions» Facultät, erſtes Mitglied der Föniglichen Po— 
lijey« Commifjion, Ritter des Guelphen- Ordens, Mitglied 
“der königlichen Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen und 
jest ordentliches Mitglied der phyficalifchen Elaffe, der faifer- 
lich Sofephinifchen Academie in Wien, der faiferlich medici— 
niſch⸗chirurgiſchen in Petersburg, der medicinifch » phyficalis 
fchen Societät zu Erlangen, der mebdicinifchen zu Paris, der 
mineralogifchen zu Jena, der der Wiffenfchaften und Künfte 
zu Maynz, der medicinifch» chirurgifchen zu Bern, ber faifers 
lichen Naturforfchenden zu Erlangen und der niederrheinifchen 
Geſellſchaft für Natur und Heilkunde. 

Die ärztlichen Vorfenntniffe erwarb er ſich ſchon zum 
Theil, befonders die in der Anatomie, unter Hildebrand 
zwey Jahr hindurch auf dem anatomifch « chirurgifchen Colle— 
gium zu Braunfchweig, ftudirte dann zu Göttingen von 1792 
bis 1794, mo er das lebte Jahr DObergehülfe am academi⸗ 
fchen Hogpitale unter Richter's Direction war, promovirte 
zu Göttingen 1794, verfah dann eine Zeit fang Volontärdienfte 
in den föniglich Preußifchen Feld » Hospitälern am Rhein, und 
brachte den Reſt des Winters in den Wuͤrzburgiſchen Hospi— 
tälern zu bey den clinifchen Anflalten von von Siebold dem 
Vater und Sohne. - Jm Fahre 1795 ward er am anatomifch- 
chirurgifchen Collegium zu Braunfchweig Profeffor der medicis 
nifch = chirurgifchen Clinik, zu deren Errichtung am dortigen 
großen Kranfenhaufe er die erfte Idee gegeben und ausgeführt: 
bat; bald darauf ward er auch Beyſitzer des herzoglichen Ober⸗ 
Sanitärd» Coflegiums. Im Fahr ı801 erhielt er die durch 
Hufeland’s Abgang erledigte Stelle als ordentlicher Pro— 
feffor der Arzneykunde und Mit» Director der Elinif zu Jena, 
und den Character eines herzoglich Sachen » Weimarifchenr 
Hofraths, fo wie auch nah Nicolai's Tod ein ertra,ors 
dinäres Alfefforat in der Promotions » Facultät. Dftern 1803 
fam er als Hofrath, ordentlicher öffentlicher Eehrer,. Director 
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des academifchen Hospitals, und als außerordentliche Mitz 

glied der Promotions » Facultät nach Göttiggen, wurde daſelbſt 

1809 ordentliches Mitglied diefer Facultät, und 1814 erfteg 

Mitglied der Föniglichen Polizeycommiffion, und im Jahr 

1820 Nitter des Guelphenordens. Die gelehrten Geſellſchaf— 

ten, von welchen er: al8 Mitglied aufgenommen worden iſt, 
ſind bereits oben genannt worden. 

Seiner eigenen Aeußerung nach ſchaͤtzt er es als Beguͤnſti⸗ 
gung des Schickſals fuͤr ſeine Ausbildung, daß ſeine fruͤhere 
Beſtimmung, wechſelnd mehr practiſch (in Braunſchweig), und 
mehr theoretiſch (in Jena), mehr für Chirurgie (in Braun— 
ſchweig) und mehr für Medicin (in Jena), ihn für die Combi» 
nation des Wirfungsfreifes in Göttingen vorbereitete, wos 
felbft er dann auch mannichfach in abminiftrative Wirffamfeit 
gezogen wurde. Nur dasjenige ift ihm unlieb in demſelben, 
mas junge Männer fich meiftens fehr wünfchen, die frühe Ans 
ffellung, ohne welche unter andern dag Studium der Auslaͤn— 
der ihm in ihrer Nahe weniger Zeit würde gefoftet Haben. 

Seine Schriften find (nachdem er zur Uebung, fchon vor 
Beziehung der Univerfität von Long's See» und Landreifen, 
enthaltend eine Befihreibung der Sitten und Gewohnheiten der 


nordamerikaniſchen Wilden; in Auftrage feines Lehrerg, des 


geheimen Etats-Rathes E. A. W. von Zimmermann 
eine Leberfeßung aus dem Englifchen verfertigt hatte, welche 
diefer im 5. Bande der neuern Gefchichte der See» und tande 
reifen (Hamburg 1791) herausgegeben hats: 
Commentatio praemio regio ornata: mortis histo- 
riam, causas et sıgna sisteuis, Gotlingae 1794. 4. 
Dissertatio inauguralis: Obser vationes circa epide- 


_ miam hujus annı dysentericam » Goetting. 1794. 8. 


Abhandlung über die Wirkung der Krankheits-Reitze auf. 
den menfchlichen Körper, bey feinem Antritt einer clinifchen. 
Profeffur zu Braunfchmweig, —— 1795. 8. Zweyte 
Auflage, Goͤttingen 1804. 8. 

Abhandlung uͤber den Brand der weichen und harten 


Theile; nebft einigen Grundzügen der medicinifchen Theorie, - 


Göttingen 1800. 8. 
In dem Braunfchtweigifchen Magazin: Klagen eines Kurze 
fichtigen 1796. St. 33. — Einige Regeln zur Erhaltung ges 
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ſunder und Schonung ſchwacher Augen 1800. St. 43. 44. — 
Ueber die Kuhblattanimpfung 1800. St. 45. 46. 

Wiedemann, Roofe und Himly, über das Impfen 
ber Kuhblattern, Sranffurt 1801. 

Ueber dag Zufammenfugeln des Igels, Braunſchweig 
1801. 4. Mit 5 Kupfern. 

Ophthalmologiſche Beobachtungen und unterſuchungen, 
oder Beytraͤge zur richtigen Kenntniß und Behandlung der 
Augen im geſunden und kranken Zuſtande, Bremen 1801. 
Hieraus wurde uͤberſetzt: Himly de la paralysie de !’Iris 
Occasionnee par une application locale de la bella- 
donna, trad. par Em. Aug. Pants a Paris ı80=. 
ed. 2. Altona 1805. 

Dphthalmologifche Bibliothek, ——— von C. 
Himly und J. Ad. Schmidt, 3 Bände, 1803 — 1807. 
8. Hieraus: Einleitung in die Augenheilkunde. Abdruck 
dreyer Abhandlungen aus der ophthalmologiſchen Bibliothek, 

B. III. St. 2. Jena 1808. 

Bibliothek für Ophthalmologie, Kenntniß und Behand: 
lung der Sinne uͤberhaupt in ihrem geſunden und kranken Zu— 
ſtande, B. J. St. 1. 1816. St. 2. 1819. 

Ueber einige wahre und ſcheinbare Verſchiedenheiten des 
ältern und neuern Heilverfahrens. Sein Antrittd-Programmı, 
Siena 1801. 8. | e* 

Berfaffung der öffentlichen medicinifch » chirurgifchen Clinik 
. zu. Göttingen, nebft einer Einleitung über clinifche Anfalten 

überhaupt, Göttingen 1803. 8. 
Commentatio de perforatione tympani, Goetting. 
1808. 4. 

Chirurgifche Beobachtungen über dag Yuge, von James 
Ware aus dem Engl. überfegt von Dr. Kunde, mit Vor⸗ 
rede und Anmerkungen von Himly, Göttingen 1809. 2 
Bände. 8. 

Hufeland und Himly Journal der practifchen Heil, 
funde, Berlin, 6 Jahrgänge von 1809 — 1814. jeder von 
ı2 Stuͤck. 

Hufeland und Himly Bibliothek der practifchen Heil: 
kunde, 6 Jahrgänge von 1809 big 1814. jeder von ı2 
Stüd. | | | 
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— fuͤr gerichtliche Aerzte und Wunbärste, ent 
worfen von Rooſe, 4. Auflage mit Zuſaͤtzen, Frankfurt am 
Marn 1811. 5. Auflage, Ebendafelbft 1819. 8. « 

Lehrbuch der practiſchen Heilkunde, Th. 1. enthaltend all⸗ 
gemeine Noſologie, Heilmittellehre und Therapie, Goͤttingen 
1807. 8. — 1816. 8. (59 Bogen Paragraphen für ſeine 
Zuhoͤrer ſtatt fruͤherer Dictatur). 

Einleitung in die Augenheilkunde, zum Behuf ſeiner Vorle⸗ 
ſungen, Ebendaſ. 1820. 8. 

Außerdem beſtehen ſeine literariſchen Arbeiten in Aufſaͤtzen 
und Recenſionen in den Journalen von Loder und Arne— 
man, Recenſionen in die allgemeine Literatur »Zeitung in den 
Jahren 1796 — 1800. und einigen desgleichen in den Göf« 
tingifchen gelehrten Anzeigen. — Zwey fleine Schriften über 
das Gallſche Syftem find. des verwandten Gegenflandeg 
wegen ihm zumeilen zugefchrieben worden, haben aber feinen 
Bruder Johann Friedrich Wilhelm, jegigen Preußi— 
fhen Minifter Reſidenten zu Frankfurt am Mayn, zum Vers 
faffer. 

Seine Vorlefungen umfaffen: ı) den allgemeinen Theil 
der Nofologie, Heilmittellehre und Therapie; 2) die fpecielle 
Nofologie und Therapie; 3) die chirurgifche Medicin; 4) die 
Krankheiten des Geſichts- und Gehörfinnes; 5) leitet er da= 
bey die medicinifch »chirurgifche Elinif im academifchen Hospi— 
tale in der damit verbundenen Anftalt für Stadt» und Land⸗ 
Kranke; 6) gibt er gewöhnlich auch halbjährlich 4 bis 6 ältes 
ren Studirenden oder Doctoren ein Privatissimum zur Hebung 
an Thieraugen und an menfchlichen Leichen in. den bey den 
Krankheiten der Augen und Ohren vorfallenden Operationen. 
Die Elinif halt er um 11 Uhr fort, felbft Sonntage. 

j Den allgemeinen Theil der Nofologie, Heilmittellehre und 
Therapie pflegt er alle Winter um 3 Uhr vorzufragen, nach 
eigenem Handbuche. Ueber die fpecielle Nofologie und Thera- 
pie liefft er x Jahr lang, um 10 Uhr, im erften GSemefter 
nämlich die allgemeinen Krankheiten unter den fpeciellen, die 
der größeren Syſteme, im zweyten die fpecielern, die der bes 
fhränfteren complicirten Drgane., Im Sommer um 3 Uhr 
trägt er das eine Jahr die chirurgifche Medicin, dag andere 
die Krankheiten des Geſichts- und des Gehoͤr⸗Sinnes vor. | 
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Der Eurfug feiner gefammten — die cliniſchen 
Uebungen nicht mit eingerechnet, dauert alſo 2 Jahr, faͤngt 
im Winier An mit einer Einleitung aus der allgemeinen Phyſi ĩo⸗ 
logie, und ſchließt mit dem Sommer des zweyten Jahres durch 
die individuelleſte Betrachtung der Krankheiten der zwey Haupk- 
ſinne, in noſologiſcher und therapeutiſcher Hinſicht und ihrem 
Technicismus. Die chirurgiſche Medicin ſchiebt ſich hinein 
als diejenige Lehre, worin der Organismus von ſeiner zwey⸗ 
ten Seite, ſeiner materiellen naͤmlich, vorzuͤglich betrachtet 
wird, und ſupplirt das Noͤthigſte aus der pathologiſchen Anas 
tomie. Der allgemeine Theil wird in dieſer Zeit aber zwey 
Mahl vorgetragen, und auch von vielen ſeiner Schuͤler zwey 
Mahl beſucht. 

Unter Himly's Leiſtungen gehören folgende. Vorzuͤg⸗ 
liche Wirkſamkeit herrſchte bey ihm fuͤr Augenheilkunde; deren 
Studium beförderte er nicht bloß durch die in Jena und Göt- 
fingen fehr zahlreich befuchten Vorleſungen und Cliniken, fons 
dern auch durch die ophthalmologiſche Bibliothek, nahmentlich 
z. B. durch die drey Auffäge allgemeinen Inhaltes jm dritten 
Bande: über ben Schaden, welchen Wiffenfchaft, Kunft und - 
bürgerliches Wohl durch Vernachläffigung des ophthalmologi- 
ſchen Studiums leiden; — allgemeine Kegeln zur Unterſtuͤz⸗— 
zung franfer Augen; — höherer Geift, in welchem in diefer 
Zeitfchrift die Augenheilfunde aufgefaßt wurde, der nicht bloß 
auf diefe wohlthätig wirkte, fondern auch manchen Altern. Arzt 
der philofophifchen Bearbeitung der Augenheilfunde geneigter 
machte. 
Einführung des Hyoscyamus und ähnlicher Gewaͤchsſub— 
fangen als Erweiterung» Mittel der Pupille, fehr wichtig für 
beffere Erfennitniß mancher Augenfehler, für manche DOperatios 
nen, auch für die Keratonyxis, die ohne fie faft unmöglich, 
wenigſtens höchft gefährlich würde geworden feyn, und — 
zur Heilung der Iritis. Auch in England und Sranfreich alg 
eine große Bereicherung angenommen. 

Die Reclination des Staars wieder in Gang gebracht und 
in Norddeutfchland zur gemöhnlichften gemacht, während in 
Süddeutfchland die Ertraction faft die allgemeine Methode 
blicb; die Neclination wohl am haufigften unter den jeßt leben» 
den Aerzten verrichtet, auch während, des Keratonyrig = Lär- 
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mine bewahrt. — Auf die Ertraction gut gewirkt, durch voͤl⸗ 
line Widerlegung der Beer' ſchen Methode, den Staar ſammt 
der Kapfel ausziehen zu wollen und durch Angabe des zwecks 
mäßigften Staarmeſſers; für die Neclination auch eine zweck- 
maͤßige Nadel angegeben. 

Die Schmidt-Scarpa'ſche Coredialysis hat er 
unterſtuͤtzt, weiter ausgebildet und durch Angabe einer mit ei» 
nem Bogen verfehenen Mader auch) im innern Augenwinfel an⸗ 
wendbar gemacht. 

Zur Wiederherſtellung bes Geſichtes bey Eentralfeucomen 
das Verziehen ber Pupille mittelft Einklemmung der, Iris an 
der Seite erfunden. 

Die Urſache des Mißlingens vieler Operationen des En⸗ 
tropion aufgedeckt und durch Einſchneiden des Orbicular— 
Muskels gehoben, fo wie auch für dieſe Operation eine zweck⸗ 
mäßigere Zange erfunden. 

Zür daß Ancylöblepharon hat er eine gründliche Hei⸗ 
lungsmethode angegeben, mittelft altmähliger Entfernung durch 
belaſtete Faͤden und Draht. 

Gegen die gefährliche Methode, an beyden Augen zugleich 
den Staar zu operiren, hat er fich ernftlich erklärt. 

Die Nofologie der fogenannten Thränenfiftel und des 
ſchwarzen Staares hat er vervollfonmnet, fo wie die Vorſtel⸗ 
lungen von Auflöfung des Glaskoͤrpers, der rauchigen Pupille 
ꝛc. berichtiget. | | 

Auf den Nuützen des Lichtes bey Augenübeln, des Kalı' 
ımd Kadmii gegen Berdunfelungen der Hornhaut machte er 
aufmerkſam. 

Er theilte eine zweckmaͤßige Gompofttion einer Tinctura 
opii vinosa mit, fo tie eines Spiritus ophthalmicus und 
eines Antimonialpflafters als epispasticum mif. 

Für Phnfiologie des Auges machte er Bemerkungen äber 
die Polarität ber Farbe, die Oscillationen der Iris, und Phä- 
nomen der im pressio remanens. 

Eine richtigere Kenntniß der Gehoͤrskrankheiten hater zur _ 
verbreiten angefangen, durch eigene Vorleſungen daruͤber und 
Aufnahme derſelben in die ophthalmologiſche Bibliothek. 

Die dee der perforatio tympanı bat er früher gehabt 
als Cooper, auc das Inſtrument für diefelbe verbeſſert 
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der Uebertreibung dieſer Operation durch Hunold und einige 
andere Deutſche ſchnell geſteuert, und als ſie dann eben ſo 
ſchnell in Vergeſſenheit gerieth, wieder daran erinnert und die 
Erfahrungen daruͤber zuſammengeſtellt. 

In der Schrift über den Brand gab er eine der erſten An— 
wendungen eines geläuterten Brownianismus auf die Chirurs 
gie,. aber auch in der Einleitung wohl die erfte Angabe eineg 
Grundfehlers jenes Syftems, nämlic) des Ueberfeheng ber 
materiellen Seite des Organismus. 

Er. war einer der erſten, der in Noroͤdeutſchland die Kub- 
blattern verbreitete. Endlich | 

machte er die Varacentefe der Bruft häufiger, ald es leider 
gervöhnlich geschieht und zumeilen mit glüclichem Erfolge. 
| Wilhelm Joſeph Schmitt, Doctor ber 

Medicin und Chirurgie, Eaiferlich föniglicher Rath, ordentlis 
cher Profeffor, beftändiger Gecretär und wirfliches Mitglied 
ber k. k Joſephs⸗Academie zu Wien, fo wie mehrerer gelchr- 
ten Gefellfhaften Ehren» und wirfliches Mitglied, ift geboren 
im Jahr 1760 den 10. Auguſt zu Lorch im Rheingau (von be 
mittelten Aeltern) verlor aber im 5. Lebensjahre feinen Vater, 
und fam bald darnach zu feinem Onkel und Taufpatgen, einem 
gelehrten Geifilichen nach Deftrich (ebenfalls im Rheingau), 
der ihn ergog, und zugleich im Latein unterrichtete. Im Jahr 
2775 fehickte man ihn nach Mainz in die Gymnaſialſchulen, 
aus denen er nach 5 Jahren zu dem philofophifchen Etudium 
überging, nach beffen Zurücklegung er mit. Ende des Schuls 
jahres 1779, nachdem er. über mehrere Streitfäge der Philo- 
fophie disputirt hatte, Bacenlaureug der Philofophie wurde. 

Bey der ihm überlaffenen Wahl feines Berufs - Studinmg 
entfchloß er ſich zur Medicin, und hörte fogleich die Anatomie 
bey Idd ner und bie Phnfiologie bey dem berühmten Stra d, 
der über Boerhaave lad. Mit Ende des Schuljahres 
1780 begab er fich auf die Univerſitaͤt zu Würzburg, blieb 
allda bis zum Frühjahr 1783 und reifte im May nach Wien. 
In Würzburg hörte er Erperimentalphyfif bey Eckel, Anato— 
mie, Chirurgie und Geburtshülfe von Siebold (dem Bas 
ter), Phyſiologie bey Senfft, Pathologie über Gaub un- 
tee Dehlein, Materia medica und Chemie von Stang, 
Botanik unter Heilma hn, practifche Mediein und Elinif bey 
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Wilhelm. Unter feine Commilitonen und Univerfleäts: 
freunde, die noch am Leben find, ‚und fich eine wohlverdiente 
‚Eelebrität erworben haben, gehören Friedrich d. V. und 
DBrünninghbaufen In Wien befuchte er bloß die Vor« 
lefungen über Chemie von Jacquin d. V. und die medicinie 
fche Elinif nebft den damit verbundenene Hospital unter dem 
großen clinifchen Lehrer Stoll. Allein er genoß dieſes 
Gluͤckes nicht lange; denn fchon im April 1784 verfiel er in 
einen fehr heftigen Nofocomialtyphug, ber ihn an den Rand 
des Grabes brachte, dem zu entrinnen nur durch die Kunft 
und väterliche Sorgfalt eines Stoll möglich wurde. In der, 
Reconvalescenz, die fehr lange dauerte, Iernte er die Ehren« 
männer Goͤpferth und Joh. Adam Schmidt fennen, 
beren Umgang ihn dergeftalt anzog, daß er fich entfchloß, in 
Wien zu verbleiben, und bey der Faiferlich Öfterreichifchen Ar« 
mee als Feldarzt zu dienen, zu welchem Entfchluß ihn die im 
Werden begriffene Einrichtung der medicinifchechirurgifchen Jo» 
ſephiniſchen Academie und die darauf gegruͤndete Ausſicht auf 
einen beſſern chirurgiſchen Unterricht und kuͤnftige ehrenvolle 
Anſtellung vorzuͤglich ermunterten. | 

Mit Verläugnung alles Stolzes, wozu ihn feine bisheri⸗ 
gen Studien zu berechtigen ſchienen, trat er mit Ende Novem⸗ 
bers 1784 als Prackicant in Dienfte,. adancirte nach 16 Mor 
nat zum Unterfeldarzte bey einem in Wien garnifonirenden 
Negimente, befuchte dabey: die Vorlefungen an der Academie, 
übte fich in den Gefchäften der chirurgifchen Spitalprarig, und 
gelangte beym Ausbruch des Türfenfrieges im Februar 1788 
zu der Stelle eines Oberfeldarztes im Hauptquartier, wo er 
den Sommer an der Seite feines Freundes und Vorgefegten, 
des Oberſt⸗Stabs⸗ Epirurgus Goͤpferth, in Semlin zus 
brachte.. 

Sin diefem Iabre trat er zuerſt als Schriftſteller auf in 
ſeiner von der Academie in Druck gegebenen Abhandlung uͤber 
die Schußwunden, welche den Preis erhielt, und in Folge defs 
fen er zum correfpondirenden Mitgliede der Academie ermählt 
murde. Zu Ende des Sommers erhielt er von dem Ritter 
von Brambilla’den Ruf eines Secrerärg in mediciniſch⸗ 
hirurgifchen Amtsgefchäften der Armee, welchen fehr wichtis - 

gen und Einflugreichen Poften er von Em Freunde Joh, 
| i 


Adam Schmide übernahm und big zu Ende ded Some. 
mers 1795 befleidete, wo er die Stelle eines. Chefarzted bey 
dem in Wien garnifonirenden Bombardiercorpg erhielt. 

Im Jahr 1771 den 24. September wurde er, nach 
zurücgelegten ſtrengen Prüfungen, von. der Afademie zum 
Doctor der Chirurgie promovirt. Als Chefarzt des Boms 
bardiercorpg und fpäter als Stabsarzt fupplirte er mit Ende 
des Jahres 1795. den abmwefenden Profeffor der Medicin an 
der Akademie durch 5Monat, verfah darauf die Stelle eines 
Lehrers der Zöglinge 2 Jahre und 5 Monat und übernahm 
endlich gegen das Ende des J. 1798 das Lehrfach der Ge- 
burtshülfe und Staatsarzneykunde, was er Anfangs als In— 
terims» Profeffor, dann im März 1802 ale Profefor extraor- 
dinarius, und zwey Jahre fpäter als Profeffor ordinarius 
befleidete, und unausgefegt big zu Ende Auguſt 1820 vor⸗ 
trug, wo ihn feine durch Gichtleiden, vielfeitige Geiftesanftrens 
gung, und die Arbeiten einer ausgebreiteten geburtshülflichen 
Praxis zerrüttete Gefundheit ſich zurückzuziehen und feinen 
wohlverdienten Ruheftand nachzufuchen nöthigte, nachdem er 
35 Jahre 10 Monat als: Öfterreichifcher Seldarzt unter vet» 
fehiedenen Categorien gedient hatte. 

Im J. 1798 wurde er von der Akademie sum wirklichen 
Mitglied erwählt; im’. 1802 wurde ihm noch als außeror- 
dentlichem Profeffor die Würde eines Kaiſ. Königl. Rathes ver« 
lichen und im J. 1806 bie. Stelle eines beftändigen Secrefärs 
ber Ncademie übertragen, deren Gefchäfte er big zu feinem 
Austritt führte. Im J. 1807 wurde er von der Würzbur- 
ger Univerfität mit dem Diplom eines Doctorg der Medicin, 
im J. 1809 von der phnyficalifch » medicinifchen Gefellfchaft zu 
-Erlangen mit jenem eines Ehrenmitgliede®, im J. 18310 von 
ber Gefellfchaft der Aerzte in Kopenhagen mie jenem cineg or— 
dentlichen Mitgliedes und im J. 1820 von der niederrheini- 
ſchen GSefelfchaft für Natur» und Heilfunde zu Bonn mit je- 
nem eines auswärtigen Mitgliedes beehrt. 

Gebt lebt Schmitt auf dem Lande in Döbling, einem 
fleinen fchönen Drte von fehr gefunder Lage und einer £ flün- 
digen Entfernung von den Linien Wiens in philofophifcher Zu— 
rückgezogenheit mit feiner Gattinn, einer Tochter des verftor- 
benen K. K. Leib» und Stabschirurgus Goͤpferth, und be— 
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friediget als’ practiſcher Geburtsarzt die Anſpruͤche des mit 

beſonderem Vertrauen ihm zugethanen Publikums mit aller 

Bereitwilligkeit, welche ſein Geſundheits-Zuſtand verſtattet. 

Als gelehrter Schriftſteller und ſehr verdienter Praktiker hat 

er ſich durch folgende Schriften bekannt gemacht: 

1) Abhandlung über die Schußwunden. Wien, 1788. 

4. (eine Preisfchrift). 

29) Beſchreibung eines maͤnnlichen Hydrocephalus. In 

der Salzburger med. chir. Zeitung. 18600. B. IV. ©. 233. 
3) Geſchichte einer wahren Pulsadergeſchwulſt des Schen« 

feld, welche in eine falfche übergiug und ohne Operation ge« 


heilt wurde, mit Erläuterungen. ©. 8. I. der Beobachtun- . 


gen der K. KR. med. hir. Joſephs-Akademie au Wien. - Wien, 
ı801. 4. ©. 9. 

4) Drey Wahrnehmungen von Schwangerfchaften außer⸗ 
halb der Gebaͤrmutter, mit Reflexionen. ibid. S. 59. 

5) Geburtshuͤlfliche Fragmente. Wien, 1804, 8. 

6) Neue Verſuche und Erfahrungen über die Plouc- 
quet’fche und hydroftatifche Lungenprobe. Wien, 1806. 8. 

7) Gedächtnißrede auf den verftorbenen K. K. Nath und 

Profeffr, Dr. %. ©. von Gabriely, gehalten i im Hörs 
| faale der Xcademie. Wien, 1806. 4. 
78) Ueber den Werth der Zange. Ein Beytrag zur Be⸗ 
zeichnung einer der neueſten Tendenzen in der heuttagigen Ge⸗ 
burtshuͤlfe. In Elias von Siebold's Lucina. Mar—⸗ 
burg, 1809. B. V. St. 1. S. 63. 

9) Beleuchtung einiger auf die gerichtliche Beurtheilung 
der Kopfverletzungen neugeborner Kinder ſich beziehender Ge— 
burtsfaͤlle mit einem Kupfer. Sn den neuen Denkſchriften 
der phyſikaliſch-mediciniſchen Societaͤt zu Erlangen. Nuͤrn⸗ 
berg, 1812. Bd. J. S. 60. 

10) Erfahrungsreſultate über die Exploration bey dem 
Scirrhus und Krebſe und andern Krankheitszuſtaͤnden des 
Uterus. In den Jahrbuͤchern der deutſchen Medicin und Chi— 
rurgie von Harleß. Nürnberg, 1813. B. J. H. ©. 74. 

12) De la Motte. Eine hiftorifch » critifche Nevis 
fion. Sn Elias von Siebold's Journale für Ges 
burtshülfe, Frauenzimmer + und Kinderkrankheiten. Frank⸗ 
furt aM. 1813. 8.1. ©t. r. ° — 
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| 12) Ueber obftetricifche Kunſt u. Künfteley. ibid. 2 11. 
Et, ı. 

ı3) Sendfchreiben an den Herausgeber die — 
bindung im Bette betreffend. ibid. B. II. St. 2. S. 321. 

14) Warnung gegen des Herrn Leibarztes Fauſt guten 
Rath an Frauen uͤber das Gebaͤren. Wien, 1814. 8. 

15) Ueber das Phaͤnomen des blutigen Erbrechens und 
Stuhlabſetzens neugeborner Kinder. In ben med. Jahrbuͤ— 
chern des K. K. öfterreichifchen Staates, herausg. von den 
Directoren bes Studiums der Heilfunde an der Univerfität zu 
Min. Wien, 1817. B. IV. St. 2. ©. 86. 

16) Sammlung zweifelhafter Echwangerfchaftsfalle, nebft 
‚einer critifchen Einleitung über die Methode. des Unterfucheng. 
Wien, 1818. 8. 

| 17) Bemerfungen und Erfahrungen über die Zurückben- 
| gung der Gebärmutter bey Richtſchwangern nebft einigen Beob⸗ 
achtungen über die VBorwärtsbeugung. Wien, 1820. 8. * 

18) Gefammelte obftetricifche Schriften mit Zufägen und 
einem Anhange über den herrfchenden Lehrbegriff von Einfaf- 
Fung des Mutterfuchens. Wien, 1820. 8. (Enthalten die 
Auffäge sub 8, 10, 11: 19. 13 8. 15.) 

19) Ueber den frühen Abgang des Fruchtwaſſers und die 
‚Surcht vor trocenen Geburten. (In den med. Jahrbuͤchern 
des K. 8. öfterreich. Staates ıc. Wien, ı821. 3. VI. 
©t. 4. ©. 32.) | 
20) Ueber. Blafenmolen « Schwangerfchaften. In den 
rheiniſchen Jahtbüchern für Medicin und Chirurgie von Har- 
leß. Bonn, 1821. 3.111. St. 1. S. 18. | 

21) Ueber Selbſtwendungen. ibid. S. 44. 

22) Ueber — Mißbildungen der weiblichen Genitalien. 
ibid. B. IV. St. 

23) Ueber * Zuruͤcklaſſen des Mutterkuchens. In 
Elias von Siebold's Journale für Geburtshuͤlfe, 
Frauenzimmer⸗ und Kinderkrankheiten. Frankf. a. M. 1822. 
B. III. St. 3. 

24) Ueberſicht der Vorfallenheiten in dem cliniſchen Mir 
Titärs Entbindungsinftitute der K. K. med. hir. Fofephe - Aca- 
demie zu Wien. (In folgenden Zahrgängen. der Salzburger 
med. chir. Zeitung. 1800. B. III. S. aıg. — 1802. 3. III. 
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S. 265. — 1804. B. IV. ©. 218. — 1807.8.1. S. 362. 
— 1809. B. J. S. 113. — 1811. B. J. S. 9. — 1813. 
8.1. ©.97:-- 1845, 8. I:&, 7. 1817. 3.11. ©. 49. 
— 1819. B. J. S. 321. — 1821.38, 11. ©. 417. 


25) Ein faͤculenter Scheidenfluß von problematifcher Ab» 
funft. In den rheinifchen Jahrbuͤchern für Medicin und Chi— 
ug von Harlef. 23. V. St. 2. | 

Bon ihm find drey Inftrumente befannt: eine Zungen- 
5— eine Kopfzange und eine Abortuszange. 
Man finder folche in dem V. Rudtorffer'ſchen Arma- 
ment. chirurg. scleet. (Wien, 1817. 4.). Tab, II. Nr. 6. 
Tab. XXH. Nr. ı. Tab. XXIIL Nr. 7. abgebildet. Die 
Zungenbandfcheere hat er felbft in feinen geburtshülflichen 

Fragmenten 1804 in einem eigenen Aufſatze bekannt gemacht. 


Georg Lebreht Andreas Helling, ber 
Arzneywiffenfchaft und Wundarzneykunſt Doctor, practifcher 
Arzt und Wundarzt, beftallter Stadt »- Armen » Augenarzt in 
Berlin, Ritter des eifernen Kreuges 2ter Klaffe am weißen 
Bande, und des Königlich Franzöfifhen Ordens des Eh» 
renlegion , ift geboren am 23. Februar, 1763 zu Groß» 
Salze im Magbeburgifchen, wo fein Bater Rathskeller⸗ Pad)» 
ter war, mußte aber im Jahr 765 feinen Aufenthalt in 
dem nahen Dorfe Welsichen nehmen, um fich dafebft von 
Handarbeiten zu ernähren. Seinen erften Unterricht erhielt ex 
- von feinem Großvater mütterlicher Seite, dem Prediger Wind 
im genannten Dorfe; den er aber ſchon in ſeinen 4. Jahre 
Jahre verlor. Naͤchſt ihm hatte er den Cantor Evenius 
und nach deffen Tode den Cantor Löffler zu Lehrern, mel 
chem leßtern er ſehr viel Dank ſchuldig iſt. Er unterrichtete 
ihn hauptſaͤchlich im Leſen, Schreiben, Rechnen, der Religion 
und den Anfangsgruͤnden der lateiniſchen Sprache. Im eilf⸗ 
ten Jahre genoß er beym Prediger Hahn zog noch beſondern 
Religionsunterricht, und wurde von ihm den 5. Aprih, un 
confirmirt. 

Am 16. November deſſelben Jahres begab er ſich, ganz 
nach dem Wunfche feiner Mutter, zu ihrem Bruder, dem 
Stadtchirurgus Arnd zu Schoͤnebeck in die Ehre. ‚Seine 
Lehrjahre waren eigentlich nur auf drey beſtimmt; er blieb aber, 
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da feine därftigen Aeltern die Koften des Ein» und Augfchreis 
bens nicht beyfchaffen Fonnten, auf ı Jahr freywillig bey fei- 
nem Dheim, in ber Hoffnung, von ihm das dazu nöthige Geld 
gu erhalten, worin er fich aber getäufche fah, weil diefer ganz 
von feiner Frau abhing, und diefe ihn wegen der nahen Vers 
wandfchaft haßte. Er mußte daher Dftern 1780 zu feinen 
eltern zurückkehren, und feinen Vater bey feinen Arbeiten, 
befonders aber beym Drefchen unterfiügen. 

Bald wurde er aber aus dieſer peinlichen Lage gezogen. 
‚Der Eantor Löffler, der ihn in diefen drückenden Umftänden 
bedauerte, fchlug ihm bald, da er eine gute Hand ſchrieb, die 
beym Domvicarius und Domvoigteyactuarius Graff zu 


Magdeburg als Schreiber erledigte Stelle anzunehmen, vor. 


Er fellte ihn felbft dem Manne vor, der, mit feiner Perfon 
zufrieden, ihm die Stelle gab, wo er jährlich 100 Thaler Ges 
balt, freye Wohnung und Koft hatte. 

Am erften Julius‘ 1781 trat er diefen Poſten an, der ihn 
aber den ganzen Tag, öfters felbft des Nachts befchäftigte. 
Sein Prinzipal war firenge, aber gerecht und hat ihm viel Gu⸗ 
fe8 erwiefen. In einzelnen Mufeftunden mundirte er für den 
Eriminalratd Klewitz, wofür er 2 Grofchen pro Bogenfers 
‚hielt, Nebenher trieb er auch zumeilen Eleine chirurgifche Vers 
richtungen, und laß auch fleißig.chirurgifche Schriften, welche 
er durch die Güte des Stadt: Chirurgus Hellmann erhielt. 
Diefer Mann erhielt. auch Bey ihm vorzüglich die Neigung zur 
Chirurgie, und da er bey demfelben die erfie Staaröperation 
verrichten fah, die von glücklichem Erfolge war, fo feuerte ihn 
diefes an, daß er diefe Operation, deren großen Werth er ans 
erfannte, auch verrichten.zu können wünfchte. Hellmann 
erhielt auch bey ihm den Entfchluß feft, obgleich feine Lage 
der Vortheile. halber ihm gefich, feine Stelle nad) abgelau= 
fenen Termin zu verlaffen, fich beym Amte der Stadtdie 
rurgen in Schönebec eins» und augfchreiben zu laffen, und ale» 
dann den Wanderftab in die Hand zu nehmen. 

Ein fehr harter Schlag traf ihn im Monat Detober 1782 
durch den Tod feiner guten braven Mutter, der ihm um fo 
ſchmerzhafter feyn mußte, „da fie die Veranlaſſung war, daß er 
dem Pfluge entriffen wurde, weßhalb fie mancher Kranfung 
von feinem Vater ausgeſetzt war. 
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Gleich nach Oſtern 1733 wendete er.fic an feinen Oheim 
nach Schönebecf, ihn bittend, das Nöthige wegen feines Ein⸗ 
und Ausfchreibeng vorzubereiten, da er nach dem 1. Julius 
zu diefem Behuf zu fommen gefonnen fey. Dieſes verweigerte 
er ihm aber (ein ſchoͤnes Mufter von einem Oheim), weil er 
fchon 2 Jahr diefes Gefchäft verlaffen habe. Auf den Rath 
obigen Hellmann’s fuchte er bey der Kammer zu Magdes 
burg um einen Befehl an das Amt der Chirurgen in Schöne- 
bee£ zu ‚feiner Ein= und Augfchreibung nach, und auf biefen 
erfolgte endlich diefer Actus am 30. Junius dieſes Jahres. 
Noch an demfelben Tage ging er zu den Seinigen nah Wils— 
leben, um das Nöthige zur Meife zu beforgen und Abfchied zu 
nehmen. Nach der Anfchafung des Unentbehrlichften belief 
fich feine ganze Baarfchaft nur noch auf zwey Grofchen 


— 


ſechs Pfennige, womit er feine Wanderſchaft hätte antreten 


muͤſſen, haͤtte ſeine Großmutter, Trotz ihrer Armuth, ſich nicht 

ſeiner erbarmt, und ihm ı 2 Groſchen zum Geſchenk gemacht. 
Mit 14 Groſchen 6 Pfennigen begann er nun am 2. Ju⸗ 

liug feine Reiſe, das Felleiſen auf: dem Küchen, unter Se 


gend» und Gluͤckwuͤnſchen feines Vater und der Gefchwifter, . 


über Magdeburg, bis wohin fie ihn begleitet hatten, nad) 


Wollmirſtedt, wo er fein erſtes Nachtquartier hielt, und er- 


reichte am 3. Tage Stendal, wo man ihm eine Condition zu 
erhalten Hoffnung gemacht hatte, die aber fehlfchlug, In— 


deß wurde er einiger Maßen entfchädiget, da ihn ein Altgefel | 


des Hutmachergewerfes mit auf die Herberge nahm, und ihn 
Koftenfrey hielt. 

In Tangermünde, to er am Aten Julius eintraf, fand 
er eine Condition beym Stadtchirurgug Rittmeiſter. Auch 
hier benutzte er die Zeit, die er eruͤbrigen konnte, zum Leſen 
chirurgiſcher Schriften, obgleich er ſeinen Princizal bey ſeinen 
Geſchaͤften auch zur Hand gehen mußte. So werth ihm dieß 
wohl auch wegen der mancherley nuͤtzlichen Kenntniſſe, die er 
auch in andern Faͤchern erlangte, war, ſo trug es doch nichts 
zu ſeiner weitern Ausbildung in der Chirurgie, zu deren Fahne 
er nun einmal geſchworen hatte, bey, ſondern mußte ihn 
immer mehr von ſeinem vorgeſteckten Ziele entfernen. Er 
nahm ſich daher vor, ſeinen Stab baldmoͤglichſt weiter zu ſetzen; 
all ſein Trachten war nach Berlin gerichtet, wo er glaubte, 
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bey der großen Menge von Mitteln, bie fich dort darbieten, 
fich in jeglicher Wiſſenſchaft zu vervollkommnen, auch ſein Ziel 
zu erreichen, um der Welt in der Folge als thaͤtiger Wundarzt 
dienen zu koͤnnen. Er kuͤndigte daher, wiewohl mit bangem 
Herzen, ſeinem Principal die Condition auf, und machte ſich, 
von ihm ungern entlaſſen, am 10. Januar, 1784 auf den 
Weg nach Berlin, wo er am 13. Nachmittags, unter mannich⸗ 
fachen Muͤhſeligkeiten, anfam. 

Bon allem Gelde eneblöft, ganz fremd in dieſer großen 
Stadt, hätte er Berlin bald wieder verlaffen müffen, wenn 
nicht fein Wirth, der Gaftwired Schiele, fidy feiner ange 
nommen und ihm beym Stadtchirurgus Herrmann, der zwar 
Er firenger, aber gerechter Mann war, eine Stelle verfchafft 
hatte. 

Bei feinen Gefchäften für den Principal hörte er nach de⸗ 
ren Beendigung mif bem größten Ejfer mehrere Vorlefungen, 
* naͤhmlich Oſteologie bey Sonnenburg, Phyſiologie bey 
Gönner, Materia medica, Pathologie und Therapie bey 
Schröder; außer diefen Privatcollegien befuchte er auch 
noch die öffentlichen Borlefungen über Anatomie, Chirurgie 
. und ben Cursus operationunr bey dem Profeffor Boitus; 

- Den lateinifchen Unterricht feßte er im Haufe noch fort. 

Sp viele Mühe er auch anmendete, in den freyen Stun 
den, ‚welche feine Gefchäfte ihm übrig ließen, fich in der Wifs 
fenfchaft zu vervolfommnen, fo fah er doc) auch ein, daß er, 
um dieß zu koͤnnen, nicht zu lange dem Scheerbeutel huldigen 
duͤrfe, und einige Schritte weiter thun muͤſſe. Auf einer Uni⸗ 
verſitaͤt, wie er es wohl gewuͤnſcht hätte, ſich ferner auszubil⸗ 
den, erlaubten ſeine ſo geringen Mittel nicht, er mußte alſo 
eine Anſtellung in der Armee ſuchen, fo abſchreckend auch das 
mahls die Stelle eines Compagniechirurgus war. Zur Erlans 
gung einer ſolchen Stelle war e8 damahls nöthig, fich bey ben 
Generalchirurgen, Shmuder und Thed en zu melden. 
Das that er, und ſein Nahme wurde in das Vacanz-Buch 
eingetragen, Zu ſeiner endlichen Anſtellung am 1. Julius 
1785. bey dem damahligen Regiment, Prinz Heinrich, 
trug auch der Penfienär, Lichtenberg ſehr viel bey, befon- 
ders empfahl er ihn auch feinem Regimentsarzt dem würdigen 
Laube. Diefer, zufrieden mit der mit ihm angeftenten Prüfung, 
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| verfprach ihm bie vacante Stelle im 2. Bataillon gu Nauen, und _ 


beorderte ihn, auf den 1. Julius feinen Poften anzutreten. 

Bon feinem bisherigen Principal ehrenvoll verabfchiedet, 
und nachdem er vorher von dem Negimentschirurgug mit den 
nöthigen Snftructionen verfehen worden war, wurde er am 
genannten ı. Julius von dem Bataillons⸗-Chirurgus Grö« 
nert inftallirt. est duͤnkte er fich ein gemachter Mann zu 
feyn, und fand feine Wünfche für jegt ganz befriedigt. Sein 
Gehalt belief fi manatlich auf 4 Thaler 3 Grofchen, nebft 
ı Thaler Zulage dom Compagnie » Chef, und mit diefem 
wenigen Gelde mußte er fehr genau haushalten , wenn er 
ausfommen wollte. Denn in Nauen, einer Heinen Acer» 
fihdt, gab es fehr wenig zu verdienen, nut zuweilen für ein 
Aderlaß 2 Grofchen. 

Im Monat May 1786, als das Bataillon nach Span« 
dau zum Eprerciren marfchirt war, bat cr den Reg. Chir. 
Laube, ihn bey einer vorfommenden Vacanz an das ıfle 
Bataillon nady Spandau zu verfegen, uns mehr thätig feyn, 
and unter feiner unmittelbaren Zildung mehr Nugen ziehen zu 
fönnen: Er mußte nähmlich, daß er die wiffenfchaftliche Bils 
dung feiner Untergebenen fich fehr angelegen feyn lich. Sein 
Wunſch wurde fchon im September bdeffelben Jahres befriedie 
get, und er bey der Compagnie des Obriſt von Sue 
angefteHt. 


An Spandau ging es viel beffer mit ihm, da er unter | 


$aube’s Keitung den Grundftein zu allem dem legte, womit 
er jet der Menfchheit müßt. Laube war fireng gegen fich 
felbft und feine Untergebenen, und deren geiftige Bildung war 
fein angelegentftes Gefchäft. Er fah bey ihnen auf jede 
Kleinigkeit, und hielt auf die pünftlichfte Ordnung in und aus 
ger dem Lazareth. Die Inftirumente zum Aderlaß und dag 
chirurgiſche Befteck durften nie vergeffen werden, bie Kranfen 
in und außer dem Lazareth mußte man fleißig und zur beſtimm⸗ 
ten Zeit befuchen, und’liebreich und menfchenfreundlich behan⸗ 
deln, ſodann ihm von allem den genaueften Rapport abftatten. 
Der Lebenswandel feiner Untergebenen mußte unfträflich und 
untadelhaft feyn. Sehr genau fah er auf einen faubern und 
zmecfmäßigen Verband, fo wie auf eine gefchicfte Anwendung 
der Inſtrumente; in beyden ertheilse er befondern Unterricht. 


4 


« 
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Unſchaͤtzbar fuͤr ihn war es, daß Laube ihn ſeines beſon⸗ 
dern Vertrauens werth hielt und in ſeiner Apotheke anſtellte, 
wodurch er Kenntniß von vielen einfachen. und sufammenge: 
fegten Arzneymitteln erhielt. 

Nah Voitus Tode, der Regiments— Chirurgus bey dem 
Regiment von Woldeck geweſen, ward Laube im Mo— 
nat Februar 1 — zu dieſem Regiment verſetzt, und nahm ihn 
dahin mit. Da nicht fogleich eine Stelle vacant war, ſo nahm 
er ihn in ſein Haus, und gab ihm freye Koſt. 

Bald darauf rückte er jedoch in eine vakante Stelle bey 
dem Negiment von Woldec ein, und erhielt eine thätige 
Stüße an feinem Conpagnie » Chef, dem Hauptmann von 
Bardeleben. Sortwährend befuchte er noch mehrere Bor» 
Iefungen, von welchen er durh Laube's Vermittlung viele 
frey erhielt. . Im Winter 2437 übte er befonderg die practi— 
fche Anatomie. Um aber feine duͤrftigen Schweſtern unter» 
ſtuͤtzen zu koͤnnen, bewarb er fih um eine Anftelung bey der 

Garde, welche ihm auch der General» Chirurgus Theden 

verſprach, aber dem Sohn eines Negimentschirurgen gab. 
Als er fich darüber bey Theden befrhmwerte, erhielt er zur 
Antwort, es habe nicht anders feyn fühnen, rieth ihm aber, 
auf die Armee zu curfiren, wo er dann meiter für ihn forgen 
wolle. Im September 1788, gab er ihm die. dazu nöthige 
Erlaubnif. 
- Nun aber frat eine — Schwierigkeit ein, weil er die 
dazu noͤthigen Koſten nicht aufbringen konnte, und bald haͤtte 
er ſeinen Entſchluß aufgeben muͤſſen, haͤtten ſich nicht die Pro— 
fefforen Murſinna, Knape und Walter feiner fo wohl— 
thätig angenommen, und ihm die Koften ganz oder zum Theil 
erlaffen, Nur durd ihre Hülfe konnte er fein Vorhaben aus— 
führen. Die Lectionen, welche er abzulegen hatte, waren 
folgende ; die anatomifchens ı) dag Gehirn öffentlich; 
2) der Darmcanal; 3) die Muskeln des Oberfchenfelg; 4) bie 
Arterien der unteren Öliedmaßen ; 5) die Nerven bes Auges 
und 6) das Bruftbein; die hirurgifchen: ı) der Stein. 
fchnitt (sectio alta) öffentlih; 2) die Luxation des Knie» 
gelenfes; 3) der Bruchfchnitt; 4) die Operation des Em 
pyems; 5) der Bruch des Oberfchenfeld und 6) die Ablö- 
fung beffelben. | 


Am 29. November legte er die öffentlichen Lectionen ab, 
und hierauf nach und nach die chirurgifchen bey Murfinna, 
die anatomifchen bey den Profefforen, melche fich dazu aufs 
gezeichnet hatten, fo daß er am ı4. Februar 1789 die letzte 
von den Gefäßen der unteren Gliedmaßen ablegte. Das Zeug« 
niß über die abgelegten Lectionen: lautet vom 7. März 1789. 
Zufolge eines föniglichen Befehle, daß alle diejenigen, 
welche den anatomifch » chirurgifchen Curſus abgelegt, noch ei⸗ 
nem examen rigorosum unterworfen werden follten, wurde 
auch er im April 1790. geprüpft, und erhielt darüber unterm 

14. May deſſelben Jahres das Testimonium. 

Da im Jahre 1790 ein Krieg mit Defterreich auszubre⸗ 
chen drohte, mußte er auf, Theden’s Ordre als Compagnie» 
Chirurgug feinen Abfchied nehmen, und erhielt beym Feldlas 
zareth der erſten Armee eine Stelle. ald Oberarzt unter The— 
den’s Leitung, wohin er mit. dem Lazareth im Junius mars 
fchirte, aber, da der Friede bald abgefihloffen wurde, nach 
Berlin wieder zurück ging. 

Ein anderes neues Lazareth von 50 Unterchirurgen wurde 
wieder gebildet, wobey der Dber -Stabschirurgug Dr. Cloſ— 
fius ale Dirigent und Helling abermahls als Oberchirurs 
gus angeftelt wurde. Bey diefem Lazareth war aber ein ge 
wiffer M. Bruder eines Gabinetsrathes, als Stabsarzt an« 
geftellt, auf welche Stelle er doch, weit gerechtere Anfprüche 
zu machen hatte, und. .dieß bewog ihn, feinen Abfchied zw 
nehmen, fi) als Stadtchirurgus und Geburtshelfer zu etablis 
ren, zu welchem Ende er noch über das Accouchement fich pruͤ⸗ 
fen ließ. In diefem neuen Wirkungskreiſe war der Stadtphy⸗ 
ſicus, Dr. Pyl fein vorzüglichfter Befchüßer. 

Am 20. Auguſt 1791 dverrichtete er feine erfie Staarope⸗ 
ration durch die Ertraction. Er hatte auch mehrere Mahl 
während feines Etabliffements unentgeldliche Vorleſungen 
über;die Lehre von Bandagen, Verrenkungen und Beinbrüchen 
gehalten. 

Im Jahr 1792, wo eine Armee nach Pohlen marfchirte, 
ward er aufgefordert, bey dem zu derfelben gehörigen Lazareth 
die Stelle als Dber - Stabschirurgus und Dirigent zu über» 
nehmen, mit der Zufichernng : daß er nach Beendigung des 
Seldzuges die. erfie, bey einem Infanterie» Regiment vacant 
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werdende Stelle eines Regiments⸗ ⸗Chirurgus erhalten ſollte. 


Aus beſonderen wichtigen Gruͤnden lehnte er jedoch dieſes An⸗ 


erbieten ab. 

Da er ſein chirurgiſches Privilegium mit Schulden anges 
kauft hatte, und feine Lage ihm. durch die Abtragung der ne 
tereffen fehr erſchwert wurde, fo wuͤnſchte er dieſes Privilegium 
nebſt der Barbier: Gerechtigkeit zu verfaufen, und dann als 
freyer Mann chirurgifche Praxis auszuuͤben. Zu diefem Bes 
huf wendete er fi) an das Medicinal» Department, welches 
ihm aber abfchläglichen Befcheid ertheilte. ALS er fich hierauf 
in December 1797 unmittelbar an den König wendete, und 
fein Gefuch an das. Medicinal» Departement abgegeben worden 
war, erhielt er am 2. Januar 1798 bdiefelde Refolution mit 

ber Warnung: fich alles innerlichen Practicireng zu enthalten. 
Zur Realifirung feines Wunfches blieb ihm nun nichts 
weiter übrig, als die academifche Doctorwürde zu erlangen, 
zu welchem Ende er auf ein Jahr täglichen Unterricht in der 
Tateinifchen Sprache nahm, um fich zur Ausarbeitung und Vers 
theidigung feiner Differtation geſchickt zu machen, wendete fich 
hierauf an ken Profeffor Berends m Frankfurt an der 
Oder, jetzigem Geheimen Rath und Profeſſor in Berlin, dem 
er auch feine Diſſertation de fistula lacrymali vorher uͤber⸗ 
fchickte. Nachdem er zuvor fein chirurgifches Privilegium 
“verfauft hatte, begab er fich im April nach Sranffurt an ber 


Dder, und erhielt am ı1. May, 1801, unter dem Praesidio 


des Profefford Deco, die academifche Doctorwuͤrde. 

Obgleich er num fchon, 1789 und 1790, alles, was bem 
practifchen Arzte obliegt, abſolvirt. hatte, fo verrichtete er doch 
noch, um nicht andermweiten Verationen ſich auszufegen und 
auf den Kath eines feiner würdigen Lehrer, freywillig den clis 
nifchen Eurfug in der Charite, und erhielt darauf am 13. Fur 
nius feine Approbation als practifcher Arzt mit dem Zuſatz: 
daß er noch den Cursum clinicum verrichtet, wozu 
er gar nihtverbunden gemwefen, und eines neuen 
öffentlihen Examens gar nicht bedurft hätte. 

Er hatte nun all fein Streben erreicht, und wirkte in allen 
Fächern des ärztlichen Wiſſens, mit Vorliebe aber in der Aus 
genheilkunde, und erhielt bald großen Zulauf von nahen und 
‚fernen Drten. So erhielt er im Februar 1803 einen Ruf 
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nach Danzig und Königsberg in Preußen, an welchen Orten 
und. in ber Gegend er zwifchen 20 bis 30 Staaroperationen, 
nebft vielen anderen Operationen, mit gluͤcklichem Erfolg ver⸗ 
richtete. 

Im April 1804 erſuchte er das Collegium medicos 
chirurgicum, um die Erlaubniß, Privatvorleſungen über die 
Augenheiltunde halten zu duͤrfen, ihm zu ertheilen, was ihm 
auch am 4. May, 1804 bewilliget wurde, nachdem er vor 
den Profefforen Hufe land und Murfinna eine Probe⸗ 
Borlefung gehalten hatte. — Am 15. November 1809 ſtellte 
ihn das Armendirectorium als aınbefoldeten Armenarzt für den 
erften Theil des 8. Diftrietd an. — Im Jahr 1810 ward er 
abermahls nah) Danzig berufen, mo er. wiederum mehrere 

Staaroperationen glücklich verrichtete. 

As 1813 der Krieg mit Sranfreich ausgebrochen und 
die Schlacht bey Groß» Beeren vorgefallen war, nahm er die 
Aufforderung an, ein Lazareth der Kriegsgefangenen zu etablis 
ren und die Direction ‚beffelben zu übernehmen, die er jedoch 
wegen feiner. Geſundheits-Umſtaͤnde niederzulegen genoͤthiget 
wurde; über bie Sührung diefes Poſtens erhielt. er von dem 
biefigen Gouvernement ein fehr chrenvolles Zeugniß. 

Unterm 22. Decenber 1814 wurde er vom Polisey «Der 
partement im Minifterium des Innern, an die Stelle des ver- 
fiorbenen Dr. Flemming zum Armen » Augenarjt mit 
100 Thaler Gehalt ernannt. Er beforgte dabey auch. aus 
genärztlich die hiefigen Armenanftalten, welchem Gefchäfte er 
nach des Hofraths Bremer Tode jedoch entfagte. 

Bald nachher erfuchte ihn der General» Stabsarzt Dr. 
Goͤrcke, die Direction im .Provincials Lazareth am Schle- 
fifchen Shore, über die Augenfranfen vom Preußifchen Heere 
zu übernehmen, was auch am 6. November 1814 gefchuh. 
Die Führung dieſes feines Lieblings» Gefchäftes verwaltete 
er bis zum 30. Junius 1815, wo er wegen feiner zerrüftes 
ten Gefundheit eine Badereiſe unternahm, und auf ber Ruͤck— 
reife die Befanntfchaft mit Blumenbach ‚Himly und 
Dfiander machte: Die Gefchäfte in dem genannten Laza⸗ 
reth übernahm der General» Divifiongarzt, Dr. Ruft, 
Am 6. Februar, erhielt er, mittelft Schreibens des Koͤ⸗ 
niglich Sächfifchen General» Lieutenantd von Zefhau, vom 
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Könige von Sachfen die fächfifche große goldne Verdienft-Me- 
daille, mit der Umfchrift: Bene merentibus, für die wäh 


rend der Krieggperiode den gefangenen vermundeten und fran» 
fen Sachfen bemwiefene forgfame, ärztliche Hülfee 7 
"> uf Empfehlung des: Kriegs: Minifters machte ihm dag 
Minifterium des Innern ein Gefchenf von 200 Thalern, mel» 
ches er jedoch, da er alle Geſchaͤfte unentgeldlich uͤbernommen 

und keine Belohnung an Gelde verlangt hatte, nur unter der 
Bedingung annahm, um es zu anderen‘ wohlthaͤtigen Zwecken 
su verwenden. 

- Laut Patents vom 23. October 1816 geruheten Seine 
Mai jeftätder König, ihm dag eiferne Kreuz zweyter Claffe 
am weißen Bande Huldreichft zu ertheilen. — Auch auf Be» 
nachrichtigung des Minifters von Cottum, erhielt er vom 
König von Sranfreich den Orden der Ehrenlegion. | 

Im Jahre 1821 mußte er zur Stärfung feiner Gefundheit 
wiederum nach Karlsbald und Töplig reifen, bey welcher Ge— 
Tegenheit er auch die Bäder Marienbad, Eger und Franzens— 
brunn fennen lernte, auch angenehme Befanntfchaft mit meh» 


reren achtbaren Nerzten machte. 


Außer feiner Differtation hat er folgende Schriften und 
Huffäge herausgegeben ; | 
" 2) Beobachtung eines Nachſtaares, welcher ohne Dperas 
tion geheilt wurde — in M urſi nna’s Journal für Ehirur- 
gie sc, B. J. ©t.ı. p. ı39. 

2)Von einer vollfommenen und veralteten Verrenfung des 
Oberſchenkelbeins, die aber glücklich wieder eingebracht und 


‚geheilt wurde — ebendafelöft, 3. IL’ &t. 2. p. 183. 


3) Merfwürdige Erfahrung’ an einem am grauen Staare 


m — in H erm b ſtaͤdt s Sülletin B. II. Heft 


.P. 68. 
4) Heilungsart der umkehrung det Augenlieder nach innen 


mit concentrirter Schwefelſaͤure — in-Hufeland’s Sour: 


c* 


nal der practiſchen Heilkunde, B. 40. St. 4. p. 98. 

5) Beobachtung Über die im letzten Kriege 1813 und 
1814 bey den preußifchen Soldaten gleichfam epidemiſch ge⸗ 
wordene Augenkrankheit. Berlin 1815. 8. 

6) Ueber die Augenkrankheit der preußiſchen Soldaten des 
ehemaligen vierten Oſtpreußiſchen Neferve #7 jegigen 16. In— 











\ 


fantetie Regiments, als Berichtigunig der vom Dr. Weine 
hold denfelben Gegenftand betreffenden f im Januar heraus⸗ 
gegebenen Schrift, Berlin 1816.8. 

7) Krankheit» und Heilungsgefchichte einer ungewoͤhnlich 
- großen Exophihalmia fungosa — in Ruſt's Magalin fuͤr 
die geſammte Heilkunde, B. Nn. ©. 1. Pp. 70. 

8) Guter Rath uͤber bie Beſchaffenheit, Yuswahl, den 
Gebrauch. und. die Erhaltung der Brillen,: für diejenigen , bie 
eine Brille nöthig haben, Berlin 1819. 8, 

9) Ueber-die Anwendung des Kadmii. sulphurici, gegen 

Hornhaut »-Berdunfelungen — in Ruft’s Magazin, B. VIE 
Heft 3. p. 483. 
10) Practifches Handbuch der Yngenfranfpeiten nach als 
phabetifcher Ordnung, mit 2 KRupfertafeln, Berlin 1821. 8, 
für deffen Zueignung Seine Majeftät der König, ihm die große 
goldne Verdienft- Medaille zu verehren,. die Gnade hatte. 

11) Erfahrungen. über den. Gebrauc) der Jodine — in 
Ruſt's Magazin, B. XI. Heft:3. 

Die von ihm angegebenen Heilungsarten, Yrgnepmittel 
und Inſtrumente find: 

1) Die sub 4 angeführte Heilungsart des Entropion | 
durch concentrirte Schwefelfäure: | 

2) Eine einfache Tinctura opii, bey Augenfranfheiten 
brauchbar. 

3) Eine eigene Zufammenfegung des Lapis divinas: 
Beyde find in der Schrift Nr. 6. angeführt. 

4) Sein Meffer jur Exstirpauo oculı — in Ruft’ 8 
Magazin, B. II. Heft ı. 

5) Seine Röhre nad) der Durchbohrung des T Thränenbeis 
nes bey der Fisiula sacci lacrymalis, einzulegen. 

6) Seine Zange zur fünftlichen Pupillenbildung. 

7) Sein verbeffertes Meffer zur Erftirpation des Auges. 
Wuaͤhrend feiner practifchen Laufbahn war big jeßt die Heiz 
lung der Augenfranfheiten, und die Verrichtung der Operatio— 
nen des Auges fein Lieblingsgefchäft, obgleich er alle Theile 
der Heilfunde ausübte. Fünfhundert Staaroperationen, größs 
ten Theils durch‘ die Ertraction, hat er mit glücklichen Erfolge 
verrichtet. Faſt alle Übrigen Operationen hat er, mit Aus⸗ 
nahme des Steinfchnitts, an Lebenden ebenfalls mit Gluͤck voll⸗ 
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zogen. Fruͤher übte er auch die Geburtshuͤlfe aus, hatſ fie 
aber, wegen zu großer Störung bey. den übrigen Gefchäften, 
fpaterhin verlaffen; jebt ——— er — nur im hoͤchſten 
Alte 


‚Hohann Nepomut — Doctor der 
— und Chirurgie, Medicinalrath und Stadt» und 
Amts» Phyficugs zu Ronftang, geboren auf der Infel Reiche— 
nau, den 29. Junius 1766. Gein Vaͤter, Schullehrer da» 
ſelbſt, hatte mit einer kleinen Beſoldung von ungefähr 250 fl. 
eine Familie von ı2 Kindern’ zu ernähren, und fonnte daher 
- fein Geld für die Studien feiner Söhne verwenden. Diefer, 
als der Ältefte Sohn wurde einem Wundarzte in Reichenau in 
die Lehre gegeben, das Lehrgeld dazu mußte geborge werden, 
und mit diefem waren die Unterftüßungen und Verwendungen 
an Geld für ihn gefchloffen.: Arm und fich felbft überlaffen, 
ohne jede fremde Hülfe fammelte er fein ärztliches Wiffen ; 
unter hundert Hinderniffen und Verfolgungen fing er 1788 
nach überftandener Prüfung bey feiner Medicihal-Behörde feine 
practifche Laufbahn in Allensbach als Landchirurg an; im Jahre 
1791 wurde er Mitglied der fchweigerifchen Gefelfchaft der 
Herzte und Wundärzte, 1800 fürftlich Neichenauifcher Land» 
fchafts- Arzt, 1802 Mitglied der Gefellfchaft der Aerzte und 
Naturforfcher Schtwabens und der Sydenhamfchen zu Halle, 
1805 wurde er zum churfürftlich Badifchen Phyſicus des Phys 
ſicats Reichenau ernannt, 1806 gab ihm feine höchfte Sanie 
tätd = Behörde das Prävicat Doctor. N 


Im Fahre 1809 wurde er großherzoglich Badifcher Stadt—⸗ 
und Amts» Phyficus in Konftanz, 1812 erhielt er das Diplom 
als Medicinals Rath, in dem nämlichen Jahre ernannte ihn 
die phyficalifche- medicinifche Gefenfchaft zu Erlangen zu ih» 

rem Mitglied, und eben fo 1814 die Zürcher phyficalifche. 
Im Jahr 1815 wurde er Medicinals Neferent bey dem großs 
herzogl. Badifchen Seekreis Directorium. In eben-demfelben 
Jahre erhielt cr von der ff. Mährifch- Schlefifchen Geſell— 
fchaft das Diplom als ihr correfpondirendes Mitglied, und 
1821 ernannte ihn der großherzogl. Badifche, Landwirth- 
fchaftliche Verein zu Ettlingen zu ihrem corteſpondirenden Mit⸗ 
glied. 
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Sauter's gelieferte literariſche Arbeiten ſind: 

Beobachtung uͤber den Geſichtsſchmerz im ſchweijeriſchen 
MuſeumderHeilkunde, B. J. ©. 297. 1792. 

Krankengeſchichten und Leichenoͤffnungen in Hinſicht der 
Kaͤmpfiſchen Infarcten, ibid. B. I. ©. 71. 1794. 

Verſuche mit der Eichenrinde in aͤußerlichen Schäden, ib 
©. 143. 

Abhandlung über eine befondere Krankheit der Augenwim⸗ 
pern, ib. B. IV. ©, 36. 1799. 

Heilung ber ſchon ausgebrochenen Hydrophobie durch Bel. 
ladonna; in Hufeland's pract. Journal, B. XL Stuͤck. 
©. 111. 1800. 

Nutzen des Eſſigs bey Vergiftangen durch die Belladonna, 
ib. St. 3. S. 126. 1801. 

Bemerkungen uͤber eine Scharlach⸗ Epidemie und die heil- 
fame Wirfung des Mercurg in derfelben, ®. XL. St. 2. 
©. 77. ı8bı. 

Beytraͤge zur Kenntniß und Heilart der Rindoiehſenche⸗ 
Meersburg 1802. 8. 

Ein neues animaliſches Anodynum. Hufeland' s Jour⸗ 
“nal, B. XIV. St. 2. ©. 91. 1802. 

Nachricht von dem Geſundbrunnen und Bad zu Aeberlin 
gen am Bobdenfee. 18095. 

Eine einfache und leichte Methode zur Unterbindung Br 
BHärmutter»Polypen 1809. in von Giebold’s Ehiron ©. 
Il. St. 2. ©. 420. mit Abbildung des Inſtrumentes. 

Einige Hundsmwuth- Gefchichten und daraus gefolgerte 
Poliscy- Mafregeln 1809. Salibutger med, chirurg. Zeitun⸗ 
gen B.1ll. ©. 370. _ 

‚Noch ‚einige ——— uͤber bie Wirkſamkeit meines 
animalifchen Anodynums 1810. Hufeland' S prec Jour⸗ 
nal, B. XXXI. ©t.g. ©. 104. 

Anweiſung die Beinbruͤche der Gliedmaßen, vorzuͤglich die 
complicirten, und den Schenkelbeinhalsbruch nach einer leich⸗ 


ten einfachen und mwohlfeilen Methode ohne Schienen fiher und 


bequem zu heilen, Konſtanz 1812. 8. Mit 5 Kupfertafeln. 
Erinnerungen und Bedenflichkeiten über die Krankheits⸗ 
Gefchichte eines Mädchens. im Kanton Freyburg, in den Miss 
cellen für die neuefte Weltkunde, Jahrgang 1812. | 
3 


r \ 


4 
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Ueber das Gas, welches bey der Weingaͤhrung entwickelt 
wird und die Benutzung deſſelben. Im Hesperus 1815. 
Heft 8. S. 282. — Iſt auch abgedruckt in Hermbſtaͤdt's 
Muſeum, B. IX. H. 3. S. 264. 

Ueber die Einrichtung des verrenkten Achſelgelenkes 1816. 
In Hufeland’s pract. Journal, B. XLII. St. ı. ©. 93. 

Hefchreibung des Getraidefhänders (Tipula cerealis), 
eines dem Getreide-Bau Höchft fchädlichen Inſectes, fammt 
Borfchlag zu feiner Vertilgung, Winterthur 1817. 8. 

Die gänzliche Erftirpation der carcinomatöfen Bärmutter, 
ohne ſelbſt entftandenen oder Fünftlich bewirften Vorfall, vor» 
genommen und glücklich vollfuͤhrt, mit näherer Anweifung wie 
diefe Dperation gemacht werden kann, mit Abbildungen in 
Steindruck, Konſtanz 1822. 8. 

Das Boucher'ſche Inſtrument zur Unterbindung ber 
Bärmutter» Polypen hat er ſehr vereinfacht und verbeſſert. 

Zu Behandlung der Beinbruͤche der Gliedmaßen hat er 
eine eigene Methode und Maſchine erfunden und befannt ges 
macht, die fich den allgemeinen Beyfall ſowohl der Wundaͤrzte 
wie der Kranken erworben hat. 

Er hat bie erſte vollſtaͤndige Erftirpation der carcinomatoͤ⸗ 
fen Baͤrmutter verrichtet, und die Moͤglichkeit dieſer Operas 
tion ermwiefen und fie nach Regeln auszuführen gelehrt. _ 

Durch die Belladonna hat er nah Münch die wirklich 
ausgebrochene Hundswuth bey zwey Menfchen geheilt. 

Durch feinen Auffag in den Migcellen für die neuefte Welt- 
funde befämpfte er glücflich die damahls vorzüglich in der 
Schweiz, an die Tages Ordnung gefonimene Betrügerey der 
Schlangen», Eydexen⸗, Blutegel-, Molchen ꝛc. Speierey, 
und hob damit dieſes epidemifch zu werben fcheinende Spielmerf 

der Betrüger und Betrogenen. 

Carl Heinrih Dzondi, Doctor der Medi. 
cin und Chirurgie, ordentlicher Profeffor der Chirurgie und 
Director eines eigenen chirurgifch « clinifchen Sinftituts an ber 
Univerficät zu Halle, geboren den 25. September 1770 zu 
Dbermwinfel, einem romantifch gelegenen Doͤrfchen am Fuße 
des Saͤchſiſchen Erzgebirged, nahe bey Waldenburg, einem 
Staͤdtchen dem Fürften von Schönburg gehörig, mofelbf fein 
Bater Paftor war. Diefer erfheilte felbft ihm den erſten Un- 
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terricht in den Anfangsgruͤnden der Schulwiſſenſchaften, worin 
ihn auch noch ein benachbarter Paſtor unterſtuͤtzte, ſo daß er 
nach dem im Jahr 1785 erfolgten Tod feines Vaters, dag 
Gymnaſium in Altenburg zu beziehen im Stande war. Hier 
‚waren feine vorzüglichften Lehrer : der Director Reichel und 
die Profefforen Biener und Lorenz. Außer den alten 
Sprachen und anderen Schulfenntniffen, widmete er fich auch 
der Erlernung der ‚hebräifchen und der neueren Sprachen, in« 
fonderheit der englifchen, italifchen und frangöfifchen, fo wie 
der Zeichenfunft, unter der Anleitung des gefchickten Zeichen. 
meifters Schmidt. 

Im Jahr 1790 bezog er die Univerfität zu Wittenberg, 
und midmete fich daſelbſt drey Jahr hindurch dem Studium 
der Theologie, ließ ſich auch in Dresden als Theolog exami⸗ 
niren und uͤbte ſich oft im Predigen. Doch da das Studium 
der Theologie, das er, mehr dem Willen ſeines Vormundes, 
als feiner Neigung gemäß, gewählt hatte, ihm nicht befries 
digte, fo widmete er fich nebenbey den ſchoͤnen Künften, dem 
Studium ber älteren und neueren Sprachen, der Philofophie 
und infonderheit den mebdicinifchen Wiffenfchaften, der Bota⸗ 
nif, Anatomie, Anthropologie und der Lectüre mebicinifcher 
Schriften. 

Um längere Zeit — bey feinen: befchränften Vermögens» 
-umftänden — den academifchen Studien fich widmen zu koͤn⸗ 
nen, nahm er im Jahr 1794 die Stelle eined Hauslehrers 
bey dem Appellationgrath und Profeffor, Dr. Wiefandan, 
und babilitirte fi) im Jahr 1799 als academifches Docent 
und Affeffor der philofophifhen Facultät, erhielt die philofo- 
phifche Doctormürde, und ſchrieb bey dieſer Gelegenheit: Vin- 
diciae antiquitatis carminum Ossianı. 4 Die Öegen- 
fände, über welche er nun Borlefungen in. den folgenden Jah— 
ren hielt, waren Logik, Anthropologie, Pfychologie, Eranios 
feopie nah Gall, vergleichende. Anatomie und über Oſ⸗ 
ſian's Gedichte. 

Dabey widmete er unausgeſetzt feine Muſe dem Studium 
ber Heilfunde in ihrem ganzen Umfar,ge, wozu ihm theilg bie 
Univerfität8»Bibliothef, über welche er als Bibliothecar im 
Jahr 1800 die Aufficht erhielt, theils dag anatomische Thea« 
ter, das er fleißig befuchte, theils die elinifche Anftalt, welche 
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im Jahr 1804 vom Hofrath Kreyßig und nah ihm vom 
Hofratd Seiler und Profeffor Erdmann gehalten wurde, 
an welcher er im Jahr 1805 Antheil nahm, Gelegenheit dars 
boten. . Auch wendete er viel Fleiß auf die vergleichende Ana» 
‚tomie, infonderheit in-Hinficht des trächtigen Sruchtbehälterg. 

Im Jahr 1806 ließ er fich in Würzburg eraminiren und 
promovirte als Doctor der Medicin und- Chirurgie, und ſchrieb 
bey dieſer Gelegenheit: 

Supplementa ad Anatomiam potissimum compa- 
ratam. Fasc. I. Lipsiae 1806. 4. c. III. Tabulis ae- 
neis. 

Nun hielt er Vorleſungen über mancherley Gegenftände der 
Mediein, als: Encyclopädie und Methodologie, Materia mes 
dica, Diätetif, ‘allgemeine und fpeciele Therapie. Aug der 
‚ vergleichenden Anatomie über den trächtigen Uterus. Währ 
rend diefer Zeit hatte er zwey Mahl die Würde eines Decang 
der philofophifchen. Facultät begleitet, und dag erſte Mahl im 
Jahr 1804: Commentatio sistens novam complexionis 
et temperamentorum theoriam, 4.; das zweyte Mahl im 
Jahr 1808; De vi corporum organica, 4. gefchrieben. 

Während des Krieges im Jahr 1806 und 1807 verwals 
tete er über ein Jahr lang al8 Chirurgien, und, als alle fran- 
zöfifche Gefundheitsbeamten über die Oder mußten, auch als 
Medicin en chef ein großes Militärfpital von 5 — 6 und 
bisweilen 800 Kranken, und zahlreichen Transporten von 
evacuirten Kranken, welches 20 Chirurgen, die unter ihm 
dienten ‚»reichlich befchäfftigte, und hatte da die erwuͤnſchteſte 
Gelegenheit die mannichfaltigften Erfahrungen zu machen. 

In den folgenden Jahren 1808 und ı8og fuhr er fort, 
| academiſche Vorleſungen zu halten, und widmete ſich dabey der 
Ausuͤbung der Medicin, Chirurgie und Geburtshuͤlfe. 

Im Jahr 1810 ging er nach Wien, um daſelbſt in den 
daſigen practiſchen Anſtalten feine Kenntniſſe und manuellen Ser» 
tigkeiten im Operiren zu vervollkommnen, und widmete ſich 
infonderheit unter Boer's und Beer’s ſpecieller Anleitung 
ben gründlichen Studien der Geburtshülfe und ben Augen». 
Franfbeiten. 

Als er noch in Wien war, erhielt ı er im Jahr 1811 einen 

Ruf alg.ordentlicher Profejjor der Chirurgie und Director des 
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chirurgifch selinifchen Inſtitutes nach Halle, und faſt zu glei⸗ 
cher Zeit einen Ruf nach Wittenberg als Profeſſor der Ge⸗ 


burtshuͤlfe und Director des neu zu errichtenden Hebammenin⸗ J 
ſtitutes daſelbſt. Er zog den erſtern Ruf vor, und trat im 


May deſſelben Jahres ſein Lehramt in Halle an. — 

Bald erwarb er ſich hier als academiſcher Lehrer die giebe 
der Studirenden, und als prackifcher Arzt das Zutrauen bes 
Publicums; dieß und feine Kenntniß der frangöfifchen Sprache 
und die Verbindung, in welche er dadurch als Arzt mit der 
Familie eines dafelbft angeftellten Franzoſen fam, waren bie 
Beranlaffung von vielen -unverfchuldeten Leiden. 

Denn erfleres zog ihm den Neid und Haß eines Collegen, 
des Profeſſor Meckel, zu, welcher ihn auf mannigfache 

Weiſe bey dem damahligen Obergouverneur und den Miniſte⸗ 
rien in Berlin verleumdete. Dieß hatte zur Folge, daß er 
nicht allein vom erſtern im Jahr 1813 fuͤr einen Freund der 
Franzoſen erklaͤrt und ſein Gehalt als Profeſſor ihm, doch nur 
auf kurze Zeit, zuruͤckgehalten wurde, ſondern daß auch letztere 
ihm ſpaͤterhin im Jahr 1817. die Direction der chirurgiſchen 
Elinik entzogen. Beydes gefchah ohne vorhergehende; obgleich 
dringend erbetene Unterfuchung, und gegen mwiederhohlte Vor⸗ 
ſtellung der geſammten Univerfität.. - Er fhuieh bey dieſer * 
legenheit: 

Apologie gegen angeſchuldigte Anh anglichteit an die 
franzöfifche Regierung und unzwechmäßige Verwaltung des- 
chirurgiſchen Elinif, Halle 1817. 8. und 

Kurze Gefhichtedes cliniſchen Inſtitutes fuͤr 
Helcologie und Augenheilkunde auf der Unioerfität 
zu Halle, Halle 1818. 8. Mir 3 Kupfern. 

Anhang sur Gefhichte des clinifchen Inſtitu— 
tes, in welcher Schrift er theils ſeine Methoden aufſtellt, 
theils die Verleumdung Meckel's widerlegt. abB 

Indeß ob er gleich von Oben fo niedergedruͤckt und von 
feinem Gegner bey den Studirenden auf jede Weife herabgeſetzt 
wurde, fo ließ er dennoch im. Vertrauen auf feine gerechte 
Sache und im Bewußtſeyn feines Werthes, den Muth nicht 
ſinken. 

Er errichtete auf eigene Koſten ein chirurgiſches Inſtitut 
und eine damit verbundene elinifche Anſtalt, ſetzte, aufgefor⸗ 


dert durch ein eigenes Einlabungsfchreiben der Studirenden 
feine Vorleſungen fort und -hatte das Vergnügen, daß feine 
Anſtalt von Kranken und Studirenden weit häufiger ‚befucht 
wurde, als die, welcher fein Nachfolger, der Profeſſor Wein⸗ 
bot, vorftand. 

Wuaͤhrend der. Zeit hatte er fich befonderg ber Erforſchung 
der Natur der Entzündung gewidmet, und verſchiedene Schrif⸗ 
ten herausgegeben. 

Im Jahr 1820 erhielt er einen Kuf als Profeffor ber 
Chirurgie und Director des sclinifchen Inſtitutes an der Uni— 
verfität zu Greifswalde, welchen er aber nicht annahm. 

Im Jahr 1821 machte er eine Reiſe nach Paris, um die 
dortigen Heilanſtalten genau kennen zu lernen, und beſuchte 
zugleich den groͤßten Theil der deutſchen Univerſitaͤten. 
> Noch einige Schriften, neue Heilmethoden, Inſtrumente 
und Bandagen des Profeffors Dzondi. 

--, De: inflammatione :a phorismorum.. lib. I., Halae 
1814. 8. 

Leber Werbeennungen. und das einzige , fihere Mit 
tel fie in jedem: Grade — und ſchmerzlos zu heilen, Halle 
1816. 8. 

Beytraͤge zur ber Heil— 
kunde, Th. ı. mit 3 Kpftf., Halle 1816. 8. 
Aesculap, eine Zeitfchrift der Geruchtenmunte der 
Heilkunde in allen ihren Zweigen gewidmet, Leipzig 1821. 8. 
,-.Die Dampfmafchine, ein neues Heilmittel mit zwey 
Tafeln in Steindruc, Leipzig 1821. 

Die Hautfchlaffe oder der feurifche Entzuͤndungsreitz, 
Quell der meiſten Krankheiten, Leipzig 1821. 8. 
Lehrbuch der Chirurgie, in zwey Theilen, Halle 
ı821. 8. 

Außerdem got er von Zeit zu Zeit Auffäge in manche Zeit⸗ 
- fhriften, 3.8. in Hufeland’s Journal, Ruſt's Maga» 
zin, Graefe und von Walther’s Journal ıc. geliefert, 
und den größten Theil: der pfychologifchen Artifel in Pie— 
rer's Nealmwörterbuch der Anatomie und Phyfiologie bearbeis 
tet, und in die Halle'fche und Jena'iſche Allgemeine Literatur s 
Zeitungen von Zeit zu Zeit Necenfionen geliefert. 


\ 





‚Unter. anderen neuen — Inſtrumenten und Ver⸗ 
baͤnden ſind folgende zu erwaͤhnen: 

Ein zweckmaͤßiger Verband zum Bruch des Schentebein. 
halfes. 

Eine Augenzange zu Eünftlichen Pupilen. 

. Eine neue bajonettförmige Staarnadel. 
. Eine Dampfmafchine. 

Ein neues Inſtrument zur Operation der Steisturen der 
Harnröhre. 

Eine neue Vorrichtung zur Aetzung ber — 

Neue Methode, die eingewurzelte Syphilis zu heilen. 

— — die ſcrophuloͤſen Geſchwuͤre zu heilen. 
— — — die ſcrophuloͤſe Lichtſcheu zu heilen! 
Eine neue Methode die incomplete Geſaͤßfiſtel zu operiren. 
— — — verloren gegangene Theile durch, Gra— 
0, nulation zu erſetzen. 
— — — kuͤnſtliche Augenlieder herzuſtellen. 
— das freywillige Hinken a Brennen . 
zu heilen. 

— — —  Mafenpolypen zu entfernen.. 

— — — den Staar zu operiren. 

— — — kuͤnſtliche Pupillen zu bilden. 

Sein Haupeverdienf um die Kunſt ift unſtreitig die.genaue, 
Erforfchung der Natur der Entzündung nach- Verfchiedenheit 
der Syſteme der Urgebilde, und eine darauf gegründete zweck 
mäßige Heilmethode derfelben. Diefen Mann fonnte man 
alfo wegen feines Nichtsmiffens verleumden?!? Jetzt ift er 
im Begriff eine literarifche Reife nach England zu machen, was 
für fein Lehramt von großem Nutzen feyn wird. 

Johann Nepomuk Ruſt, Doctor der Arz- 
neywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt, Ritter des koͤniglich 
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens und des eiſernen Kreuzes, 
ingleichen des kaiſerlich Ruſſiſchen St. Annen⸗Ordens zweyter 
Klaſſe, koͤniglich Preußiſcher Geheimer Ober-Medicinal⸗ und 
vortragender Rath im Miniſterium der Geiſtlichen Unterrichts— 
und Medicinal » Angelegenheiten, General⸗Stabsarzt ber 
Armee, ordentlicher öffentlicher Profeffor der Chirurgie und 
Yugenheilfunde an der. Eöniglichen medicinifch » chirurgiſchen 
Militaͤr Academie, — Profeſſor der Medicia aij 
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der Univerſitaͤt zu Berlin, erſter dirigirender Wund» und Ge- 
burtsarzt der Charite, Director des chirurgifchen und ophthal⸗ 
miatrifchen königlichen Clinieums daſelbſt, erfter Arge des In— 
validenhaufes, Mitglied der medicinifchen Ober » Eraminas 
tions » Commiffion und verfchiedener gelehrter Gefellfchaften 
und Mcademien zu Berlin, Bonn, Breslau, Erlangen, Halle, 
Krafau, Petersburg, Wilna u. ſ. w. Ehrenmitglied und Cor» 
refpondent. 

Ruſt ift geboren zu Jauernig in Schlefien, auf dem 
Schloſſe Johannesberg, am 5. April 1775, zweyter Sohn 
bes damahligen fürft- bifchöfflichen Negierungs» und Kam» 
merraths, Joſeph Ruſt, erhielt außer dem frühern haͤus— 
lichen Unterricht feine weitere fchulmiffenfchaftliche Bildung auf 
ber Hauptfchule zu Troppau und in dem Öymnafium zu Weiß- 
waſſer. 

Er wurde hiernach zunaͤchſt beſtimmt, im Militär fein weis 
teres Fortfommen zu verfuchen, und da er in der Mathemas 
tif, Geometrie, Zeichenfunde (feiner damahligen Lieblingsftu«s 
bien) einen mehr als gewöhnlichen Fortgang gemacht hatte, 
im Ingenieur-Corps angeftellt. Der bald Hierauf gefchloffene 
Friede zwifchen der Pforte und Defterreich fchien ihm die Aus- 
ſicht zu einem baldigen mweitern Fortkommen in diefer Dienft « 
Garriere zu benehmen, und er fühlte zu fehr den Beruf einer 
höhern wiffenfchaftlichen Augbildung in fich, als daß er länger 
auf. der von feinen eltern ihm vorgezeichneten Bahn hätte 
fortfchreiten mögen. Er verlieh daher die brtretene Laufbahn, 
und verfügte fich in der Abſicht weiter zu fiudiren, nach Wien. 
‚Kümmerlich mußte er fich dafelbft zu erhalten fuchen. Theile 
. waren feine Aeltern ungehalten, die fchon betretene Laufbahn 
verlaſſen zu haben, theils auch wirklich unvermögend, ihn zu 
unterftügen. Damahls felbft faum 17 Jahr alt, war ber Un- 


* 


terricht der noch juͤngern Jugend feine einzige und ſpaͤrliche 


Nahrungsquelle. Dabey ftudirte er felbft Logif, Metaphyfif, 
Phyſik, höhere Mathematik, Gefchichte u. f. w. und legte in 
zwey Jahren die im öfterreichifchen Staate vor dem Eintritt in 
die höheren Brodftudien vorgefchriebenen fogenannten philofos 
phifchen Studien zurück. 

Seiner fchon damahligen Neigung, fich dem Studium der 
Arzneykunde zu widmen, Fonnte er aus Mangel an hinreichen« 
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dem Unterhalte nicht ſogleich folgen. Er ſtudirte daher Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und zwar mit ſolchem Fortgange, daß ihm ein 
Stipendium zu Theil wurde, welches ihn in eine etwas unab⸗ 
haͤngigere Lage verſetzte. Jetzt erſt geſtatteten es ihm ſeine 
Verhaͤltniſſe, ſich dem koſtſpieligern und mehr Zeitaufwand for⸗ 
dernden mediciniſchen Studium zu widmen. Unter Jacquin, 
Leber, Prochaska, Jordan ꝛc. hörte er Mineralogie, 
Zoologie, Botanik, Anatomie, Phyſiologie, allgemeine und 
ſpecielle Chirurgie und den Cursus operationum. Hierauf 
verließ er auf 2 Jahr Wien, um ſeine mediciniſchen Studien 
an der Univerſitaͤt in Prag fortzuſetzen, wo er bey Rot hen⸗ 
berger, Michelitſch, Seebald, Matuſchka, Ar⸗ 
nold, Melitſch, Zarda und Tegel allgemeine und ſpe⸗ 
cielfe Dathologie und Therapie, Augenheilkunde, Geburtsfunde, 
medicinifhe, chirurgifche und geburtshuͤlfliche Elinif, medici⸗ 
niſche Polizeywiſſenſchaft, Thierheilkunde hoͤrte. 

Mit dem Schuljahre 1799 hatte er feine ſaͤmmtlichen me⸗ 

dicinifchen und chirurgifchen Studien zurückgelegt und war bes 
reit, fich den landesuͤblichen rigoröfen Prüfungen zur Erlanı« 
gung der Doctormürde aus beyden Dockrinen zu unterziehen. 
Allein, da im Defterreichifchen Staate die Würde eines Doc« 
tors der Chirurgie nicht vereinigt mit der Würde eines Doctor 
der Medicin, wie es auf deutfchen Univerfitäten üblich if, er⸗ 
ı heilt werden fann, fondern jede Doctrin für ſich behandelt: 
wird, fo verftatteten es ihm feine damahligen Vermögens » 
Umftände nicht, die Auslagen zu erfchwingen, um den Doc« 
tor» Grad aus beyden ‚Fächern fchon zu jener Zeit erlangen zu 
fönnen. Seine Vorliebe für die operative Heilkunde und bie. 
ſich ihm damahls dargebotene Ausficht, als Doctor der Ehis: 
rurgie eher, als Arzt, eine fire Anftelung erhalten zu können, 
beftimmten ihn, von der herkömmlichen Weife nach vollendeten 
geſammten Studium der Medicin fich als Doctor der Medicin 
promoviren zu laffen, -eine Ausnahme zu machen. 
Schon am ı2. Auguft 1799 hatte er von ber Prager Unie 
verfität fich das Diplom als Magister. artis obstetriciae er- 
worben, und am 27. $ebruar 1800 wurde er als Doctor 
Chirurgiae dafelbft promopirt. - 

Bald darauf begab er fich wieder nach Wien um die clini⸗ 
chen Borlefungen eines Perer Frank zu hören und fich un« 
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ter Adam Schmidt und Beer in * Augenheilkunde 
vollends auszubilden. | 

Er wählte fich hierauf Schlefien zu feinem practifchen Wir, 
fungsfreife und ließ ſich in feiner Baterfiadt Johannesberg, als 
practiſcher Arzt und Wundarzt nieder. Bald aber wurde ihm 
fein. dortiger Wirkungskreis zu enge, ob er fich gleich ſchnell 
ben Ruf eines glücklichen Practifers zu verfchaffen wußte, and 
in der ganzen umliegenden Gegend vollauf zu thun fand. 
+... Die -erledigten Lehrämter der Anatomie, Chirurgie. und. 
Geburtshälfe am Lyceum zu Ollmuͤtzterregten zuerſt in ihm 
den Wunfch, die Laufbahn eines academifchen Lehrers zu ;be- 
treten... Er begab fich demnach noch im Beginnen des Jahr 

res 1802 nach Ollmuͤtz, wo ihm bie, proviforifche Vertretung, 
ſaͤmmtlicher vacanter Echrämter alıverfraut worden war. Auch 
unterzog er ſich, den im Defterreichifchen Staate für anzuſtel⸗ 
lende Profefforen- der Medicin üblichen Concurs +» Prüfungen, 
die Behufs der Wiederbefegung diefer Lehrämter aufgefchrie» 
ben worden waren, und wurde, in Folge der Concurg » Elabos 
rate, den 27. Auguſt 1802 durch ein Hofdeeret als orbentlis- 
cher Lehrer der Anatomie am Lyeeum zu Ollmuͤtz angefiellt. 

Aber auch. diefes Amt befleidete er nicht lange, denn bey 
bald darauf erfolgender Regulierung der Univerfität in Krafau 
wurde. ihm burch ein Hofkanzelleydeeret vom 6. Februar 1803 
das ordentliche und öffentliche Lehramt der höhern ſowohl theos 
vetifchen als practifchen Chirurgie an diefer Univerfität zu Theil, 
welche Lehrftelle er bis zur Abtretung Weftgaliziens an das 
damahlige Großherzogthum Warfıhau ruhmvoll-befleidete, wo 
er fi dann, als er aus reiner Vaterlandsliebe alle Anerbie- 
tungen der neuen Regierung ausgefchlagen und nebft einer fehr 
einträglichen Praris Haus und Hof verlaffen hatte, auf furze 
3” nach Lemberg und ſogann nad) Wien begab. 

Während feiner Dienftperjode in Krafau wurde er. drey 
PR zum Decan der medicinifchen Facultaͤt und zwey Mal 
zum. Reetor der Univerſitaͤt erwaͤhlt. Nebſtbey wurde ihm 
durch mehrere Jahre hinter einander das Amt eines Facultaͤts⸗ 
Directors und eines Sanitaͤts⸗-Referenten bey der daſelbſt 
etablirten Landesbehoͤrde, fo wie in den Jahren 1505 und 
809 die Direetion über die zur Tilgung der ausgebrochenen 
Menfchen » Epidemieen in mehreren Diftrieten angeftellten 

& 


” 


Herzte, und über bie in Krakau und in der Umgegend.damalg 


etablirten Militärfpitäler übertragen. 
Ruſt war alſo von feiner früheften Dienftedepoche an, 


. nicht nur Lehrer und Arzt im volften Sinne des Wort, fondern 


auch ein fehr thätiger Sanität8-Beamter. Allein der Ruhm, 
ben er fich durch feine raftlofe Thätigfeit und den ihm eigenen: 
Zeuereifer in Bekämpfung aller, ‚ feinen Unternehmungen fich 
entgegenftellenden Hinderniffe zu erwerben wußte, zog ihm 
auch viele Feinde, Widerfacher und Neider feines Gluͤckes zu. 
Während der Staat feine Verdienfte um die Medicinalpolizey 
und um’ die Bildung junger operativer. Aerzte laut anerkannte, 
während er das allgemeine Zutrauen des Publikums als Arzt 
genoß und von den geachtetften Praftifern, in den fchwierigften. 
Kranfheitsfällen zu Nathe gezogen wurde, und nachdem. bes 
reits fein practifcher Ruf bis ins fernfte Ausland gedrungen 
war und Kranfe nicht allein aus allen Gegenden zuſtroͤmten, 
um feiner Hülfe eheilhaft werden zu können, fondern er felbft 


von Bemitteltern Öfterd aufgefordert wurde, Kranfenbefuche 


in den entfernteften Provinzen abzuftatten und wiederhohlte 
Keifen von hundert und mehreren Meilen in dag tiefe Pohlen 
und angränzende Rußland zu unternehmen, (f. Jahrbücher der 


Defterreichifchen Literatne 1808) — fiel e8 einigen- feiner. 
- nächften academifchen Kunſtgenoſſen, geftüßt auf den Grund 


feines academifchen Grades als Doctof der Chirurgie ein, feine 


Gerechtſame zur fernern Ausübung ber ärztlichen Praxis 


fowohl, als zur Bekleidung ber höheren academifchen Wuͤr⸗ 
den in Anfpruch zu nehmen... Der. academifche. Senat ber 
Univerfisäe ftellte ihm hierauf als einen Beweis der vol- 
len Anerkennung feiner Verdienſte als Arzt unter bem 
3. März. 1807 das Diplom eines Doctors der Mebicin 
zu. Als man aber auch diefes nicht für hinreichend erklärte, 
ja fogar der Univerfität, dag Recht fereitig machte, Ehren» Di« 
plome an verdienfivolle Männer: fpenden zu dürfen, fo untere 
309 ſich Nuft, um dem ärztlichen Streite ein Ende zu machen, 
den fammtlichen, in Defterreichifchen Staaten vorgefchriebenen, 
rigoröfen Prüfungen zur Erlangung ‘der medicinifchen Doctor« 
würde. Er glaubte für die ihm zugefügte Schmach fich nicht 


edler rächen zu fönnen, als diefelben Collegen, die feine Kennt 


niffe in Zweifel zogen, zum Theil ſelbſt zu feinen Examinato⸗ 
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ven ju wählen und biefelbe Facultaͤt, die ihn nicht für voll⸗ 
gültig anfah die Nechte eines Medicinae Doctoris aus» 
zuüben, zu zwingen, ihm die beftrittene Würde zu ertheilen. 

Er wurde demnach) am ı1. Februar 1808 förmlich zum Do- 
otor Medicinae promovirt und erhielt ſſomit von der Kra⸗ 
füner Univerfität dag zweyte Diplom über. diefe academifche 
Würde. Um endlich allen ähnlichen Einfprüchen in feine 
Praxis, die er in allen ihren Zweigen, ſowohl als Arzt und 
Wundarzt, als auch als Geburtshelfer und Augenarzt aus⸗ 
uͤbte, auch fuͤr die Zukunft vorzubeugen, ließ er ſich, waͤhrend 
einem kurzen Aufenthalte in Wien auch als Augenarzt noch 
insbeſondere pruͤfen und erhielt von der Wiener Univerſitaͤt 
unterm 15. März 1809 auch das Diplom als — ar- 
ts- ocularıae. 

Mit dieſen Zeugniſſen ſeines wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punctes verſehen und in der wohl begruͤndeten Hoffnung, der 
Staat werde ihn für die in dem Kriegs-Jahre 1809 dar— 
gebrachten großen Opfer nicht allein bald entfchädigen, fon» 
dern auch feine'von allen vorgefegten Behörden allgemein ans 
erkannten Verdienfte belohnen, verließ ev 1810 Gallisien und 
begab ſich nach Wien. Allein das Loos eined Duiescenten 
traf ihn härter, als viele feiner Amtsgenoffen. Mit der Hälfte 
feines frühern Gehaltes wurde ihm die eben erledigte Stelle 
eines erften Wundarztes im Wiener allgemeinen Krankenhauſe 
angetragen, und fo’anzichend auch dieſer Poſten in Bezug auf 
die damit verbundene practifche Wirkungsfphäre für ihn mar, 
fo wenig war er jedoch geeignet, ihn für die erlittenen Ver 

luſte und für feine früher bekleidete Aemter, noch mweniger 

aber für die von Seiten der Warfchauer Negierung ihm dar⸗ 
sebotene und aus reinpatriofifchem Sinne abgelehnte ärztliche 

Stellung zu entfchädigen. 

In der Hoffnung einer baldigen Befdiberung-nahm er in» 
deſſen das Amt eines Primär - Wundarztes an und bewies 
‚neuerdings, daß der talentvolle und Fenntnißreiche Mann auf 
jedem , ſelbſt dem untergeordnetfien Poften glänzen und feegen« 
reich für die Kunft und die Menfchheit wirfen koͤnne. Kaum 
hatte Ruſt feinen Wirfungsfreis als Spitalarzt: eröffnet, fo 
war auch feine ganz gewöhnliche Kranfenabtheilung zum öf 
fentlihen Clinicum gleichfam von felbft umgefchaffen. Wie 
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man e8 nur zu Franf’s Zeiten in Wien zu ſehen gemohne 
gewefen war, eben fo ftrömten angehende und vollendete Aerzte 
und Wundärzte des Inn- und Auslands herbey, um an Ruft’s 
Drdinationsftunden Theil nehmen und feinen Vorträgen am 
Kranfenbette beymohnen zu können. Nach welchen Heils 
Grundſaͤtzen er übrigens diefen Poften verwaltet und welche 
Bereicherungen hieraus für die Kunſt ermachfen find, hiervon 
geben fchon zum Theil die Nachrichten und Ueberfichten, welche 
in der Salzburger medicinifch » chirurgifchen Zeitung und in - 
Ruſt's Magazin abgedruckt find, befriedigende, Beweife. | 

Je mehr indeffen Ru ft von feinen Zuhörern und Kranken 
gefucht, geachter und geliebt wurde, je mehr er die Anerfen« 
nung feiner Verdienſte von feinen unmittelbaren Borgefegten 
fich zu erwerben wußte, und je mehr er der Mitwelt durch feie 
nen raftlofen Eifer im Dienfte der Menfchheit bewich, dag ihm 
Unrecht gefchehen und er zu einer höhern, als der ihm zuges 
wieſenen Wirfungsfphäre berufen fey , befto mehr glaubten 
fichh mehrere feiner Kunftgenoffen durch ihn beeinträchtigt zu 
fehen, und deſto mehr wuchs auch von der andern Geite die 
Zahl feiner Feinde und Neider, die ihm die Verwaltung feines 
Poſtens aufs höchfte zu verbittern wußten. Dem ungeachtet 
fchlug er, in der Hoffnung einer beffern Zufunft und der endlichen 
Anerkennung feiner Verdienfte, einen erhaltenen Ruf nad) dem 
andern ins Ausland aus, big er endlich, der Ehifane müde; 
im Jahr 1815 dem Antrage Preußens folgte und bey dem 
eben eröffneten Feldzuge als General » Divifiong » Chirurgug 
in Königlich Preußifche Dienfte trat. | 

Am 10. Julius verließ Ruſt in diefer Eigenfchaft Wien 
und eilte zur Armee. Kaum dafelbft angefommen, wurde ihm 
die arztliche Oberleitung' des unter dem General der Infante—⸗ 
vie, Grafen Bülow von Dennemwiß fichenden 4, Ar» 
mee» Corps anvertrauet. Obgleich mit der ihm zugemwiefe- 
nen neuen Wirfungsfphäre gänzlich unbefannt, noch mit it. 
gend einer Inſtruction verfehen, wußte er fich doch in feinen 
neuen Gefchäftsfreis fo zu finden und fein Amt in der Are 
zu verwalten, daß er fich die volle Zufriedenheit der vorge 
festen Behörden und der Armee. felbft erworben hatte, auch 
von des Königs Majeftät durch Verleihung des eifernen Kreu⸗ 
‚eg 26er Claſſe am weißem, Bande dafür belohnt wurde: 
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Nach Beendigung des Zeldzuges ging er nach Berlin, 


ſchlug das Anerbieten, fich als General-Ehirurgus nach Kö- 


nigsberg oder als Profeffor nach Halle oder auf die neu zu 


“ errichtende Rheiniſche Univer fität zu begeben, fo wie einen ſpaͤ⸗ 


ter erhaltenen Ruf nach Wilna aus, und begehrte in Folge des 


“ihm gemachten Verfprechens eine Anftellung in Berlin. 


Hiernaͤchſt erfolgte auch feine Zriedensanftelung als Gene- 


ral⸗Diviſionsarzt von Brandenburg und Pommern (fpäter als 
General» Stabsarzt der Armee), und bald hierauf wurde er 


gleichzeitig auch zum außerordentlichen Profeffor an der medici⸗ 


niſch⸗chirurgiſchen Militaͤr-Academie ernannt. Um indeffen dem⸗ 


felben einen ausgebreiteteren und feinem Wunfche entfprechen« 
den Wirfungsfreis zu verfchaffen, geruhten Se. Majeftät mit» 


telſt Sabinetdordre vom 12. December 1816 ihn mit einer 


\ 


Gehaltszulage von 1500 Thaler und mit Beybehalt feines mis 
litaͤraͤrztlichen Poſtens zum ordentlichen öffentlichen Profeffor 
der theoretifchen und practifchen Chirurgie an der wmedicinifch- 
chirurgiſchen Militär -Academie, dann zum Nachfolger und 
einftweiligen Stelvertreter Murfinna’s, und in dieſer Ei- 
genfchaft zum erfien dirigirenden Wund- und Geburtsarzt des 
Eharite'»Kranfenhaufes, und zum Mitglied der Ober» Sani« 
täts - Commiffion zu ernennen, auch die von ihm beabfichtigte 
Errichtung eines unter feiner Direction ftehenden chirurgifchen 
und ophthalmiatrifchen Clinicums alfergnädigft zu genehmigen. 
Eben fo wurde er unter dem 22. Junius 1818 auf den Antrag 
der mediciniſchen Facultaͤt der Berliner Univerfität zugleich 
auch zum Profeffor ernannt. 

So ermeiterte fich in kurzer Zeit die Gefchäftsfphäre 
Ruſt's im Königlich Preußifchen Staatsdienfte, und daf . 
er zur befondern Zufriedenheit feines Monarchen, die ihm viele 
feitig zugetheilten Aemter verwaltet, dafür fpricht unter an« 
dern, die ihm im Januar 1819 zu Theil gewordene Augzeich- 
nung durch Verleihung des rothen Adlerordeng dritter Claſſe. 
Diie unter der Königlich Preußifchen Befasung in Mainz 
ausgebrochene und meit auggekreitete contagiöfe Augenentzüns 
dung gab ihm neuerdings Gelegenheit, fich im Sache der Oph⸗ 
thalmologie augzugeichnen. Unmittelbar von dem FKriegs- 
Minifterium wurde er aufgefordert und mittelft Minifterials 
fchreibend vom 22. April. 1819. bevolmächtiget,. fich wit 
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— Genchmiguns in der Eigenſchaft eines Koͤnigli⸗ 


‚chen Commiſſaͤrs dahin zu verfügen, von allem in Kenntniß zu 


fegen, bie dafelbft ftattfindende Behandlung der Augenfranfen 
fachfundig zu unterfuchen, das etwa Mangelnde darin. abzus 
ſtellen, das richtige Verfahren einzuleiten, und bag anzuord⸗ 
nen, waß ihm zur Hemmung der Contagien in ärztlicher und 


mebdicinifch » polizeplicher Hinficht nüsglich fcheinen wuͤrde. 


In wiefern er diefem befondern Bertrauen entfprochen, bier 
von liefert die bald nach Beendigung der Epidemie von ihm 
erfchienene Schrift s die aͤgyptiſche Augenentzüm 
dung unter ber föniglich preußifchen Befaßung von Mainz, 
die vollgültigften Beweife. eine Majeftät der König. haben 
diefe Schrift mit hoͤchſtem Wohlgefalen aufzunehmen, dem 
Verfaſſer ein aͤußerſt fchmeichelhaftes Handfchreiben darüber 
zu ertheilen und die Schrift felbft als Regulativ für die Be» 
handlung der contagiöfen Augenfranfen in ber: Armee verthei⸗ 
len laffen. 
| Im Jahre 1820 geruhten Se. Majeftät eine Immediat⸗ 
Commiſſion unter dem Praͤſidium des Generals der Infanterie, 
Grafen von Gneiſenau zur Regulirung des Militärs 


Sanitätswefens und als actived Mitglied derfelben auch den 


General Arzt und Profeffor Dr. Ruft zu ernennen. 
Weit früher als ald Schriftfteller, war Ruſt als ein tüch- 
tiger und glücklicher Operateur befannt. Sein erfted unter 


feinem Nahmen herausgegebene Werk, welches allgemeine 


Yufmerffamfeit erregte, war feine Helfologie, die erft 1814 
erfchien. Daher tragen aber auch alle feine Schriften durch» 
gängig das Gepräge ber praftifchen Gediegenheit und Reife. 

Ruſt's gelieferte Schriften ſind: 

Helkologie oder über die Natur, Erfenntniß und Hei⸗ 
- lung der Gefchmwüre, nebft einem Anhange fich hierauf bezie⸗ 
hbender Beobachtungen. ‚Ziwey Bande. Wien, 1811. 8. 
Diefes Werf ift fchon lange vergriffen und mit Ungebuld wird 
die 2. Auflage erwartet. 
| Einige Reflerionen über die Natur und Hei— 

lung der Lymphgeſchwuͤlſte — f. Jahrbücher der deut« 

ſchen Medicin und Chirurgie von Harles. 1813. B. J. 9.2: 
—Moſologiſch therapeutifche- Ueberſicht der 
Ereigniffe im Wiener allgemeinen Kranken— 


oe er 


’ 
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Haufe vom 1. November 1810 big letzten Oetober 1812 — 
sin der: Salzburger mebdicinifch - chirurgifchen Zeitung von 1813. 
3. II. 

Einige Beobahrfungen über bie Wunden ber 
Luft- und Speiferöhre, mit Bemerfungen in Bezug auf 
ihre Behandlung und ihr Lerhalitäts » Verhältnif. Wien, 
1845. (auch in Ruſt's Magazin abgedruck.) , 

Zwey Beobahtungen aus dem allgemeinen 
Kranfenhaufe zu Wien über eine eigene Entar- 
‘fung der Hoden, als Folge einer Varicofität der. Lymph⸗ 
Ä gefaͤße, beſonders der Cisterna chyli und des ductus tho- 
racicus. '— in Horn’s Archiv, Jahrgang 1815. Heft 5. 
mit einem Kupfer. 

' Magasin für die gefammte Heilfunde mie 
<befonderer Beziehung auf dag Militär - Sanitäts-Wefen im 
Königlich Preußifchen Staate, angefangen Berlin, 1816 big 
. 1822 — bereit8 XI. Bände. Sin diefer Zeitfchrift befinden 
fih), außer einer Menge Notizen und anderer Fleiner Auffäge, 
vom Herausgeber feldft, folgende größere Abhandlungen: 

a) Ueberſicht der auf der zweyten chirurgifchen Ab» 
tbeilung im Wiener allgemeinen Kranfenhaufe vom ı. Novem:- 
ber 1812 big legten Detober 1813 behandelten Krankheiten 
mit nofologifch therapeufifchen Bemerkungen. 3.1. Heft ı. 
2. 3, mit Kupfern. 

b) Befanntmachungen einer neuen Methode, die 
Kräge binnen wenig Tagen zu heilen. B. J. p. 9a. 

ec) Ueber die durch den Biß eines Hundes 
veranlafte Wafferfchen und ihre Behandlung. Eis 
a Beobachtungen: und Neflerionen über diefen Gegenſtand. 
8.1.9. a. 

a Weber bie Heilfraft bie methodifchen 
Duedfilber» Einreibungen in Pe und nicht- 
ſyphilitiſchen Krankheitsformen. 8.1. 9.3 

e) Neue Methode verfiümmelte * durchbrochene 
Naſen auszubeſſern. - Ein — zur Geſchichte der Naſen⸗ 
Reſtaurationen. B. II. H. 3 
5) Ueber den Zweck per die Einrichtung kai 
hal £ehranftalten. 3. III, 9.1. | 
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9) 3wey Beobachtungen über Anevrysmen, 
welche durch die Operation geheilt wurden. B. III. 9. 3. 


b) Auch ein Wort über die —— Weich | 


nal- on im —— Staate. B. IV. 
H. ı und 3, dann B. V. H. 2. 
i) Ueber den Einftuf der Diät und des diaͤte⸗ 
tiſchen Regimens auf Kranke. B. IV. H. ı. 
k) Einige Bemerfungen über die Marienbader Heil- 
quellen. B. V. H. 1. 
| )) Bemerkungen über die Methode der Engländer, die 
Luſtſeuche ohne Queckſilber zu heilen. B. V. H. 2 
m) Bekanntmachung eines bewährten und bisher 


geheim gehaltenen Vorbauungs⸗ Mittels gegen die Waſſer⸗ 


ſcheu. B. VI. H. 1. 

n) Heilungsgefhichte einer Carditis. B. VI. 9.3. 

.0) Ueber die Amputation größerer Gliedmaßen. 
Ein Beytrag * Vervollſtaͤndigung dieſer Lehre. B. VII. 
2:3, 

p) Das Bfendoerpfipel eine n0d nicht hinreichend 
anerkannte Krankheitsform. B. VIII. 9. 3 

q) Auch ein Wors über bie Stilung der Blutung 

nach J——— B. X. H. 3. 

Arthrokakologie, oder uͤber die Verrenkungen durch 


innere Bedingung und über die Heilkraft, Wirkungs - und 


Anordnungsart des Glüheifens bey dieſer Krankheitsform. 
Wien, 1817. 4. mit Kupfern. 

Die aͤgyptiſche Yugenentzündung unter ber 
Königlich Preugifchen Befagung in Mainz.“ Ein Beptrag zur 
nähern Erkenntniß und Behandlung dieſer Krankheitsform. 
Berlin, 1820. .8. 

Nicht unbedeutend ift die Ausbeute für die Kunft und Wif 
fenfchaft, welche Nuft durch die Herausgabe diefer Schriften 
herbey führte. Hier follen nur die wichtigfien Momente ber 
ausgehoben werden. . | 

Die kehre von den Geſchwuͤren erhielt burch ihn eine gaͤnz⸗ 
liche Reform. Zugleich liefert ſeine Helkologie eine gruͤndliche 
Critik uͤber die von Zeller von Zellenberg ausgegan— 
gene und von Kern in Wien ins Große getriebene Behand⸗ 
lung der Wunden und Geſchwuͤre mit Ne: Eine 
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Mengeausgezeichnet twirffame Heil» und Verbandmittel wur- 
den von ihm angegeben und find feit der Herausgabe diefeß, 
nach dem Urtheile der meiften Necenfenten für claffifch erflär- 
ten Werkes, ein Gemeingut der Practifer geworden. 

Ueber die Natur der Lymphgeſchwuͤlſte verbreitete er ein 
neues Licht und bewieß, daß diefe Kranfheitsform nichts mit 
dem Abfceffe oder anderen ähnlichen Gefchmwälften gemeim habe, 
fondern vielmehr dem Anevryſma und Varix analog fey und 
daher zu der Claffe der Angiectafien gehöre. Auch wurde eine 
neue Methode, fie zu behandeln von ihm angegeben. 

Daß beträchtliche Wunden der Luft» und Speiferöhre, ja 

gänzliche Durchfihneidungen'der erftern, fälfchlich zu den ab» 
folut lethalen Wunden gerechnet werden, fuchte er durch meh» 
rere «erzählte merkwürdige Beobachtungen aus feiner Erfah» 
- rung nachzumeifen und zu zeigen, daß die Rettung des Ver, 
wundeten hauptfächlich von der Verhütung der nachfolgenden 
Luftröhren » Entzindung abhänge.. 
Von einer eigenen Entartung ber Hoden und von ber 
Nothwendigkeit, diefelbe vor der Operation zu erfennen, hans 
‚ belt er in einem der obigen Auffäße, fo wie er über die Natur 
und Behandlungsmweife der Wafferfchen eine fehr gediegene 
Abhandlung geliefert hat und die Aerzte vorzugsmweife auf ein 
. bisher größten Theils vernachläffigtes Moment in ber Be— 
handlung, auf die Berücfichtigung des Pfyche der Kranfen 
aufmerffam macht. 

Der Louprier’fchen Hunger -Eur'und den methodifchen 
Duecffilber » Einreibungen, die in Norddeutfchland wenig ge- 
fannt, noch meniger aber in Ausübung gefeßt wurden, fuchte 
er durch eine gediegene Abhandlung über diefen Gegenftand, 
wobey er zugleich fein auf vielfältige Erfahrung gegründeteg, 
eigenes modificirted Verfahren angiebt, denjenigen Eingang 
unter den practifchen Aerzten zu verfchaffen, den ein fo wun⸗ 
derbar heilſames Mittel, das felbft in den defperateften Fällen, 
wo fchon alle Hülfe vergebens zu ſeyn fcheint, doch noch bie 
Geneſung herbeyführen fann, allerdings. verdient. 

Nicht minder ſchaͤtzbar und. bereichernd für die Kunſt find 
die in feinen Schriften zerftreuten Winfe über die Behandlung 
der Abſceſſe überhaupt, über die Vorzüge eines großen Eins 
ſchnitts vor der Eröffnung derfelben durch einen Fleinen Ein 
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ſtich, oder mittelſt eines Cauſticum — uͤber die verſchiedene 
Wirkungsart der Aetzmittel unter einander und uͤber die ne 
Dicationen zu ihrer befonderen Auswahl im gegebenen Falle, 
fo wie über die befondere Natur und Behandlungsmeife der 
Lendenabſceſſe. | | | | 
Einen fehr wichtigen Beytrag hat durch ihn die Lehre über 
die Amputation größerer Gliedmaßen erhalten. Nachdem er 
die ndicationen zur Amputation näher beſtimmt hat, beweiſet 
er, daß dag Gelingen der Operation und die Rettung des Fran -· 
fen lediglich von der gehörigen Wahl der Zeit und von der Bes 
handlung des amputirten Stumpfes abhänge, Den beliebten. 
Grundfaß, da, wo die Amputation einmal angezeigt ift, fie. 
fo ſchnell als möglich zu verrichten, und bie Wunde immer 
auf dem Wege der fchnellen‘ Vereinigung zur Vernarbung 
zu bringen, verwirft er gänzlich und befiimmt bie Fälle 
genauer, wo eine frühzeitig unternommene Ampufation und 
eine fchnelle Vereinigung der Wunde den Kranken allein zu 
retten im Stande fey, ‚fo wie jene Fälle, wo man abfichtlich 
mit der Operation zögern mäffe, und wo bie Heilung des amt» 
putirten Stumpfes Iediglicdy auf dem Wege der Eiterung zu 
vollziehen fey, wenn man nicht gerade der Abficht entgegen 
treten und den Erfolg der Operation vereiteln wolle. Ebert fo 
find feine ausgefprochenen Grundfäße in Bezug auf die Wahl 
der Amputationsmethode nach den verfchiedenen Heilindicatio- 
nen, fo wie die an anderen Drten angegebenen Encheirefen, 
bie Ercifion des Dberarmes aus dem Schultergelenfe, die Ex—⸗ 
ftirpation ‚der feirrhöfen Bruftdeife — bie Entfernung eines 
entarteten Hodens und der langen oder entarteten Vothaut, 
die Erftirpation des Lippenktebſes, die Operation der After 
fiftel, den Bruchfchnitt sc. zu verüben, von der Art, daß fie 
gewiß alle Aufmerffamfeit der operativen Wundärzte verdienen. 
Seine Lehre über die wahre Natur der Pfeudo + Erpfipele 
und feine Behauptung, daß nicht alles Rothlauf fey, was 
rofenroth entzündet ausſieht, bat eine wichtige Lücke in der 
Diagnoftif ausgefült und in Bezug auf die Behandlung ber 
roſenartigen Entzündungen ein helle Licht verbreitet. | 
Eine feiner vorzuͤglichſten und gelungenften Arbeiten ift 
unftreitig feine Lehre über die Verrenfungen durch innere Be 
dingung. Nach gegebener Einficht in bie wahre Natur des⸗ 
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jenigen Uebels, welches wir ſonſt mit dem Nahmen Coxalgie 
belegten, hat er es nachgewieſen, daß daſſelbe Leiden alle Ge 
Ienfe des menfchlihen Körpers in Anfpruch nehme und fich 
durch beftimmte immer gleichbleibende Merfmahle in allen fei« 
nen Stadien manifeſtire. Hiernach hat er die Lehre von den 
fogenannten freymwilligen Berrenkungen in ein eigenes Syſtem 
gebracht und das glühende Eifen, deffen Anwendung man in 
dieſer Krankheitsform in neueren Zeiten ganz vernachläffiget 
hatte, einer verdienten Würdigung unterworfen und in Folge 
der damit angeſtellten haͤufigen Heilverſuche es als das vor⸗ 
zuͤglichſte Heilmittel in dieſer Krankheit empfohlen. 

Ueber die contagioͤſe Augenentzuͤndung, welche fi vor» 
züglih in den Heeren Frankreichs, Englands, talieng, 
Schwedens und zulegt in dem Heere Preußens wahrhaft vers 
heerend außbreitete, liefert uns Ruſt zuerft eine vollftändige 
Monographie. Auch war er der Erfte, der ung ein ausführ- 
liches treues Bild von der Krankheit in allen ihren Graden 
und Stadien entivarf, und fo um die Diagnoftic der Augenheil« 
funde ein bleibendes Verdienſt fi) erwarb. Daß das Uebel 
wahrhaft contagiöfer Natur fey, wieß er durch die erzählten 
Shatfachen unbezmweifele nach, fo mie er deſſen wahrfcheinliche 
Herkunft aus Aegypten durch gefchichtliche Data und mit eie 
nem großen Aufwande von Gelehrſamkeit darzuthun fich be» 
mühte. Seine auggefprochenen Grundfäge zur Behandlung, 
Verhütung und Ausrottung dieſes furchtbaren Augenuͤbels 
verdienen nicht allein die Beachtung der Yerzte, fondern auch 
die volle Aufmerffamfeit der höchften Staatsbehörben. 

e Nicht minder, wie feine übrigen, bier des Raumes halber 
gar nicht zu erwähnenden Fleinen Schriften, dem Arzte und 
MWundarzte eine reichliche Ausbeute gewähren, find feine Auf» 

füge über das Militär« Sanitätswefen im Königlich Preußl⸗ 
ſchen Staate in mediciniſch-⸗polizeylicher Hinſicht von entſchie⸗ 
denem Werthe; fo wie er überhaupt durch die Herausgabe feis 
nes Magazins und durch die Sammlung und Befanntmachung 
ber gediegenften Erfahrungen und fonftigen Abhandlungen fich 
ſowohl um die Bereicherung der Kunft und Wiffenfchaft über» 
haupt, ale um die Vervollfommnung de8 Militär » Heilmefeng 


insbefondere einen Ehrenplag in Hygieens und a Zems 
pel erworben hat. 
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Minder ergiebig als in literariſchen Producten, hat ſich 
Ruſt in Erfindung und Verbeſſerung der chirurgiſchen In— 
umente und Verbaͤnde bewieſen. Dieß mag daher kommen, 
weil er ſowohl in ſeinen Schriften, als in ſeinen Lehrvortraͤgen 
wiederholt den Grundſatz aufgeſtellt, daß der wahre Kuͤnſtler 
ſich ſtets durch Einfachheit des Handelns und der Inſtrumente 
vor dem minder erfahrnen auszeichne, indem jedes bedeutende 
Inſtrument, den Operateur zu ſeinen Sclaven mache. Wir 
koͤnnen daher nur — Inſtrumente als belannt hier an⸗ 
fuͤhren. 

‚ı) Ruft’s Staeikabel. Er bedient fich ſowohl zur 
Depreffion ald Reclination einer runden Staarnadel, die feis 
ner Uebergeugung nach, weniger verwundend und dag Auge be- 
Jeidigend einmwirft, als die gewöhnlich zweyſchneidige. Damit 
fie aber aber eben fo leicht wie die legtere durch die Häute des 
Auges eindringe, läßt er fie an ihrer Spige 3 big 4 Linien 
. weit platt zufchleifen, o — ſie gerade zweyſchneidig zu machen. 

Die Nadel iſt uͤberdieß vom Hefte an zwey Drittheile ihrer 
Laͤnge vergoldet oder blau angelaufen, damit der Operateut 
eine Marke erhalte, an der er ſicherer zu beurtheilen im Stande 
iſt, wie tief der glaͤnzende Theil der Nadel bereits ins Auge 
gedrungen ſey. Das Heft der Nadel muß vollkommen rund, 
und, nicht wie gewöhnlich faceftenartig, oder 6 oder 8 eckig 
gearbeitet ſeyn. 

2) Ruſt's Staarmeſſer. Es iſt eine Zuſammen⸗ 
ſetzung des Beer'ſchen und Richter'ſchen, oder Arne 
manſchen Meſſers. „Keilfoͤrmige Meſſer mit geradem Ruͤcken 
(ſagt Ruft) dringen leichter und ſanfter durch die Hornhaut 
als Meffer mit Bauchicher Schneide.“ . Das Bart h' ſche und 
Deer’fhe Mefer Hat aber den Nachtheif, daß die ſtets 
bis ang Heft breiter werdende Schneide beym Fortfchieben 
des Meffers durch die Hornhaut am Äußeren Augenminfel feicht 
:in die Sclerotica zugleich dringt, wenn ber Operatenr gezwun⸗ 
‚gen ift, ben Ausſtichspunkt aus der Hornhaut (weil das Auge 
ſich eben zu ſehr nach innen waͤlzt) fruͤher zu maͤchen, ehe noch 
die vorgeſchobene Spitze des Meſſers bis an den Rand der 
Sclerotica vollſtaͤndig gelangt iſt, und den Hornhautſchnitt 
nicht ganz verfehlen, ſondern noch groß genug machen will. 
Das erſte Drittheil der Schneide feines Meſſers iſt daher 
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ganz, tie das Beertfche geformt, fg bald aber die Spige 
deffelben durch die Cornea gedrungen ift, nimmt es ſchnell 
an Breite zu und woͤlbt fich zugleich bauchfoͤrmig nach dem 
Hefte hin. 

3) Ruſt' s Steinſchnittmeſſer. Es hat ganz die 
Form eines in einem ſpitzigen Winkel zulaufenden Staphylom = 
pder Staarmefferd mit dem Unterfchiede, daß es nur größer, 
viel. breiter und ftärfer if. An der Epige des übrigens ganz 
geradlinigten Ruͤckens verläuft e8 in einen kleinen, fumpfen 
Winkel, um das Meffer nach verrichtetem aͤußern Harnroͤhren⸗ 
ſchnitt mit Schonung feiner Spitze und bequem in ber Son— 
denfurche vorwaͤrts bis an deu Blaſenhals ſchieben zu koͤnnen. 
Seiner Form gemaͤß bildet es ganz dieſelbe trichterfoͤrmige 
Wunde, wie dag kuͤnſtlich zuſammengeſetzte le Cat'ſche Cy— 
ſtotom und iſt leichter, wie dieſes zu handhaben. 


4) Ein Maſtdarmfiſtelmeſſer. Es hat mit dem 
Srere Come’fhen Eyftotom die größte Achnlichkeit und 
fcheint eine Zufammenfegung von diefem Inſtrumente nnd dem 
Arneman’fchen Fiſtelmeſſer zu ſeyn. Es laͤßt ſich gleich 
einer Sonde, wie das letztgenannte Inſtrument, ohne zu ſchnei⸗ 
den oder zu ſtechen, bequem in die Fiſtel einführen, iſt aber we« 
niger gefrummt alg dag Savigny’fche und Arneman’ 
fhe Inſtrument. Die verborgene Spige der Klinge fann 
wie bey jenen Fiftelmeffern vor⸗ und zurückgefchoben meiden, 
um eine incomplete Ziftel in eine complete zu verwandeln, Um 
aber den Schnitt zu vollenden, fpringe bey diefem Inſtrumente 
die Schneide, mie bey dem Frere Come'ſchen Eyftotom 
aus der etwas concaven Scheide hervor, und fo wird mit 
Hilfe des in den Maftdarm eingeführten Percy'ſchen Gor- 
gerets der ganze Fiftelcanal von oben nach ünten in einem Zuge 
gefpalten. 


5) Ein Bruchfehnittmeffer nach Art des — 
per'ſchen gebildet, jedoch viel ſchmaͤler, ohne Knopf, 
und blos an der Spitze zugerundet, um leichter in den 
Bauchring, neben den vorliegenden Theilen eindringen und, 
was vorzüglich bey angebornen Bruͤchen der Fall iſt, inner 
halb des Bauchringes die Bauchfpalte erweitern zu fönuen, 
ohne den erfiern gleichzeitig mit einfchneiden zu müffen. 
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6) Eine Anevrysmanadel. Sie iſt ber Scar- 
pa’fhen am meiften aͤhnlich und mit einer Furche an bey» 
den Flächen zur Aufnahme der Fadenbändchen verfehen. 

. 7) Eine Unterbindungs»Pincette. Sie ift fehr 
leicht zu handhaben, und der Affalink ſchen Pincette am 
aͤhnlichſten, doch viel einfacher conftruirt. 

8) Ein verbeffertes Englifhes Zeld- Tours 
niquet. 

9) Eine Amputationgfäge; meifteng nach der Form 
der Brünninghaufen’fchen gebilder, jedoch mit einem 
ſtellbaren Sägeblatte verfehen. 

10) Ein Drenneifen, ganz in Form eines gleichftitis 
gen Prismas, wodurch man vor andern Cauterifir « Inftrumen» 
ten den Bortheil erlangt, ſowohl Feuerftreifen bequem damit 
‚zeichnen, und (da es gleichzeitig die Glühhige von den Seiten» 
flächen ausſtroͤmt und in Diftanz wirft) alle Grade der Ber 
brennung mit einem Mahle hervorrufen, als auch größere 
Hrandfchorfe, wenn man e8 der Höhe oder Breite nad) ein» 
wirfen läßt, damit erzeugen zu fönnen. 

| Conrad Johann Martin Langenbeck, 
. Doctor der Medicin und Chirurgie, Königlich Großbritannifchs 
Hannöperfcher Hofrath und General» Chirurgus der Arniee, 
‚ordentlicher Profeffor der Anatomie und Chirurgie und Director 
des chirurgifchen Hofpitals zu Göttingen, Ritter deg Königli- 
chen Guelphen⸗Ordens, Mitglied der Niederrheinifchen Ges 


fenfchaft zu Bonn, der mineralogifchen Societät zu Jena, der. 


Schwediſchen Societät der Aerzte zu Stockholm, ber Kaifer- 
lichen mebicinifch =» chirurgifchen Acabemie in Petersburg, und 
der mebdicinifch-phyficalifchen zu Erlangen, geboren zu Horne» 
burg im Bremifchen am 5. December 1776. Don feinem 
Bater, dem Paſtor primarius dafelbft, nebft feinen beyden 


Brüdern in allen Vorbereitungs « Wiffenfchaften unterrichtet, - 


‚ging er im October 1794 nach Jena, und hörte bey Ulrich 
Logik und Metaphyſik, bey Voigt Phyſik, bey DBret- 
ſchneider Dfteofogie, bey von Loder indrey GSemeftern 
Anatomie, bey Batſch Botanif, bey Scherer Chemie, bey 
von koder Phnfiologie, bey Succom materia medica, 
bey Gruner Semiotic, Pathologie, fpecielle Therapie, me- 
dicina forensis und Gefchichte der medicinifchen Literatur, 
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bey Hufeland generelle Pathologie und Therapie, bey von 
oder Chirurgie, bey Starf sen. Geburtshülfe, bey 
Starf jun. übte er fi im nn ber Sirurgifcgen Der- 
bände. | 

Die medicinifch « chirurgifche ciniſche anſtalt, welche von 
Loder und Hufeland dirigirten, beſuchte er als Auscul⸗ 
tant, und die unter Stark sen. als Practicant, wo ihm be 
ſonders viele mediciniſche und chirurgiſche Kranke uͤbertragen 
wurden. Nach abgehaltenem Examen ſchrieb er ſeine Disser- 
tatio sistens Paradoxa medica seculi XVIII paene af- 
fecti, und ſtellte dabey mehrere Theses auf, die den aufmerk- 
ſamen und den richtigen Weg einſchlagenden Arzt bezeichneten. 

Im Maͤrz 1798 verließ er Jena und ging nach Wien, wo 
er 8 Monat blieb. Daſelbſt beſuchte er die therapeutiſchen 
Vorleſungen von Peter Frank und deſſen Clinik, wohnte 
taͤglich den Krankenbeſuchen der Aerzte und Wundaͤrzte im alls 
gemeinen Krankenhauſe bey, hoͤrte bei Boer Geburtshuͤlfe, 
und beſuchte das dortige Eutbindungshang ; bey dem Seeun⸗ 
dar» Arzt am Entbindungshaufe, Lefer übte er fich in den 
geburtshälflichen Operationen, und bey dem Secundär + Wund» 
arzt Hertel in der DVerrichtung - der chirurgifchen DOpes 
rationen an Leichens bey Beer hörte er Augenkrankhei⸗ 
ten, und befuchte deffen augenärztliche Clinik; täglich zerglies 
derte und übte er fich im Operiren im der Todtenfammer bes 
allgemeinen Krankenhauſes. 

Bon Wien ging er nach feiner Vaterſtadt, Horneburg, 
zuruͤck, practicirte dort ein Jahr lang als Arzt, Wundarzt und 
Augenarzt. Weil damahls das Studium der Augenheilfunde 
noch nicht ſo allgemein war, als jetzt, fo war er in der dortis 
“gen Gegend der einzige Augenarzt, hatte eine ausgebreitete 
- qaugenärztliche Praxis und verrichtete fehr. viele Augenopera⸗ 
tionen. Er übte damahls ausfchließlich. die Ertraction aus. 
Die vielen glücklich verrichteten Augenoperationen waren die 
Beranlaffung, daß ihm eine koͤnigliche Unterſtuͤtzung zu Theil 
ward, um noch eine Reiſe zur weiteren Ausbildung zu un⸗ 
ternehmen. 

Zu Ende des Jahres 1799 ging er nach Wuͤrzburg, um 
ſich vorzuͤglich dort mit Anatomie und Chirurgie zu beſchaͤfti— 
gen. Zu Würzburg uͤbte er ſich täglich im Zergliedern, be⸗ 
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fuchte Carl Gafpar von Siebold’s Vorlefungen und 
deffen chirurgifche Elinif im Julius » Hofpitale als Practicant, 
übernahm fehr viele Kranfe, und affiffirte von Siebold 
bey allen Operationen. Als die bleffirten Sranzofen ins Jus 
lius⸗Hospital gelegt wurden, übertrug ihm von. Siebold 
fehe viele zur Behandlung, und verfchafte ihm auch Gelegen⸗ 
heit, an Lebenden zu operiren. Zwey Mahl gab ihm von 
Siebold privatissime ben Cursus operationum. Das 
bey beſuchte er auch die mebieinifehe Elinif unter Thomann 
im Suliug + Hospitalt. 

Nachdem er a4 Jahr in Würzburg geweſen war, veran⸗ 
laßte ihn feine Neigung zur Anatomie und Augenheilkunde, 
wieder nach Wien zu gehen, mo er fieben Monat blieb, täglich 
bey Beer war, und täglich in der Todtenfammer fich im 


Zergliedern und Operiren übte, und Frank's Vorleſungen 


und Elinif wieder beſuchte. — Auf ein halbes Jahr ging er 
wieder nach Würzburg, präparirte unter Heffelbach Neuro» 
logie und fchrieb feine Abhandlung über eine einfache 
und fihere Methode des Steinfhnittd. 

Nach feiner Rückkehr von Würzburg ward er gleich im No⸗ 
vember 1802 al8Privatlehrer und Wundarzt des academifchen 
Hospitals in Göttingen angeftellt, welche Anftelung ihm aus 
dem Grunde ſehr willfommen war, weil er die Ausficht hatte, 

die Anatomie, die er von jeher allen anderen Zweigen der Heil 
funde vorzog, in Verbindung mit der Chirurgie und der Aus 


/ 


genheilfunde Iehren.zu können. * Im Winter +93 bekam er 


die Erlaubniß anatomifche Vorlefungen halten zu dürfen, und 


ließ fich dazu ein Amphitheater bauen. Er hatte die Gelegen⸗ 


heit, an Leichen die Anatomie demonftriren zu fönnen, ſtand 
Nachts um ı Uhr auf und präparirte für die Demonftrationen. 

Am 3. Sebruar 1803 wurden ihm bie in den Sommer» 
Monaten auf das anatomifche Theater gelieferten Leichen vom 
Königlihen Staats: Minifterium gnädigft zu feinen anatomi« 
fhen und chirurgifchen WVorlefungen angemwiefen. Im Jahr 
1803 fchrieb er eine Einladungs» Schrift zu feinen chirurgie 
ſchen VBorlefungen: Weber einige wichtige Erforber« 


niffe zur Bildung eines Wundarztes. Im Jahr 


1804 ward er außerordentlicher Profeffor, hielt feine An» 


trittsrede, worin er die Nothwendigkeit zeigte, daß ber 


—— 


Wundarzt genaue anatomiſche Kenntniffe befis- 
zen muͤſſe, und ſchrieb fein Programm — Tractatus ana- 
iomico-chirurgious de nervis in dolore faciei consi- 
deratis. 

. Im Jahre 1807 ging er als Wundarzt vom academifchen 
Hospitale ab, und errichtete das unter feiner -Direction ſte hende 
jetzige cliniſche Inſtitut für Chirurgie und Augenheilkunde im 
chirurgiſchen Hospitale, wozu das hohe Univerſitaͤts/ Curato⸗ 
rium einen Fonds bewilligte, und auch die ehemalige Woh— 
nung eines Schul-Directord dazu anwich. Da dieß Haus 
aber bald nicht geraͤumig genug war, ſo kaufte Langenbeck 
1809 ein anderes Haus, und vergroͤßerte daſſelbe durch einen 
Anbau. Das jetzige Hospital» Gebäude iſt durch ein Mittel—⸗ 
gebaͤude mit dem Wohnhauſe des Directors verbunden, bat 
in ber obern Etage zwey große Säle und zwey Zimmer für. Aus 
genkranfe, In der Nähe der Kranfenzimmer befindet fich dag 
amphitheatralifch eingerichtete Operationgzimmer, in welches 
dag Licht durch fünf große Zenfter über. den. Zufchauern hinein 
fällt. In dem untern Gefchoß ift der Hörfanl und daneben cin 
Zimmer zur. Aufbewahrung der chirurgifchen Inſtrumente und 
Maſchinen. 

Das Hospital hat zuſammen dreyßig Betten, und iſt aus⸗ 

chließlich für hirurgifche Sale, ſowohl für folche ‚ die in dag 

ebiet der Chirurgia manualis, als au) in daß der The- 
rapia chirurgica, gehoͤren, und fuͤr Augenkranke, beſtimmt. 
Jedem, ‚der an einem chirurgiſchen Uebel, oder an einer Aus 
genkrankheit leidet, ſteht das Hospital offen, er mag Inlaͤnder 

„gder Ausländer ſeyn, und daher ift auch das Inſtitut immer 
mit wichtigen und inſtructiven Kranken angefuͤllt. Im verwi⸗ 
henen Jahre (1821) iſt das Hospital abermahls durch einen 
Anbau vergrößert worden, welcher aber.von dem Inſtitute, in 
‚welchem die Kranfen unentgeldlich’verpflegt und behandelt wer, 
den, gänzlich getrennt ift. Diefes Haus ift für folche chirur« 
„gifche und Augenfranfe beſtimmt, die bezahlen, und ein beſon⸗ 

deres Zimmer haben wollen. In dem Hospital» Gebäude bes 

‚finden ſich auch noch zwey Zimmer für Studirende. 

Inm Jahre 131% erhielt er die Profeffur der Anatomie und 
Chirurgie,, und ward zum ordentlichen Profeffor der Anatomie 

‚ernannt, nachdem cr fihou fit 1805 das Direstorium interi⸗ 
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miſtiſch gefuͤhrt hatte. — In demſelben Fahre ( 181 Ay warb er 
zum. General» Ehirurgug der Hannöverfchen Armee ernannt, 
in welcher Eigenfchaft er ſich 1815 zu. Ugksperpen und Bruͤſ⸗ 
ſel aufhielt. 

Nach Barthel von Sieboid' s8 Tod erhielt er einen 
Ruf nach Wuͤrzburg als Profeſſor der Chirurgie und Ober⸗ 
wundarzt des Julius⸗Hospitals, welchen er aber aus dem 
Grunde nicht annahm, weil er feinen Lieblings »Befchäftigun« 
gen, der Anatomie, hätte.entfagen müffen, und es daher, als 
er die, ordentliche Profeffur der Anatomie.befam, vorzog, in 
Göttingen zu bleiben. Aug dem nämlichen Grunde fehlug er 
auch ſchon früher eine Vocation nach Heidelberg und ‘eine der⸗ 
gleichen nach Dorpat aus. Gm Jahre 1816 ward er jum 
Hofrath, und 1818 zum Nitter des — er⸗ 
nannt. 

Seine Schriften ſind: | 
a) Dissertatio jnauguralis, sistensparadoxa me- 
dicaseculi XVII. paene affecti, Jenae 1798. — 

2) Ueber einige wichtige Erforderniffezur Bildung 
eines Wundarztes, eine Enladune Schrift zu Aa 
Borlefungen, Göttingen 1803. 

5) Uebereineeinfache und figere etboden ns 
Steinfhnittes, Würzburg 1801. 4. N) 

4).Tractatus: ayatomico - chirurgicus de nervis in 
dolore faciei consideratis, Goettingae 1804. ‚Angeb 
xae sunt II. Tab. :aen.. 

5) Anatomifdhes Handbuch tabellariſch ——— 
Goͤttingen 1806. 

6) Bibliothek fuͤr die —— und Ophthal⸗ 
mologie, vier Bände, 8. Göttingen 1807 — 1812. 

7) Neue Bibliothek für Die Chirurgie und Oph⸗ 
thalmologie, 3 Bande, Göttingen 1818 — 1821. 8, 

8) Prüfungber Keratonyris, httingen 18131. 8. 
mit 2 Kupfertafeln. 

9) Commentarius de structura peritonaei, testicu- 
lorum tunicis, eorumque ex abdomine in serotum de- 
scensu ad illustrandam herniarum indolem, Gottingae 
1817. aunexae sunt XXIV, Tab: aen, 


ı0) Abhandlung von den Leiftens und Shen. 


4 


— 540 — | 
kelb ruͤchen enthaltend die anatomifche Beſchreibung und 
Behandlung derſelben, Göttingen 1821. mit 8 Kupfertafeln. 
Zu ſeiner angefuͤhrten Bibliothek hat er folgende Auffäße 
geliefert: 
ı)’Ueber bie Stillung ber Blutungen, B. J. Sk. ı 
2) Ueber bie SERASEPERAELOR und über bie Impsta- 


| tion, B. J. St. 2. 


3) ueberden Catheterismug, 2. I. &t. 4. 

4) Bemerkungen über Lymphabſceſſe und uͤber 
bie Keratonyris, B. II. St. 3 
5) Von ber Amputation zwiſchen den Kuoch en 
der Fußwurzel und über Intussusceptio intestini recti, 


- 38, III. St. 4. 


6) Ueber die Amputation bes Oberſcheutels, 


8.11. &... 


7) Nachtrag zur Prüfung der Keratonyris, 3. IV. St. 2. 

8) Nachtrag zur Prüfung der. Keratonyris. Neue Bi- 
Sliothet, 3.1 St. 1. und ale folgende Auffäge in der 
neuen -Bibliochef. - 


5. Hg) Reflerionen Aber die Natur; Urfachen und Heilung des 


fehwarzen Staares, B. J. St. ı. 

©. 10) Von der Bildung twidernafürlicher Gelenke nach Kno⸗ 
chenbruchen, B. J. St. 1. 

4 15Beobachtung über die Ausleerung des Humor aqueus 


bey Augenentzundungen, 2. I. St. ı. 


12) Ueber Pupillenbildung, B. L:&£ a. . 
. 23) Gefhichte einer großen Spefgefehwulft, welche mit 
bem Unterkiefer fo feft zufanımenhing, daß die Trennung mit 
der Säge verrichtet werben mußte, 8.1. St. 2. - _ 

ı4) Bon der Behandlung der Fiftelgänge der Schußcandle 
und großer Eiter abfondernder Höhlen, B. I. St. 2. 

15) Ueber Trichiafis und Entropium, 8.1. ©t. 3. 

16) Gefchichte eines von ihm glücklich verrichteten Stein 
ſchnittes, B. J. St. 3. 

17) Beſchreibung eines von ihm erfunbenen Ceratomg zur 


‚Zerftäcelung des Staared, 3.1. St. 3. 


18) Gefchichte einer: von ihm glücklich verrichteten Exſtir⸗ 
pation der ganzen Baͤrmutter, B. J. St. 3. Die Frau lebt 


bis auf den heutigen Tag, und befindet ſich wohl. Als vor 
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Kurzem uͤber dieſe merkwuͤrdige Operation ein Zweifel in einer 


oͤffentlichen Schrift geäußert wurde, erbot ſich Langenbeck 


jeden Zweifler an Ort und Stelle (nach Caſſel) zu bringen, um 


zu überzeugen, aber es hat ſich Niemand dazu eingeſtellt. 

19) Nachtrag zur Fünftlichen Pupillenbildung, B. J. St. 4: 

20) Ein ficheres Verfahren, das Zurückhjiehen des Penis 
bey der Amputation zu verhuͤthen, B. I. St. 4. 

21) Anatomifche Unterfuchungen der Gegend, wo bie 
Schenfelbrüche entfiehen, 8. J. St. 2. Ä 

22) Bemerkungen über den Auffaß des Regierungs⸗Raths 
Fiſcher zu. Erfurt, das Verhaͤltniß der Ertraction des grauen 
Staares zur Keratonyxis betreffend, 3.11. St.2. 

23) Ein Beytrag zu den abnormen Metamorphofen in der 
YAugenhöhle, B. II. St. 2. 

24) Ueber die Keratonyris und bie Operation: des grauen 


Staares durch Verziehen der Linfe und Zerftücfelung eines weis 


chen Staares, B. II. St. 3. 
ad) Zufäge zu Wolpi’s Abhandlung über bie Coxalgie, 
B. III. St. ı. 
26) Ueber den Bruch der Knieſcheibe, B. III. St. 1. 


27) Anſichten des Baues des menſchlichen Auges, er | 


bey der Staaroperation, Pupilen » Bildung und beym ſchwar⸗ 
zen Staare er Wichtigkeit find, durch Abbildungen erläutert, 
3, III. St. 

28) Von — großen Nutzen der Venaesectio nach Am⸗ 
putationen großer Glieder, um franfhaft vicariirende Thätig- 
feiten zu verhüthen, B. III. St. ı. 


B. III. 


30) Zufähe zu lLoocher s Surgical Essays, welche die 
fractura collı ossis femoris betreffen, 3. III. St. ı. 

31) Zufäge zu Scarpa’s Abhandling von den Krank: 
heiten der Augen, welche die Operation der Thränenfiftel be» 
treffen, 3. IH. St. 2. mit einer Abbildung zur Erläuterung 
dieſer Operation. 


32) Ueber dag Auffinden der zu wuterbindenden Arterien 


bey Anevryſmen und Verwundungen der Arilar » Xefte und der 
Aefte der Carotis, B. III. St. 2. mit einer Abbildung. 


20) — zu der Geſchichte einer Wunde an ber Gurgel, 
St. 


# 
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33) Ueber die rheumatiſche Augenentgändung, 3%, III. 
et. 2. 

0: 54) Bemerkungen über Earle’s Inſttument zum Zerbre⸗ 
chen großer Steine in. der Harnblafe, B. III, St. 3. 

.. 35) Förderung des ophthalmologifchen Studiums, ein 
ophehalmo »therapeutifcher Beytrag, B. III. St. 3. p.453. 
Hier fpricht er abermahls mit Ernft von der fo nöthigen Ber- 
bindung der Medicin und Chirurgie, befonders in Hinſicht der 
Augenheilkunde. 

Naͤchſtens wird von ihm herauskommen die geſammte Ana⸗ 
tomie des menſchlichen Körpers in großen Kupfertafeln. Der 
Stich der neurologifchen und angiologifchen Tafeln wird bald 
vollendet feyn. Alle Praparate dazu find von ihm felbft ver- 
fertiget worden. Er gibt dies Werk auf eigene Koften heraus, 
um den Preis fo gering zu feßen, daß es gemeinnüglich mwer- 
‚den fann. Die Angiologie wird befonders den Wundärzten 
willfommen feyn. — Dftern (1822) ift ber erfte Band feiner 
chirurgifchen Pathologie und Therapie in Verbindung mit den 
chirurgifchen Operationen, oder der ausführlichen Chirurgie 
für practifche Aerzte und Wundärgte erfchienen. - Diefes Werf 
wird ungefähr 8 Bände flarf werden, und. mit den anatomi⸗ 
fhen Kupfertafeln in genauer Verbindung ftehen. 

Seine Vorlefungen find folgende: Im Winter » Semefter 
gibt er anatomifch? Demonftrationen täglich von ı big 2 Uhr 
auf dem föniglichen anatomifchen Theater, ertheilt Unterricht. 
in Präpariren von 2 bie 4 Uhr, lieſ't Abends von 6 bis 7 
Uhr über die Krankheiten der tendinöfen Theile, der Gelenke 
und der Knochen, und hält früh von g bis 10 Uhr im chirur- 
gifchen Hospitale die Elinif der Chirurgie und der Augenheil- 
funde. Im Sommer »Gemefter lieft er von ı bis 5 Uhr über 
medicinifche und manual Chirurgie, in Verbindung Morgen 
von 7 bis 8 Uhr über die Krankheiten der Augen, und Abends 
von 5 bis 7 Uhr über Neurologie. Früh von 8 bis g Uhr 
Hält er die Elini der Chirurgie und Augenheilfunde. 

Außerdem ſtellt er noch jedes halbe Jahr Uebungen in ber 
Verrichtung der chirurgifchen und Augenoperationen an Keichen 
an. Die übrige Zeit des Tages widmet er feinen fchriftftelleri- 
fchen Befchäftigungen, den anatomifchen Zergliederungen und 

der Praxis. Seine Lehrmerhode. iſt folgendes In den anatos 
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miſchen Demonſtrationen iſt er immer bemuͤhet, bey jeder De⸗ 
monſtration den Nutzen der genauen Kenntniß der Theile des 
menſchlichen Koͤrpers zu zeigen, die Anatomie gleichſam ins 
Leben uͤberzutragen, Anwendungen auf die mediciniſchen, chi« 
rurgiſchen und Augenkrankheiten zu machen, wodurch dem Ans. 
fänger die Anatomie intereſſanter, und dem, der ſchon medici- 
nifche und chirurgifche Worlefungen gehört hat, Iehrreicher 
wird. 
Er verbindet mit diefen Vorlefungen Anatomia patho- 
logiea und chirurgica. So verbindet er z. B. mit den 
fplanchnologifchen Vorlefungen die Anatomie der Brüche, macht 
dabey aufmerffam, welche Theile beym Steinfchnitt verlegt 
werden, und welche vermieden werden müffen u. f.w. Auch 
verbindet er damit eine kurze phyfiologifche Anficht, macht An« 
wendung auf die Geburtshülfe und zeigt, wie Dbductionen 
‚gemacht werden müffen. 

Bey den Vorlefungen über Angiologie zeigt er die Stilluns 
gen der Blutungen durch den Druck mit dem Finger und durch 
die Anlegung eine® Tourniquetd, und dag Auffuchen der 
Schlagadern bey ber Unterbindung. Die Muskeln betrachtet 
er bier als MWegmeifer, und gibt befondere Regeln an, um 
wichtige Arterien bey Operationen zu vermeiden. Ueberhaupt 
macht er bey diefen Vorlefungen Anwendung auf die ganze 
operative Chirurgie, und bereitet feine Zuhörer ſchon zu den 
chirurgiſchen Vorlefungen vor. Die Neurologie handelt er im 
Winter im Allgemeinen, und im Sommer fpeciel ab. In 
der fpeciellen Neurologie gibt er nicht allein topographifche An- 
fihten, fondern macht auch die Zuhörer genau mit der Etruc» 
tur des Gehirns befannt, zeigt die Verbindung der Nerven 
und macht die Nervenlehre befonderg für den Arzt intereffant. 

Ale Theile des menfchlichen Körpers werden zuerft an fris 
ſchen Leichen demonftrirt, und dann durch Präparate erläutert. 
Zuerft wird die topographifche Anatomie vorgetragen. Hier 
wird die Lage der Theile an einer ganzen Leiche in frifchem Zu⸗ 
ftande in. Verbindung mit den benachbarten gezeigt, modurch 
der Anfänger erſt eingeweihet wird. Dabey werden die Theile 
von allen möglichen Seiten gezeigt, fo daß diefe Demonftratio- 
nen fogar dem Laien intereffant feyn müffen. Dann folgt die 
fpeciele Betrachtang einzelner Organe, wobey immer auf die 
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Phyſiologie, auf Structur und Function derſelben Ruͤckſicht 
genommen wird. Die Anatomie wird überhaupt ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich vorgetragen, fo daß die, Zuhörer ‚nicht allein eine foges 
nannte prastifche (Anatomia applicata), fondern auch bie 
feinere, höhere Anatomie befommen,: weil er die Kenntniß des 
menſchlichen Körpers als das Fundament einer guten Phyfio- 
logie, Pathologie, Therapie und Chirurgie anfieht. Da aber 

an allen Theilen des menfchlichen Körpers Krankheiten Staft 
‚finden fönnen, fo wird auch in den Demonftrationen fein Theil, 
fein Spftem unberührt gelaffen, und es wird ftetd die Abficht, 
warum die Zuhörer ſich die Kenntniß des menfchlichen Körpers 
. verfchaffen wollen, berückfichtiget. 


Wenn man darauf Nückficht ninımt, daß der größte Theil 
der Zuhörer fich zu practifchen Aerzten, Wundärzten und Ges 
burtshelfern bilden will, dann hört auch das Klagen über das 
Trockne der Anatomie auf, und man gewinnt den Zuhörer für 
die Anatomie. Die anatomifchen Demonftrationen bleiben auf 

diefe Weiſe auch dem Lehrer immer intereffant, fi e find die 
Lieblingsvorleſungen Langenbed’s, die ihm immer ben 
größten Genuß gewähren, und die er nie aufgeben wird. Um 
das anatomifche Theater hat er das Verdienft, daß er für eine 
folche Einrichtung bemühet war, wodurch das Inſtitut mit ber 
erforderlichen Anzahl Leichen verfehen wird, und ein anatomis 
fches Cabinet anlegte, worunter fich befonderg die von ihm in« 
jieirten und verfertigten angiologifchen und neurologiſchen er 
parafe auszeichnen. . 


In feinen hirurgifchen Borlefungen trägt er bie gefammte 
chirurgifche Therapie vor. Nachdem eine Krankheit gehörig 
entwickelt, das Werfen derfelben erörtert, die Gegend, wo ber 
Sitz der Krankheit ift, anatomifch » phyfiologifch berückfichkiget, 
worden ift, folgt. die Eur durch innere und äußere Mittel, oder 
auch durch eine Operation. Die fogenannte Chirurgia ma- 
nualis wird folglicy als ein Theil der Materia chirurgica bes 
trachtet. Iſt eine Operation abgehandelt worden, bann wird 
fie an einer Leiche gezeigt.‘ Bey der Befchreibung einer Dpe- 
ration werden zur Erläuterung Präparate vorgezeigt, und auf 
diefe Weife auch mit diefen Vorlefungen eine Anatomia chi- 
“ rurgica verbunden. Zu diefen Vorlefungen wird auch feine 
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große Sammlung von Inſtrumenten, Mafchinen und Bandar 
gen benugt. 

Bey den Unterfuchungen der Kranfheiten im Hospital wird 
befonder8 auf Anatomie und Phyfiologie Rückficht genommen, 
der Prackicant wird genau darin examinirt, und dann wird 
zur pathologifchen Entwicklung und zur Beftimmung des Curs 
plans übergegangen. Bey den Operationen wird fo einfach 
als möglich verfahren, und nur einfache und wenige Inſtru⸗ 
mente gebraucht, und die Anatomie als Leiterin angeſehen. 
Die ſchoͤne Verbindung der Anatomie mit der Chirurgie, 
dag tägliche Zergliedern und die Verfertigung feiner Präpa- 
rate, haben ihm eine befondere Sicherheit, Ruhe und Ge⸗ 
wandheit beym Operiren verſchafft, und find die Veranlaſſun⸗ 
gen, daß er ſich in der Verrichtung feiner Operationen, z. B. 
der Augen-Operationen ſehr auszeichnet. Mit einer großen | 
Sicherheit und Fertigkeit im Operiren verbindet cr auch eine 
befondere Schneligfeit. — 

Fuͤr die Augenheilkunde, ſowohl für die Ophthalmo⸗Thera⸗ 
pie, als auch fuͤr den operativen Theil hat er viel geleiſtet. 
Er war der Erſte, welcher die Keratonyris an Lebenden aus. 
übte, huldigt jedoch diefer Operations» Methode nicht aus. 
fchließlich, fondern beftimme die Operations» Methode nach der 
Befchaffenheit des Staared. Er ift der Erfinder der Methode, 
melche das Zurücziehen der Iris bey der fünftlichen Pupillen— 
bildung durch dag Herausziehen berfelben aus der Hornhaut- 
wunde verhindert; erfand eine Keratonyris- Nadel, ein Cera- 
tom zur Zerftückelung des weichen Staares durch die Hornhaut, 
ein Infirument zur Pupilfen » Bildung und eine Entropion-Pin- 
cette. Bon ihm befigen wir einen einfachen Apparatus m- 
strumentorum beym Steinfchnitt und ein Amputationg» Mef- 
fer, mit welchem er einen coniſchen Stumpf bilder. 

Tür die Krümmung des Ruͤckgrathes hat er eine Mafchine 
erfunden, und eine fichere Methode, bey ber amputatio pe- 
nis das Zuruͤckziehen deffelden zu verhindern, angegeben. — 
- Für die Anatomie und Behandlung der Brüche hat er viel ge- 
leiſtet. — Die Behandlung der chronifchen Abfceffe und ber 
fiftulöfen Candle hat durch ihn viel gewonnen. — Unter den 
vielen von Ihm verrichteten wichtigen Operationen verdient eis 
ner befondern Erwähnung die glücklich verrichtete Exstirpa- 
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10 uterl, wovon bereits oben geſagt wurde. — Unter allen 
Wundaͤrzten Deutſchlands zeichnet er ſich durch ſeine genauen 
anatomiſchen Kenntniſſe aus. — Ebenfalls hat die Therapia 





firebte von jeher für bie Bereinigung der innern und äußern 
Heilkunde in Hinficht des Wiffens, und verlangt, daß ber 
MWundarzt die nämliche Bildung genoffen haben fol, wie der 
Arzt. Stets war fein eifrigſtes DBeftreben, die Chirurgie der 
Subordination der Aerzte zu entziehen, und bildete feine 
Schüler fo, doß fie der Beyhuͤlfe der Aerzte bey hirurgifchen 
"Krankheiten nicht bedurften. Dieß ift auch das einzige Mit— 


tel, um viele gute und felbftftändige Wundärzte zu befommen. 
Kudmwig Friedrich von Froriep, Doctor 


der Arzneyfunde und Wundarzneyfunft, Großherzoglich Cach» 
fen » Weimar » Eifenachifcher Ober »-Medicinalrath, des koͤnig— 
lich Würtembergifchen Eivils VBerdienft - Ordens Ritter, gebo— 
ren zu Erfurt am 15. Januar 1779, bezog nach -beendigten 
Schulſtudien die Univerfität Jena, woſelbſt die Profefforen 
Fichte, von koder, Hufeland, Batſch, Goͤtt— 
ling, Succom ıc. feine vorzüglichfien Lehrer waren. Am 
15. Januar 1799 wurde er eraminirt, disputirte am 6. April 
deffelben Jahres und wurde promopirt, bey welcher Gelegen- 
heit er feine Snaugural» Differtation herausgab, in welcher er 
de recto emeticorum usu handelte. 

Hierauf reifete er nach Wien, mofelbft er vorzüglich 
Boer’s Unterricht in der Geburtshülfe genoß, und fehrte 
nach einem nomonatlichen Aufenthalt nach Jena zuruͤck. Das» 
felbft wurde er als Privatdocent an der Univerfität und als 
Subdirector bey der dortigen Entbindungs » Anftalt angeftellt, 
un) zu der Habilitirung fchrieb er eine Differtation pro facul- 
tate legendi, in welcher er de neonatisasphycticis succur- 
rendı methodo handelte. Im Jahre 1802 gab er die erfte 
Ausgabe des Handbuchs der Geburtshülfe heraus. 

Im Herbfi und Winter 1802 — 1803 machte er wieder 
eine gelehrte Reiſe nach Frankreich und Holland. Im Fahr 

1804 folgte er einem Antrage nach Halle, als außerordentlis 
her, Profeffor der Geburtshülfe, woſelbſt er, da dag Fönigliche 
chirurgifsh» geburtshülfliche Inſtitut noch nicht. eingerichtet 
war, ein interimiſtiſches zur Aufnahme der Schwangern auf 
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eigene Koften unterhielt. Im October 1807 wurde er nach 
Berlin verſetzt, mofelbft er Vorlefungen über Geburtshälfe 
vortrug und practifche Entbindungsfunft augübte.., | 

Da die Errichtung der neuen Univerfität zu Berlin, wozu 
er eigentlich. berufen ward, noch nicht vor ſich gehen fonnte, 
fo nahm er einen Ruf alg ordentlicher Profeffor der Anatomie 
und Chirurgie an die Univerfität zu Tübingen an, blich aber 
nur bi8 2814 dafelbft, weil er von dem letzt verftorbenen Kö» 
nig von Würtemberg, Friedrih Wilhelm Carl, alg 
Leibarzt nach Stuttgart berufen wurde, welcher ihn auch mit 
dem fönigl. Eivil» Verdienftorden beehrte. Indeß fand er fich 
wichtiger Angelegenheiten halber bewogen, zu Dfiern 1816 
feine Dimiffion zu nehmen und nach, Weimar fich zu begeben, 
‚mwofeibft er alg Medicinalrath angeftellt wurde. Im Sahre 
1817 unternahm er noch eine literarifche Reife nach Sranfreich 
und England. 

Als ein fleißiger Schriftfieler und Beförderer der Wiffen- 
ſchaft, hat von Froriep folgende Schriften geliefert; 

‘  Dr.2.$:. von $roriep Darftellung der neuen, auf Un- 
terfuchungen des Gehirns gegründeten Theorie der Phyſiogno⸗ 
mif des Dr. Gall in Wien, mit ı Kupfer, Weimar 1802.8.; 
davon ſind 3 Auflagen erſchienen. 

Deſſen einige Worte uͤber populaͤre Medicin, nebſt ei— 
nem Plane zu Vorleſungen uͤber dieſelbe, Weimar 1801. 8. 

Deffen Bibliothek für die vergleichende Anatomie, B. I. 
Et. ı. u. 2. mit Kupf., Weimar 1802. 8, | 

Deffen tHeoretifch-practifches Handbuch der 
Geburtshülfe zum Gebrauch bey ordentlichen Vorleſungen 
und für angehende Geburtshelfer. Von diefem hHöchft brauchs 
baren Werfe find von 1802 an bis 1821 fieben Auflagen er» 
fchienen. Die fiebente vermehrte und verbefferte Auflage: mit 
ı Kupf., Weimar ı821. 8. 

Deffen über die anatomifchen Anftalten zu Tübingen von 
Errichtung der Univerfität bis auf gegenwärtigen Zeiten, Weis 
mar 1812. 4, 

Deffen einige Worte über den Vortrag der Anatomie auf 
Univerfitäten nebft einer neuen Darftelung des Gekröfes und 
ber Nee, als Zortfage des ——— mit 2 PH Weir 
mar 1813. 4. 
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Dr. &.$/von Froriep über Anatomie in Beziehung 

auf Chirurgie, nebft einer Darftchhung der relativen Dicke und 

Lage der Muskeln am Ober» und Unterfchenfel, mit ı Kpftf., 
Meimar 1814. 4. 

Deffen über die Lage der Eingeweide im Beden, — 
einer Darſtellung derſelben, mit ı Kupf., Weimar 1815. 

Ueber beffere Begründung der an 
Diagnoftifvonvon Froriep. Eine in der fönigl. Prew 
ßiſchen Academie gemeinnüsiger Wiffenfchaften zu Erfurt ge 
haltene Vorlefung. Ein vortrefflicher Gedanfe, Sachen zur 
Sprache zu bringen, die fo helles Licht in der Diagnoftif ver: 
breiten fünnen. Nach dem Ausfpruch des großen Neil, if 
Heim ein folcher Hellfeher (man fehe oben in Heim’s Bio— 
graphie nach), und daß c8 alle Aerzte unter guter Leitung mer: 
den fönnen, hat der Verf. gut ausgeführt. In den Noti— 
jen aus dem Gebiete der Natur» und Heilkunde 
von L. F. von Froriep, Nr. 31. April 1822. 

Um angehenden Geburtshelfern, auf eine minder Foftfpie- 
lige Art, Gelegenheit zur Uebung am Fantome zu verfchaffen, 
läßt er weibliche Becken von Papiermache, mit oder ohne 
Durchmeffer, ingleichen Fantome von demfelben Material, mit 
Uterus und einer Puppe von Leder und einem mit Pferdehaa- 
ren gefütterten Keil verfertigen. Zur Uebung im Touchiren 
empfiehlt er einen Zouchirapparat, oder die Hyfteroplasmen, 
welche die Veränderungen des Muttermundes in ungeſchwaͤn— 
gertem Zuftande fowohl, als zur Zeit der Schwangerfchaft in 
jedem Stadium berfelben anzeigen. — Auch, haben wir von 
ihm eine gute Geburtszange, ‚welche zugleich die Größe des 
Kindeskopfes anzeigt. 

Außerdem iſt er auch ein — Befoͤrderer der auslaͤndi⸗ 
ſchen Literatur, um ſie bald moͤglichſt deutſchen Wundaͤrzten 
in die Haͤnde zu liefern. Seinem Beftreben haben wir zu ver: 
danken: | 

Samuel Cooper’s neueſtes Handbuch der Ehi- 
rurgiein alphabetifcher Ordnung. Nach der dritten Engli- 
fchen Driginal» Auggabe überfeßt. Durchgefehen und mit. 
Borrede von Dr. 8.5. von Froriep,' Weimar 1819. 8. 

Nach dem Wunfche Mebrerer, diefes Werk zur Verfinnli: 
hung der einzelnen Operations » Momente, fo wie zur Darftel- 
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lung ber nöthigften Inſtrumente und Bandagen, ingleichen 
auch einiger chirurgifch - anatomifchen Präparate, mit einigen 
Kupfern auszuftatten, hat von Froriep dadurch) genüget, 
daß er in mehreren Heften herausgegeben hat; \ 

Chirurgifche Rupferfafeln.. Eine fleine Samm- 
lung der nöthigften Abbildungen von anatomifchen Präparaten 
. und chirurgifchen Infirumenten und Bandagen, zum Gebrauch 
für practifche Chirurgen, Weimar 1820. 4. werden fortges 
fegt. 

Philibere Joſeph Kour, Parallele ber Englifchen 
und Franzöfifchen Chirurgie, nach den Nefultaten einer im 
Sahr 1814 nach London gemachten Neife. Aug dem Franz. 
mit Vorrede von Dr.£. 3. von Froriep, Weimar 1817. 8. 

Antonio Scarpa, über den Mittelfleifchbruch (Her- 
nia — Aug dem Ital. Weimar 1822. 4. 

Dr. William Hunter anatomifche Befchreibung des 
fhwangern menfchlichen Uterus, Aus dem Engl. und mie An— 
merfungen von Dr. $. F. von Sroriep, Weimar 1802. 8. 

Neuerlich hat er auch angefangen, einzelne Abhandlungen 
der Ausländer von Zeit zu Zeit befannt zu machen, unter dem 
Titel: 

Chirurgifche Handbibliothek. Eine auserlefene 
Sammlung der beften neueren chirurgifchen Schriften des Aus— 
Landes, wovon bereits zwey Bande erfchienen find. 

Ä Johann Ehriftian Gottfried Joͤrg, 

der Philofophie, Arzneygelahrtheit und Wundargneyfunft Doc- 
tor, ordentlicher Profeffor der Medicin und Geburtshülfe an 
der Univerfität und Director des geburtshülflichen Trierfchen 
Inſtitutes zu Leipzig, einer der vorzüglichften theoretifchen und 
practifchen Geburtshelfer Deutſchlands — iſt geboren den 24. 
December 1779 im Dorfe Predel bey Zeig (im jetzigen koͤnigl. 
Preußifchen Herzogthum Sachfen). Mit dem 13. Jahre feis 
nes Alters ging er auf die Stiftsfchulenach Zeig, um fich da: 
| ſelbſt zum Studium der Theologie vorzubereiten, aͤnderte aber 
in der zweyten Claſſe ſein Vorhaben und entſchloß ſich zum 
Studium der Medicin. 

Nachdem er das Gymnaſium zu Zeitz 7 Jahr hindurch fre- 
quentirt hatte, bezog er Oſtern ı 800 die Univerfität zu Leipzigr 
un dafeldft fein Vorhaben, Medicin zu ſtudiren, auszuführen, 
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Schon in Zeitz hatte er ſich mit der Botanik viel beſchaͤftiget, 
und dieß hatte in ihm viel Neigung zu den Naturwiſſenſchaften 
uͤberhaupt erregt, daher ſtudirte er in den erſten zwey Jahren 
auch weit mehr die Faͤcher der Naturwiſſenſchaft, als die Arz- 
neymwiffenfchaften felbft. In den Ferien’ machte er gewöhnlich 
Hroße Fußreifen und wählte die Botanik und Mineralogie vor- 
süglich zum Gegenftand feiner Beobachtungen. Im zmweyten 
Jahre feiner Studienzeit in Leipzig ftarb einer feiner verehrten 
Lehrer, der Profeffor der Anatomie Dr. Haafe. Diefen hielt 
er am Örabe eine Rede, welche gut aufgenommen wurde und 
ihm viele nüßliche Bekanntſchaft verfchaffte; auch wurde es 
durch viele Verwendung der Familie dahin gebracht, daß ihn 
der Xccoucheur, Dr. Menz fchon im dritten Jahre feines 
Studirens als Amanuenfig wählte. 

Dadurch wurde er gleichfam in die Praxis hineingesogen 
und vorzüglich zum Studium der Geburtshülfe hingeriffen. Er 
befam fehr viel Gelegenheit, Fünftliche Entbindungen zu ma— 
chen und andere Kranfe zu behandeln, und unausgeſetzt hat er 
dabey feine Studien fortgefeßt, auch die muͤhſamen Gefchäfte 
als Amanuenfig des Dr. Men; bis zum Jahr 1804 verfehen. 
In diefem Jahre ging er aber zu Dftern nach Wien, um befons 
ders den Profefjor Boer und feine Entbindungs - Schule zu 
benugen. 

Bis zu dieſer Zeit hatte er in Leipzig an 150 fünftliche 
Entbindungen gemacht, dabey aber Dfiander’s Grundfäge 
‚ befolgt. Er war bis dahin’ zum handfeften und gefchickten 
Geburtshelfer geworden, allein die Natur im Geburtsgefchäfte 
kannte er noch nicht; denn er hatte nicht, eine Geburt vom Ans 
fang big zum Ende mit angefehen. 
| zu Ende Sommers 1804 fehrte er über Steyermarf, 
Salzburg, Tyrol, Baiern u. f. w. nach Leipzig zurück und 
fam von neuem als Gehülfe des Dr. Menz in den Trouble 
der ärztlichen und geburtshülflichen Praxis. Den 24. Decems 
ber 1804 beftand er dag Eramen in der philofophifchen Fa⸗ 
eultät, und wurde Magister philosophiae, im Februar 
1805 promovirfe er alg Doctor medicinae mie der Anwart—⸗ 
fchaft fpäter in die medicinifche Facultät einzurücen. Im 
Jahr 1809 wurde er aufgefordert, als Profeffer. der Anato» 
mie und Chirurgie nach Königsberg zu fommen, allein die gleich 
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darauf erfolgte Anftelung zu Anfang des Jahres ı 810 ale 
Profeſſor der Geburtshülfe und als Ober: Geburtshelfer in 
Leipzig bewog ihn, in Leipzig zu bleiben. Sein erftes Gefchäft 
nach diefer Anftellung war, die neue Entbindunggfchule in Leip— 
zig unter Mitwirfung der Behörden zu organifiren, fo daß ſel— 
bige auch fchon zu Michaelis 1810 im Trierſchen Juſtitute 
eröffnet werden konnte. | 

Als Geburtghelfer Hat er ſowohl in der ihm anvertraufen 
Schule, ald auch in der Privatprarig feit 1804 die Grundfäße 
der Natur befolgt. Mit großem Zeitaufwande hat er Men- 
ſchen und Thiere im Gebären beobachtef, und auch anatomiſch 
dte dahin gehörigen Theile unterfucht.. Daher war er auch der 
Erfte, welcher die Geburt der Thiere befchrieb. _ 

Als Arze hat er immer einige Zweifel in die Heilfunft ges 
fest, und fann fagen, daß er, obgleich während deg Brown’= 
ſchen Taumels — bald von dieſen Anſichten abgekom-⸗ 
men iſt. 

Die Chirurgie hat er von jeher geliebt, in das Fach der 
Verkruͤmmungen iſt er aber durch die Nothwendigkeit gekom— 
men. Eine weitlaͤuftige Anverwandte von ihm hatte mehtere 
Kinder mit Klumpfuͤßen, und bat ihn um deren Heilung. Als 
er die erſten Klumpfuͤße geheilt hatte, draͤngten ſich auch Kranke 
mit anderen Gebrechen zu ihm und verlangten, geheilt zu wer⸗ 
den. Auf diefe Weife mußte er auch Hand an die übrigen 
Berunftaltungen legen. Das wichtige hierüber herausgeger 
‚bene Werf, ift ſchon vorher bey Bruͤckner mit angefuͤhrt 
worden. 

Er hat folgende Schriften geliefert: 

ı) Brevis partus hunianı historia. Specimen pri- 
mum etsecundum. Mit 3 Kupf. Lips. 1805. 4.‘ | 

2) Verſuche und Beyträge geburtshülflihen Inhalte, 
Leipzig 1806. 8. 

3) Ueber Klumpfüße und eine leichte und zweckmaͤßige 
Heilart derſelben, mit 3 Kupf., Leipzig 1806. 4. 

4) Syſtematiſches Handbuch der Geburtshuͤlfe, Leipzig 
1807. mit ı Kupf.zweyte ſehr umgearbeitete Ausgabe, ibid. 
1820. 8. 

55) Ueber das Gebärorgan des Menſchen und der Säug- 
thiere, mit 4 Kupf: , Leipzig ı808. gr. Zoliv. Ä 
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6) Anleitung zu einer Geburtshuͤlfe der — 


hen Thiere, Leipzig 1808. 8. Die zweyte Auflage ibid. 


1818. mit 13. Kupf. Duerfolio. 

7) Handbuch der Krankheiten des Weibes mit ı R, Leip⸗ 
zig 1809, 8. Die zweyte vermehrte Ausgabe ib. 1821. 

8) Eileithyje, oder dfätetifche Belehrungen für Schwan⸗ 
gere, Gebärende und Wöchnerinnen, Leipzig 1809. 8. Die 
zweyte Auflage 1812, 

9) Ueber die Verkruͤmmungen des menſchlichen Koͤrpers und 
eine rationelle und ſichere Heilart derſelben mit 6 Kupf. Leipzig 
1810. 4. 

10) De funiculi umbilicalis deligatione haud negli- 
genda, Lips. 1810. 4. 

11) Schriften zur Befoͤrderung der Kenntniß des Weibes 
und Kindes im Allgemeinen und zur Bereicherung der Geburts» 
hülfe ins Befondere, ıfler Theil mit 2 K., Nürnberg 1812. 
ater Theil mit 2 K., Leipzig 1818. 8. 

12) Ahnungen für Deutfche bey Eröffnung des Feldzuges 
von 1814. 3. 

13) Tafchenbuch für gerichtliche Aerzte und Geburtshelfer 
bey gefegmäßigen Unterfuchungen des Weibeg, Leipzig 18 14.8. 

14) Das Nervenfieber im Jahre 1813 und eine zweckmaͤ— 
Bige Behandlung deffelben, Leipzig und Berlin 1814. 8. 

15) Eehrbuch der Hebammenkunft, mit.g. Kupf., Leipzig 
1814. 8. Die zweyte Auflage 1820. 

16) Grundlinien zur Phnfiologie erfter Theil, 8. mit 10 
K., Folio, Leipzig 1815. 

17) Die Kunft, die Verfrüämmungen ber Kinder su verhuͤ⸗ 
then und die entſtandenen zu heilen, für Mütter und Erzieher 
mit 2 K., Leipzig 1815. 8. 

18) ——— auf die Schlachtfelder um Leipzig, mit 1 
Charte, Leipzig 1816. 12. 

19) Die Ehe aus dem Geſichtspuncte der Natur, der Mo⸗ 
ral und der Kirche in Verbindung mit dem Dr. Tzſchir ner 
herausgegeben, Leipzig 1819. 8. 

20) Aphoriftifche Winke zur richtigen Beurtheilung deut⸗ 
ſcher Uniberſitaͤten, Leipzig 1819. 8. 


21) Ueber die vier Facultaͤten in den Uniserfenten Deutſch⸗ 
lauds, Leipzig 1819. 8. | 
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22) Ueber den Nußen der Holzfäure in der Deconomie, 
Dresden 1819. 8. 

23) Etwas uͤber Ärztliche und chirurgifche Praxis, Leipzig, 

ı820. 8. 

24) Aphorismen über die Krankheiten des Uterus und ber 
Dovarien, Reipgig 1820. 8.» 

* 25) Abgenöthigte Zufäge zu meinen Aphorismen über die 
Krankheiten des Uterus 2c., Leipzig 1820. 8. 

26) Die Wichtigkeit des jegigen griechifch- türfifchen Kam⸗ 
pfes für dag phyſi ifche Wohl der Bewohner des europdifchen 
Gontinents, Frankfurt und Leipzig 1821. 8. 

27) Gritifche Hefte für Aerzte und Wundaͤrzte, 1. und 2. 
Heft, Leipzig 1822, 8. 

auıer Franz von Walther, ‚Doctor 
der Yilofophie, Medicin und Chirurgie, Föniglicher. Mediei— 
nalrath, ordentlicher Öffentlicher Profeffor der Medicin und 
Chirurgie, und Director des chirurgifchen und augenärztlichen 
Kranfeninftituts zu Bonn, Ritter des Foniglich Baierfchen Eis 
vilderdienftordeng — geboren in Burweiler, einem Dorfe bey 
Speier im gegenwärtigen Rheinfreife des Koͤnigreichs Baiern, 
am 3. Januar 1781, woſelbſt fein Water damahls als Juſtiz 
Amtmann lebte. Nach beendigten Schuljahren ſtudirte er in 
Heidelberg die Medicin, und ſetzte ſpaͤter noch 3 Jahr lang 
daſſelbe Studium in Wien und ı Jahr in Paris fort. Im 
Heidelberg wurde er zum Magister philosophiae et bonä« 
rum artium, und fpäfer in vandshut zum Doctor der Philos 
fophie, Medicin und Chirurgie promovirt. 

Im Jahre 1803 wurde er zum Medicinalrath bey der da⸗ 
mahligen churfürftlich Baierfchen Landesdirection in Bamberg 
und zum Oberwundarzt der dortigen Krankenhaͤuſer ernannt. 
Sm Fahre 1804 erhielt er den Ruf als ordentlicher öffentlis 
cher Lehrer in der medicinifchen Facultaͤt an die Univerſitaͤt 
Landshut, welche Stelle er bis zum Jahr 1819 bekleidete. 
Da er als ſehr unterrichteter und in der hoͤhern feinern Ehirurs 
gie bewanderter Arzt und Wundarzt bald bekannt wurde, ſo 
konnte es auch nicht fehlen, daß auswaͤrtige Regierungen ihre 
Aufmerkſamkeit auf ihn richteten, und um ſeinen Beſitz ſich be— 
warben. Obſchon er waͤhrend der genannten Zeit oͤfters die 
vortheilhafteſten und ehrenvollſten Antraͤge an auswaͤrtige Lehr⸗ 
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anftalten erhielt, fo fchlug er fie doch fämmtlich aus, big er 
endlich dem Rufe als öffentlicher ordentlicher Lehrer der Chi— 
rurgie und Director der chirurgifchen Klinit im Jahre 181 g 
an die new errichtete Königlich Preußifche Rhein» Univerfität 
zu Bonn, zu folgen ſich bewogen fand, mo er fich noch gegen» 
waͤrtig befindet. - 

"Im Jahre 1 8og.wurde er von feiner Majeftät, dem Koͤ⸗ 
nige von Baiern zum. Ritter des Civil-Verdienſtordens der 
Balerſchen Krone ernannt, mit welcher Auszeichnung nach den 
Statuten des Ordens der perfönliche, jedoch unter gewiſſen 
. Bedingungen auch auf eineh Nachkommen übergehende Adel 
verbunden iſt. 

s son ihm herausgegebenen Schriften find: 

+) Darftelung dee Gall’fhen Kim und Schedellehre. 
Leipzig, 1802. 8. 

2) Ueber die therapeutifche Andication und den Techni⸗ 
ciſmus der Galvaniſchen Operation. Wien, 1803. 8. 

3) Neue Darſtellungen aus der Gahl'ſchen Hirn- und 
Schedellebre. München, 1804. 8. 

4) Phyſiologie des Menfchen mit durchgängiger Ruͤckſicht 
auf die vergleichende PopMalogie ber Thiere. DB. ı und; 2. 
Landshut, 1808: 8. 

5) Abhandlung aus dem Gebiete der practifchen Medicin, 
beſonders der Chirurgie und Augenheilkunde. B. J. m: 3 Kupf. 
1810. 8. 

6) Merkwuͤrdige Heilung eines Eiterauges, mit Bemer⸗ 
kungen uͤber die Operation des Uypopyon. Landshut, 1805. 
Davon erſchien eine zweyte, mit einer vollſtaͤndigen Abhand- 
lung über das Eiterauge und über die Fünftliche Pupillenbil— 
dung vermehrte Auflage. Landshut, 1819. 8. 

— Ueber den Geiſt der academiſchen Geſetze: eine im Jahre 
1811 in Landshut bey dem Antritt des Rectorats an: bie Stus 
direnden gehaltene Rede. ıbıd. 1811. u 

8) Neue Heilart des Kropfes durch Unterbindung ber 
oberen Schilddrüfen Schlagadern, nebft der Operations und 
Keilungs + Gefchichte eines Anevrysma der Carotis conımu- 
nis. Gulsbach, 1814. 8. 

9) Rede zum Andenken an Georg Auguft Berdele, 
ehemahls Doctor und Profeffor der Heilkunde in Landshut, 
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— bey deſſen feyerlichem Begraͤbniß in der univer⸗ 
ſitaͤts-Kirche daſelbſt. Landshut, 1817. 

10) Seit dem Anfange des Jahres 1820 gibt er mit 
E. 5. Graefe das Journal der Chirurgie und 
Augenbheilfunde heraus, wovon bereits 3 Bände erfchies 
nen find. In diefen find eigene Abhandlungen von von 
Walther im Erften Bande: 

a) Ueber die ſchwammigen Auswüchfe auf der harten Hirn- 
haut nach eigenen Beobachtungen, 

b) Ueber die fleinigen Concretionen der TIhränenflüffigfeie 
(Daerpolithen.) 

©) Ueber die Harnfteine, ihre Entfichung und Glafffication. 
A)” Ueber die wahre Natur der Lymphgeſchwuͤlſte. 
Ä Im zweyten Bande: _ 

e) Die confagiöfe Augenentzündung, em Niederrhein, be⸗ 
ſonders in der Arbeitsanſtalt Brauweiler, in ihrem Zus 

ſammenhange mit der ägyptifchen Ophthalmie betrachtet. - 

f) Wiedereinheilung der bey der Trepanation ausgebohrs - 
ten Knochenſcheibe. 

8) Mit gutem Erfolge verrichtefe Unterbindung der obern 
Schilddruͤſenſchlagader bey einer Struma anevrys- 
matica. 

h) Ueber einen bisher nicht beſchriebenen angebornen Bil 
dungsfehler der Negenbogenhaut, nebft einigen Bemer- 
kungen uͤber angeborne Mißbildungen uͤberhaupt. 

Im dritten Bande: 
i) Ueber die Krankheiten des SROEREEROHDNEUIE | im menfch« 
lichen Auge. 

k) Ueber die Berrenfung der Halswirbel nach eigenen Beob⸗ 
achtungen. In dieſem Aufſatze kommt eine merkwuͤrdige 

Beobachtung vor. Ein 34 Jahr alter Knabe war von einem 
ältern Knaben nit der einen Hand am Hinterhaupt, mit der 
andern am SKinnfortfage der untern Kinnlade gefaßt, ſchwe— 
bend vom Boden aufgehoben und ungefähr Z Minute lang in 
die Höhe gehalten worden. Der Knabe hatte ftarf gezappelt und 
heftig gefchrieen. Als fein Water hinzufam, ffand ihm der 
Kopf nach hinten, fo daß dag Hinserhaupt die Gegend -zwis 
ſchen den Schulterblättern faft berührte; der Halg- bildete eine 
frumme Linie, deren Gonverität nad) vorn, deren Concavitaͤt 
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nach hinten gerichtet war. Auf diefe Weife war der Hals ge 
kruͤmmt geblieben, ohne daß ihn der Kranke gerade zu richten 
und den Kopf aufwärts zu ftellen vermochte. 

Eine Verrenkung der untern fchiefen Zortfäße eines Hals» 
wirbels, wahrfcheinlich des dritten oder vierten, erfannte von 
Walther fogleich; nur verwunderte er fih, daß durchaus 
feine Nefpirationd » oder Deglutitions-Beſchwerden, feine 
Lähmungszufälle zugegen waren. Zur Einrichtung wurde der 
Kranke von drey ftarfen Gehülfen, in horizontaler Richtung 
ſchwebend, in die Hoͤhe gehalten. Der eine verrichtete die 
Gegenausdehnung an den Backen, der zweyte hielt die Schul—⸗ 
tern zuruͤck, und der dritte ergriff den Kopf des Kranken und 
machte an dieſem die Ausdehnung. Anfangs in der Richtung 


der Verrenkung, quer in der natuͤrlichen Directionslinie des 


Halſes, d. h. er druͤckte Anfangs den angezogenen Kopf bey 
allmaͤhliger Verlängerung des Halſes noch etwas ſtaͤrker zus 
| ruͤck, als er fchon früher rückwärts gebogen war. Nachdem 
aber die Ausdehnung in diefer Richtung einen gemiffen Grad 
der Länge erreicht hafte, wurde bey nichf verminderter, ja 

‚noch. almählig vermehrter Verlängerung des Halfes der Kopf 
in eine natürliche gerade Stellung gebracht. Die Einrichtung 
gelang fogleich; der Kopf fand wieder gerade auf. dem Halfe, 
- und der Kranfe fonnte ihn fogleich frey nach allen Seiten hin 
bewegen, und ohne meitere Zufaͤlle blieb der Knabe vollkom⸗ 
men geſund. 

Auf dieſe Beobachtung ſich ſtuͤtzend beftreitee von Wal- 
ther die von Boyer aufgeſtellte Vorſchrift: man ſolle die 
Einrichtung eines ſchiefen Fortſatzes nicht unternehmen, die 
Krankheit ſey gefahrlos, die Einrichtung dagegen mit Lebens— 
gefahr verbunden. Es fey beffer, daß der Kranfe mißgeftals 
tet bleibe, al8 daß er im Lebensgefahr verfegt werde. Die 
Gegengründe von Walther’s aber find zu einleuchtend, 
als daß man Boyer's Vorſchrift folgen und den Kopf deg 
Kranken in feiner nach hinten gebogenen. Stellung und Bers 
drehung ftchen laffen koͤnnte. Was würde, fagt er, aus eie 


nem Menfchen werden, der in diefer — Lage ſich 


ſelbſt uͤberlaſſen bliebe? 
Krankheitsgeſchichte eines jungeh Mannes, in beffen 
Luftröhre eine Krebsfcheere eingedrungen war. 


- 
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121) Außerdem befinden ſich noͤch einzelne Aufſaͤtze und 
Abhandlungen in Barthel von Siebold's Chiron, 
in der Sammlung auserlefener Abhandlungen von ebendem- 
felben, in den Heidelberger Fahrbüchern der iteratur, in der 
Salzburger medicinifch : hirurgifchen Zeitung, in den Ephe— 
meriden der Heilfunde von M arcus, im Journal du Gal- 
vanisme etc. etc. 

Die von ihm gemachten —— veibefferten Heil. ⸗ 
und Operationsmethoden, neu erfundene oder verbeſſerte In— 
ſtrumente, find zum großen Theil in feinen Schriften erſchie— 
nen. Noch nicht befannt gemachte Inſtrumente ſind: 

a) Eine Staarnadel (obgleich in den Catalogen bey⸗ 
nahe eines jeden Inſtrumentenmachers eine Walther'ſche 
Staarnadel feil geboten wird), welche ſomit alle fuͤr unaͤcht 
erklaͤrt werden muͤſſen. 

b) Eine verbeſſerte Polypenzange. 

c) Eine verbeſſerte Augenpincette. 

d) Eine verbeſſerte Augenliedzange. 

e) Ein neues Inſtrument zur Unterbindung ber Falle 
- darmfiftel. 

f) Ein Führungs» Stäbchen zur ————— der Mut⸗ 
terpolypen u. a. m. 

Carl Auguſt Weinhold. „Doctor ber 
Philoſophie, Medicin und Chirurgie, Koͤniglich Preußiſcher 
Hofrath, ingleichen Regierungs ⸗und Medieinalrath, Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Claſſe, ordentlicher oͤffentlicher 
Profeſſor der Medicin und Director der Clinik fuͤr Chirurgie 
und Augenheilkunde an der Univerſitaͤt Halle-Wittenberg, 
der Kaiſerlichen Academie der Naturforſcher, der phyficalifch » 
medicinifchen Societät; zu Erlangen, der naturforfchenden Ge- 
feltfchaft zu Halle und einiger andern gelehrten Gefellfchaften 
Mitglied und Ehrenmitglied .— geboren zu Meiffen 1783, 
wo fein Vater Acciſe-Reviſor war, und empfing feinen Schul» 
unterricht in feinem Geburtsorte, wo der Rector Bürger, 
Conrector Thieme, Weisfe, Weife u. a. m. feine vor 
züglichften-Lehrer waren. | 

Nun ging er mit feinem Bruder nach Dresden, um bie 
dafige medicinifch » chirurgifche Lchranftalt zu befuchens fie 
wurden unter dem Hofrath pon der Jahn —— hoͤr⸗ 
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ten fogleich bey Winkler Vorlefungen über Logif, Mather 
matif und Erperimentalphyfif, bey Haͤnel Anatomie und 
Phyſiologie, bey Titius Argneymittellehre, verbunden mit 


der Lehre von der Electricität; im zweyten Jahre bey Der 


miani Pathologie und Therapie, bey Wild :theoretifche 
und practifche Chirurgie, mit chirurgifchen Operationen an 
Leichnamen, bey Andree Disputirübungen und Verband» 
Iehre bey Roc).  Zulegt verfahen fie auch 9 Monat ben 
Dienft im chirurgifchen Hogpitale unter der Direction des Ges 
neral- Stabschirurgus Wild, und wohnten deffen Operatio— 
nen an Lebenden bey. In dem mit feinem Bruder beftandenen 
Eramen zu künftigen Militärchirurgen erhielten fie die Cenſur: 
vorzüglich gut. 


Er wurde nun zum Stabe in das Hospital eines Negi- 
ments verfeßt, wo er faft alles Operative, wegen Alter— 
ſchwaͤche des Negimentsargtes, felbft verrichten mußte. _ In 
der Folge. beforgte er die Aushebung der gefammten neuen 
Mannfchaft eines Diftricts, und übernahm ein ganz ifolirt ſte— 
hendes Grenadierbataillon in alleinige Ärztliche und wundaͤrzt⸗ 
liche Auffiht. In den Jahren ı802 und 1803 hatte er 


Gelegenheit manches Collegium zu repetiren und manches neue. 


zu hören, fo bey Raſchig und Demiani Phyſik, Pathor 
logie und Therapie, bey Lorenz Geburtshülfe, bey Leh— 
mann Anatomie, Anthropologie und Galvanismus, bey 
DBiünger Chemie. Das Eefen der Glaffifer wurde fleißig 
betrieben, fo wie dag Englifche und Sranzöfifche fortgefeßt. 


Dftern 1802 bezog er die Univerfität Wittenberg, und 
hörte bey Grohmann Logif und Metaphyſik, bey Schroͤck 
Gefhichte, bey Zacharia Naturreht, bey Langguth 
Phyſik, bey Erdmann Botanik, bey Vogt Pathologie 
und bey Seiler Therapie und Elinif. Jetzt reifte fein Plan, 
noch in den Jahren 1804 und 1805 die berühmteften Anftal» 
ten der Kunft fennen zu lernen, große Hogpitäler zu befuchen 
und die Lehrer, die er bereits aus ihren Schriften Fannte, 
ſelbſt zu hören und, perfonlich fennen zu lernen. In Berlin 
führte ihn fein erfter Weg zu Hufeland. Das anatomi- 
fche Mufeum und die Charite” befuchte er täglich, hörte aus 
Berdem Zormey, Knape, Auguftin, Wildenom, 


na 
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Ribke, und * bey Grapengießer Clnik über Yugen 


franfheiten an. 


Zu Ende bes Sommerfemefter frat er feine Neife nah 


Paris an. In Erfurt befuchte er Hecker und Tromms- 
Dorf, inManheim und Carlsruhe die Stadtfpitäler ; in Stras— 


burg die anatomifche Sammlung, dag Naturaliencabinet und 


das Bürgerhogpital mit Lobftein junior: Sn Paris mies 


thete er fich fo ein, daß ihm das Hotel de Dieu unter Pelles. 
tan, die Charite unter Corvifart und Boyer und das 


Hospital der Ecole de Medecine unter Dubois gleich 
nahe lagen. Früh um 5 und 6 Uhr waren bie Lehrer fchon 
gegenwärtig. Die Salpetriere unter Pinel, das Hospital 


der Invaliden unter Sabatier, daß: Hospital der Veneri⸗ 


fhen, das Hospital St. Louis und Val de Grace, Bicetre fo 


wie die übrigen wurden abwechfelnd befucht. Einen DOpera- 
tionscurfu2 las Giraud, gben fo Sabatier und L'Al⸗ 
lemant, Thillaye hielt Demonftrationen über chirurgis 


fche Inſtrumente. Im Athenee de Paris für Fremde hielten 


abwechfelnd Fourcroy, Vauquelin, Thenard, Cu⸗ 


vier Vortraͤge uͤber Phyſik, Chemie und Zoologie. 

Vach beendigtem Curſus reiſete er nach Wuͤrzburg, wo 
er dag Juliusſpital unter den beyden von Siebold, das 
medicinifche Elinicum unter Thomann, ingleichen bag phi- 
loſophiſch- medicinifche Digputatorium täglich befuchte, fo wie 
‚er e8 auch bey Brünningbaufen und Hefjelbach that. 
Auf der mweitern Reiſe befuchte er in Banıberg Marcus und 
fein Hospital, das Michaelisfpital, das Entbindungsinftitut 
und die Irrenanſtalt. Won da ging er über Erlangen, wo er 
den Stifter der. deutfchen Elinit Wendt, auh Hilde 
brand, Harles und Lofchge befuchte, nach Nürnberg. 
"Das dortige Etadthogpital zum heiligen Geift und das Hos— 
pital des deutſchen Ordens, fand er in ſehr gutem Zuftande. 
Sin Regensburg beſahe er das Hospital zu St. Joſeph, wo 
er auch einer Operation beywohnte, begann dann auf einem 
Schiffe die Reiſe nach Wien, und beſuchte noch in Paſſau das 
Militaͤrhospital und in Linz das der barmherzigen Bruͤder. 

In Wien nahm er ſogleich die Clinik bey Beer an, und 
beſuchte fleißig Adam Schmidt und Prochaska; au— 


ßerdem hörte er Geburtshuͤlfe bey Boer, und beſuchte die 


— 
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Operationsanſtalt unter Vering in der Joſephsacademie. 
Im allgemeinen Krankenhauſe hoͤrte er mediciniſche und chirur⸗ 
giſche Clinik, nahm den Operationscurſus bey Rudtorfer, 
und um die Inſtrumente und Verbandſtuͤcke der Wiener Samms 
lung kennen zu lernen, privatim noch ein Mahl Verband⸗ 
lehre an. 

Nach beendigtem Curſus in der giiet⸗ Auguſts reiſete er 
uͤber Carlsbad nach Jena, befüchte Gruner, Stark, 
Voigt, Schelver, ging uͤber Weimar, Muͤhlhauſen nad} 
Caſſel und Göttingen, wo er Richtern beſuchte, fahe auch 
Blumenbach's Schedelfammlung, Dfiander’s Gebär« 
haus und Präparatenfammlung, fo wie Langenbeck's di» 
rurgifche Anſtalt und Inſtrumentenſammlung; Himly war 
abweſend. 

Um auch die Hanſeeſtaͤdte zu-fehen, reiſete er nach ham⸗ 
burg, wo ihn Wigand freundlich aufnahm, ihn zu Arne— 
man, Örasmeyer, in den Krankenhof und die Rettungs⸗ 
anftalten für. Ertrunfene führte. In Lübeck befuchte er dag 
Stadt » Hospital, und fchiffte fich zu Travemünde zu einer 
Küftenfahre ein, bey welcher er die Höhe von Falfter und 
Malmor erreichte, und von da ging er nach Sachſen zurüd, 
wobey er einige aeademifche Freunde. in der Gegend von Mags 
nn und in Halle Sprengel, Neil, von Loder, 

Steffens, von Froriep und Horkel befuchte. 

Gm Jahr 1806 trat er. feine practifche. Laufbahn zu 
Meiffen an, und um. die erſte praxisfreye Zeit, auszufüllen, 
ſchrieb er eine 

Abhandlung über das Menfchenleden und 
feine Grumndfräfte, und außer verfchiedenen. Fleinen Ar- 
beiten in mehrere gelehrte Blätter fchrieb er noch, mit einek 
- immer mehr antwachfenden Praxis uͤberhaͤuft, einige Schriften, 
die ihm manche auswaͤrtige Bekanntſchaft verſchaften. Er 
mußte aber vielen Anſtrengungen ſich unterwerſen, vor 11 Uhr 
Abends kam er nicht zur Ruhe und fruͤh um 3 Uhr ſaß er wie⸗ 
der am Arbeitstiſche. 

Nach der Jenaer Schlacht nahm er ſich, ohne an cine Be— 
lohnung zu denken, der verwundeten Preußen an, und doch 
wurde ihm vom König von Preußen der Hofraths-Character 
alergnädigft ertheilt. Außer mehreren Anfragen, um dieſe 


% 
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ober jene. Stelle anzunehmen erhielt er vom Curator der Uni⸗ 


verſitaͤt zu Dorpat, General von Klinger in St. Peters. 


‚burg, einen wirflichen Ruf als ordentlicher Profeffor der Chi⸗ 
rurgie und. Director der Elinif mie 2500 Rubeln Gehalt, wel- 
chen er unter der Bedingung annahm, noc) vorher eine lite⸗ 
rarifche Neife nach Jtalien zu unternehmen, aber wieder aufge- 
‚ben mußte, weil man die Erlaubniß-dazu nicht extheilen wollte. 


Zu der Neife nach Stalien hatte er fich. durch rafilofe Ar- 
beit mehrere Jahre vorbereitet, und das Stalifche mit Piatti 
fleißig getrieben. Er reifte num nach München, "wurde das 
Feldft von dem menfchenfreundlichen König, Marimilian 
Sof epb, auf's gnädigfte aufgenommen, hätfe dle Ehre über 
einen twiffenfchaftlichen Gegenftand eine Borlefung vor ihm 
zu halten, er ließ ihm auch eine Empfehlung nach Italien mit 
‚geben, und feine Gnade durch ein ——— des Lelbarztes 
von Besnard verſichern. 


Ohne Muͤnchen wuͤrde er Italien nicht fo — haben 
ſehen koͤnnen, wie er es nachher geſehen hat. Ueber Inſpruck 
ging er nach Verona, wo er das Ospedale della Pieta und das 
große Amphitheater beſuchte. Von hier über Vicenza nad) Pa» 
dua, wo Caldani, Brera, Öalliniud Malacarne 
lehren; mit ihnen befahe er die anatomifchen, phyſikaliſchen 
und naturhiftorifchen Sammlungen, die mebicinifche und chi» 
rurgifche Clinif, fo wie das allgemeine, Krankenhaus. Auf 
der Brenta eingefchifft erreichte er Mefire und Venedig, und 
befuchte mit Ruggini und Aglietti dag Ospedale ci- 
vico, Sau Servolo und della Marına. Bon bier reifefe 
er über Brescia, und widmete dem Ospedale maggiore, fo 
tie dem zu, Santa Catterina und la Senavra einen längern 
Aufenthalt, . befuchte Volta, Mascati, Amorekti, 
Sacco, Pallerta, Monteggia, foccotelli, fo 
wie Affalini-im großen Militärhospital zu St. Ambrogie. 
In Pavia befuchte er das allgemeine Krankenhaus, das voll 
kommenſte was er jemahls gefehen, und in ihm die medicini- 
ſche und chirurgiſche Clinik. Scawpa verordnete hier bey 
ſchwer Verwundeteten Chinabaͤder. Jacopi, Borda, 
Raggi und Volpi, zeigten ihm die Auſtalten und Samm⸗ 
lungen, welche man faſt nirgends ſo — findet. 
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Von hier nahm er ſeinen Weg nach Balogna, Italiens 
dritter Univerſitaͤt, und beſahe daſelbſt das Spedale della Vitta 
unter Venduroli, die mediciniſche Clinik unter Tefta, die 
chirurgiſche bey Atti und das Gebaͤrhaus unter Termanin. 
Von hier ging er nach Florenz und beſuchte das Ospedale di 
Santa Maria nuova mit den Anſtalten, an welchen Mas— 
cagni, Galletti und Nannoni lehren, dann das gu 
San Bonifazıo mit feiner trefflichen Irrenanſtalt unter Chia— 
rugi; das Ospizio di St. Giovanni di Dio unter Nan- 
noni. Die Wachsarbeiten Saffini’s fand er weit fchö- 
ner als die Wiener. | 
Run begab er ſich nad) Rom, und befuchte dort dag gröste 
Hospital zu Santo spirito, damahls unter Santini und 
Roccaz dag zu San Giovanni in Laterano unter Filip- 
pani; della Consolazione unter Roffi; dı.St. Galli- 
cano in Traste vere unter Bolpicelli, und an der Sa- 
_ pienza die Herren Asdrubali, Oddi, Lupi und Fla— 
jani. Diefe Anftalten hat er mit dem jungen Dr. von 
Loder unausgeſetzt alle Tage befucht, und vielen Dperatio- 
nen dafelbft beygewohnt. Er. reifete nun nach Neapel, und 
befuchte dag Spedale degl’ Incurabili unter Cosmo de 
Hraziis und Amantea, das zu Santa Eligia unter Tiz- 
zani, della Pace unter Ferrara und Lanza, Casa dı 
Francesco ‚unter Angiulli, di $. Giovannı unter 
Bianchi. Bon den practifchen ersten vorzüglih Co— 
tugno und Mayer. In Parma befuchte er das Ospe- 
dale della misericordia mit feiner Elinif unter Tomaf 
fini und Rubini, und in Piacenza den trefflihen Wund⸗ 
arzt Morigi, Director eines bedeutenden Kranfenhaufes. 

Seinen Weg richtete er über den Simplon, reifte von 
Eitten über Brieg nach Martimach in Wallis, um die Cre 
tins zu fehen, dann mach mehreren Umfichten nach Lau- 
fanne und-Pverdun, mo er einige Tage Peftalozzi’s An- 
ftalt widmere. Bon bier aus ging er über Neufchatel nach 
Bern, um von ba aug feine Schweizerreiſe in die höheren Al» | 
pen anzutreten. Nach deren Beendigung fam er nach Tübin- 
gen und Stuttgart, wo er von Kielmeyer, Autenrieth, 
von Froriep, Bohnenberger, Schuͤbler, Jaͤger, 
und von Klein freundfchaftlich: aufgenommen ‘wurde. 


‚Nun ging er nochmahls nach Muͤnchen, und traf nach einer 
Abmwefenheit von 13 Monat wieder in feinem Baterlande ein, 
‚und wählte Dresden: zu feinem Wohnort. - | 

Nach den Schlachten 1813 Hatte er viel Befchäftigung. in 
ben Lazarethen. Faft ein halbes Jahr hat er jeden Tag in 
den Hogpitälern ganz unentgeldlich, ohne auch nur die gewoͤhn⸗ 
liche Auslöfung oder irgend eine Entfchädigung oder nur Bes 
freyung von Kriegslaſten auf ſeine Wohnung zu erhalten, iur 
‚gebracht. 

Während der Anwefenheit des Königlich Preußiſchen Son 
vernements in Dresden wurde er ‚bey der interimiftifch wieder⸗ 
hergeſtellten mediciniſch⸗ » chirurgiſchen Militaͤracademie als 
Profeſſor angeſtellt. ‚Zw dieſer Zeit. behandelte er innerhalb 
6. Monat fpeciel 404 Augenkranke in Königl. Preufifchen 
Hospitaͤlern, wovon 339 in Dresden reconvalescirt und 65- 
noch in Behandlung mit fortgeführt wurden. Bey dieſer Ge⸗ 
m. ſchrieb er: ©: 

C. A. Weinhold, über eine heftige der aͤghp⸗ 
tirhen Ophthalmie aͤhnliche , tpidbemifhe Au— 
‚genfranfheit. - Beobachtet im K. — vierten Reſerve⸗ 
Regiment. Dresden, 1815. 8. 

Bey dem Abgange des Koͤnigl. Preuß. Gouvernements 
von Dresden folgte er demſelben nach Merſeburg, wo er in 
die Stelle eines Regierungs⸗ und Medicinalraths trat, in der 
Volge aber in die gleiche Stelle bey der Regierung gu Magde⸗ 
burg verſetzt wurde. | 
AIm April 1826 wurde ihm als Anerfennmiß des fehr 
‚verdienftlichen, den: Bleffirten und Kranken von der Preußi- 
fchen Armee geleifteten Beyſtaudes, der. rothe Adlerorden drit⸗ 
ter Claſſe verliehen. 

Im Maͤrz 1817 wurde er zum ordentlichen Profeſſor und 
Mitglied der mediciniſchen Facultaͤt, ſo wie zum Director der 

chirurgiſchen Clinik an der Univerſitaͤt gu Halle, mit Beybehal⸗ 
tung ſeines Characters und Bewilligung eines Gehalts von 
1800. Thalern jaͤhrlich, ernannt und angeſtellt. Seine uͤbri⸗ 
gen Schriften Schriften ſind folgende: : 

EA Weinpold, die Kunf, veraltete Haut 
gefchtsäre » befonders die fogenannten Salz 
Fluͤſſe, nah einer neuen Methode fiher und 
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ſchnell zu a m. e. Vorrede von C. G. Neumann. 


Dresden, 1807. 8 
— Der Graphit als. neuentbedied Heil mit⸗ 

tel gegen die Flechten. Leipzig, 1808. 8. 
— Anleitung, den verdunkelten Kryſtallkoͤr— 
per im Auge des Menſchen jederzeit beſtimmt 
mit ſeiner Kapſel umzulegen. Meiſſen, 1809. 8. 
nm Ideen über die abnormen Metamorpho— 

fen der Highmorshoͤhlen, nebft einer vorangehenden 
phyſiologiſchen Betrachtung der Zacialparthie im Allgemeinen. 
Mit 1 Kupf. Leipzig, 1810. 8. Die in dieſer Schrift ange 
‚gebene. Erfindung einer neuen Operation iſt jeboch retlamirt 


worden, wovon unter. Hedenus angeführt worden ift. 


— — Dresden und feine Schidfale imfahr 1813. 
5 — Meber Napoleon und das franzoͤſiſche 
„Volk. 1814. 

— Denkmal des 18. Octobers und Stiftung 


— * ines deutſchen Hauſes zu Merſeburg für ver— 


waiſete Kinder. Halle, 1815. 8. 

— Eyelus: ein Verſuch. über bie endliche 
Cultur deg Menfhengefchlehts und ber: Wif 
ſeaſchaft und Sun. Leipzig, 1822. 8. 
Caietan Tertor, Doctor. der Philsfophie, 

„Arznepteiffenfihaft und ‚Wundarzueyfunft, ordentlicher oͤf⸗ 
‚fentliher Profeſſor der Chirurgie und. hirurgifchen Elinif, 
Dberwundarzt des Julius» Hogpitald zu. Würzburg, Mit- 
„glied der gelehrten Gefelfchaften zu Marburg und Luͤttich, 
iſt geboren am 25, December 1782 im Marfte. Schwaben, 

‚im. Iſarkreiſe des Koͤnigreichs Baiern, erhielt feine erſte Bil⸗ 
dung im Benedictinerkloſter Seeon, und beſuchte dann das 
Gomraſ ium und Lyceum zu Muͤnchen. 

Im Jahr 1804 bezog er die Univerſitaͤt zu Landshut, und 

| A 21. Junius 1808 vertheidigte er, unter von Wal. 

‚ ‚„ther’s Vorſitze, ‚feine Differtation,; die eine Abhandlung über 
die Lungeuſchwindſucht enthielt, und in der Salzburger mebdi- 
cinifch » chirurgifchen Zeitung in felbigem Jahre angezeigt wurde. 

Zur Vervollkommnung feiner Kenntniffe reifete er auf. Fönig- 
liche Koften im Jahre 1809 nach Frankreich, und nach einem 
«2 jährigen Aufenshalt auf. ı Jahr wach Italien, hielt ſich vor⸗ 


\ 
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zůglich in Pavia auf und ging zuletzt neqh ein halb Jahr 
nach Wien. 

Bald nach ſeiner Ruͤckkehr, 1813, wurde er als — 
daͤraͤrzt an der chirurgiſchen Abtheilung des oͤffentlichen Kran⸗ 
kenhauſes zu Muͤnchen angeſtellt, ſodann am 18. Februar 
1816 .ald Professor extraordinarius und Oberwundarzt 
bes Julius » Hospitals nach Würzburg befördert. Im Des 
cember 1816 erhielt er die ordentliche Nominal ⸗Profeſſur der. 
Chirurgie und der chirurgifchen Elinif. Im Jahr 1817 er 
theilte ihm die philofophifche Facultät zu Würzburg das Eh⸗ 
rendiplom eines Doctorg der Philofophie. Späterhin wurde 
er von obengenannten gelehrten Geſellſchaften zum Mitglied. 
erwaͤhlt. 

In der Salzburger mediciniſch⸗ chirurgiſchen Zeitung, im 
Jahrgang 1813, findet ſich von ihm eine Ueberſetzung von 
Scarpa's Abhandlung: Sul conduttore lagliente d’ 
Hawkins. Im Jahr 1856 ſchrieb er ein Progranim: | 

Ueber die Urfachen des Nichfauffindeng ber 
Harnblafenfteine nach gemachter Operation der eithoto- 
mie. Würzburg, 1816. 8. 

Mit vielem Sleiße und einigen infgfichen Anmerkungen hat 
er aus dem Franzöfifchen Überfeßt das fchöne Werk: age 

Traité des maladıes . chirurgieales et des Opera- 
tions qui leur conviennentparM. le BaronBoyer etc. 
etc. & Paris 1821. 8. unter dem deutfchen Titel: ® 

Baron Boyer’s Abhandlung über die qhit ur⸗ 
giſchen Krankheiten und uͤber die dabey ange 
jeigfen Dperationen. 6 Bande. Würzburg, 1818 — 
ı821. 8. a 

Im vorigen Jahre (182 1) hat et auch angefangen; eine‘ 
neue Zeitfchrift, eigentlich eine Forffegung feines würdigen 
Borfahrerd, Barthel von Sieboild’ s Chiron, her⸗ 
auszugeben, unter dem Titek: 

Neuer Ehiron, eine Zeitfchrift für Waindatzueytund 
und Geburtshuͤlfe. Heft 1. Sulzbach, 1821. 8. 

Neue Erfindungen Hat er noch Feine gemacht, aber man⸗ 
ches Alte wieder ind Leben gerufen. Die Lappenamputation 
bat er einige 3o Mahl gemacht, zwey Mahl doppelt an dem 
ſelben Subject und zur felbigen Stunde, d. h. beyde Unter». 


—— 


ſchenkel zuglelch abgeſetzt; ein Mahl hat er zuerſt den Ober⸗ 
ſchenkel und anderthalb Jahr fpäter den Unterſchenkel der ans. 
beven Seite demſelben Individuum abgenommen. Beyde Maͤn⸗ 
ner leben noch in Wuͤrzburg. — Die Hydrocele operirt er im⸗ 
mer durch Inciſion, ſelbſt wenn ſie doppelt iſt. Keine andere 
Methode reicht ſo ſicher in allen Faͤllen aus, als dieſe. — 
Die Taxis eingeklemmter Bruͤche iſt ihm ſo haͤufig gelungen, 
daß er beynahe auf den Gedanken gerathen waͤre, ſie muͤßte 
immer gelingen. Allein jetzt hat er ſchon mehrere Mahl den 
Bruchſchnitt machen muͤſſen. 


Traugott Wilhelm Guſtav Bene— 
diet, der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt Doctor, 
ordentlicher oͤffentlicher Profeſſor der Chirurgie und Director 
des chirurgiſchen Clinicum an der Univerſitaͤt in Breslau — 
geboren 1785 zu Torgau, wo fein Vater Rector des Lyeeums 
war, und auch von ihm ſelbſt in den Borbereitungs Wiſſen⸗ 
ſchaften fo weit unterrichtet wurde, daß er im Jahr 1802 die 
Univerfität Leipzig beziehen fonnte. 


Am Fahr 1805 machte er dag, in. Leipgig gewöhnliche 
Baccalaureat ⸗ Eramen, ging 1808 nad) Wien, und als er im 
Jahr 180g zurück fam, erlangte er in demfelben Jahre, durch 
Vertheidigung ſeiner Inaugural⸗Diſſertation: de morbis 
humoris virrei in oculo humano, die mebdiciniche Doctor» 
würde. Zu Ende dieſes Jahres verfügte er fich nach Chem⸗ 
nig im Königl. Sächfifchen Erzgebirge, woſelbſt .er fih ale 
practifcher Arzt niederließ. Indeß erhielt er im Jahre 1812 
den Antrag zw einer Profeffur der Chirurgie an die damahls 
neu organifirte Univerfität zu Breslau, melchem Rufe er 
folgte, Chemniß verließ und imApril 1813 feine Stelle antrat. 


Da eben der Krieg fchon ausgebrochen war, fo übernahm 
er zugleich die Beforgung einer Abtheilung der damahls in 
Breslau errichteten Militärfpieäler, erfranfte im October def 
ſelben Jahres an dem :herrfchenden Typhus, hatte aber das 
Glück, unter 16 zu gleicher Zeit daran erfranften Aerzten und 
Wundaͤtzten allein das Leben zu erhalten, Das Militärfpi- 
tal hat er bi8 Ende Sommers 1815 unentgeldlich und ohne 
Anerkennung feiner. geleifteten Bemühungen ı befotgt. - Im 
Jahre 1814 wurde bey. der. Univerfität das, ambulatorifche 
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und im Jahr 1815 bag fiehende chirurgiſche Clinieum errich⸗ 
tet und ihm anvertrauet. 

Die von ihm bis jetzt herausgegebenen Schriften ſind 
folgende: 

1) Verſuch einer urgeſchichte der Schiffarth und des Han⸗ 
dels der Alten, Leipzig 1806. 8. 

2) Commentatio ophthalmiatrica de morbis hu- 
moris vitreiin aculo humano, Lipsiae ı80g. 4. 

3) De pupillae artificialis conformatione, Lipsiae 
180g, 4. 

4) Gefchichte des Scharlachfieberg, feiner Epidemieen und 
Heilmethoden, Leipzig 1809. 8. 

5) De morbis oculı humani inflammatoriis. Lib. 
XXI. 4. Ins Deutfche überfegt, Leipzig 1813. 8, 

6) Zeyträge zur practifchen Medicin und Augenheilkunde, 
B. J. Leipzig, ı8 12. 8. 

7) Monographie des grauen Staares, Breslau 1814. 8. 
8) Mehrere Programme und Diſſertationen als Einladun⸗ 
gen zu ben chirurgifchen clinifchen Vorlefungen: - 

Commentatio ophihalmica de blennorrhoeae oculi 
syphiliticae sanatione. 1815. 4. 

— De recognitione morborum , qui valgo ad sar- 
cocelen referuntnr. 1817. 4. 

— De scirrhi glandularum axillarium reservatione. 
1819. 4. 

— chirurgica de mastiditis puerperarum sanatione. 
1816. 4. Letztere ſchrieb er als Decan der mediciniſchen Za- 
eultät, bei Gelegenheit der Veraͤnderung des mediciniſchen 
Doctor⸗Examens, welches in Breslau viel ſtrenger als bisher 
eingerichtet wurde. | 

y) Bemerkungen über die Krankheiten der Bruft-und Achſel⸗ 
druͤſen, Breslau 1821. 4. 

10) Handbuch der practiſchen Augenheiltunde B. L. 
Leipzig 1821. 8. Dieſem werden noch vier Baͤnde folgen. 

11) Ein Beytrag zur Diagnoſe des Oſteoſteatoms, der 
Exoſtoſe und des Krebsgeſchwuͤrs der oberen Kinnlade. Drey 
Krankheits⸗ und Operations⸗Geſchichten vom Prof. Benedict 
mitgetheilt, in Ruſt's Magazin. 
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Carl Ferdinand Graefe, Doctor der Arge 
nepwiffenfchaft und Wundarzneyfunft, Königlich Preußiſcher 
-Geheimer Rath, General» Stabsarzt der Armee und Mitdis 
vector der Militär -Medicinals Unterrichtsanftalten , ordent⸗ 
licher öffentlicher Profeffor der Chirurgie. und Director des 
clinifch » chirurgifchen » augenärgtlichen Inſtituts an der Univer- 
fität zu Berlin, Mitglied der wiffenfchaftlichen Deputation im 
Minifterium der geiftlichen, Unterrichtdsund Medicinal:Anges 
legenheiten, ingleichen Mitglied der Ober : Eraminationd« 

Commiſſion, Ritter des Königlich Preußifchen rothen Adlerdrs 
dens 3ter und deg eifernen Kreuzes ater Claſſe, des Kaiferlich 
Ruſſiſchen St. Annen: Ordens ater und des St. Wiladimir- 
Drdens Ater Claffe, des Dfficier» Kreuzes der Königlich 
Sranzöfifchen Ehrenlegion und des Königlich Schwedifchen 
Guftav - Wafaordeng, Mitglied der Königlichen Societät ber 
mediciniſchen Facultät, ingleichen der Societät der Nacheiferung 
zu Paris, der Königlichen Societät ber Wiſſenſchaften zu 
. Göttingen, der Kaiferlich Ruſſiſchen naturhiftorifchen Gefell- 
fchaft zu Moskwa, der Erlanger phyficalifchemebieinifchen So— 
cietät, der Hallefchen naturforfchenden Gefelfchaft, der Nies 
berrheinifchen Geſellſchaft für Natur -und Heilfunde und der. 
Berliner gelehrten Gefelfchaft. 

Graefẽ ift geboren 1787 zu Warfchau, woſelbſt fein 
 Bater Gefchäftsträger des Grafen Moszynsfy war. Nach— 


dem er ſich mit feinen eltern in den Flecken Dolsk nahe bey 


ber Stadt Turzisca begeben hatte, erhielt er einen Hauslehrer 
an dem Magifter Herrmann von Mayer, und bey Erreis 
chung des 14ten Jahres bezog er das Gymnafium zu Bautzen 
in der Oberlauſitz, woſelbſt feine vorzüglichften Lehrer Hars 
tung und Gedicke waren. Don da ging er nad) Dresden, 
um noch den Unterricht zweyer Lehrer an ber daſigen Stadt⸗ 
fhule, Beutler und Brauniger zu benugen. 

Nun beftimmte er fich zum Arzt und frequentirte die Vor⸗ 
leſungen bey dem Collegium medico-chirurgicum zu Dres 
den, und wegen feiner Vorliebe zur Chirurgie benußte er be« 
fonders des damaligen Profeffors der Chirurgie (jetzigen Koͤni⸗ 
glichen Leibchirurgus) Hedenus,: und: des Profefforg ber 
Geburtshuͤlfe, Lorenz,: Vorlefungen und practifchen Unter, 
richt. Von da bezog er die Univerſitaͤt zu Hahle,uhörte Philos“ 
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fophie bey Steffens; phyft bey Gilbert, Botanik bey 
Sprengel, Anatomie bey von Lo der, Materia medica bey‘ 
Bergener, Pathologie, allgemeine und ſpecielle Therapie? 
bey Keil, deſſen medicinifche Elinik er auch in der Folge bes ' 

fuchte, Chirurgie bey von oder, von Froriep und Bern’ 
fein. Auch befuchte-er, als eifriger und gefchickter Practis 
eant, die chirurgiſch⸗ geburtshülfliche "Elinik. Bon Reit: 
wurde ihm auch die aueinige Beſorgung des —— — 
uͤbertragen. 


Da durch die franzoͤſiſche Invaſion und den ſpeciellen Befehl 
Napoleon's bie Univerſitaͤt zu Halle aufgeloͤſt war, ſo ging 
er zu Beſchließung ſeiner Studien im Jahr 1807 nach Leipzig. 
Er benutzte dort noch ben verehrten, leider zu früh verſtorbenen 
Roſenmuͤller in der Anatomie, und die Vorſteher der cli⸗ 
niſchen Anſtalt, Reinhold und Eckoldt, auch hörte er 
noch fleißig Philofophie bey Platner. Nach abgelegtem 
Examen ſchrieb er ſeine Diſſertation: 


De notione et cura Angiectaseos labiorum, Lipsiae. 


1807. 4. die er ohne praſes vertheidigte, und darauf die, 
Doctorwuͤrde erhielt. 


Bon feinem Plane, eine größere literariſche Reife gleich 
nach feiner Promotion vorzunehmen, ging er ab, indem der 
regierende Herzog von Anhalt» Bernburg, Alerius, ihn an: 
feinen Hof, durch Reil's Empfehlung, als Hofrath und Leib 
arzt berief. In Ballenftebt, dem Kefidenzorte, lebte er faſt 
4 Jahr, genof des höchften Vertrauens feines Gebieterg und. 
der ganzen Gegend, arbeitete bie beutfche Ausgabe feiner Ans 
giectafie aus, organifirte zu Ballenſtedt ein Krankenhaus, 
ſchrieb nach vorgenommener Analyſe des eiſenhaltigen Quells 
im Selkenthale, das betreffende Werkchen, welches nahment⸗ 
lich in der Leipziger Literaturzeitung ein Muſter chemiſcher 
Brunnenanalyſe genannt wird, und ward hierdurch der Stifter 
des unter dem Nahmen des Ale xisbades bluͤhenden Heil⸗ 
quells, der noch auf ſeinen Veeſchlas dieſen Nahmen nach dem 
— erhielt. Ä 


Won Ballenſtedt aus wurde er als Profeſſor ordina⸗ 
rius der Chirurgie durch die Preußiſche, und als Profeſſor 
der Medicin und ‚Chirurgie, duch die damahlige Weſtphaͤliſche 


Regierung, von. erfterer nach Königsberg, von letzterer an 
die Univerſitaͤt nach Halle berufen, ſchlug aber beyde Rufe 
aus, indem er- den damahls- fehr Fränfelnden Herzog zu. ver- 
laffen. für unrecht hielt. Bey der Stiftung der Univerficde zu 
Berlin erhielt er neue Anträge an die. legtere Univerfität, bie 
er auch anfänglich ablehnte, doch fpäterhin, auf fchriftliches:; 
und muͤndliches Zureden feines ehemaligen: Lehrers Neil an⸗ 
nahm, und ging, nach einer ſchmerzvollen Trennung: von ſei⸗ 
nem Gebieter, der ihn ale Sreund behandelte, nach Berlin. 
Hier entwickelte ſich nun eine äußerft glänzende Praxis, die 
ihm dag Vertrauen des Publicums und das des Hofes, zus 
gleich auch) den giftigfien Neid der Aerzte und Wundärzte zu⸗ 
309. Bald nach dem Antritt feiner Lehrſtelle und feines Direc⸗ 
torats des chirurgiſchen Clinicums ſchrieb er ſein Buch uͤber 
Amputationen. Als im Jahre 1813 der Krieg gegen Napo⸗ 
leon ausbrach, bot er freywillig und unentgeldlich ſeine Dienſte 
der Preußiſchen Armee an, und wurde vom Könige jum dirigi⸗ 
renden Divifions » Generalchirurgus ernannt. - Als folchem 
wurden ihm in den Jahren 1813 bis 1815 die Einrichtungen 
und Leitungen der Provinzial» Militärlagarethe zwifchen der 
Weichſel und dem Rhein, in den Preußifchen Provinzen, im 
Herzogthum Niederrhein, ſaͤmmtliche Preußifche Lazarethe in 
den Niederlanden und Holland, und fämmtliche Hauptrefte 
von Feldlazarethen aller Preußifchen Armeecorps übertragen. 
Mehr als 130,000 Kranfe und Bleffirte wurden binnen jener 
Zeit, inter den verhängnißvolften Umſtaͤunden durch feine Sorge 
und Thaͤtigkeit inden von ihm geftifteten Anftalten aufgenommen. 
Die Orden, die er fich im Selde erwarb, find; Nach der 
Schlacht von Groß» Beeren für die fehnele und zweckmaͤßige 
Unterbringung von ı6,000 Mann Bleffirten und Kranfen, 
die unvorhergefehen binnen 3 Tagen in Berlin vollendet war, 
som damahligen Kronprinzen und jegigen König von Schwe- 
ven, Carl Johann, den Guftav. Wafaorden. — Nach 
den Stärmen von Wittenberg für die getroffenen Ganitätd- 
Auſtalten, erhielt er den Faiferlich Ruſſiſchen St. Wladimiror- 
ben vierter Elaffe. Nach der Uebergabe von Torgau, für die- 
Entpeftung der daſigen Lazarethe und für Lebensrettung von 
2500 Kranfen,.die gefangen wurden und alle ihren Tod in 
den daſigen Lazarethen gefunden hätten, wenn er nicht ſchon 


- 
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| während bes Bombardements für fie in dem nah gelegenen : 


Kepig eine frifche Anftalt angelegt hätte — das Dfficiers. 
Kreuz der franzöfifchen Ehrenlegion vom König Ludwig dem 
18ten. 

Im Bivouaque ſchrieb er noch eine kleine Brochuͤre, um 
die Einwohner Torgau's zu unterrichten, wie ſie ſich gegen 
Anſteckung des verheerenden Typhus ſchuͤtzen koͤnnten. Als 
allgemeine Anerkenntniſſe ſeiner Verdienſte im Felde erhielt er 


noch nach beendigtem Feldzuge vom Ruſſiſchen Kaiſer ben St. 
Annen-⸗Orden ater Claſſe und vom König von Preußen‘ Bas. 


eiferne Kreuz ater Claſſe. Nach völlig beendigten Seldzuge 


bat er, mit den allgemeinen Sanitätd » Einrichfungen unzufrie⸗ 


den, um feinen Abfchi:d aus der Armee, und erhielt ihn mit” 
der Ernennung zum Geheimen Rath durch eine fchmeichelhafte 


Cabinetsordre mit der Bedingung : „daß er, wenndereinft 


feine Berufung zu gleichen Dienfienwieder noth—⸗ 
wendigmwerdenfollte, folhe mit dem jetzt bewie-' 
fenen Eifer gern übernehmen werde.“ Noch ift zu 
bemerfen, daß ihm die fchnelle Drganifation der Militärlagas 
rethe nicht gelungen wäre, hätte er nicht, für die Aerzte und’ 
Deconomen, dußerft ausführliche Infteuctionen in den Druck 
gegeben, durch welche ein jeder gleich von feinen Geſchaͤften 
unterrichtet war; er arbeitete fie während des Feldzuges aus, 
und fie erfchienen zu Halberftadt unter unten sub No. 8 folgen- 
dem Titel. | 

Nach beendigtem Feldzuge trat er in feine frühere kaufbahn 
zuruͤck, wurde nun Mitglied der wiſſenſchaftlichen Medicinal⸗ 
Deputation im Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts⸗und 


Medicinal⸗Angelegenheiten, und bald darauf auch der Ober⸗ 


Eraminationd- Commiffion. Nach feiner. Rückkehr fchrieb er 
fein Repertorium augenärztlicher Heilformen, feine Rhinopla- 
ſtik und die epidemifch contagiäfe Augenblennorrhoe Aegyptens 
in den Befreyungsheeren. — Im Jahre 1820 erhielt er als 
Anerkenntniß feiner ärztlichen Verdienſte um den König und bie 
fönigliche Familie, von welcher er in Arztlichen Faͤllen als 
Conſulent zugezogen ward, ben rothen. Adlerorden 3ter Elaffe. 
Endlich wurde er nach. dem Tode Goercke's am Iten July 
dieſes Jahres (1 822) zum dritten General Stabs⸗-Arzt der 
Armee und zugleich zum. Mitdirector bey dem mediciniſch ⸗ chi⸗ 
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rurgifchen Friedrich Wilhelms» Inftient und ber mediciniſch⸗ 
chirukgiſchen Academie fuͤr das Militaͤr ernannt. 
Graefe's literariſche Leiſtungen find folgendes 
1) C. F. Graeve. De notione et cura Angiecta- 
seos labiorum, Lipsiae 1807. 4. 
2) — AUngiectafie, ein Beytrag zur rationellen Eur 
und Erfenntniß der Gefäßausdehnungen, Leipzig 1808. 
3) — Ueber bie Beftimmung der Morgagni- 


- Shen Feuchtigkeit der Linfenfapfel und des al 


kenkranzes — in Reil's Archiv für die Phyfiologie. B. 9. 

4) — Der ſaliniſche Eiſenquell im Selkenthale 
am Hari, 1809. 8. 

5) Ueber bag Entfiehen und Vorſchreiten der 
Keratonyris. 

6, Normen für die Ablöfung, größerer Glied» 
maßen. Berlin, 1812. 

7) Die Kunf fih Bor Anſteckung bey Epide- 
mien zu fihern, Berlin 1813. ate Auflage, Berlin 
814.8. 

8) Vorläufige hohen Ortes genehmigte Im 
firuction für die ärztlichen Dirigenten der Mi— 
litärsLazarethe:c. Halberftadt 1813. Fol. 

9) Repertorium augenaͤrztlicher Heilformen, 
Berlin, 1818. 8, 

ı0) Rhinoplaftif, oder die Kunſt den Verluſt der 
Naſe organifch zu erfegen, Berlin 1818. gr. 4. 

a1) Jahresberichte über dag clinifch augen 
ärztliche Inſtitut der Univerfität zu Berlin. Jahrgaͤnge 
von 1816 bis 1822. 4. 

12) C. F. Graefe. Die epidemiſch⸗ contagioͤſe Augen⸗ 
blennorrhoe Aegyptens in den Europaͤiſchen Befreyungsheeren, 
Derlin 1821. 8, 

Im Jahre 1820 finger mit von Walther an heraus» 
—* 

Journal der Chirurgie und Augenheilkunde; 
in welchem von ihm fobgenbe Abhandlungen vorfommen : 

Die Saumennaht, ein neu endecktes Mittel — an⸗ 
acherne Sehler ber Sprache, B. J. St. 1. 
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Ueber a des Mont zu ſchneidenden — 
giſchen Inſtrumenten. B. I. St. 3 
Angabe eines neuen Dperationdtifges B. J. 

St. 4. 
Meue Beyträge zur Kunfl, Theile des Ange 
fichtes organifch zu erfegen. 3. Il. St. 1. 

Kurzer Auszug aus dem Berichte Ar dag 
-elinifhe hirurgifh-augendrztliche Inſtitut der 
Univerfität zu Berlin, für das Jahr 2820. 3. II. St. 2. 

—Winke über das Bildenvifärer Pupillen, als 
"Vorläufer einer, der ausführlichen Erörterung biefer Dperation 
beſonders gewidmeten Schrift. B. II. St. - 

Zur Beurtheilung des Dr. von Schönberg” 
ſchen Werfe8:Sulla restitutione del Naso. B. II. &t. 3. 

Ueber die Indicationen, wach welchen bie Jo⸗ 
dine gegen Kroͤpfe anzuwenden iſt. B. II. St. 4 

Gebrauch des weißen Präcipitats gegen bie 
—* Ophthalmie. B. II. St. . 

Ueber die Filaria ——— als Grund des aoyptiſchen 
Augenuͤbels. B. III. St | 

Bon Inſtrumenten, N und Mafchinen hat Graefe 
—— theils verbeſſert, theils neu angegeben: 

Zu Operationen am Kopfe: ı) Lenticulaͤr mit 
— Linſe. — 2) Hakenförmiger Trephinen⸗Hebel, beyde 
nicht beſchrieben. — 3) Compreſſorium zur Arteria!'menin- 
gea erfier. Art und 4) dergleichen ater- Art in Hufeland’$ 
Journal Band, 27: und 31. — 5). Daffelbe Compreſſorium 
einfachfter Art, unbefchrieben. — 6) Eine Scheibenfäge, f. 
Schmalb’s Differkation. — 7). Perforatorium zur Anboh⸗ 
‚rung des Processus mastoideus. 

Zu Augenoperationen: 1) Staarnadel zur Kapſel⸗ 
oͤffnung, lanzettfoͤrmig, einſchueidig. — 2) Staarnadel zur 
Keratonyxis, ſ. Spoͤrl's Diſſertation. — 3) Sichelnadel. — 
4) Gebogene Pincette zur Wegnahme der Kapſelreſte. — 5) 
Choreonceon, nach der legten Verbeſſerung von Gold. — 

6) Augen»Exstirpätoria zur Ausfchneidung des Augapfels 
und die dazu. gehörige Pfrieme. —- 7) Staphylom»Meffer. — 
8) Eifen zum Brennen der Augenlieder, in Jung's Differ- 
tation. — 9)Florbrille gegen Staub. — 10) Staarmeffee 
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verfürge. nach Beer, vorn an ber Spitze eiwas in der Fläche 
gebogen. — ı 1) Sichelmeffer bey der Fünftlichen Pupillenbil⸗ 
‚dung: — 12) Apparat zum Augendampfbabe, in’ Graefe's 
Kepertorium. 

Zur Thränenfiltel-Dperation: ı) Troicar mit 
Stahlfedern verbeſſert. — 2) Knopfhohlfonde zu berfelben 
Operation. — 3) Darmfaiten (conifche) zur Erweiterung des 
<hränencanals. — 4) Inſtrument zum — des Thraͤnen⸗ 
canals. 

3ur Haſenſcharten⸗ Dperation: 1) vincette zur 
Haſenſcharte. — 2) Binde zur Oberlippe und 3) Binde zur 
Unterlippe, in Graefe's Angiectafie. — 4) Zahnſchlůſel 
nebſt beſonderen Wurzelhaken. 

3ur Naſen⸗Operation: ı) Compreſſorium zur For⸗ 
mung, der Naſe. — 2) Ligatur » Stäbchen. — 3) Vereini 
gungabinde ſ. Graef e's Khinoplaftif. 

zur Gaumennaht⸗Operation. ı) Uranotom. — 
2) Nadelhalter, —3) Rabeljange. — 4) Ligatur⸗Schraͤubchen, 
in Graefesund von Walther's Journal. — 5) Gebo⸗ 
gene Scheere zur Erkirpation ber. Zonfillen und 6) ein. Spatel 
Dat 

Zu Bruſt— ——— Dperationer en. a) Brufbinde, 
4 föpfige, mit beweglicher Compreſſe. — 2) Dergleichen ela- 
ftifche bey Bruſtwunden und Rippenbruch. — 3) Breite Hohl⸗ 
fonde zur Synchondrotomie. — 4) Ohrpfrieme bey Eaftration.— 
5) Rigatur» Werkzeug, erfter Art in Biener's Differtation 
zu Leipzig. — 6) Daffelbe. zweiter Are in Speier’s Differ- 
tation. 

Zum Steinfchnitt. 1) Schneidendes Gorgeret mit 
Spitzendecker. — 2) Meffer nah Dupuytren, verbeſſert 
son Graefe. — 3) Harnroͤhren⸗Ausbeitzer elaftifch. 

- » Zur Infufion. 1) Troicar. — 2) Späte. In Eduard 
Graefe's Differtation. 

Zur Transfufion ein Apparat, in Dr, Horfs 

Differtation. 

3ur Amputation. > Meiffel und Schlagel zum Abs 
meiffeln der Finger und Zehen-verbeffert. — 2) Blattmeffer. — ' 
3) Bogenmeffer und 4) Retractionsbinde werbeffert, in 


Graef's Normen für die Ablöfung größerer; Gliedmaßen. — 


‚ 5) Heftnabeln. — 6) Neterienhafen — Carl Bell, ver 
beſſert. 

Verſchiedene Maſchinen. 1) KHaͤnſtlicher Fußß mie 
elaſtiſcher Wade. — 2) Winde zur Einrenfung des Dberarmes 
mit Schraube ohne Ende. — 3) Bandage zur fractura pa- 
tellae .— 4) Bandage jur Ruptur der Achilles » Sehne und 
Verkruͤmmung des Kniees — 5) Apparat zu Contracturen des 
Kniegelenkes. — 6) Buckelmafchine, in. Dr. Maltſch Diſſer⸗ 
tation. — 7) Operationstiſch, in Grärfe s und von Bel 
ther's Journale. 

Vor Kurzem hat Graefe zwey mecwatdige Säle gehabt, 
wo große Theile des, durch Hydrostosis carcinomatodes 
verdorbenen Unterfiefers ausgefäge wurden. - Eine 44 Jahr 
alte Bauersfrau Titt- bereit lange Zeit an diefer Krankheit. 
Krebshafte Wucherungen, von mehreren gauchenden Spalten 
getrennt, nahmen in einer Länge von-3 Parifer Zoll den ganzen 
vordern Theil des, hydroſtatiſch, fehr bedeutend ausgedehnten 
"Unterfiefers ein. Es wurde die Lippe: in.ihrer Mitte durch⸗ 
ſchnitten, die Ineiſion am Rinne faft bis zum Halfe fortgeführt, 
hierauf die Löfung der Weichgebilde von: der vordern Fläche 
vorgenommen, dann die Trennung an der entfprechenden hin⸗ 
tern Fläche vollzogen, nun der Kiefer zu beyden Seiten auf 
durchgejogenen Ledergurten durchfägt, der Franke Theil ſammt 
den Zähnen entfernt, die Blutung geſtillt, und bie Vereinigung 
der Weichgebilde bis auf den untern Mundwinkel, welcher zum 
Ausflug offen blieb, mittelft einiger blutigen Hefte vollzogen, 
Die Kranfe genaß noch vor der fünften Woche volftändig. 
Das anfänglich häutig bewegliche, viel. gefaltete Kinn erhielt 
allmaͤhlig eine Fnorpelartige Feſtigkeit. Alle Bewegungen 
des Mundes gefchahen ungehindert, die. Kranfe bi auf den 
übrig gebliebenen Seitentheilen des Kiefers feft, und verließ 
nicht im mindeften entftele, froh-und dankbar das Inſtitut. 

Noch wichtiger iſt der zweyte Fall: Die Krankheit Hase 
mehr als die Hälfte des Unterkiefers jerftört, und reichte auf 
der linken Seite hin bis zum Gelenkfortfag. Es dehnte fich: die 
Auffreibung des Kiefers-tief abwärts zum Halſe aug, zugleich 
war ſie weit nach hinten verbreitet, und auf dieſe Weiſe, faſt 
mit den wichtigſten Gefäßen und Nerven des Halſes zuſammen⸗ 
gedraͤngt. Die inneren Wenepaften Wucherungen hatten die 
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Zunge voͤllig an die rechte Wanc herauedrüdt, und die 
Mundhoͤhle ſo gefüllt, daß die Kranfe in ben legten Tagen 
nur undeutliche Worte hervorbringen, und. äußerft beſchwer⸗ 
lich athmen konnte. Der Verzweiflung nahe verlangte. die 
.Kranfe unbedingt, operirt zu werden. --Die Gefahr des Unter- 
nehmens war freylich groß, und.mußte da fein Vorbild ftatt 
fand, auf das höchfte ffeigen. Da indeß der Tod durch Hun⸗ 
gger oder Erſtickung, der Unglücklichen ganz nahe bevorftand, 
‚fo, war es Pflicht, auch das Aeußerſte zur Rettung des helden⸗ 
muͤthigen Maͤdchens zu wagen. 

Zuerſt wurde, nach vorgaͤngiger Inciſton in den Hals, 
der Stamm der Iinfen, ungemein großen. und ſtark pulfirenden 
Carotis, um: tödtlicher Blutung zu entgehen, forgfältig uns 
‚terbunden. Sogleich hörten die Pulsfchläge der Schläfen- und 
‚ber-äußern Kiefer » Yrterie auf, weiter aber zeigte fich. keine be⸗ 
‚merkensmerthe Erfcheinung. Einige Minuten fpäter, wurde 
‚der. Mundwinfel bis zum hintern Kieferrande gefpalten, ein 
zweyter Zug, mittelft deſſen Graefe ben verdorbenen Haut 
theil umſchrieb, wurde vom erften Ineiſionspuncte aus big zu 
dem Ende des erften Schnittes fortgefegt, und hierauf. eine 
dritte Trennung, von bem Ende der. beyben.erften-Schnitte, in 
der Richtung bes Gelenffortfages, bis über dag Gelenk, dem 
Ohre ziemlich nahe, hinaufgefuͤhrt. Nach. Vollendung diefer 
Spaltungen löfte er unverzüglich. die äußere. Fläche der fran« 
Sen Kieferhälfte aus den Weichgebilden, dann unternahm er 
daffelbe Hinſichts der innern Fläche des Kinns, fägte nun da 
Kinn auf einen untergefchobenen Ledergurte durch, fchritt hier⸗ 
auf zur Trennung ber, an ber innern Zläche des franfen Kno⸗ 
chens haftenden gefunden Weichgebilde,. - und bewirkte ganz 
zuletzt die Auslöfung deffelben aus dem Gelenke. Nach, been 
derer Blutfiillung -und beforgter Heftung des Mundmwinfels 
wurde ein einfacher Verband angelegt. Die Kranke befand 
ſich bis zum achten Tage vollfommen. wohl, fie ſpkach laut, 
deutlich, aß, tranf, und Fonnte bie übrig gebliebene rechte 
Unterkieferhaffte: feft gegen den Oberkiefer drücden. Am achten 
Tage wurde die Kranke während eines. zur Nachtzeit eingetretes 
nen Gewitters,ploͤtzlich, ſchwer von Apoplexie befallen. Die⸗ 
fer, Affett verwandelte fich nach- und. nach in eine mit Fatuitaͤt 
und Sprachloſigkeit verbundene Hemiplegie. Allmaͤhlig kehr⸗ 


u | a. A 
ten bie Geiftesfräfte mieder. Die Lähmung bes rechten Fußes 
hob fih nach einiger Zeit gänzlich. Unter ganz einfacher Bes 
handlung erfolgte die Heilung der Wunden vollftändig. Der 
paralytifche Zuftand des rechten Armes und der Zunge fängt an 
fich immer mehr und mehr zu mindern. Die Kranfe genieße“ 
jetzt jede Koft, fie iſt gut genähre, ſelbſt zu weiteren: Spazier- 
gängen ganz fräftig, heiter, und mit ihrem Schickfale um fo 
zufriedener, als fie von Monat zu Monat fortgefegte Beſſe⸗ 
rung ſpuͤrt. 

Eine dritte, hoͤchſt wichtige und aͤußerſt ſchwierige Opera- 
tion betrifft einen Blaſen⸗Steinſchnitt. Ein Landmann aus 
dem Harze, der von ſeiner fruͤheſten Kindheit, uͤber 30 Jahr, 
beſtaͤndig qualvoll gelitten, wurde am 30. Januar dieſes Jah» 
res (1822) der Operation unterworfen. Graefe machte die 
Operation Öffentlich im clinifchen Inſtitute der Univerfität, mit 
feinem (in der sten Ausgabe meines practifchen Handbuchs 
für Wundärzte, Leipzig 1818, 3. III. p. 98. befchricbenen) 
Gorgeret. Da der Stein mit feiner Zange gefaßt werden 
fonnte, fo wurde er endlich mit 3 in die Blafe eingeführten 
Steinlöffeln gefaßt und durch gleichzeitige hebelförmige Bewe— 
gung derfelben ausgezogen. Der fefte, fehr harte Stein wog 
21 Unzen und etwag über 4 Duentchen, mithin über 43 Loth. 
Seine Länge betrug 4 Zoll 3 Linien Parifer Maß, feine Breite 
3 300 9 Linien, im größten Umfange hatte derfelbe ı ı Zoll g 
Linien und im fleinften 9 Zoll 10 Linien. Nach der Operation 
hatte der Kranke die erften ſchmerzenfreyen Tage feines Lebeng, 
ftarb aber am ı Aten Tag lentescirend, mager fchon vor der Opera⸗ 
tion war. Die Öffentlich angeftellte Section zeigte eine voll- 
fommene, wohl erhaltene, nicht geriſſene, nicht gequetfchte, 
nicht entzündete Blaſe, aber einen durch Druck des Steing 
volfommen verwachſenen Ureter und eine ganz degenerirte 
Niere. 

Allerdings iſt ein Stein von einer ſolchen Größe ein feltes 
nes Beyfpiel, indeß möchte e8 der Gefchichte halber am rech— 
ten Drte feyn, viele andere große Steine aus H. Earle’s 
Bemerkungen über die Gefahr des Ausziehens 
großer Blaſenſteine aufzuzaͤhlen. 

Ausgezogene Steine mit ungluͤcklichem' Er⸗ 
folge. Von 12 und 14 Unzen Gewicht (Marteau de 
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Grandvilliers); von 12 Unzen (Vidal, Eller, Pal: 
Iuccii und La Motte); von 16 Unzen (Bird); von 18 
Ungen (Quesnot); von 184 Unzen (Chefelden); von 
22 Unzen (Hildan); von 31 unzen (Deguife); von 51 
uUnzen (Preſton in der Charite zu Paris). 


Mitgünfigem Ausgangemwurden Steine aub. 
gezogen: ein Stein von g Unzen Gewicht, 35301 im Durch» 
meter (Koh. Collo); von 10 Unzen Schwere und 3% Zoll 
im Ducchmeffer (Tolet); 12 Unzen 2 Drachmen (Mur- 
finna); 13 Unzen an Gewicht, 35 Zoll im Durchmeſſer und 
8 Zoll im Umfange (Klein) und von 15 Unzen Gewicht und 
43 und 35 Z00 Ducchmeffer (Harmer in Norwich). j 


In Leichnamen gefundene Steine: Einen Stein 
von der Größe eines Kindesfopfes Goordrick); Ahnliche 
von Mecelund Pallas, und Öreenfield gibt Steine 
von 18 — 19 und 25 Unzen an; von 6 Pfund und 3 Unzen 
(Morand); 3 Pfund und 3 Unzen (Verdüd); von 5ı 
und 34 Ungen (Lister); von 50 — 32 und 28 Ungen (To- 
let); von 44 Ungen fchwer und 16 Zoll im Umfange ( Hun— 
ter's Mufeum); von 39 und 28 Unzen (T. Tozetti); von 
35 Unzen Schtwere wurde bey Frau Dugood gu Aberdeen ge⸗ 
funden und einer von Salmuth: totam vesicaın explens. 


In Graefe- und von Walther’s Journale für die 
Chirurgie, B. III. St. 3. p. 399. erfährt man vom Mebdici- 
nalrath Dr. Freter in Pofen, daß ein in feinem Befige be- 
findlicher: großer (angeblich) Urinblafenftein 26 Unzen oder 52 
Loth wiegt, deffen Längendurchmeffer 6 Zoll Rheiniſch, der 
Duerdurchmeffer 5 Zoll, die Dicke a Zoll beträgt, und die Ge» 
ftalt fich platt eyformig zeigt; am fpigern Ende findet fich ein 
ſtachelfoͤrmiger Fortfaß und auf einigen Stellen find einige 
wargenförmige flache Erbabenheiten befindlich ; der Geruch def 
felben iſt urinoͤs, bie äußere Farbe grau, Falfartig, und bie 
innere Leberbraun; der Bruch ift feinblättrig, von dichtem 
Korn, völlig unducchfichtig, welches ein abgefchlagenes Städ 
zu erkennen gibt. Diefer Blafenftein iſt von einem. Fleinen, 
nur 5 Fuß großen, Hujahrigen Schuhmacher, welcher. 20 
Jahr daran Lite, von felbft,im Jahre 1815 den 2,7. Dctober 

durch feine Schwere, wodurch er fich einen Weg in bag Scro- 


wum gebahnt hatte, und weßhalb ber Kranke fchon längere 


Zeit zur Linderung ein Suspensorium frug, beym Stuhlge- 


ben durch Aufplagen oder Zerberften des Scrotums entfallen. 


So wichtig und höchft merfwürdig diefer Fall. in der Ger 
fchichte ift, fo will Graefe das Concrement doch für feinen 
Harnblafenftein erflären, fondern hält dafür, daß der Harn. 
ſtein mittelſt einer Spalte der Urerhra, in den corporibus 
cavernosis, wo fie noch vom Scrotum gedeckt ſind, ſein 
Wachsthum begonnen habe. 


Am 1. Maͤrz dieſes Jahres (1822) hat Graefe öffent 
lich in dem cliniſchen Inſtitute gegen ein anevrisma arteriae 
subclaviae, was durch nichts mehr aufzuhalten war, und 
wie es fich bey der Dperation zeigte, fehon bis zum truncus 
anonymus ausgedehnt erfchien, tief unter dem manubrıo 
sternı die Anonyma an der Stelle unterbunden, wo fie fich 
in den truncus communis und in die subelavıa theilt. Alle 
Pulfation in dem Anevryſma, aber auch die der rechten Caro- 
tis, der Schläfenarterie, der Nadialarterie, find verſchwun⸗ 
den. Nah 5 Wochen, am 6. April, war ber Kranke fchon 
ganz in ber Genefung, das Aneoryfma sufammen gefallen, die 
Wunde faft gefchloffen, und die Function "des Armes in allen 
Theilen gänzlich erhalten. 


Endlich war e8 für Graefe aufbehalten, die Zweifel über 
die Möglichkeit, kuͤnſtliche Nafen zu bilden, die viele für un- 
möglich, manche auch für ein von Tagliacozzi und mehre- 
ren anderen erdichtetes Mährchen hielten, auf ein Mahl zu her 
ben. Sin der obigen Schrift: die Rhinoplaſtik — fann 
man fich vollftändig davon unterrichten. = 


Theodor Friedrich Baltz, Doctor ber 
Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneyfunft, föniglich Preußis 
ſcher Regimentsarzt bey dem Föniglicyen Garde »-Schüßen » Bas 
taillon in, Berlin, geboren am » 5. Januar 1785 in der Lands 
fiadt Bernau bey Berlin, wo fein Vater Nevierjäger war. In 
feinem r2 Jahre war er ein aelternlofer und gänzlich armer 
Knabe, den aber ein Wundarze des Ortes zu fi) nahm. Dies 
fem muß er zum Ruhme nachfagen, daß er ſehr genau darauf 
ſah, daß. er die große Stadtfchule befuchte. Außer dem gaben 
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ihm der Rector und der Cantor bey der Schule unentgeldlich 
Privat⸗ Unterricht, aber auch der damahlige erſte Prediger, 
und jetzige Probſt, Hoppe ‚ unterrichtete. ihn: ebenfalls big 
zu feinem 19. Jahr in der lateinifchen Sprache, Dieſen wah—⸗ 
ren Menfchenfreund, dem er auch feine Differkation- bedicirt 
hat, führt er befonderg deßhalb an, weil er es war, der Liebe 
zur Wahrheit und Treue gegen König und a in ihm 
erregt hat. 


Bon feinem 18. Fahre an 1 bemühete ſich genannte den 
Probft ſowohl als auch er ſelbſt um die Aufnahme in die Eönig- 
lich medicinifchschirurgifche Pepiniere. -Dftmahls wanderte 
er von Bernau nad) Berlin und brachte bey dem General» Stabes» 
‚arzt, Dr. Görcfe, feine Bitten um Aufnahme in dag ge- 
nannte Inſtitut mündlich und fchriftlich vor, erhielt aber zue 
Antwort: „Sie find viel zu alt; folche Alte brau— 
‚ henwirnicht, wir fönnenmwohl jüngere Leute ha- 
ben.“ Nebenbey wurde ihm auch fchriftlich zu wiſſen gethan, 
daß feine Aufnahme in die Pepiniere auch defhalb nicht zuläf- 
fig fey: weil er feine Unterfiäßung von momatlid 
drey Thalern nachweiſen fönne — alfo, weil er arm 
war. Allein die Borfehung hatte e8 anders befchloffen. 


Im Sommer 1805 hatte er angefangen, einige Öffentliche 
und Privatvorlefungen zu befuchen (nämlich bey dem Colle- 
gtum medico - chirurgicum in Berlin), als ‘gerade damahls 
für den erften Yusniarfch einer Preugifchen Armee, Feldlazarethe 
mobil gemacht, und eine große Menge Chirurgen dabey ange- 
fielt wurde. Go fanı aud) er am ı. October 1805 zu einem 
ſolchen Lazareth. Als Lazareth-Chirurgus diente er bis Sep» 
tember 1806 zu Hannover, und wurde dann als Compagnie» 
Chirurgus zum damahligen dritten Artillerie-Kegiment verfegt. 
In diefer Eigenfchaft wohnte er am 14. Dctober 1806 der Je 
naer Schlacht, und fpäter am 6. November, der Affaire vor 
und in Lübeck bey, - 


Als er in Lübeck bey. den franzoͤſi ſchen NE ſich 
nicht anſtellen laſſen wollte, theilte man ihn einem Transporte 
gefangener Preußen zu, und wollte ihn nach Frankreich brin- 
gen laffen. Da fein Herz den Patriotigmus dem fehnöden 
Gelde vorzog, fo fchlug er einen. monatlichen Gehalt von 28 


- 


Thaler aus, obgleich. er bie dahin nur fünf Thaler gehabt 
hatte. Der Marfch. ging von Lübeck über Spandau. Bon 
da aus hatten fich die meiften Gefangenen entfernt, uud auch 
er machte ſich nach Berlin auf den Weg: Am 23. Januar 
1807 ging er zu Fuß von Berlin innerhalb ı6 Tagen nach 
Königsberg in Preußen, wo von der am 7, Februar bey Ey» 
lau vorgefallenen Schlacht eine große Anzahl Verwundeter fich 
angehäuft hatte. Hier arbeitete er in den Lazarethen, erfranfte 
am Lazareth⸗ Typhus, und ging nach ſeiner Wiedergeneſung 
im Junius 1807 mit nach Memel, wo er bis ins Srähjahr 
1808 bey den Lazarethen diente. 


Sein Fleiß und Eifer im Dienfte während feiner damahli⸗ 


gen dritthalbjährigen Dienftzeit erwarben ihm, auch ohne 
grüändlihe Kenntniffe, die allgemeine. Gunft feiner-Bor- 


. gefegßien, fo daß man ihn fogar zum Titular» Oberchirurgug 
bey Goͤrcke in Vorfchlag gebracht hatte, was er aber felbft 


verhinderte, weil ihm fchon befannt geworden war, daß durd) 
die resliche Verwendung des damaligen Ober. Stabe » Chirure 
gus Dr. Kranz, er nun als Zoͤgling in die Pepiniere kom— 
men folle. Bey der damaligen Auflöfung ber Seldlazarethe 
und Entlaffung fo vieler Unterchirurgen, wie überhaupt Offi— 
cianten, mußte nach dem Willen des Königs Auf gediente Leute 


befonders Kückficht genommen werben, wie dieß immer gefchicht, 
und fo wurden damahls. aud) mehrere Unter» Chirurgen nod), 
als Zöglinge des Inſtituts aufgenommen, fo daß er hierbey, 


feine Ausnahme machte... So fam er alfo. im Jahre 1808, 
in einem Alter von 23 Jahren, noch als Zoͤgling in bie Pepi⸗ 
niere, wo er es kaum noch ahnden konnte, da man ihn in ſei— 
nem agten Jahre ſchon fuͤr viel zu alt gehalten hatte. 


Nachdem er 34 Jahr bey der Pepiniere ſtudirt und über 
die. geſammten Zweige der Medicin und Chirurgie Vorlefungen 
gehört hatte (in den legten a Jahren zugleich bey der Berliner 
Univerfität), wurde er 1812 unmittelbar vom Eleven zum 
Dberarzt bey dem genannten Inftitute gewählt. Sein Alter 
und frühere Dienſtzeit wurde daben berückjichtiget. Im Win— 
ter 2812 machte er feine Staatsprüfungen und wurde gleich 


darauf beym Wieder » Ausmarfche der. Armee zum Stabsarzt 


bey einem: fliegenden Lazarethe, No. 14. und fpäter als Diri- 
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gent des fliegenden Feldlazareths No. zo. beftimmt. Mit 
dieſen Lazarethen durchlief er im Fähre 1815 die meiften von 
den Preußifchen Truppen occupirten Provinzen Sranfreich®. 
Er bemühete fich dabey befonders über die damals am heftigften 
in der Armee wüthenden Augenentzündungen Erfahrungen und 
Notizen zu fammeln, um diefen Gegenftand einft alg den einer 
Differtation zu benugen. | Re RZ 


Bis dahin fonnte er aneine Promotion in doctorem noch 
nicht denken: zufällig führte der Ruͤckmarſch des Lazareths ihn 
in die Nähe Heidelbergs, wo man wegen Eisganges des 
Rheins drey Tage ohnweit Worms liegen bleiben mußte, und 
bier faßte er fchnell den Entfchluß, diefe Zeit zur Erhaltung 
der Doctorwuͤrde zu benußen, um doch ein bleibendeg Andenken 
von Werth aus jenem wichtigen Zeitpunct und aus feinem 
Zelddienfte mit in die Heymath zu bringen. Auf feine Anmel- 
dung bey der mediciniſchen Facultaͤt zu Heidelberg, am ıdten 
Decenber 1815, beranftaltete diefelbe, nachſichtsvoll mit fei- 
nen Dienftverhältniffen als Dirigent-eines auf dem Marfche ber 
findlichen Feldlazareths, dag am folgenden Morgen, den 
ı6ten December, ein Colloguium medicum mit ihm.gehals 
ten wurde, nach deffen Beendigung ihm mit den fehmeichel» 
hafteften Ausdrücken der fämmtlichen Herren Profefforen die 
Doctorwürde ertheilt wurde. Selten mag wohl ein fo wichti⸗ 
ger Act eines aus der Heimfehr aus dem Kriegs-Tumulte, mo 
bisher an fein Studium, an feine Vorbereitung zu denfen war, 
ſich befindenden Candidaten mit der Schnelligkeit vollfuͤhrt 
worden ſeym/ wie es hier der Fall war, und wie man mit ihm 
fo unvorbereitet bey der Facultaͤt zufrieden war, beweißt die 
von dem Decan Profeffor Dr. Naegele, feiner Differkation 
vorgedruckte ehrenvolle Epiftel. 


Nach feiner Ruͤckkehr nach Berlin fchrieb er feine Diſſerta⸗ 
tion, während er nun ald Stabsarzt bey der Pepiniere fun 
girte. Sie ift betitelt: | | ee 


De ophthalmia catarrhali. bellica, Heidelbergae, 
1816. Weil über diefe Krankheit unter den Truppen fo fehr 
viele Irrthuͤmer obmwalteten, und befonders das therapentifche 
Verfahren fo äußerft fälfchlich angegeben worden war, ließ er 


— 
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diefe Differtatiom auch auffeine Koften in deutſcher Ueberfeßung 
drucen, und beflimmte den Ertrag derfelben für die erblindeten 
Krieger. Letztere führt den Titel: 


Die Augenentzändung unter den Truppenin 


den Kriegesjahren 1813 bis 18565 oder die Oph- 
thalmıa catarrhalis bellica nofologifch » therapeutifch abge- 


handelt von Theodor Friedrich Balg, Berlin 1816,8.' 


“ 


Diefe Abhandlung zog ihm unter den Mikitärärzten viele 
feindfinnige Gegner zu, mie die Necenfion im Ruftfchen 
Magazin dieß hinlänglich darthut. Und diefes ift, nach Ruft’s 
Verſicherung, nicht die Hälfte vom Driginal, da er dag Meifte, 
fehr verunglimpfende im Manufcripte geftrichen habe. -Alle 
andere Eritifen in den Journalen urtheilten über diefe Schrift 


fehr günftig. Seine damahls über diefen Gegenftand ausge» ' 


fprochenen Meinungen find big jetzt noch nicht gründlich wider— 
legt worden. Die einzige Aenderung feiner Anfichten ıft nur 
die, daß er jegt auch annimmt, daß diefe Augenentzün- 
dung, aber nur per contactum, und zwar durch 


Uebertragung des aus kranken Augen diefer Art ausfließenden 


eiterartigen Fluidums auf gefunde Augen, anſteckend ſey. 
Wegen ber vielen Anfeindungen. verfprach er auch i im Januar— 
flüde des H ufeland' ſchen Journals 1817 eine Nachſchrift 
zu liefern, worin er durch data und facta feine früheren Mei- 
nungen bewahrheiten würde. 


Im Jahre 1820 fiellte die Societät der Wiffenfchaften und 
Künfte zu Utrecht über diefeldbe Krankheit Preisfragen auf, 
welche big den 2ıften October benannten Jahres beantwortet 
feyn follten. Er hat verfucht eine zweyte Abhandlung unter 
dem Titel: | 


Ueber die Entflehung, Beſchaffenheit und 
die zwechmäßigfte Behandlung der Augenentzüuns 


dung, welche feit mehreren Jahren unter den Soldaten einiger 
europäifchen Armeen geherrfcht hat — der Societaͤt zuzu— 
fchifen. Sie mag nun den Preis erhalten oder nicht, fo wird 
fie doch, mie fie ift, gedruckt. Freylich enthält fie viel Wahr- 
heit, die ſich felten füß anhört, fo 5. B. hat er darin wiederhoplt 
erflärt, daß nur die Application der Blutegel, und zwar zu 
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oft wiederhohlten Mahlen und in großer Menge, jedes Mahl 
zu 10 — 12 — 16 Stuͤck, und fpäter immer um den andern 
Tag zu 4 bi8 6 Stüc, dag einzige und unerfegliche Heilmittel 
bey diefer Krankheit find, mie jege die been und reinſten Er⸗ 
fahrungen bewieſen haben. 


Nun ſind aber die Blutegel ein koſtſpieliger Gegenßand, 
ba ein einziges krankes Auge oft yiel, ja zuweilen So bis 100 
Stuͤck Blutegel fordert, die 4 bis 5 Thaler koſten. Und ſoll 
dies Mittel nach der beſtehenden Medizingelder-Einrichtung 
vom Arzte geſchafft werden, ſo bleibt es um die vollſtaͤndige 
Anwendung derſelben immer eine ſehr bedenkliche Sache. Da— 
- ber die Verfolgung der Blutegel ſowohl als auch feiner, da er 
ſie ſo ſehr empfohlen hat. Der Generalchirurgus Dr. Starke, 
behandelt in Berlin ſeit einem Jahre die Augenkranken der gan⸗ 
zen Berliner Garniſon, und hat gleich anfaͤnglich, wo die 
Krankheit noch am ſchlimmſten war, jedoch nur bey 40 Kran⸗ 
fen im Ganzen binnen zwey Monaten an 6000 Blutegel ver» 
braucht. Die ftilen Klagen darüber hater damit beantwortet: 
„nur durch Blutegel kann ich diefe Krankheit 
curiren; fo bald mir diefe genommen werden,: 
laſſe ih ab von der Behandlung.” Eines Theilg 
fhmeichelt es Baltz, daß er die Veranlaffung zu der reichli- 
chen und erfolgreichen Anwendung derfelben gegeben hat. 


Am roten April 1818 wurde Baltz zum Regimentschi⸗ 
rurgus befördert; nicht etwa durch irgend eines Menfchen 
Gunft, fondern weiler e8 der Neihefolge nach im föniglichen 
Dienfte werden mußte. Er war zu dem a4ften Infanterie⸗Re—⸗ 
giment beftimmt, wollte aber lieber in Berlin bleiben und hielt 
desfalls um die bey dem Garde - Schügen » Bataillon erledigte 
Stelle an, wobey er nur die Hälfte im Gehalt und Medicin- 
geldern hatte; allein auch diefe für ihn weit nachtheiligere 
Stelle wurde ihm in unfreundlichen Ausdrücken verweigert, 
nach feiner Meinung aus dem Grunde, weil man ihn gern 
weit von Berlin entfernt hätte. Der Abfchied, den er darauf 
forderte, wurde ihm verweigert, er erhielt aber doch durch Vers 
mittelung des Kriegs. Minifters die Stelle als Regimentsarzt 
bey dem a — bey ER er zur Zeit 
noch ftcht. 


— 585 — 


Nachdem er ein Jahr hindurch die Erfahrungen eines Re⸗ 
giments » Arztes gemacht hatte und immer mehr und mehr ein⸗ 
fah, daß die Verhältniffe bey der Krankenpflege der Soldaten 
und in Hinficht auf die Heilbedürfniffe fi ganz anders verhal- 
ten, ale man folche bisher dem Könige und dem Vaterlande 
dargeftellt Hatte — alg er Fennen gelernt, was er immer ſchon 
vor der gemachten Erfahrung voraus gefehen, daß die Sols 
daten, wenn fie erfranfen, bei der Einrichtung bes Grofchen- 
Syſtems, er will nur fagen mie unter, in .beftändiger 
Lebensgefahr find — daß die Militärärzte ebenfalls in fteter 
“ Gefahr find, an ihrer Moralität zu verlieren — als er endlich 
einfah, daß diefe für Kranke und Aerzte Höchft gefährliche Ein- 
richtung dem Staate doch fo enorm viel koſtet: — da glaubte 
er an König und Vaterland fich zu verfündigen, wenn er län- 
ger fchweigen würde, und entfchloß fich zu einer Schrift 


Freymuͤthige Worte über die inneren und we-⸗ 
fentlihften Berhältniffe in der Königlih-Preus 
Kifhen Militär» Medicinal- Verfaffung, nebft 
verfuchten Andeutungen zu einer wünfchenswerthen Abhälfe eini- 
ger Gebrechen, von Theodor Friedrih Baltz, Berlin, 
,‚ 1820. 8.— um dieſe hochwichtige Angelegenheit zur öffentli« 
chen Künde zu bringen. . Das größte Hergerniß für die böfe 
Welt, welche ihr Wefen gern im Finſtern treibt, war, daß er: 
die Schrift, nachdem er diefelbe im Manufceripte fchon dem 
Kriegs» Minifter und anderen Männern von Bedeutung vorge⸗ 
legt hatte, auch drucken ließ. Aber diefe Öffentliche Verbrei⸗ 
tung war ja gerade nothwendig, fonft hätten Nänfe und In⸗ 
triguen die gute Sache bald unterdrüct, und an Abänderung 
ber fündhaften Verfaffung wäre nicht zu denfen gemwefen. 


Daß nach Erfcheinung diefer Schrift feindliche Anfäle, 
Beleidigungen, Anfeindungen, böfe Nachreden u. f. tv. ihm 
begegnen würden, war wohl vorauszufehen , weil vielen ang 
Herz gegriffen wurde, die den Betrug für eine Zulage ihe 
red Tractaments anſahen. Man machte Balg den Vor⸗ 
wurf, daß man ihn als eine arme Waife aufgenommen habe; 
aber wenn man einen jungen Mann von 23 Jahren annimmt, 
und der bereits 24 Fahr dem Staate treu gedient hat,. fo 
fann man ihn doch feine arme Waife nennen — ihn habe der 


. General» Stabsarzt Görcke als eine arme Waife angenom- 
men und diefen belöhne er mit Undank; auf diefen Unfinw läße 
ſich eigentlich nichts antworten: Goͤrcke's Sache und Dien- 
ftespfliche ift e8, moralifche, gebildete und fleißige Subjecte, 
fie mögen Millionaͤrs oder blutarm feyn, zum Dienft anzuftellen, 
und wenn diefe ihre Schuldigfeie thun, fo ftehen fie ald Diener 
des Staats auf ihrem Poften ihm gegenüber, für deren Knie— 
beugung der Chef felbft erröthen müßte. 


Diieſe Unwahrheit hat man überall, befonders nach oben 

bin zu verbreiten gefucht, um die Gemüther gegen ihn gu em⸗ 
poͤren. Baltz erklärt dieß für eine .offenbare Lüge, in fo 
fern daß Gegentheil flar zu Tage liege, und daß man die Sache 
abfichtlich boshafterweife falſch darſtelle. Er ift Görde 
nicht den mindeften Danf fchuldig; er verdankt, nächft Gott, 
fich ſelbſt und feinem Fleiße alles, was er hat und iſt. Goͤrcke 
war ja ihm vielmehr in feinem frühern Fortkommen hinderlich, 
in. fo fern er feines vorgerückten Alters und Armuth halber, 
beſonders aber wohl wegen Mangel an bedeutungsvoller 

Fuͤrſprache, ihm den Vortheil nicht genießen laffen wollte, 
auf Eönigliche Koften ſtudiren zu dürfen, wozu er ihn aber 
m 4 Jahr fpäter für jung genug hielt. 

Was ihm am meiften Beruhigung und Troft gewährt, if, 
baß er, außer obigen fruchtlofen Bitten um Aufnahme in 
die Pepiniere, von Goͤrcke nie etwas erbeten oder gefordert 
habe, was er nicht mit dem größten Rechte fordern Fonnte; 
nie hat er ihm auch nur den entfernteften Wink zur VBerfchaffung 
- von Vortheilen oder gar Auszeichnungen gegeben, was in 
Kriegszeiten fo häufig gefchieht und fo leicht zu realifiren ift. 
Er hielt alles dieß tief unter feiner Würde. Alſo auch in die- 
fer Beziehung, daß er etwa aus Aerger über fehlgefchlagene 
Hoffnungen und Wünfche die gefährlichen Gebrechen in dem 
Militär: Mebdicinalmefen aufgedeckt habe, koͤnnen ihm Feine 
unmoralifchen Motive angedichtet werben. ' 


So hatte auch ein anderer Militärarzt hohen Ranges ge⸗ 
aͤußert: „er (Baltz) ſtrebe nach höheren Dingen, und wolle 
diefen oder jenen aus dem Sattel heben.“ Gegen diefen er: 
Härte er fich fchriftlich, er möchte folchen lügenhaften Gerüch- 
ten „wenn fie zu feinen. Ohren fämen, widerfprechen, ‚ihn da⸗ 





gegen in Schuß nehmen und den Leuten ſagen: daß er practi⸗ 
fcher Arzt feyn und bleiben wolle, und jeder höhere Rang, ber 
ihn vom Kranfenbette abziehe, mo er allein nur glücklich fey, 
wuͤrde ihn gänzlich unglücklich machen. Dieß geſchah in — 
aber es traten auch auswaͤrtige Feinde auf. | 


‚Eine beeilte, aber unartige Gegenfchrift erfchien zu Eobleng 
am Rhein, unter dem Nahmen des damahls dort angeftellten 
Negimentsarztes Waffer fuhr—nür darüber find die Stim« 
men noch getheilt 06 diefe Schrift aus feiner. Feder gefloffen ift, 
oder. ob er ein ihm zugeſchicktes Manufeript unter feinem Nah» 
men hat abdrucken laffen. — Eine zweyte unter der Eritif ſte⸗ 
hende Chartefe gab ein, ebenfalls zu Coblenz fiehender Com⸗ 
pagnie » Ehirurgus Hofmann (wahrfcheinlic aus Rache, in 
Nücerinnerung an die Entfernung aug der Berliner Charite). 
heraus. Beydes Gefchreibfel wurde von Balg Feiner Beach⸗ 
tung gewuͤrdiget, und dieß in den oͤffentlichen Zeitungen von 
ihm. erklärt. 
Auf diefe und andere Verfuche durch üble Gerüchte u.d. 91. 
ihm zu ſchaden, wurde Baltz noch mehr angefpornt, die 
Sache immer weiter zu treiben, -und das Beffere mit verfteis 
gertem Nachdruck zu vertheidigen. Es erfchien zu dem Ende 
eine zweyte Schrift in diefer Angelegenheit unter dem Titel: 


Erfier Nachtrag zu ber Schrift: Freymuͤthige 


Worte — und Verſuch eines Beytrages zur beſſern Begrün- 


dung und mwürdevollen Anorbnung ber Militär Medicinal- Ver⸗ 
faſſungen, Berlin 1820. 8. 


In eben dieſem Jahre aſchien nun noch eine andere und 
weitlaͤuftigere Gegenſchrift von einem Anonymus, doch unter 
Goverdes Schuß und Vorwort unter dem Titel: 


BHeleuhtung der von dem Königl. Preußiſch. 
Regimentsarzte, Theodor Friedrih Baltz her- - 
ausgegebenen Schrift: Freymürhige Worte über. die 
inneren und wefentlihften Verhaͤltniſſe u. f. w. 
Berlin 1820. 8. Ueber diefes Machwerf, womit man glaubte 
‚die ganze, große Angelegenheit in Vergeffenheit bringen zu koͤn⸗ 
nen, will Dals Fein Wort verlieren, jedoch ift der unbe- 
kannte Berfaffer im. Allgemeinen Anzeiger der Deut 
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ſch ein Mo. 49. den vd. Februar 1822 megenfeiner an den Tag: 
gelegten Erbitterung gegen die vorsreffliche von Balg in An⸗ 
regung gebrachte Sache, mit Würde zurecht geriefen worden.: 
Der Anonymus fand ſich indeß dadurch beleidigt und vertheidigte 
fich indemfelben Blatte Ro. 717 den ı len May, 182 x, aber lei- 
der mit eben den Baffen, worüber er aber die Asfertigung feines 
unanfländigen Angriffs, indem mehrgenannten Dlatte Ro. 128. 
den raten May erhielt, und zum Schweigen "gebracht wurde. 


+ Die aufgetretenen Gegner und ihre-Anreger mochten frey⸗ 
lich glauben, daß fie mie ihrem -Spiegelgefechte nicht ſowohl 
den Balg-ald auch das ganze Publicum befchwichtigen, viel» 
leicht gar den Balß zum Opfer machen würden. Allein, dag 
Scicfal wollte e8 anders. Nachdem der König, der fd fehr 
für das Wohl feiner fämmtlichen Unterthanen, und um fo 
mehr für die Geſundheit feiner Krieger, die Blut und Leben 
dem Vaterlande Preis geben müffen, Sorge trägt, auf die 
Schrift von Bals und die darin aufgedeckten Gebrechen auf 
merkſam geworden war, veranftaltete er fogleich. eine Immediat⸗ 
Commiſſion aus fachkundigen Maͤnnern, von welchen nichts 

ne als die heilfamften Beſchluͤſſe zu erwarten ſind. 


Baltz beruhiget ſich vor der Hand mit einigen Zeilen, 
worin ihm im Stillen für feine guten Abfichten gedankt wird; 
er glaubt, daß die kranken Soldaten einft eines ficheren Lebens- 
fdyußeg genießen werden; bag abfcheuliche Mißtrauen berfelben 
gegen ihre Aerzte werde aufhören; die Krankenpflege im Mili- 
tär werde Öffentlicher betrieben werben, ſtatt daß dieß jegt in 
taufend Winkeln verfteckt gefchieht; die Literatur. der Heilkunft 
werde viel gewinnen, indem dann manche-fchöne und fehr intes 
resfante Faͤlle cher zur Deffentlichkeit gelangen werden, ſtatt 
daß man jetzt mit deren Beſchreibung nicht recht herauszutre⸗ 
ten wagen darf, weil es mit den angeordneten Heilmitteln et⸗ 
was hoͤchſt Relatives iſt, und wenn dieß mit unter geſchieht, 
ſo hat man Gruͤnde genug gegen das Heilverfahren mißtrau⸗ 
isch zu ſeyn; der Handwerks⸗-Kaſtenſinn wird unter den. Milie 
tärärzten fchröinden ; der moralifche Character. des gefamnıten 
Militär -Medicinal» Perfonals wird fich heben und bie poli- 
tifche Stellung deffelben wird’ ein würdigeres Anfehen gewinnen. 
Dieß find die Vortheile, welche er fich-von der. in Anregung 
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‚gebrachten: Reform verſpricht/ und deren Realiſation er mit 


feſtem Glauben im Voraus ſieht, es moͤge dieſe ſo lange ver⸗ 


ſchoben werden, als es immer wolle, zumahl auch er das alte 
Spruͤchwort beherziget: Gut Ding will Weile haben. 


3 Endlich entlediget er fich noch des ihm beſonders gemach⸗ 


ten Vorwurfes, als haͤtte er das Inſtitut, dem er ſein Gluͤck 
zu danken habe, verleumdet. Baltz hat ja aber öffentlich 


auggefprochen, daß er das Inſtitut als ein Mittel betrachte, 


deffen der König und der Staat zur, Erreichung gewiſſer Zwecke 
fich bedient , und er rein: bey ‚dem Zwecke ſtehen bleibe, bloß 
von der Nichterfüllung deffelben fpreche, ohne das Mittel ſelbſt | 


. gu berühren-, er wollte bloß das Medicinalmefen der Armee in 


feiner Gebrechlichfeit darftellen, nicht aber das Inſtitut. Daß 
aber der Zweck deffelben nicht erfüllt wird, muß jeder Laie ein⸗ 
fehen. Mag auch die Zahl der Zöglingeiin der Armee höchften® 
80 feyn, fo foften diefe dem Staate 80,000 Thaler, und- bie 
Armee bedarf an 5- bis 600 Compagnicchirurgen. Alſo ein 
fo enorm foftfpieliges Inſtitut, und doch fo zwecklos! Daß man 


das gefammte Medicinalmefen ber Armee nebft dem ganzen Per⸗ 


ſonale als Mittel betrachtet, und der Obere ſich ſelbſt als den 


hoͤchſten Zweck aller dieſer Inſtitutionen zu ſeyn duͤnkt, haͤlt er 


fuͤr unruͤhmlich, wie er ſeine Meinung auch den in Berlin be⸗ 
findlichen Regimentsaͤrzten ſchriftlich mitgetheilt hat. Er fuͤr 
feine Perſon haͤlt die Geſundheitspflege der kranken 
Soldaten des Vaterlandes für den Zweck aller 


Medicinal⸗-Einrichtungen und Perfonen, folg— 


lich iſt von Goͤrcke an bis zum letzten Kranken— 
waͤrter alles Mittel, worin gewiß jeder mit ihm tinver 
ſtanden ſeyn werde. 


Chriſtian Friedrich Heinrich Bufke 
Doctor der Medicin und Chirurgie, Königlich. Preußifcher Ho 
medicuß, Privat» Docent bey der Univerſitaͤt und Affiftent be 


dem Policliniſchen Inſtitute zu Berlin, iſt geboren den 2 


Januar 1791 zu Berlin. Seine erſte Bildung erhielt er auf 
dem dortigen frangöfifchen Gymnaſium, verließ daffelde cum 
testimonio maturitatis und machte feine -mebdicinifchen Stu⸗ 


dien bey dem damahligen Collegium medicö - chirurgieum. 


Er hörte hierauf noch) ——— * der im Jahre 81 HM 


| Pr 


x 
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‚Berlin errichteten Univerficät, und promovirte —— 1 ten 
May 1811, bey welcher Gelegenheit er fchrieb: 
Dissertatio inaupuralis de Rhoe Toxicodendro et 
radıcante und feßte feine Studien noch fort. Im Jahre 18 ra 
machte er eine wiffentfchaftliche Reiſe durch Deutfehland, die 
Schweiz, einen Theil von Italien und Frankreich. 
Zuruͤckgekehrt nach Berlin uͤbernahm er im Jahre 1813 
die Beſorgung einer Abtheilung in einem Militär » Lazarethe, 
und Überftand einen fehr bösartigen Typhus, Fehrte aber den- 
noch nach erfolgter Genefung zu diefem Berufe wieder zurüd. 
Am Fahre 1814 wurde er als Aſſiſtent i im Königlich » Policli« 


 nifchen » Inftitute der Univerfitäf in Berlin angefiellt, und be 


forgte augfchließlich feine eieblings - Befchäftigung, die Leitung 
der augenaͤrztlichen Praxis, und nach meinem Bernſteins) 
Abgang, im Jahre 1820, —— er auch die FOR 
der ganzen chirurgifchen Praxis. 
vVom Jahr ı 815 an las er bey der Univerfi ct über Au⸗ 
‚genfranfheiten, und da dieß mit Beyfall geſchah, fo verthei⸗ 
digte er im Jahr 1817 pro venia docendi feine eh im 
Druck erfchienene Abhandlung; 
Pathologiae oculi generalis, pars prior. N osologia, 
Berolini 1817. . 
In eben demſelben Jahre wurde er zum Königlichen Hofe 
medicus ernannt und begleitete als Leibarzt die jegige Groß 
fürfinn Alerandra, Gemahlin des Großfürften Mic os 
laus Paulowitſch, nach Petersburg, und Eehrte hierauf 
nach, Berlin zurück, wo er feine vorherigen BIER und 
Privatpraris wieder übernahm. 


In den Jahren 1817 bis 1819 beurfundete er feine Kennt, 
niffe dadurch, daß er die Ausarbeitung der fänmtlichen ophthals- 
mologifchen Artifel für die neue (5te) Auflage von Bern: 
ftein’s practifchem Handbuche fir Wundärzte ıc. Leipzig, 
„ı8 18. 8 übernahm. 


Wilhelm na Doctor der Medicin 


3 


und Chirurgie, ordentlicher Profeffor der Chirurgie-auf der 


Univerfität zu Greifswalde, ein Sohn, des großen Gelehrten 


and Profeffors der Medicin an der, Univerfität zu Halle, Dr. 
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Kurt Sprengel, iſt geboren zu Halle den 14ten Januar 
1792. In den Vorbereitungs »Wiffenfchaften genoß er, den 
"Unterricht auf dem koͤniglichen Paͤdadogium in feiner Vaters 


ftadt, und von 1809 an befuchte er die mebicinifchen DVorlen 


fungen der .dafigen Univerfität, Im Jahr 1813 begann feine 
practifche Laufbahn, und zwar widmete er ſich, durch clinifche 
Vebungen unter Naſſe und Dzondi gut vorbereitet, dem 
ärztlichen Zelddienfte feines Vaterlandes. 


Nach der Schlacht bey Groß -Görfchen (Lügen) wurde er 
mit -den vermundeten Dfficieren nach Toͤplitz gefchickt, und 
ging von da als Dber-Ehirurgus nach Ratibor in Schlefien, 
um ein dortiges Lazareth zu dirigiren. Nach der Schlacht 
von Leipzig warb er Stabsarzt und Dirigent ber Lazarethe in 
Halle, Weslar, Nancy und Paris. Won da wurde er ing 
füdliche Sranfreich gefchicft, um die Kriegs-Gefangenen abzus 
holen, die er bis an den Rhein begleitete, worauf er 181 & 
und 1815 in — und Namuͤr als Stabsarzt fun⸗ 
girte. 

Nach dem zweyten Frieden ee; wurde er 1816 
Doctor der Mebdicin und Chirurgie unter dem Vorſitz feines 
verehrten Vaters, und difputirte über Animadversiones 


castrenses. Im Jahr 1818 wurde er ald Garniſons⸗Stabs⸗ 


arzt in Wittenberg angefielt, 1820 zum Divifiong » Arzt bes 
fördert, und 1821 folgte er dem Anfrage zur Profeſſur der 
Chirurgie in Greifswalbe. 

Die von ihm befannt gemachten Beobachtungen farin man 
für gebiegene Arbeit eines alten Practiferd aynehmen; fie wer- 
den von ihm ganz anfpruchlog, kurz, freu und wahr erzählt, 


wie es von einem sechtlichen, Wahrheit liebenden Arzte erwartet | 


wirb. 


In Ruſt's Magazin für die gefammte Heilfunde, B. vL | 


©. 326 theilte er eine Geſchichte von mehreren vom Blitz ge⸗ 
troffenen und mehr oder weniger beſchaͤdigten Soldaten mit, 
die durch die angeordnete rationelle Behandlung ſaͤmmtlich ge⸗ 
heilt wurden. 

Im zten Bande genannten Journals S. 422 iſt eine 6 e⸗ 
ſchichte einer ſehr merkwuͤrdigen Bruchopera⸗ 


tion mitgetheilt. Die Kranke litt ſeit geraumer Zeit an Ki | 


#* 
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‘ 


nem Schenfelbrüche, den fie dann und want zuruͤckſchob, ohne 
jemahls ein Bruchband zu fragen. Gegen erfolgte Einflem- 


mung waren alle Mittel und Verſuche der Taxis fruchtlos 


angewendet worden. Bey der Operation fand er den außer- 
‚ordentlich dünnen Bruchfack nicht nur mit dem Darme, ſon⸗ 


dern auch mit den ihu außen umgebenden Theilen auf dag 
Annigfte verwachfen, daher er mit in der Falte aufgehoben, 
und durch den Hautfchnitt geöffnet worden war. Nachdem er 


auch den Schnitt im Bruchfacke verlängert hatte, befam er 
drey Darmfalten, fcheinbar dem coecum zu gehörig, zu Ge⸗ 
‚ficht, die mehr oder weniger geröthet, alle von angehäuftem 


‚harten Kothe firoßten und an vielen Stellen mit dem dünnen 


Brüchfacfe verwachfen waren. Nothgedrungen mußte er dieſe 
Verwachſungen loͤſen, welches ſehr langſam von Statten ging, 
aber doch endlich glückte. Die Verwachfungen mit deu Sen 
felgefäßen getraute er fich nicht iu loͤſen. 


Wegen der Enge des Bruchſackes konnte er die Kothſtuͤcke 
nicht zuruͤckdruͤcken, auch von dem Verſuche, zwiſchen dem 


Bruchſackhalſe und dem Darme eine Hohlſonde einzuführen, 


mußte er abfiehen. Mit großer Mühe gelang es ihm auf der 
inneren Seite des Bruchfacdhalfes neben ihm ben Singer eins 
zubohren, auf ihm führte er ein Knopfbiftouri ein, mit wel. 
chem er das Gimber nat' ſche Band, nach der weißen Linie 
gu und parallel mit dem horigontalen Afte des Schambeing, 
ungefähr 3 Linien weit einfchnitt. Trotz dem augenblicklichen 
Machlaffe in den faferichten Theilen, Fonnte der Bruch weder 
zuruͤckgeſchoben noch weiter hervorgezogen werden. Mit dem 
wieder eingebrachten Finger fonnte er zwar nähere und leich« 
tere Verwachſungen trennen, nicht aber die ftärferen und ent 
fernteren. Die Repofition war und blieb unmöglich, und er 
fonnte weiter nichts thun, als entweber einen fünftlichen After 
bilden, oder, nah Richter’ 8 Rath, ben Bruch liegen laffen 
und das Uebrige ber Natur anheimftellen. Er wählte letereg, 


ſaͤuberte die Theile, zog die Wundlefzen barüber, hielt fie mit 


Pflafterftreifen zufammen, und ließ eine Abfochung von Lein⸗ 
famen mit Compreffen darüber legen. Bey der übrigen forg- 
fältigen Behandlung fchmolz eine ftarfe Eiterung bie noch ge⸗ 
bliebenen: Verbindungen, und e8- erfolgte .eine gänzliche Zus 
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räcsiehung diefer Theile von felbft in den Unterleib, und bie 
Kranfe erlangte ihre völlige Gefundheit. 

Im Sten Bande beffelben Journals Seite ı. Sr 
Fichte und Heilung eines großen Exophthal.- 
mos. Eine Frau von 50 Jahren befiel nach öfterem hef⸗ 
tigen Gliederreißen ein halbfeitiger Kopfſchmerz, welcher fich 
befonders um das rechte Auge her feftfeßte, und bald von eis. 
ner. Gefchwulft am rechten Augenminfel begleitet warb, bie 
langſam zunahm, endlich an mehreren Drten aufbrach und 
eine dünne Feuchtigkeit in großer Menge ergoß. Die Ger 
ſchwuͤre heilten zwar, aber der halbſeitige Kopffchmerz blieb 
zurück,” der fich befonderd um dag rechte Auge und in der rech⸗ 
gen Wange feſtſetzte. Dftern 1819 bemerkte die Kranke zus 
erſt ein Vollerwerden ber rechten Augenhöhle; bald darauf 
fing der Augapfel an hervorzutreten, und in gleichem Maße 
wurde auch die Conjunctiva geroͤthet, endlich ganz ſcharlach⸗ 
roth, und uͤberragte etwas wulſtig den Rand der Hornhaut. 
Als die kranke am Zıften October 1819 Huͤlfe ſuchte, bot das 
Auge einen wahrhaft fuͤrchterlichen Anblick dar. Nach den 
genau beſchriebenen Umſtaͤnden fiel ein jedes operative Ver⸗ 
fahren von ſelbſt weg, eben ſo hatte er auch zu dem thera⸗ 
peutiſchen nur ſehr wenig Zutrauen. 

Auf das Urſaͤchliche ſowohl als auf das kymphſyſtem fire 
kend und die Reſorbtion zu befördern, ließ er täglich zivey Puls 
ber, jedes von Calomel gr. j und Extr. cicut. gr 8 mit 
Zucer nehmen, legte auf den Arm der franfen Geite ein Fon- 
tanell und Fieß auf dag Auge Compreffen mie einem Augen» - 
waſſer aus Duittenfchleim, Opiumtinctur und Rofenwaffer bes 
feuchtet, appliciren. In die Umgegend wurde Unguentum 
mercuriale mit Opium eingerieben. Nach einigen Tagen 
bemerfte bie Kranfe ein Abnehmen der Schmerzen, Span⸗ 
nung und Voͤlle im Auge. Er ließ nun Pillen: Be. Exır. 
guajaci, aconiti, cicutae aa 3jj Calomel. 3j Pulv. rad. 
rhei opt. 3j. M. F. Pil. gr. jj — Angangs täglich 5 Stüd 
in der Folge ſteigend mehr nehmen, und dabey taͤglich mehr⸗ 
mahls einen Thee aus Rubia tinctorum trinken, und mit 
den obigen Mitteln fortfahren. Schon zu Anfang des Ja—⸗ 
. nuard 1820 mar das Auge wieder in feine Höhle zurückger 


treten. 
Pp 
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Im gten Bande ebendefielden Journale, ©. 302. 
Beobachtung’einermweißen Kniegeſchwulſt. Nach 
fruchtlofen Gebrauch bes Zugpflaſters, Einreibungen von Queck⸗ 
ie und Umlegung einer flanelfnen Binde, wendeteer dag 

uſt' fche Brenneifen an, worauf fih Schmerz und Hincken 
bald verloren. Er nennt den Fall Tumor albus incipiens. 
Ein abermahliger Beweis von ber fihern und fchnellen Wir- 
tung des Gluͤheiſens. 

Auch hat er in Meckel's 8 Archiv für Phyſtologie ec. drey 
ſehr merkwuͤrdige aphthalmologiſche Bemerkungen geliefert und 
mit Abbildungen deutlich gemacht. Die erſte betrifft einen 
Vorfall der Traubenhaut durch das Seheloch; 
bie zweyte eine zur uͤkgebliebene Pupillarmembran 
und bie dritte eine zufällige Löfung der Regenbogen— 
baut vom Wimperbande. Alle drey hat er mit ſcharf⸗ 
finnigen Erfläruugen begleitet. 
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